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Bemerkungen. 


Die geehrten Vereinsmitglieder werden gebeten, Beränderungen 
des Wohnortes ꝛc. jowie Verichtigungen der den einzelnen Namen 
beigefügten, das Jahr des Eintrittes in den Verein bezeichnenden 
Jahreszahlen dem Gejchäftsführer mitzuteilen. 

Gedruckte Berichte, welche noch von der 7., 10., 11, 12., 14., 
16., 18., 21.—49. Verſammlung vorrätig find, können nur im ° 
Wege des Buchhandels zum Preiſe von 1,50 Marf bezogen werden. 

Der Jahresbeitrag von 5 Mark ift an die Akademiſche 
Buchhandlung in Tharandt einzuzahlen. Diejelbe ift ermächtigt, bei 
Verſendung des Berichtes, welche etwa gegen Weihnachten erfolgt, 
an jene Mitglieder, die mit ihren Beiträgen im Nüdjtande find, 
nach Maßgabe der Bereinsbeftimmungen den Betrag dur Poft- 
nachnahme zu erheben. 

Das Eintritfsgeld in Höhe von 5 Marf, jowie die 1 Mark 
betragenden Koſten für die Ernenerung verloren gegangener - 
Mitgliedskarfen bittet man an den Gejchäftsführer oder an die . 
Akademiſche Buchhandlung in Tharandt zu entrichten. | 
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Oberwielenthal, im Dezember 1905. 


Oberförjter Sedig 
3. 5. Gejchäftsführ 
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Vorbericht. 


Die 49. Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereines wurde 
in der Zeit vom 25. bis 28. Juni 1905 in Marienberg abgehalten. 

Die Vorbereitungen dazu hatte der Herr K. ©. Oberförfter 
Scheibe in Marienberg übernommen, während für die forftlichen 
Ausflüge ſich die Herren K. S. Oberförfter Naufft in Zöblig, 
Scheibe in Marienberg, Reinel in Rückerswalde und Kempe in 
Reitenhain verdient machten. 

Der Schlefiiche Forjtverein war durch Herrn Stäbtifchen 
Oberförſter Maerker, Kohlfurt, der Böhmische Forftverein durch 
den Herrn Gräfl. Herberjtein’schen Domänentat Bernas, Libocho- 
wis (Böhmen) und der Verein beutfcher Forjtleute in Böhmen 
durch den Herrn Yoritinipeftor Klindert, Brür in Böhmen 
vertreten. 

Die Zeiteinteilung war folgende: 

Sonntag, den 25. Juni, 
gegenseitige Begrüßung im Hotel zum Weißen Roß von abends 
7 Uhr an. 
Montag, den 26. Juni, 
Sitzung von früh 8 Uhr an bis 1 Uhr mittags im 
Hotel zum Weißen Rof. 
Nachmittags Ausflug auf die Parzelle „Burgberg“ des Zöblitzer 
Staatsforjtrevierd mit darauf folgendem gejelligen Zuſammenſein 
im Zöbliger Ratskeller. 
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Dienstag, den 27. Juni, 
Sitzung von früh 8 Uhr an; nachmittag gemeinfchaftliches Mittag- 
ejjen im Hotel zum Weißen Roß und abends Konzert mit Tanz 
dajelbft. 


Mittwoch, den 28. Juni, 
Beſuch der Staatsforjtreviere Marienberg, Rüderswalde und 
Reitzenhain. 


In den Sitzungen gelangten folgende Gegenſtände zur Ver— 
Handlung: 
1. Wafjerabgabe aus dem Walde. 
2. Heimatſchutz im Walde. 
3. Beiprechung neuerer Fragen der forjtlicden Produftionglehre. 
4. Anbau von Ankaufgflächen.. 
48. Mitteilungen über Yementbau. 


Erſter Eng. 


Erfte Sitzung der neunundpierzigften Derfammlung 
des Sächfiichen Sorftvereines zu Marienberg 
am Montag, den 26. Juni 1905. 


In Anweſenheit von 87 Mitgliedern des „Sächfiſchen 
Forſtvereines“ wird die Sitzung vom Vorſitzenden Geheimen 
Jorſtrat Täger-Shwarzenderg im Saale des Hotels 
„sum weißen Roß“ vormittags 8 Uhr eröffnet. 


Borfigender: Meine hochgeehrten Herren! Ich eröffne Hier- 
mit die 49. Verfammlung des Sächlischen Forſtvereines und heiße 
Sie Hier in Marienberg herzlich willfonımen. Zugleich danfe id) 
der Stadt Marienberg im Namen de3 Vereines für die gaftliche 
Aufnahme, die fie ung gewährt, und fage ihr namentlich auch für 
den Schmudl, den fie zu Ehren des Forſttags angelegt hat, unferen 
beiten Dank. Ebenfo danfe ich im Namen bes Forſtvereines dem 
Herrn Landforftmeifter Winter für fein Erfcheinen unter ung, 
das ein Intereſſe für den Sorftverein befundet und vom Verein 
mit freude und Genugtuung begrüßt wird. 

Zunächſt bat das Wort der Herr Bürgermeilter von 
Marienberg. 

Bürgermeifter Carl-Marienberg: Meine jehr geehrten Herren! 
Nicht zum erften Male hat die Stabt Marienberg die Ehre, die 
Mitglieder des Sächſiſchen SForftvereines in ihren Mauern zu 
jehen. Bor länger ala 40 Jahren, im Jahre 1863 hat ſich der 
Verein bereits Bier einmal verfammelt. Einer bei den hierzu an- 
gelegten Ratsakten befindlichen Zufchrift des damaligen Oberforft- 
meilter von Cotta Habe ich mit Intereffe entnommen, daß in 
Marienberg eigentlich die Wiege des Sächfiichen Forftvereines ge- 
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ſtanden hat. Das iſt nun, wie ich feſtſtellen mußte, nicht dahin 
zu verſtehen, daß der Verein hier gegründet worden iſt, wohl 
aber hat in Marienberg und zwar im Jahre 1847 die erſte Ver— 
ſammlung des Vereines ſtattgefunden. 

Unſerer örtlichen Lage nach iſt es uns ſeltener vergönnt, 
Gäſte bei uns zu begrüßen. Setzt ſich eine Vereinigung aber über 
die Umſtändlichkeit der Reiſe hinweg und eilt zu uns ins Gebirge, 
fo wiſſen wir die uns hierdurch zu Teil werdende Ehre ganz be— 
ſonders zu fchäten, wie Ihnen die zahlreichen von den Häufjern 
wehenden ahnen befunden ſollen. Die Stadt Marienberg nennt 
einen nicht unbedeutenden Waldbeſitz ihr eigen und fie ift dank 
der vernändnisvollen Mitarbeit ihrer ftädtifchen Körperjchaften 
bemüht, diefen Beſitz fortgejegt nach Kräften zu erweitern. Neben 
den zahlreichen anderen Vorteilen, die ein ausgedehnter Waldbeſitz 
jedem Gemeinweſen bringen wird und bringen muß, fällt die 
naturgemäß hinter derjenigen anderer Gemeindeunternehmungen 
zurüditehende Waldrente im ftädtifchen Haushaltplane ihrer relativen 
Sicherheit und Stetigfeit wegen ausjchlaggebend ind Gewicht. Ein 
Bid in den Etat unfere® Landes aber lehrt, welche große und 
die Förderung anderer Kulturaufgaben ermöglichende Bedeutung 
der ſtaatlichen Forftwirtfchaft beizumefjen ift. 

Der auf Ihrer Tagesordnung ftehende Vortrag „Die Wafler- 
abgabe aus dem Walde” wird neben feiner allgemeinen Wichtigfeit 
zumal für uns, die wir vor der Herjtellung einer neuen größeren 
Wafferleitungsanlage für einen unferer Ortsteile jtehen, noch von 
bejonderem Intereſſe fein. 

Es gereicht mir zur Ehre, Sie, meine hochgeehrten Herren, 
in Marienberg auf das berzlichjte willlommen zu beißen. Mögen 
die hier verlebten Stunden jederzeit Ihnen eine angenehme Er- 


innerung bilden! 
(Zebhafter Beifall.) 


Borfitender: Meine Herren, wir jagen dem Herrn Bürger- 
meilter für dieje freundlichen Begrüßungsworte unjeren herzlichſten 
Dank und befennen mit aufrichtiger Freude, daß die Aufnahme, 
die wir bier in Marienberg gefunden haben, voll und ganz die 
Erwartungen bejtätigt, die wir auf die Waldfreundlichkeit der 


—— 


Stadt geſetzt hatten. Der Herr Bürgermeiſter hat ſoeben das 
große Intereſſe bekundet, das er an forſtlichen Angelegenheiten 
nimmt, und wir ſelbſt werden Gelegenheit finden, Teile des ſchönen 
und umfangreichen Waldbeſitzes der Stadt Marienberg kennen zu 
lernen. Im übrigen übt die Stadt Marienberg bejondere An⸗ 
ziehungsfraft auf und Torftleute aus, da viele von uns einmal 
hier tätig geweien find und ſich manche Erinnerung an die hiefigen 
großen und intereflanten Staatsforften bewahrt haben. 


Die Herren Delegierten der Nachbarvereine erhalten das 
Wort. 


Oberförfter Maerker⸗Kohlfurt: Meine ehr geehrten Herren! - 
Ich komme ala Bertreter des Schlefifchen Forftvereines zu Ihnen, 
um im Auftrage desjelben das lebhafte Interefje zu befunden, das 
wir an Ihrem Wirken und Schaffen nehmen. Ich komme nicht 
zum erjten Male zu Ihnen und das mag ein Beweis fein, wie 
wohl wir und in Ihren Sreifen fühlen und welchen Wert die 
Herren, die hier gewejen find, darauf legen, daß fie wiederfommen 
dürfen. Unfer aller Beitrebungen gelten der Pflege des Waldes 
und jo möchte ich wünfchen, daß Ihre Verhandlungen diefes Ziel 
weiter fördern. 

(Bravo !) 


Gräflich Herberfteinfher Domänenrat Beruas⸗Libochowitz 
(Böhmen): Hochgeehrte Herren! Gejtatten Sie mir, daß ich mich 
Ihnen bereit3 als ein alter Belannter vom vorigen Jahre vorjtelle 
und Jynen vom Böhmifchen Forjtverein follegiale Grüße und zu 
Ihren Verhandlungen ein herzliches „Forſtmannsheil“ überbringe. 
Wie ich voriges Jahr die Ehre Hatte mitzuteilen, verfammelt fich 
der Böhmische Forſtverein nach feinem abjolvierten Trauerjahre um 
den hochverdienten PBräfidenten heuer in der hiſtoriſch denkwürdigen 
Stadt Kolin a. d. Elbe und unternimmt eine Erfurfion in die 
Fürftlich Liechtenfteinichen Forſte der Domäne Rattay bei Prag. 
Zu diefer Erfurfion und zu unjeren Verhandlungen feien Sie, 
bochverehrte Herren, namens unjeres hohen Vereins - Präfidiums 
herzlich eingeladen ! 

(Bravo !) 
1* 
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Forſtinſpektor Klindert- Brür i. Böhmen: Auch ich bin ge⸗ 
fommen, meine verehrten Herren, um Sie zu begrüßen namens 
bes Vereines deutjcher Forjtleute in Böhmen. Sch bin das erite 
Mal in Ihrer Mitte; aber e8 war bereit früher ein Vertreter 
unferes Vereines bei Ihnen und ich weiß von ihm, welch freund! che 
Aufnahme er gefunden hat. Sch komme mit denjelben Gefühlen, 
mit denen er hergelommen war. Es iſt nicht allein der Drang 
ber Wiljenfchaft, der uns Herführt, und die Bewunderung der 
hohen Entwidelung der Forſtkultur im ſächſiſchen Staate, ſondern 
es ift auch der brüderliche Drang und die alljeit3 hochgeſchätzte 
Dffenheit und Biederfeit im Sachjenlande. Ron diefem Stand- 
punfte aus bitte ich die befonderen Grüße meiner Kollegen entgegen- 
zunehmen. Zugleich erlaube ich mir mitzuteilen, daß heuer unjer 
Derein feine Verfammlung in Tetichen vom 16. big 18. Juli abhält, 
womit eine Erfurfion in das Sandjteingebirge bis an die ſächſiſche 
Grenze verbunden iſt. Zu diefer Exkurſion gejtatte ich mir die 
geehrten Herren freundlichit einzuladen. 

Nochmald meine herzlichiten Grüße und ein „Forſt⸗ und 
Weidmanngheil” im Namen des Vereines! 
(Bravo !) 


Borfigender: Wir danken den Herren Vertretern der benach- 
barten Forftvereine für ihre liebenswürdigen Begrüßungsworte 
und fönnen nur unferer Genugtuung und Freude darüber Ausdrud 
geben, daß fie ung auch diejes Jahr ihre Anweſenheit ſchenken. 
Wie die geehrten Vereinsmitglieder von früher her fchon willen, 
legen wir auf die Pflege guter Beziehungen zu den Nachbar- 
vereinen großen Wert und wir können nur hoffen und wünfchen, 
daß dieſe Beziehungen immer von derjelben Freundfchaft und 
demjelben gegenfeitigen Intereſſe getragen bleiben mögen wie biöher. 


Der Herr Geſchäftsführer wird ung jest Mitteilungen aus 
der Regiftrande bringen. 


Geſchäftsführer Forſtrat Klemming- Dresden: Meine Herren, 
ich werde nur ganz kurze Zeit Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen. Aus der Regijtrande ift folgendes mitzuteilen. Wie Sie 

* der Ihnen zugegangenen Einladung und Tagedordnung er- 
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rhen haben, hat das Köonigl. Finanzminifterium, wie alljährlich, 
jo auch diesmal den Beſuchern der Verfammlung eine Fahrpreis- 
ermäßigung dadurch gewährt, daß die einfache Fahrkarte zur 
freien Rũckfahrt berechtigt. 

Ferner Hat das Königl. Finanzminifterium dem Bereine 
wiederum einen Beitrag zur Beitreitung der Koften der gegen- 
wärtigen Berfammlung in Höhe von 300 ME bewilligt. Für 
diefe erhebliche Unterftügung ift der Verein dem hohen Finanz- 
miniſterium felbjtverftändlich außerordentlich dankbar. Ich habe 
m Namen des Vereines dem Königl. Zinanzminifterium den Dant 
dafür auch Hier nochmal auszufprechen. 


Was die Vertretung unferes Bereines bei den Berfammlungen 
der Nachbarvereine anlangt, fo find im vorigen Jahre abgeordnet 
worden: zu der Verfammlung des Schlefiichen Sorjtvereines in 
Militſch Herr Oberförfter Krubih in Hohnitein; zu der Ber- 
ſammlung des Vereines deutjcher Forftleute in Böhmen zu Komotau 
Herr Oberförfter Bührdel in Grillenburg; zur Verfammlung des 
Mährifch - Schlefifchen yorjtvereines in Brünn Herr Forftmeifter 
Korfelt aus Zittau. Der böhmische Forftverein hat wegen Ab- 
lebens feines langjährigen Vorfigenden, des Fürften Schwarzenberg, 
eme Berfammlung nicht abgehalten. Ich ſelbſt hatte die Ehre, 
den Sächſiſchen Forſtverein im Deutfchen Forftwirtichaftsrate und 
beim Deutjchen orftvereine zu vertreten. Die Situng des Forft- 
wirtichaftsrates fand im Anſchluß an die Verfammlung des 
Deutichen Forſtvereines in Eiſenach ftatt. Eine außerordentliche 
Tagung des Forftwirtfchaftsrates wurde noch im Februar d. 3. 
in Berlin abgehalten. 


Dann bat wie bisher die Biologische Abteilung des Kaifer- 
lichen Gefundheitsamtes in Berlin dem Verein zwei BVeröffent- 
fihungen zugehen laſſen und zwar ein Pilgmerfhlatt und ein neues 
Flugblatt Nr. 32. Im Pilgmerkblatte werben die wichtigiten 
eßbaren und die am leichteften damit zu verwechfelnden giftigen 
Pilze beichrieben. Auf einer farbigen Tafel ift eine größere 
Anzahl folcher Pilze bildlich dargeſtellt. Das Pilzmerkblatt enthäft 
außerdem einen Überblid über bie Verwertung ber Pilze ala 
Rabrungsmittel und über die Erkrankung und erfte Hilfe bei 
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Pilzvergiftungen. Das Flugblatt Nr. 32 behandelt die Biologie, 
die praftifche Bedeutung und die Belämpfung der Miltel. 

Das wäre das, was ich Ihnen aus der Regiltrande mit- 
zuteilen hätte. 


Borfitender: Ich bitte nunmehr Herrn Prof. Dr. Vater, die 
Einleitung zu der Frage: Waſſerabgabe ans dem Walde zu bringen. 


Berichterftatter Brof. Dr. Vater⸗Tharaudt: Meine hochgeehrten 
Herren! Die Wälder und die mancherort3 in ihnen liegenden 
Moore gelten gewohnheitägemäß als die natürlichen Spender von 
Waffer für das gefamte Land. Kerner ift die Überzeugung all- 
gemein verbreitet, daß die Forjtwirtichaft den Wafjerreichtum des 
Waldes und jomit des ganzen Landes im hohen Grade zu beein- 
fluffen vermöge. Daher verlangen jene Klein» und Großgewerbe⸗ 
treibenden, welche Waſſer zum Antrieb ihrer SKraftmafchinen 
benugen, ſchon ſeit langer Zeit, daß von den Forjiwirten auf 
einen möglichit hohen und möglichit gleichmäßigen Stand der zum 
Antrieb benugten Waſſermaſſen hingewirkt werde. 

Zu dieſer einen SIntereffentengruppe ift im Laufe der Zeit 
eine zweite getreten, welche ebenfallg, wenn auch zu anderen 
Zweden, da8 Waſſer im Walde verwendet oder verwenden möchte. 
Die Ständig wachjende Bevölferungsdichte und der ftändig vermehrte 
Verbrauch von Waffer zu gewerblichen Zweden erfordert immer 
größere Waffermengen. Hierzu fommt noch, daß die Anforderungen 
an die Beichaffenheit des Waſſers in erfreulicher Weiſe immer 
ftrenger werden. Daher wächſt die Schwierigkeit, den Wafjer- 
bedarf zu beden, von Jahr zu Jahr, und immer häufiger entjteht 
der Wunfch, das Trink⸗ und Gebrauchswaſſer den Wäldern zu 
entnehmen. 

Die von Gemeinden und Einzelnen in leterer Zeit befonders 
häufig an die Forjtverwaltung gerichteten Wünfche und Anjuchen 
in beiden erwähnten Richtungen find die Urfache, eine Beiprechung 
der Abgabe von Waſſer aus dem Walde auf die Tagesordnung 
unferer diesjährigen Verſammlung zu fegen. Da jedoch Diele 
Abgabe nur im Rahmen des gefamten Waflerhaushaltes gewürdigt 
werden kann, jo bitte ich, meinen Bericht in folgende 4 Abfchnitte 
gliedern zu dürfen: 
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1. Der Wafferhaushalt eines Geländes. 

2. Der Einfluß des Waldes auf den Waſſerhaushalt. 

3. Der Einfluß der forftlichen Entwäfferunge- und Be- 
wäfjerungsanlagen. 

4. Der Einfluß einer forjtlich nicht wünfjchenswerten Waſſer⸗ 
abgabe auf die Wachstumsverhältniffe im Walde. 

Auch diesmal bin ich wegen des großen Umfanges des Gegen- 
ftande3 nur in der Lage, verfuchen zu können, das weientlichite 
herauszugreifen. 

Unter der Bezeichnung „Waſſerhaushalt eines Geländes“ 
faffen wir alle jene Erfcheinungen zufammen, welche darin be- 
ftehen, daß Wafler in irgend einem Aggregatzuftand in jenes 
Selände eintritt, fich in ihm bewegt oder es verläßt. Wenn wir 
im Hinblid auf den Vortragägegenftand und die zur Verfügung 
ftehende Beit von der höchſt verwidelten Erfcheinung des Taues 
und ähnlichem abjehen, jo haben wir es beim Wafjerhaushalt 
mit Regen und Schnee, aljo den Niederjchlägen fchlechthin, forwie 
mit dem offenen Waſſer und dem Bodenwafjer zu tun. Hierbei 
wird jedoch das Wort „Boden“ in einem weiteren Sinne als 
jonft in der Bodenkunde angewendet, indem in der Lehre vom 
Waſſerhaushalt unter „Boden“ alle jene Maffen unjerer Erdkruſte 
verjtanden werden, welche in ihren mehr oder minder Heinen 
Toren Waſſer zu führen vermögen. 

Abdgejehen vom Waffer einiger befonderer natürlicher und durch 
Bohrungen entitandener Quellen*) kann angenommen werden, 
daß die auf dem und im Boden vorhandenen Wafjermengen 
irgendwo in der Form von Niederjchlägen auf den Boden gelangt 
find. Ein Teil der Niederfchläge verdunftet nach feinem Auftreffen 
auf dem Erdboden jehr rasch wieder in die Qufthülle unferer 


*) Die alte Anſicht, daß das Wafjer einiger natürlicher und einiger durch 
Bohrungen entftandener Duellen von befonderen Eigenfchaften den Tiefen 
unferer Erde entjiamme und zum erjten Dale an deren Oberfläche trete, 
bat auch in ber Gegenwart angefehene Vertreter, 3. B. Eduard Sueß. Das 
dum erften Male an die Erdoberfläche tretende Wafjer wird von lepterem mit 
„juvenil”, alle übrige, bereit3 im andauernden Kreislauf befindliche Wailer 
mit „vados“ bezeichnet: Vergl. Eduard Sueß, Über heiße Quellen, Verhand- 
kıngen der Geſellſchaft Deutſcher Naturforfher und Ärzte zu Karlsbad 1902. 
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Erde zurück, ein Teil bildet offene Waſſeranſammlungen, und ein 
Teil dringt in den Boden ein. Von unmittelbarem Einfluß auf 
das Wachstum im Walde iſt faſt nur das in den Boden einge- 
drungene, aljo das Bodenwafjer. Mit letterem haben wir uns 
daber vorwiegend zu bejchäftigen. Die Niederjchläge und das 
offene Wafjer ſollen nur injofern berührt werden, als dieſe Wafjer- 
maſſen mit dem Bodenwaſſer in Wechſelwirkung treten. 

In einem völlig gleichmäßig poröfen Boden Tann fich das 
Waſſer nur in Ddreierlet Zuſtand befinden. Wird es von den 
Bodenteilen durch Adhäfiongerfcheinungen der Schwerkraft ent- 
gegen feitgehalten, dann iſt es aufgefpeichertes Waſſer. Dringt 
e3 in ſolchen Mengen in den Boden ein, daß es nicht vollftändig 
aufgefpeichert werden kann, dann fidfert der Überfchuß, der Schwer- 
fraft folgend, als Sickerwaſſer tiefer Hinab. Ruht das Waffer 
ſchließlich auf undurchläſſiger oder wenigftend nicht zum voll- 
Händigen Abjidern genügend durchläſſiger Grundlage auf, dann 
iſt es Grundwaſſer. infolge der Ungleichmäßigfeit vieler Böden 
und Gejteine gibt e3 jedoch außer dem aufgefpeicherten, dem herab- 
fidernden und dem Grundwaſſer noch Wafler, welches ſich nur 
jehr gezwungen einer dieſer drei Gruppen zuteilen läßt, nämlich 
fi) frei bewegendes Waſſer. Für an fich fompafte, aber von 
Klüften durchjegte Gefteine ift das Dafein von frei zirfulierendem 
Walter in dieſen Klüften leicht verjtändlih. Aber auch in Huft- 
Iojen Mafjen, wie Lehm und Ron, ja felbft in Sanden finden 
fi) aderförmige Hohlräume oder doch derartige Wege poröferer 
Beichaffenheit, in welchen unterirdifche Gewäſſer von meift nur 
feinem Umfang rinnen. 

Das jenem undurchläjjigen Gefteinzförper, welcher der Erd— 
oberfläche zunächſt Liegt, aufruhende Grundwaffer ift an jehr vielen 
Orten. nicht Die einzige unterirdiiche Wafjeranfammlung 3 
folgen Häufig unter einem oberjten wafjerundurchläffigen Gefteing- 
förper noch in einer oder auch mehreren Tiefenlagen mit Wafjer 
reich durchtränkte Geſteine. Die artefiihen Brunnen und viele 
andere Wafjergewinnungsanlagen beuten dergleichen in der Tiefe 
befindlichen Wafjermafjfen aus. Wenn eine Unterfcheidung ver- 
ichieden tief liegender Grundwaſſer notwendig ift, jo bezeichnet 
man das dem oberjten undurchläffigen Geftein aufruhende mit 
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bberes Grundwaſſer“, alle tiefer gelegenen Waſſeranſammlungen 

mt „Ziefgrundwafler“. Das obere Grundwaſſer, welches für bie 
pritwirtichaft allein unmittelbar in Frage fommt, hat in unferem 
Lande in der Regel einen foldden Stand im Boden, daß es ſich 
der Erdoberfläche auf ein paar oder doch einige Meter nähert. 
deder gewöhnliche Pumpbrunnen ift ein Beweis hierfür. In 
Mooren fteigt das Grundwaſſer bis an die Erdoberflähe. Nur 
ausnahmsweiſe liegt das Grundwafler bei uns fo tief, daß es 
durch gewöhnliche PBumpbrunnen nicht mehr gehoben werben kann, 
alio tiefer ala etwa 8 Meter. 

Das Grundwafler fteht im allgemeinen nicht unbeweglich im 
Boden, fondern fließt der Schwerkraft folgend auf feiner Unter- 
lage tiefer gelegenen Orten zu. Während Höhenverfchiedenheiten 
an der Oberfläche von offenem Waſſer fich fo raſch ausgleichen, 
daß man für die meiften Verhältniife die Oberfläche des offenen 
Waſſers als völlig horizontal betrachten kann, ift dies beim 
Grundwaſſer nicht der Fall. Indem fließendes Grundwaſſer bie 
große Reibung an den in ihrer Gefamtheit höchft ausgedehnten 
Oberflächen der oft nur winzigen Bodenteile überwinden muß, 
wird die Ausgleichung von Abweichungen des fogen. Grund- 
waſſerſpiegels von einer horizontalen Ebene derartig verzögert, 
dab, gleichmäßigen Wafferzufluß vorausgeſetzt, fich Oberflächen 
des Grundwaſſers herausbilden, welche etliche Bogenminuten, ja 
ſogar Bogengrade gegen den Horizont geneigt find. Die äußerfte 
mir befannte Angabe beträgt 6°, — 31/,%.*) Innig verknüpft 
mit den leßterwähnten PVerhältniffen ift die Gefchwindigfeit, mit 
welcher das Grundwaſſer fließt. Häufig beträgt diefe Geichwindig- 
kit täglich Taum 1 Meter. 24 Meter tägliches Fortfchreiten ift 
ſchon beträchtlich, doch fommen wahrfcheinlich Gefchwindigfeiten big 
zu 180 Meter täglich vor.) Die größeren Gefchwindigfeiten 
Önnen fich nur in Böden mit größeren Poren entiwideln, aljo 


*) Diefen Wert hat das Grundwaſſer in jenem Gneife, aus welchem bie 
diliner Dineralwafferquellen entipringen. Bergl. Gintl, Laube, Steiner, 
Vie Mineralwafferquellen von Bilin in Böhmen und die an denfelben in den 
Jahren 1888/90 durchgeführten Santerungsarbeiten. Bilin 1898. ©. 125. 

*) Berge. Sonne und ÜEffelborn, Elemente des Waflerbaues. 
Leipzig 1904. ©. 9. 
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z. B. in Kies⸗ und Schotterſchichten. In ſehr feinkörnigen Böden 
vermag das Grundwaſſer unter allen Umſtänden nur ſehr lang- 
fam zu fließen. Somit ift das Grundwaſſer jtellenweife nur 
äußerft wenig bewegt, tellenweife bildet e3 einen merflichen „Srund- 
waſſerſtrom“. Im erfteren Falle hängt der Grundwafferitand 
hauptſächlich von örtlichen Berhältniffen ab. Im zweiten Fall 
treten die örtlichen Verhältniſſe mehr oder minder zurüd, da Der 
Stand eines rafch fließenden Grundwaſſerſtroms von den Er- 
ſcheinungen oberhalb des Beobacdjtungsortes weſentlich mit- 
bedingt wird. 


Bei feinem Vorrücken nach tiefer gelegenen Orten verläßt 
das obere Grundwaſſer fehließlich als Duelle oder vielmehr meilt 
als eine Reihe von Quellen den Boden. Ein kleiner Teil der 
Grundwafferquellen tritt hierbei zu Tage; die meilten Grund- 
wafferquellen werden von offenem Waffer bededt, fie befinden fich 
alfo in den Betten der Gerinne und auf den Böden der Seen 
und Teiche. 


Aber der eben angenommene Fall, daß das Grundwafler in 
das offene Wafjer einmündet, ftellt nicht die einzige vorklommende 
Beziehung zwiſchen Grundwaffer und offenem Waſſer dar. Wenn 
nämlich das Grundwafjer eine Geländes niedriger teht, als der 
Spiegel eines offenen Gewäfjers, defjen Stand durch Zufluß von 
außerhalb des Geländes bedingt wird, fo fidert ftändig von dem 
offenen Gewäfjer jo viel Wajjer in den Boden, daß fich in einem 
von der Bodenbeichaffenheit bedingten Neigungswinfel der Grund- 
waſſerſpiegel längs der Ufer des offenen Wafjerd zur Höhe von 
deſſen Spiegel hebt. Auf diefe Weiſe von offenem Waffer in den 
Boden eingejidertes Waſſer wird „Seihwafjer“ *) genannt. 


Se nach den wechjelnden Wafjerftandsverhältniffen kann zwiſchen 
offenem und Grundwaſſer bald das eine, bald das andere Ver— 
bältnis eintreten. Das Grundwaffer von Dresden und Umgebung 
pflegt 3. B. im allgemeinen in die Elbe abzufließen. Bei höheren 
Waſſerſtänden der Elbe, und zwar bereit bei folchen, wie fie die 


*) Bergl. 3. B. Lorenz von Liburnau, Die geologischen Verhältnifie 
von Grund und Boden. Wien. 1883. ©. 248, 
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gewöhnlichen Frühjahrhochwaſſer zu erreichen pflegen, dringt das 
Waſſer der Elbe in den Boden ihrer Ufer ein.*) 


Der Einfluß des Grundwaſſers erjtredt fich jedoch nicht nur 
über jene Bodenregionen, welche es erfüllt, Sondern diefer Einfluß 
reicht jogar unmittelbar und dann noch mittelbar darüber hinaus. 


Infolge der Kapillarität vermögen die Bodenarten Wafler, 
und jomit in der Natur das Grundwaffer, emporzubheben. Die 
Hubhöhe iſt um jo beträchtlicher, je feinporiger die Böden find. 
Die Ungleichmäßigkeit der Bodenporen bedingt, daß im Boden die 
Menge des emporgehobenen Waſſers mit der Entfernung vom 
Grundwaſſerſpiegel abnimmt. Die Gefchwindigkeit, mit welcher das 
Waſſer gehoben wird, ift dem Durchmefjer der Bodenporen in 
fomplizierter Weife umgekehrt proportional. Sandböden find weit- 
porig; ihre Hubhöhe beträgt ein paar Dezimeter bi8 ausnahms- 
weiſe ein halbes Meter. Die Gefchwindigfeit des Hubes ijt Hierbei 
jo groß, daß dieſe geringen möglichen Hubhöhen fo rafch erreicht 
werden, daß fie voll in Wirkſamkeit treten. Für feinporige Böden, 
wie Lehm, ergeben fich rechnerifch ganz unglaublich beträchtliche 
Hubhöhen, aber die Hubgejchwindigfeit ift jo klein, daß bei unſerem 
Wechſel von Niederichlag und Berdunftung ſich der unmittelbare 
Einfluß des Grundwaflers nur auf höchſtens ein und ein halb 
Meter Höhe geltend macht. Jene Mengen Wafjer, welche ein 
Boden unmittelbar über dem Grundwaſſer in fich aufjpeichert, 
bilden das Maß jeined größten Wafjerauffpeicherungsvermögens. 
Jene Waffermengen, welche er außerhalb des unmittelbaren Ein- 
wirtungSbereiches des Grundwaſſers zurüdbehält, ftellen das Maß 
feines Hleinften oder abfoluten Wafjerauffpeicherungsvermögens dar. 
Das größte Waflerauffpeicherungsvermögen iſt für die einzelnen 
Bodenarten nicht wefentlich verjchieden, wohl aber dag Heinjte. Tür 
jenen Zoderheit3zuftand, wie ihn die Böden in der Nähe der Erb- 
oberfläche meiſt befigen, reicht das größte Aufjpeicherungsvermögen 
in der Regel an 50 VBolumprozent heran. Als Beifpiele für das 


*) Bergl. 3. B. Wolf, Die Einwirkung verunreinigter Flüſſe auf das 
im Ufergebiet derfelben fich bewegende Grundwaſſer, veröffentliht in Rent, 
Arbeiten aus den Königl. hygienischen Inftituten in Dresden. Bd. I. 1908, 
zitiert nach dem Referat in der Beitichrift für Gewäſſerkunde, Bb. VI. 1904. S. 318. 
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tleinfte Auffpeicherungsvermögen feien etwa 5 Volumprozent für 
typifchen Sandboden und etwa 30 VBolumprozent für typiſchen 
Zehmboden genannt. 

Den Niederfchlägen und dem Zufluß von offenem und 
unterirdiihem Waffer Stehen im Waflerhaushalt eines Ge» 
ländes die Verdunſtung und der Abfluß von offenem und 
unterirdifchem Waffer gegenüber. Wir haben an diejer Stelle 
der PVerdunftung des Bodenwaſſers und deren Folgen einige 
wenige Worte zu widmen. 

Die Berdunftung von Bodenwafler gejchieht teils auf rein 
anorganifchem Wege und dann ganz vorwiegend an der Erdober⸗ 
fläche, teil3 durch die Pflanzenwelt, welche hauptfächlich vermitteljt 
Wurzeln dem Boden Waffer entzieht. Liegt nun bei nadtem Boden 
defien Oberfläche, bei bedeckten Boden der Wurzelraum innerhalb 
des unmittelbaren Einwirfungsgebietes des Grundwafjerg, jo werden 
Teile desjelben nach Maßgabe der Verdunftung gehoben, fo daß 
die Bodenfeuchtigfeit, fo lange dag Grundwaffer etwa infolge Zu- 
flufjes fich nicht fenkt, fich gleich bleibt. In ähnlicher Weife wird 
der Boden außerhalb des Bereiches der unmittelbaren Beeinfluſſung 
durch das Grundwaſſer an jenen Stellen, welche durch Berdunftung 
oder durch den Wafjerentzug vermittels Wurzeln Waſſer verlieren, 
nicht völlig ausgetrodnet, während das Wafler benachbarter Stellen 
unberührt bleibt, jondern infolge von Adhäfiongerfcheinungen wird 
der Waſſerverluſt mehr oder minder gleichmäßig verteilt, denn 
innerhalb beftimmter Grenzen iſt infolge der Adhäſion das auf- 
gefpeicherte Wafjer im Boden in einer folchen Bewegung begriffen, 
daß e3 außerhalb des unmittelbaren Einflußgebietes des Grund- 
waſſers den Boden überall gleichmäßig zu durchdringen fucht. 
Diefe ausgleichende Wafjerbewegung Hört auf einerfeits, wenn der 
wafjerärmere Boden infolge Überwiegens der Verlufte über Die 
Zufuhr unter eine bejtimmte Grenze ausgetrodnet ift, da ein ſolcher 
Boden fein aufgefpeichertesg Waffer mehr durch Adhäſion zu fich 
hinzieht, andererjeit3, wenn der wafferreichere Boden nur nod) etwa 
50 °/, feines Eleinjten Auffpeicherungsvermögens Waffer befitt, Da bei 
diefem und noch geringerem Gehalt der Boden fein Wafjer mehr 
an trodneren Boden abgibt. Durch dieſe ausgleichende Bewegung 
des Waſſers im Boden erlangt das Grundwaffer noch Einfluß 
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über fein unmittelbareg Wirfungsgebiet hinaus, indem die burch 
Kopillarität geſpeiſten Bodenregionen die nächſt höheren im Bedarfs⸗ 
falle noch durch fernere Adhäfionserjcheinungen mit Waſſer ver- 
ſehen köͤnnen. Der Ausgleich der Feuchtigkeit durch Adhäfions- 
eriheinungen geht jedoch langjam vor fih. E8 fehlt bisher fichere 
Senntni3 darüber, wie mächtig die noch auf diefe Weile von Grund- 
waſſer beeinflußte Bodenregion if. Vermutlich überfteigt fie ein 
paar Dezimeter nicht. 

Nach diefem gedrängten Überblick über die uns bier inter- 
eilierenden Einzelheiten des Wafferhaushaltes eines Geländes wollen 
wir den Einfluß des Waldes auf den Wafferhaushalt betrachten. 
Dabei haben wir feinen Einfluß im allgemeinen und die Befonder- 
beiten feines Einfluffes im Gebirge auseinander zu halten. 


Zange Zeit hat die Anficht geherricht, daß der Wald die 
Bildung von Niederfchlägen auf dem von ihm bededten Gelände 
beträchtlich vermehre. Die befonder® im legten Sahrzehnt durch⸗ 
geführten genauen Unterfuchungen haben jedoch übereinftimmend 
gezeigt, daß es ſich Hierbei nur um Sehr Eleine Beträge handelt. 
Nach Schubert*), welcher die leßterfchienene bedeutende Arbeit über 
dieſen Gegenstand geliefert hat, ift die erhöhende Wirkung des 
Waldes auf die Niederjchläge etwa von der gleichen Größe wie die 
Wirkung einer um die Doppelte Höhe der Bäume höheren Lage des 
Geländes. Für unſer Land**) bedeutet dies, daß der Wald die 
Niederichläge auf feinem Gebiete um etwa ebenfoviele Millimeter 
Niederichlagshöhe vermehrt ala feine Bäume Meter Hoch find. 
Hierbei wird jedoch vorausgefegt, daß die Wälder die zurüd- 
tretende Bededung des Bodens bilden und ſomit den umgebenden 
anderweitigen Geländen die Niederjchläge entziehen können. 


*), Schubert, Einfluß ber Bewaldung auf die Niederfchläge in Schlefien. 
Vortrag, gehalten auf der Verſammlung der Deutſchen Naturforfcher und 
Ärzte zu Breslau 1904. Bitiert nach einem vorläufigen Bericht in „Deutiche 
dorftzeitung“ 1904. ©. 1156. Der Vortrag wird in den Berichten über bie 
Lerſammlung uſw. veröffentlicht werden. 

“) Im Königreich Sachſen vermehrt ſich der Betrag der Niederfchläge 
für je 100 Meter größerer Erhebung über N. N. um 55 Millimeter. Vergl. 
Schreiber, Paul, Das Klima des Königreichs Sachen. Heft VII. Klima- 
tijſche Grundwerte (1864—1900). Chemnitz. 1908. ©. 9. 
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Der erite Einfluß, welchen der Wald wie jede Beitodung, auf 
die fallenden Niederichläge ausübt, beiteht darin, daß ein Zeil der 
legteren von den oberirdifchen Organen der Bäume aufgefangen wird 
und von diefen Organen wieder in die Luft zurüdverdunitet, ohne 
jemal® den Boden erreicht zu haben. Die auf diefe Weile zu 
Stande fommende Verringerung der den Boden erreichenden Nieder- 
fchläge ift höchſt beträchtlich. Nach Ney*) kann für unjer Klima 
angenommen werden, daß folgende Mengen der Niederjchläge durch- 
Ichnittlich im Walde an den Baumzweigen verdunften, ohne an den 
Boden gelangt zu fein: 

im Yichtenwald 331/, 9%, 

im Siefernwald 20 9, 

im Buchenwald 15 %/. 
Dieſem die Feuchtigkeit verringernden Einfluß der Baumfronen 
ftehen zwei die Feuchtigkeit begünftigende Erjcheinungen gegenüber. 
Durch die Beichattung und durch die Windeshemmung im Walde 
wird die VBerdunftung an der Bodenoberfläche herabgejegt. Es ift 
hierbei zu bemerfen, daß der die Teuchtigfeit hervorragend ab- 
baltenden Wirkung der Fichte eine die Bodenflora unterdrüdende 
Wirkung ausgleichend parallel geht. 


Im Gegenfat zum Aderland bildet jih auf dem Waldboden 
allermeift eine Bodendede von Pflanzenabfällen, die fog. Streu. 
Diefe Bodendede bildet für die Niederjchläge unter Umſtänden ein 
Hemmnis beim Eindringen in den Boden. Andererſeits erhält 
jedoch die Streu die Bodenfeuchtigfeit, indem fie deren Verdunftung 
an der Bodenoberfläche entgegenwirft. 

E3 ist zur Zeit noch nicht möglich genau zu entjcheiden, ob 
von den bisher erwähnten Einwirkungen des Waldes jene über» 
wiegen, welche die Feuchtigkeit im Boden erhöhen, oder jene, welche 
fie herabfegen. Es dürfte die Geſamtwirkung diefer Einflüffe von 
Fall zu Fall verfchieden und im allgemeinen nur unbedeutend fein. 

Anders ift Died mit dem Wafjerverbrauch des Waldes zu 
feinem Leben, zur Bildung feiner organifchen Subſtanz. Das ift 


* Ney, Der Wald und die Duellbildbung. Forſtl. Zentralblatt. 1901. 
©. 440. Obige Prozente finden fih auf ©. 448 verzeichnet. 
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ein fehr bedeutender Wafjerentzug, dem keine entiprechenden Er- 
Kheinungen mehr oder minder audgleichend gegenüber ftehen. 

Die beiten bisher angejtellten Verſuche, dag Waſſerbedürfnis 
der Waldbäume unmittelbar zu bejtimmen, hat von Höhnel*) unter- 
nommen, indem er an Heinen in Topfen befindlichen Bäumen in 
umfichtiger Weiſe jene Menge Waſſer feititellte, welche von fo vielen 
Blättern, als 100 Gramm Lufttrodengewicht entjprechen, durch- 
ſchnittlich jährlich verdunftet wird. Der Übergang von dieſen 
Srmittelungen zur Verdunſtung der Waldbeitände hat durch Er- 
mittlung des Qufttrodengewichtes der Blätter von Probebäumen 
zu geichehen. Bon Höhnel hat dies hauptjächlich für die Buche 
durchgeführt. Es ergab fich, bezogen auf die Zeit vom Juni big 
November, für Buchenftangenholz ein Waſſerverbrauch, welcher 
68 mm Niederſchlagshöhe entſprach, für 50—60 jähriges Yuchen- 
Holz wurde jener Wert zu 233 mm und für Buchenaltholz von 
115 Jahren zu 272 mm gefunden.**) 

Für Nadelhölzer hat von Höhnel die Übertragung feiner Be- 
obachtungen auf die Beitände nicht durchgeführt. Wir müffen 
jedoch eine die Nadelhölger betreffende Folgerung erwähnen, welche 
er aus den Ergebnifjen feiner Unterfuchung gezogen hat. Aus der 
Tatjache, daB während der Vegetationzzeit die immergrünen Nadeln 
nur etwa ein zehntel bis ein achtel foviel Waller verbunften wie 
das gleiche Gewicht von lufttrodenen Qaubblättern oder von Nadeln 
der Lärche, bat von Höhnel gejchloffen, daß die immergrünen 


*) v. Höhnel, Über die Waſſerverbrauchsmengen unferer Forftbäume 
mit Beziehung auf die forftl.zmeteorolog. Verhältniſſe. Wollnys Forſchungen 
a. d. &. d. Agrikulturpäufil. Bd. IL. 1879. ©. 398. — Über die Trane- 
pirationdgrößen der forfilihen Holzgewächſe mit Beziehung auf die forftl.- 
meteorolog. Berhältniffe. Mitteilungen aus dem forftl. Verſuchsweſen Öfter: 
eig I. Bd. 188. ©. 47%. — Weitere Unterfuhungen über die 
Tranfpirationsgrößen ber forftlihen Holzgewächſe. Mitteilungen wie vorhin, 
&. 275. — Über den Waſſerverbrauch der Holzgewächſe mit Beziehung auf bie 
meteorolog. Faktoren. Wollnys Forſchungen a. d. G. d. Agrikulturphyſik. 
Band IV. 1881. ©. 485. — Über den Waſſerverbrauch der Holzgewächſe 
mit Beziehung auf die meteorolog. Yaltoren. Mitteilungen uſw. Neue Folge. 
1. Heft. 1883. ©. 15. — Über das Wafjerbedürfnis der Wälder. Zentral- 
blatt f. d. gef. Forſtweſen. 1884. ©. 387. 

““) Dieſe Herleitungen finden ſich mit den obigen Ergebniffen im 
Zentralblatt f. d. geſ. Forſtweſen, 1884, ©. 407. 
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Nadelhölzer überhaupt entfprechend weniger verdunften als Die 
Zaubhölzer und die Lärche. Meines Erachtens darf jeboch von 
den Verdunftungsverhältniffen der durch ihr Zrodengewicht be- 
jtimmten Blätter bezw. Nadeln feineswegg ohne weiteres 
auf die Verdunftungsverhältniffe der betreffenden Bäume ge— 
ſchloſſen werden. 


Um zu einer Vorſtellung über den Wafjerverbrauch der Wald- 
bäume einfchließlich der Nadelhölzer zu gelangen, kann nach dem 
Vorgange von Ebermayer*) auch ein mittelbare Verfahren an— 
gewendet werden. Daß dies möglich ift, verdanken wir den Unter- 
ſuchungen von SHellriegel, dezjelben Hellriegel, von welchem im 
Berein mit Wilfarth die Entdedung der Knöllchenbafterien der 
Leguminofen herrührt. Hellriegel hat fich in den fiebziger Jahren 
des vorigen Jahrhundert? die Frage vorgelegt: Wieviel Waſſer 
verbraucht eine Pflanze während der Erzeugung von einem Gramm 
Trockenſubſtanz durchſchnittlich? Diefe Frage hat er für Gerite, 
Sommerweizen, Sommerroggen, Hafer, Pferdebohnen, Erbjen, Rot- 
fee, Buchweizen und Sommerrüben durch Verfuche beantwortet.**) 
Es ergab fich für diefe 9 zum Zeil jehr verjchiedenen Pflanzen 
ein Berbraudh von 273—376 Gramm Waffer zur Erzeugung von 
1 Gramm organische Trockenſubſtanz. Da nun der Vorgang der 
Photoſyntheſe bei allen chlorophyllgrünen Pflanzen derjelbe it, jo 
ift anzunehmen, daß das Mittel aus diefen Werten, alſo 330, 
einen guten Annäherungswert für fämtliche Chorophylipflanzen 
dDarftellt. Nehmen wir daher an, daß diejer Wert auch für Die 
Waldbäume zutrifft, dann ift e8 möglich, den Wafferverbrauch des 
Waldes annähernd zu ermitteln, wenn feine Erzeugung an or» 
ganischer Subſtanz dem Trodengewichte nach befannt ift. Die 
erjte vollftändige Unterfuchung in dieſer Richtung rührt wohl 


) Ebermayer, Einfiuß der Wälder auf bie Bodenfeuchtigleit uſw. 
Stuttgart 1900. 

Smbeaur bat vorgefchlagen, den Wafferverbraudh der Bäume auf Grund 
ihres Ufchengebaltes abzufhägen. Vergl. in deſſen Abhandlung: Essai-programme 
d’Hydrologie III. Beitfchr. f. Gewäſſerkunde, Bd. II.1899, ©. 220 u. Seite 232. 

*) Hellriegel, Beiträge zu den naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen des 
Uderbaues. Braunschweig. 1883. ©. 622, 
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von Ebermayer ber.) Die organiſche Subſtanz des Waldes 
wird von oberirdifchem Holz, von Stod- und Wurzelbolz, jowie 
von Zaub gebildet. Ueber das oberirdilche Holz geben zahl- 
reihe Ertragstafeln Auskunft. Wie Ebermayer bereit3 erfannt 
und Weber**) umfaſſend nachgeprüft bat, iſt die Zuwachs⸗ 
fiftung dem Zrodengewicht nad) auf Böden gleicher Standortsgüte 
bei unferen Hauptwaldbäumen überrafchend gleichmäßig, nur die 
Kiefer fteht etwas zurüd. Lebtere Ausnahme ift jedoch, wie Weber 
mit Recht betont, nur fcheinbar, indem die Kiefernböden in der 
Regel Ichlechtere Standorte jind als die gleichbenannten Standort3- 
Hafjfen für Eichen, Buchen, Tannen und Fichten. Die großen 
Berjchiedenheiten der Holzarten im Ertrage nad) Kubilmetern rühren 
bauptfächlich von den Unterjchieden in den fpezififchen Gewichten 
ber. So beträgt das jpezifiiche Gewicht de3 völlig trodenen Holzes 
der dem Raummaße nach ſo ertragsreichen Fichte nur 0,38, Hin- 
gegen jenes der Kiefer 0,45 und das der Buche 0,60. Über das 
Stodholz geben auch manche Ertragstafeln Auskunft. Das Troden- 
gewicht der jährlich produzierten Blätter iſt gelegentlich der Unter- 
ſuchung über den Ertrag der Streunugung mittelbar genau feft- 
gelegt worden.***) Auch bier zeigt fich bei den eingehend unter» 
juchten Baumarten, Buche, Fichte und Kiefer auffällige Überein- 
ftimmung. Diefe Übereinftimmung in der Produktion von organischer 
Subjtanz und in deren Verteilung zwijchen Blättern und Holz 
bei unferen Waldbäumen, insbejondere bei Buche und Fichte, ift 
meine3 Erachtens ein jchwerwiegender Grund für die Annahme, 
daß auch die zur Produktion gleicher Gewichte organijcher Subftanz 
erforderlichen Mengen Wafjer bei allen Baumarten ebenfallg3 im 
wejentlichen gleich find. Die Befunde von Höhnels ſchließen dies 
auch feineswegd aus: Von den jo viel weniger verdunftenden 
immergrünen Nadeln findet jich nicht, wie bei den Laubhölzern 

*, Ebermadyer, Phyſiologiſche Chemie der Pflanzen. Berlin. 1882.©.39 ff. 

+) Weber, Rudolf, Die Aufgaben der Forſtwirtſchaft, in Loreys 
Handbuch der Forſtwiſſenſchaft. Auflage II von Stoeger. I. Band. Tübingen. 
193. ©. 77. 

*) Bergl. befonder8 Ebermayer, Die gefamte Lehre der Waldſtreu. 
Berlin. 1876. ©. 34 fi. — Die fädhjifchen, von Hermann Krutzſch aug- 
geführten Ermittelimgen der alljährlich fallenden Streumengen werden in diefem 
Werke mit aufgeführt. Sie fügen fich in bie allgemeinen Ergebnifje ein. 
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und der Lärche, nur ein Jahreswuchs an den Bäumen, jondern 

eine Reihe von Jahreswüchfen, jo daß ihre geringere Verdunftung 
durch ihre größere Zahl mehr oder minder ausgeglichen wird. 
Außerdem verdunften die immergrünen Nadelhölzer merkliche Wafler- 
mengen während jener Zeit, während welcher die nur jommer- 
grünen Bäume im entlaubten Zuftande nur ſehr wenig verdunften 


Im Einzelnen gejtalten jich nun die Werte für die verjchiedenen 
Standortsflaffen verfchieden. Die Beitände der IL. und der IH. 
Klafie, und zwar von ihrem 40. Jahre an, hat Ebermayer befonders 
unterfuht. Wir wollen die II. Klafje als Beifpiel nehmen, da 
ja für Abgabe von Waſſer aus dem Walde Hauptjächlich beffere 
Standorte in Frage kommen. Die Produftiongwerte ſchwanken 
vom 40. Jahre an bis zu dem höchſten unterjuchten Alter von 
120 Jahren nicht mehr bedeutend. Am meiſten macht jich bei der 
Kiefer eine Änderung, nämlich eine Abnahme geltend. Die von 
Ebermayer ermittelte laufendjährlich hervorgebrachte Menge orga- 
nifcher Subjtanz beträgt unter den angegebenen Verhältniffen für 
Buche 7057, für Fichte 6896 und für Kiefer 6109 kg Troden- 
gewicht. Wir wollen für den Wald rund 7000 kg annehmen, 
was für Buche und Fichte fait genau zutrifft, für die Kiefer aller- 
dings feine zweite Standort3-Bonität, fondern einen Kiefernboden 
eriter Klafje vorausjegt. ine Jahrederzeugung von 7000 kg 
organiicher Subjtanz erfordert unter Anwendung der aus den 
Hellriegelichen Verſuchen Hergeleiteten Zahl die 330fache Menge 
Waffer, alfo 2310000 kg auf 1 ha, was einer NRegenhöhe von 
231 mm entipridt. Diejer Wert fonımt den v. Höhnelſchen 
Werten für Buche recht nahe, welche, wie bereit3 oben mitgeteilt, 
für einen 50- bis 60jährigen Beſtand 233 mm und für einen 
115 jährigen Beſtand 272 mm betragen. 

Zur ferneren Charalterifierung des Einfluffes des Waldes auf 
den Waflerhaushalt feines Gebietes wollen wir diefen Einfluß mit 
jenem anderen Pflanzengenofjenjchaften und mit der Verdunftung 
des nackten Bodens vergleichen. 

Durch die geringe Vermehrung der Niederjchläge ift der Wald 
in dieſer Hinficht den anderen Geländen ein wenig überlegen. In 
der Eigenfchaft, die Niederjchläge zum Teil davon abzuhalten auf 
den Boden zu gelangen, übertrifft der Wald die andern Pflanzen- 
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genofſenſchaften. Der zurückgehaltene Zeil der Niederſchläge er- 
reiht bei vielen Ackergewächſen und dergl. überhaupt nicht jene 
Höhe wie bei Waldbäumen, und jene Adergewächfe und bergl., 
weiche während ihrer üppigiten Entfaltung in diefer Hinficht den 
Baldbäumen gleichlommen, verweilen in diefem Zuſtande nur furze 
Beit, während der Wald monatelang bezw. dauernd den gleichen 
Einfluß ausübt. In der Beichattung und der Beruhigung der 
Luft übertrifft der Wald alle anderen Pflanzengenoffenfchaften, 
weshalb auch die TFeuchtigkeit der Bodenoberfläche im Walde am 
größten iſt. Die Feuchtigkeit an der Bodenoberfläche ift am kleinſten 
beim nadten Boden. Im Verbrauch von Waſſer zur Bildung von 
organischer Subftanz jteht der Wald an erfter Stelle. Er bringt 
auf gleichem Boden etwa 50 °/, mehr organifche Subitanz hervor, 
als die andern Pflanzengenofjenjchaften, während dem nadten 
Boden fein Wafjer Hierzu entzogen wird. Da nun der Verbrauch 
des Wafjers zum Leben der Pflanzen bei jonjt gleichen Verhält- 
niſſen im Wafjerhaushalt eines Geländes den Ausſchlag gibt, fo 
müſſen wir fchließen, daß der Wald als die am meilten Waſſer 
verbrauchende Pflanzengenofjenjchaft auch den Boden am meilten 
austrodnet. Hiermit jtimmen ſowohl Meſſungen an Berjuchsflächen 
al3 auch die Erjcheinung im großen überein. Mefjungen an Ber- 
fuchsjlächen haben bejonderg Ebermayer und Wollny ausgeführt. 
Im großen iſt diefer Einfluß des Waldes durch den zuerſt von 
Ototzkij*) gebrachten Nachweis Tlargejtellt worden, daß im Gebiete 
der ruſſiſchen Steppe das Grundwaſſer im Walde wejentlich tiefer 
jteht als auberhalb desjelben, und daß bereitö Kleine waldfreie 
Stellen im Walde ein Anfteigen des Grundwafjers bedingen. Die 
ruſſiſche Steppe ijt wegen ihres auf große Streden ebenen Bodens 
bei vollfommen gleichartiger Bodenbejchaffenheit für dergleichen 
Unterjuchungen bejonders geeignet. Es kann daher nunmehr als 
erwiejen angejehen werden, daß der Boden unter dem Walde, ab- 
gejehen von der Oberfläche, am meilten austrocdnet. Dann kommt 
der Boden unter Rafen, dann der unter Adergewächlen, während 


*) Dtotzkij, Der Einfluß der Wälder auf das Grundwaſſer. Zeitſchr. für 
Gewäſſerkunde. 3b. I. 1898. ©. 214 u. ©. 278. Bd. II. 1899. ©. 160. 
Bd. III. 190. ©. 158. — Vergl. auch) Guſe, Aus dem „Lesnoj Journal“, 
Zeitfchr. |. Yorft: und Jagdweſen. 1904. ©. 768. 
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der nadt gehaltene Boden unter feiner trodnen Oberfläche die 
meilte Feuchtigkeit enthält. 

Bei geneigtem Gelände finden fich im Vergleich zur horizontalen 
Ebene zwei wejentliche, nur dem geneigten Gelände eigene Er- 
Icheinungen im Wafjerhaushalt vor. Ein geneigtes Gelände zwingt 
die Luft bei einem Teil ihrer Bewegungen in die Höhe zu fteigen. 
Hierbei dehnt fich die Luft aus, was jie zugleich abfühlt. Dieſe 
Kühle unterjchreitet in vielen Fällen den Taupunkt und führt dann 
ehr Häufig zur Bildung von Niederichlägen. Anfteigendes Ge- 
fände empfängt daher im allgemeinen mehr Niederjchläge als 
horizontales. Da der Wald im Gebirge verbreiteter iſt al3 in der 
Ebene, fo bat ganz vorwiegend die Übertragung der Wirfung der 
Bodenneigung auf die Beitodung die irrtümliche Anficht erzeugt, 
daß der Wald die Niederfchläge beträchtlich vermehre, während 
dag, wie bereit3 befprochen, ja nur in jehr geringem Maße geſchieht. 


Sn anderer Hinficht ift jedoch der Wald im Gebirge fehr 
wirkungsvoll. Bei geneigtem Gelände find nämlich die Nieder- 
ſchläge befähigt den Boden mehr oder minder vom unterlagernden 
Fels abzutragen, während dies in der horizontalen Ebene nicht 
der Fall iſt. Von der Menge des Bodens hängt aber feine Fähigkeit, 
das Wafjer beim Hindurchfidern lange aufzuhalten, wefentlich ab, 
jodaß eine Fläche bei gleichem Grundgeftein und gleicher Neigung 
um jo mehr die Ergiebigkeit der Quellen gleichmäßig geftaltet, ein 
je mächtigerer Boden fi) auf ihr vorfindet. Daher fommt bei 
geneigtem Gelände der Schuß des Bodens gegen Abſchwemmung 
ſehr wefentlich in Betracht. In dieſem Schute hat fi) der Wald 
allen anderen Pflanzengenofjenjchaften überlegen gezeigt. Hierzu 
kommt noch die bejondere, auch bei geneigter Qage des Bodens das 
Einfidern größerer Niederfchlagsmengen ermöglichende Wirfung der 
Streu*). E83 liegt jomit der hohe Wert des Waldes für den 
Wafjerhaushalt im Gebirge darin, daß er durch Erhaltung des 
Bodens den Waſſerabfluß ausgleicht, d. h. das Hochwaſſer mäßigt 
und das Niedrigwafier hebt. Es liegt in den Vorgängen bei der 
Bildung der Hochwafjer und der Quellen begründet, daß der Einfluß 


*) Auf diefe Wirkung bat z. B. Ney in feinem oben ©. 14 zitierten 
Bortrag über Wald und Duellbildung eindringlich aufmerkfam gemadit. 
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des Boden? und fomit des Waldes auf das Niedrigwafjer bei 
weitem fühlbarer ift, al3 auf das Hochwaſſer. — In der horizontalen 
Ebene, in welcher die Niederfchläge den Boden überhaupt nicht weg- 
zuſchwemmen vermögen, ift der fchügende Einfluß des Waldes belanglo2. 

Betrachten wir nunmehr, inwieweit Die Forftwirtichaft durch 
Entwäflerungs» und Bewäfjerungsanlagen in den Wafferhaushalt 
eingreift. 

Mit Ausnahme der Entwäfjerung von Mooren erjtreden fich 
weitaus die meiften Entwäflerungen in jächjischen Wäldern auf fo 
Heine Flächen, daß Die geringen abgeleiteten Wafjermengen in 
benachbarten wafjerbedürftigen Abteilungen wieder zum Verſickern 
gebracht werden. Deshalb jtellen die Kleinen Entwäfjerungen in 
eriter Linie nur eine Verſchiebung der Feuchtigkeit im Walde dar. 

Sn größerem Umfang find die Moore Sachſens entwäflert 
worden, wodurch jie bezw. breite Randftreifen von ihnen in auf 
Moorboden ftodende Forſtbeſtände übergegangen find. Inbezug 
auf den Grad der Entwäfjerung vollzieht fi mit Recht eine 
Wandlung der Anjhauungen in der Richtung, daß man dem 
Moorboden neuerdings mehr Feuchtigkeit beläßt als früher. Der 
Moorboden muß weit mehr Wafjer enthalten als alle anderen 
Böden, wenn die auf ihm ftodenden Bäume in der Tage fein follen, 
das ihnen notwendige Waller entnehmen zu fönnen. 

Es iſt eine weitverbreitete Anficht, daß die Moore in ganz 
beſonders hohem Grade den Wafleritand der in ihrem Gebiete 
entfpringenden Gewäſſer erhöhen und gegen äußerjten Tiefſtand 
zur regenarmen Seit jchügen. Die allgemeine Würdigung ſowohl 
al3 auch die mejjende Beobachtung —— dieſe Anſicht nicht zu 
unterſtützen. 

Vergleichen wir als Gegenſätze Sandboden und Moor. Beide 
mögen die gleiche Niederſchlagsmenge empfangen. Dann wird der 
Sandboden bei ſeinem geringen Waſſeraufſpeicherungsvermögen ſehr 
viel Waſſer zum Grundwaſſer und ſomit zu den Quellen hindurch— 
idern laſſen und, an der Oberfläche rajch trodnend, nur wenig 
Waſſer der Atmoſphäre durch Verdunftung zurüdgeben. Das mit 
hohem Wafleraufjpeicherungsvermögen verjehene Moor läßt nur 
wenig Wafjer durch fich Hindurchfidern und verdunftet wegen 
einer meist jehr beträchtlichen Feuchtigkeit an der Oberfläche jehr 


viel Waſſer. Daher ift zu fchließen, daß Sandboden den Wafler- 
reichtum der Duellen erhöht, Moor Hingegen vermindert. Daß 
dies nicht ohne Weiteres jichtbar ift, hat triftige Gründe. Wegen 
der großen Durchläſſigkeit des Sandes können die von ihm reichlich 
gejpeiiten Quellen in der Regel nicht im ununterbrochenen Sand⸗ 
boden entjpringen, jondern jie treten an entfernten Orten oder 
auf dem Boden der offenen Gewäfjer, auch in Mooren aus, während 
fi die viel Waffer brauchenden Moore beſonders dort ausbreiten, 
wo ohne fie nach den geologischen Verhältniffen Wafler zu Tage 
treten würde und jeßt noch durch ſie hindurch abfließt. Auch können 
die Moore auf den Waſſerſtand der Gerinne nicht für längere Zeit aus⸗ 
gleichend einwirken. Mit Waſſer ſtets reich Durchtränft, können fie plöß- 
liche Niederſchläge oder plögliches Tauwaſſer nur etwa wie ein Teich 
aufnehmen und abgeben, aber nicht wie andere Böden in fich ein- 
fidern lajjen, und bei Trodenheit geben fie bei ihrem großen Auf- 
fpeicherung3vermögen nur wenig oder fein Waſſer ber. 


Dieje Herleitungen über den Einfluß der Moore werden durch 
die Meſſungen beſtätigt. So hat z. B. Oppokow“) fejtgeftellt, daß 
der Pripet, in deffen Flußgebiet fich die berühmten Rofitno-Sümpfe, 
das find große Moore, ausbreiten, ein im Verhältnis zum Hoch» 
waſſer ganz auffällig geringes Niedrigwafier befitt. Schreiber**), 
der Direktor jener Moorkultur-Berfuchsanitalt, deren Verſuchs— 
flächen bei Sebaſtionsberg liegen, kommt auf Grund feiner Unter- 
ſuchungen über die Einwirkung der Moore auf den Wafjerabfluß 
zu dem Schluß, daß die Hochmoore der Gebirge in naffer Zeit, 
bejonder8 in der Schneefchmelze, dag meilte Waffer abgeben, in 
trodiner Zeit jedoch das Waſſer mehr als jeder andere Boden feft- 
halten. Schreiber faßt die Ergebniffe feiner Unterfuchung in fol- 
gende Worte zujammen: „Moore find alfo hiernach nicht nur feine 
Wafferregulatoren, jondern fie verfchlechtern das Übel, welches 


*) Oppokow, Zur Frage der vieljährigen Abflußſchwankungen in den 
Baſſins großer Ylüffe, im Zuſammenhang mit dem Gang der meteorologischen 
Elemente. II. Beitfchrift für Gewäſſerkunde. Bd. VI, 1903. ©. 1. 

") Schreiber, Hans, Die Einwirkung der Moore auf den Wafjerabfluß. 
Öfterreichifche Moorzeitfchrift. 1902; VIII, IX, zitiert nad; dem Referat in 
Zeitfchriften für Gewäſſerkunde, VI. 1903. ©. 127. 
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durch große Trockenheit einerjeits, große Feuchtigkeit andererjeits 
verurſacht wird.” Es kann daher die Überführung von Mooren 
in waldbeitodte Moorböden dem Wafjerhaushalt nur zum Vor- 
teil gereichen. 

Jene forjtlichen Bewäfjerungsanlagen, welche nur die Feuchtig- 
leit des Waldes anders verteilen und daher zugleich Entwäfjerungs- 
enlagen find, haben wir vorhin bei den letteren erwähnt. Andere 
foritliche Bewäflerungsanlagen bedienen fich des bereit vor- 
bandenen offenen Waſſers. Dies gejchieht 3. B. ſehr häufig in 
der Weiſe, daß das Wafler der Wegegräben bei Regenwetter durch 
Einjliegenlaffen in Tümpel zum Berjidern gebradht wird. In 
anderen, allerdings bei uns nicht häufigen Fällen wird der Wafjer- 
ſtand jtändig fließender Gerinne durch einfache Querwerfe der- 
artig beeinflußt, daß die Gleichmäßigfeit des Eindringen von 
Seihwaſſer in entiprechend gelegene Böden gefördert wird, oder 
es wird Waſſer verjchtedener Herkunft durch Horizontalgräben 
zur Trodenheit neigenden Hängen erhalten bezw. zugeführt und 
dergleichen mehr. Durch die letzteren Arten von Vorrichtungen 
wird die Feuchtigkeit im Waldboden nicht verjchoben, jondern 
beträchtlich erhöht, allerdings unter Verringerung des dem Walde 
entrinnenden Wafjerd, indem jene Waffermengen, welche infolge 
der Bewäflerung von den Pflanzen mehr aufgenommen und von 
den Boden mehr verdunftet werden, dem Abfluß verloren gehen. 
Da jedoch derartige Vorrichtungen fajt nur überreichliche Nieder- 
ichläge bezw. Hochwafjer zurüdhalten, jo ift die ‚durch fie ver- 
urjachte Wafjerftandserniedrigung meist nüglih. Zugleich wird 
durch die größere allgemeine Feuchtigkeit des Waldbodens das 
Niedrigwaſſer der Gerinne gehoben. 

Wir erjehen hieraus, daß die zu forftlichen Zwecken im Walde 
vorgenommenen Eingriffe in den natürlichen Wafjerhaushalt das 
dem Walde entrinnende Waſſer gar nicht oder nur jehr gering 
vermindern, und daß dDiefe Maßnahmen im allgemeinen als Gegen=- 
gabe für die Verringerung der Gefamtmenge des Waſſers eine 
Vermehrung des Niedrigwafjers gewähren. Anders ijt ed jedoch 
bei jenen fehr zahlreichen landwirtjchaftlicden Entwäfjerungs- 
anlagen, wie den jog. Drainagen, welche bei Böden angewendet 
werden, die bei Forſtkultur nicht entwäfjert werden würden. In⸗ 
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dem dieſe Vorrichtungen das Waſſer den oberen Bodenſchichten 
entziehen und oberirdiſch zum Abfluß bringen, verhindern ſie, daß 
dieſe Waſſermengen in die größeren Bodentiefen einſickern und 
zum Grundwaſſer und ſomit zu den Quellen gelangen. Daß die 
durch Drainage dem Boden entzogenen Waſſermengen zur Be— 
wäſſerung trockener Böden benutzt und hierdurch dem Boden zurüd- 
gegeben werden, fommt nur ausnahmsweile vor. Die jo zahl- 
reihen Geradlegungen der Bäche auf den Tandwirtfchaftlich 
benugten Flächen fteigern das Hochwaſſer und verringern das 
Niedrigwaffer. | 

Die in den Wäldern befindlichen oder noch zu errichtenden 
waiierwirtjchaftlichen Anlagen dienen jedoch feineswegs jämtlich der 
Forftwirtichaft, jondern fie verfolgen, woran ſchon eingangs des 
Vortrags erinnert worden ijt, zum großen Teile völlig andere 
Bwede Wir haben zu unterfuchen, wie die bei ſolchen Anlagen 
faft immer vorliegende Wafjerabgabe aus dem Walde die Forjt- 
wirtjchaft beeinflußt. Die Wafferabgabe Tann in zweierlei Form 
geichehen: Entweder wird offenes Waffer oder e3 wird Boden- 
wafjer abgegeben. 

Die Entnahme von offenem Waſſer tft wiederum in zweierlei 
Weije möglich: Entweder gelangen hierbei, wenigftend innerhalb 
des Waldes, nur offene und, abgejehen von Staumwerfen, nicht ab- 
gedichtete Wafferfammler und Wafjergerinne zur Verwendung, 
oder diefe Waflerbehälter find in mehr oder minder großer Er- 
ſtreckung abgedichtet und ftellen unterirdifch gejchloffene Leitungen 
oder auch Felfen durchdringende Stollen dar. 


Bei einer Abg be von offenem Waffer aus dem Walde 
unter ausschließlicher Anwendung offener und ungedichteter Gerinne, 
wie dies bei vielen Talſperranlagen der Fall ijt, liegt in Wirf- 
lichkeit gar Feine eigentliche Wafjerabgabe, d. 5. Verringerung des 
Waſſers, fondern nur eine zwedmäßige Regelung feines Abfluffes 
vor. Die wirtjchaftlichen Schwierigkeiten, welche hierbei auftreten 
fönnen, liegen ausſchließlich darin, daß derartige Anlagen den bis— 
berigen Wafferabfluß mehr oder minder tiefeingreifend auch in 
jeiner Richtung zu ändern und daher in alte Wafferrechte einzu- 
greifen vermögen. Derartige zu bejprechen Tiegt jedoch außerhalb 
des Nahmens dieſes Vortrags. 
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Bei Anwendung von gedichteten Abflußgerinnen oder ge- 
hlofienen Leitungen fowie von Abflupjtollen zur Abführung von 
offenem Waſſer wird jedoch die Seihwaflermenge im Walde ent» 
ſprechend vermindert und hierdurch die Bodenfeuchtigfeit herab- 
gejegt. Die Berminderung des Seihwaſſers jtimmt ihrem Weſen 
nach mit einer drtlihen Grundwafferjenfung überein und ift wie 
eine ſolche zu beurteilen. Auf die Grundwaflerjenfung werden 
wir bald zu fprechen kommen. 

Bon den im Boden vorhandenen Wafjermengen kann nur 
da3 mit dem abjoluten Wafjeraufjpeicherungsvermögen feftgehaltene 
Waſſer dur! Sammelanlagen nicht entnommen werden, während 
da3 im Herabjidern begriffene und das fich frei bewegende Waſſer, 
das in der Nähe des Grundwafjers über das abjolute Vermögen 
hinaus aufgejpeicherte Waſſer, jowie das Grundwaſſer felbjt in 
geeignete Waſſerſammelanlagen eintreten. Die im Boden vor- 
Bandenen entnehmbaren Arten von Waſſer können jämtli in 
Ausnahmefällen zweddienlih dur) Gräben gewonnen werden. 
In der Negel wird das herabjidernde und das fich frei bewegende 
Waſſer vorwiegend dur Sammeltohre bezw. Sammelftollen dem 
Boden entriffen und das Grundwaſſer allermeijt durch Hebewerfe 
emporgeboben. 

Da für die Fruchtbarkeit des Bodens nur jeine Feuchtigkeit 
un Wurzelraume in Betracht kommt, fo Hat eine tiefer ala im 
Wurzelraume einjegende Waflerentnahme nur dann Einfluß auf 
die Fruchtbarkeit, wenn fie die Feuchtigkeit im Wurzelraume ver- 
mindert. Es iſt daher zu unterfuchen, in welchen Fällen dies eintritt. 

Die Beziehungen zwifchen dem jich freibewegenden Waſſer und 
der Feuchtigkeit im Wurzelraume durch allgemeine Säße feitzulegen, 
bürfte jehr jchwierig fein. In zahlreichen Einzelfällen läßt fich 
jedody der Sachverhalt ohne weiteres erkennen. Wenn z. DB. eine 
aus jteil einfallenden Schichten aufgebaute Berglehne von ihrem 
Fuße aus durch eine Reihe von Stollen entwäjjert wird, jo fließen 
infolgedeffen fo viele feine Waſſerfäden durch Erguß in diefe Stollen 
tafcher ala vorher ab, daß eine geringere Feuchtigfeit im Wurzel- 
raume der Lehne unausbleiblich iſt. 

Am häufigſten kommt bei Abgabe von Bodenwaſſer der Fall 
in Betracht, daß die Abgabe durch Hebung und Ableitung von 
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Grundwaſſer erfolgt. Nur wenn es ſich hierbei um oberes Grund⸗ 
waſſer handelt, kann der Wurzelraum beeinflußt werden. Die 
Entnahme von Tiefengrundwaſſer verurſacht möglicherweiſe eine 
Anderung der Feuchtigkeitsverhältniſſe entfernt liegender Flächen, 
aber ſicher keine im Wurzelraume des Entnahmeortes. Wir be— 
ſchränken unſere Beſprechung ſelbſtverſtändlich auf die Erſcheinungen 
bei dem oberen Grundwaſſer. 

Die unmittelbare Folge der Entnahme von oberem Grund⸗ 
waſſer ift die Senkung feines Spiegels; diefe Senkung ijt der 
Maßſtab zur Beurteilung aller anderen Folgen. Wie tief der 
Srundwafjerfpiegel durch Wafferentnahme gefenkt wird, hängt nicht 
nur von der Menge des entnommenen Waſſers, fondern auch von 
der Bewegung des Grundwaſſers ab. Raſch ıfließendes Grund- 
waſſer fenft fich bei gleicher Wafjerentnahme entfprechend weniger 
al3 langſam fließendee. 

Um beurteilen zu fönnen, ob durch eine Grundwafferjentung 
der Wurzelraum der Bäume beeinflußt wird, ift fowohl der ur— 
ſprüngliche Wafferjtand zu ermitteln als auch durch forgjame 
Ausgrabungen feftzuftellen, wie tief in dem vorliegenden Gelände 
die Wurzeln eindringen. Dann kann entweder ohne weiteres oder 
unter Zuhilfenahme von Feuchtigfeitäbeftimmungen angegeben werden, 
ob der Wurzelraum im Einwirfungsgebiet des Grundwaſſers liegt 
oder nicht. Sit das erftere der Fall, dann wird bei einer Senkung 
des Grundwajjerjpiegeld da8 Wachstum der Bäume zum Teil jehr 
weitgehend beeinflußt. Hierbei ift jedoch zu unterfcheiden zwifchen dem 
Einfluß einer Grundwaſſerſenkung auf einen vorhandenen Bejtand 
und dem Einfluß auf die Wuchgverhältniffe eines nach der Senkung 
des Srundwajjers neubegründeten Beitandes. Außerdem kommen 
noch Nebenwirkungen in Betracht. Wenn fich der Wurzelraum 
außerhalb des Einwirfungsbereiches des Grundwaſſers befindet, 
jo kann ſich auch fein Einfluß einer Grundwafjerjenfung auf ihn 
eritreden. 

Die Nebenwirkungen mögen zuerjt aufgeführt werden, da fie 
nur jehr wenige Worte erfordern. Die wichtigfte unter ihnen ift 
der günjtige Einfluß, welchen eine Grundwaſſerſenkung in jehr 
feuchten Sorftrevieren auf die Beichaffenheit der Wege und auf die 
Zugänglichkeit der Beitände ausübt, was feiner näheren Erörterung 
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bedarf. Ferner bleiben etwa im Reviere vorhandene Kiesgruben 
und dergl. bei Grundwaſſerſenkung von Waſſeranſammlungen frei 
oder werden doch wenigſtens im Frühjahre viel zeitiger wieder 
troden, was in mancher Hinſicht, und nicht zum wenigſten wiederum 
für den Wegebau, vorteilhaft iſt. 

Diefen günjtigen Nebenwirkungen ftehen ungünftige gegen- 
über. Beiſpiele Hierfür liefern große Teile des Königl. Naunhofer 
Revieres, in denen früher der Grundwaſſerſpiegel im Frühjahr die 
Erdoberfläche erreichte und felbft in der heißen Jahreszeit nur big 
ein paar Dezimeter unter die Erdoberfläche ſank. Infolge der 
Errichtung des Wafferwerfes der Stadt Leipzig liegt im Naun- 
bofer Reviere der Grundwafferfpiegel feit dem Jahre 1886 um 
5—6 m niedriger als früher. Dem Verwalter jenes Revieres, 
Herrn Oberföriter Sinz, verdanfe ich nähere Angaben über die 
Wirkungen dieſes Eingriffes. Hiernach kann ich folgende un- 
günstige Nebenwirkungen mitteilen. Das Sinken des Grund- 
waflerjpiegel3 bat die Vermehrung der im Boden überwinternden 
forſtſchädlichen Inſekten, beſonders der Yichtenblattweipe (Nematus 
abietinus) und des Maikäfers ungemein begünftigt. Dieſe In⸗ 
feften fanden früher in der naffen oder zu Eis gefrorenen Boden- 
dedie feine Überwinterungsbetten und famen um. Jetzt werden 
die Engerlinge den Kulturen, die Blattwefpen jämtlichen Fichten 
vom Pflanzfampalter an jchädlih. Die Fichten werden, weil fie 
durch die Srundwaflerjenfung an und für fich bereit3 Fränfeln, 
durch die Blattweipen vielfach zum Abiterben gebracht. Auch zur 
Bermehrung der wilden Kaninchen hat die Wafjerentziehung bei- 
getragen, denn fie jchädigen jegt aller Orten, während fie früher 
auf einem großen Teile des Reviers nicht in der Lage waren, 
ihre Baue berzuftellen. Die früher durch dag Revier fließenden 
Gewäſſer, nämlich die Barthe, die faule Barthe, der Saubach und, 
eine Anzahl breiter und tiefer Gräben waren wajjerreich und mit 
vielen Fiſchen und Krebſen bejegt. Jetzt find die Betten dieſer 
früheren Waſſerläufe wafjerleer. 

Die Folgen einer Grundwafferjenftung auf die vorhandenen 
Beitände treten am fchroffiten auf, wenn einerjeit3 vor der Wafjer- 
abgabe das Grundwafler zur naſſen Zeit die Erdoberfläche er- 
reichte und ihr in der trodnen Jahreszeit noch nahe blieb, und 
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wenn andererſeits die Senkung ſo beträchtlich iſt, daß nach ihr 
eine Einwirkung des Grundwaſſers auf den Wurzelraum nicht 
mehr ſtattfindet. 

Als Beiſpiel diene wie ſoeben das Naunhofer Revier. Durch 
die dankenswerten Mitteilungen des Herrn Oberförſters Sinz bin 
ich in den Stand geſetzt, von dort folgendes zu berichten. Nach 
der Erbauung des Leipziger Waſſerwerkes ſind faſt alle Erlen 
abgeſtorben, ſogar im Forſtort Schlangenwinkel, welcher bis dahin 
die älteſten und ſchönſten Erlenbeſtände Sachſens trug. Die 
älteren Eichen ſind gleichfalls meiſt abgeſtorben, und die jüngeren 
ließen im Wachstum nad) und wachſen überhaupt nicht normal 
weiter, jondern haben ihren Höhenwuchs eingeftellt, gehen in die 
Breite und verfnoten Hierbei ihre Äfte Die Fichten aller Alters— 
Hafen find zu Tauſenden abgeftorben, ſodaß früher erſte Be— 
itandsbonitäten ſich z. T. in räumdeähnliche Beſtände umge- 
wandelt haben. Auch die Kiefern find im Wachstum ehr ftark 
zurücdgegangen. Sp weit ala beſonderes Beilpiel das Naun- 
hofer Revier. 

Derartige Erfcheinungen treten in allen Forſten auf, in denen 
ein anfänglich der Erdoberfläche naher Grundwajjerjpiegel genügend 
tief gefenft worden if. Das Wefen diejer Schädigung liegt darin, 
Daß es fich bei ihr nicht einfach um eine Zurüdjegung des laufend- 
jährlichen Zuwachſes bei im übrigen gefunder Weiterentwidelung 
handelt, ſondern daß die Beſtände erheblich erfranfen und infolge 
deffen je nach der Baumart verjchiedene viele Individuen abjterben 
oder verfrüppeln. Daß die Erfranfung der Bäume nicht dadurd 
bedingt wird, daß das Waller im Boden überhaupt nicht mehr 
zu einem Leben von Bäumen lange, geht mit Beitimmtheit daraus 
hervor, daß alle Altersffafjen erfranfen.. Dieſe ganz allgemeine 
Sricheinung läßt fih nur durch die Annahme erflären, daß an 
ehr Hohe Bodenfeuchtigfeit angepaßte Organe der Bäume zur 
Wafjeraufnahme, Saftleitung und Trangipiration bei wejentlich 
geringerer Bodenfeuchtigfeit nicht normal weiter zu wirfen vermögen. 

E3 liegt nahe anzunehmen, daß die Hauptunterjchiede die 
Organijation der Wurzel betreffen. Leider hat ſich die Botanik 
bisher nur fehr wenig mit dieſer Frage beichäftigt, ſodaß meine 
Literatur-Studien in diejer Hinficht nur geringe Ausbeute geliefert 
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haben. Sachs*) Hat während feiner Wirkſamkeit am Stöckhardtſchen 
%aboratorium zu Tharandt im Jahre 1859 auf Erjcheinungen 
bingewiefen, welche im flüffigen Waſſer entwidelte Wurzeln un- 
geeignet erſcheinen lafjen, in andere Berhältniffe gebracht, im Boden 
aufgefpeichertes Waſſer aufzufaugen. Diefe Wahrnehmung würde 
die uns bier bejchäftigende Erjcheinung erklären, doch hat Nobbe**) 
1863 die Ausführungen von Sachs beitritten.***) Fernere Angaben 
babe ich nicht gefunden. Wenn wir nun unjere eigenen Beobach— 
tungen fragen, jo werden wir wohl alle einen wejentlichen Einfluß 
des Grundwaſſerſtandes auf die Wurzeln bemerft Haben: Se 
feuchter der Boden ijt, deito näher liegt die Hauptmaffe der 
Wurzeln an der Erdoberfläche. Diejes Verhalten dürfte wenigſtens 
; T. von der Sauerjtoffarmut der jtändig naſſen Böden bedingt 
werden. Beſonders auffällig ift der Einfluß des Bodenwaſſers 
auf die Ausbildung der Kiefernwurzel: Während die Kiefern in 
friſchem Sande die befannte kräftige Pfahlwurzel bilden, ift dieſe 
in fumpfigem Boden bedeutend jchwächer entwidelt und fehlt oft 
ganz. Es iſt erjichtlih, daß derartige Bäume bei einer wejent- 
lichen Berringerung der Bodenfeuchtigfeit dem Boden viel weniger 
Waſſer entnehmen können, als fie es bei gleicher Bodenfeuchtigfeit 
mit einem in große Tiefen vordringenden Wurzelſyſtem zu tun 
bermöchten. 


Die Wurzeln find wie alle Organe der Pflanzen nicht unver- 
änderlich, fte können durch Wachstum im Laufe der Zeit umgebildet 
werden. Daher erjcheint es jehr wohl möglih, daß jene Bäume, 
welche die erjten Jahre nach der Grundwafjerfenfung überftanden 
baben, fich allmählich den neuen Verhältnitfen anpaflen und einige 
Jahre nach) der Senkung einen Zuwachs zeigen, welcher zwar 
jenem vor der Senkung weit nachſteht, aber jenen unmittelbar 


2) Sachs, Bericht über die phyliologiiche Tätigkeit an der Verſuchsſtation 
in Tharandt. II. Wurzel-Studien. Die landwirtſchaftlichen Verfuchsftationen. 
®. II. 1860. ©. 1. Bergl. insbefondere ©. 18. 

») Nobbe und Siegert, Über das Chlor als fpezififchen Nährſtoff der 
Buchweizenpflanze.e LI. Die Iandwirticaftlihen Verſuchsſtationen. Bb. V. 
©. 116. Berg. insbefondere ©. 121. 

“er, Bergl. ferner Sach s, Handbuch der Erperimentalphyfiologie der 
Bilanzen, erſchienen als Hofmelfter, Handbuch der phyfiolog. Botanik. Bd. IV. 
Leipzig 1865. ©. 174 ff. 
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nach der Senkung übertrifft. Der Augenſchein ſpricht für 
dieſe Annahme. Die unmittelbar nach der Senkung einge- 
tretenen Berfrüppelungen werden ſich aber wohl meiſt nicht 
wieder außgleichen. 

Biel günftiger liegt die Sache für Beltände, welche nach der 
Senfung des Grundwaſſerſpiegels neu gegründet werden bezw. 
gegründet worden find. Für diefe Beitände handelt es fich zwar 
auh um einen Boden, welcher weit trodener ift als er vor der 
Senkung war, aber diefem Boden können fich die Beſtände wie 
jedem anderen Boden von Anfang an anpaflen. 

Die Verminderung des Ertragd auf dem Boden nad) der 
Grundwafjerfenfung verglichen mit dem Ertrage vor ihr wird 
feineswegd von der Wajlerabgabe in ihrem vollen Umfange un- 
mittelbar bedingt, ſondern nur von der Verminderung der Wafler- 
menge im Wurzelraume. Lag derſelbe bereit vor der Senkung 
außerhalb des Einwirkungsbereichs des Grundwaſſers, oder hat 
eine Senkung jenen Betrag erreicht, daß das Grundwaſſer den 
Wurzelraum nicht mehr beeinflußt, ſo iſt es für die Forſtwirtſchaft 
am Entnahmoorte gleichgültig, wie tief ſchließlich der Grundwaſſer⸗ 
ſpiegel durch Waſſerentzug geſenkt wird. Für den Fall, daß der 
Wurzelraum vor der Senkung im Einwirkungsbereich des Grund⸗ 
waſſers lag, iſt der Standort durch eine verminderte Feuchtigkeit 
geringer geworden, aber es geht hierbei im allgemeinen nicht durch 
jedes abgegebene Kubikmeter Waſſer dem Beſtande ein Kubikmeter 
Waſſer verloren, welchen er hätte aufſaugen können, ſondern nur 
ein Bruchteil eines Kubikmeters. Dieſer Bruchteil iſt um ſo größer, 
je mehr ſich das Grundwaſſer vor der Senkung dem Wurzelraume 
näherte, und erreicht ſeinen größten Wert, wenn das Grundwaſſer 
vorher hoch im Wurzelraume ſtand. 

Es liegt nahe zu verſuchen, den Höchſtwert zu berechnen, 
welchen überhaupt der finanzielle Minderertrag der Beſtände 
infolge der Abgabe von Waſſer erreichen kann. Als Maßeinheit 
für das Waſſer diene das Kubikmeter. Der Standort habe vor 
der Waſſerabgabe die Beſchaffenheit eines Standortes II. Bonität 
beſeſſen. Da es ſich um die Ermittelung des Höchſtwertes des 
finanziellen Minderertragd Handelt, fo fei die Berechnung auf 
unfere wertvollite und zugleich vorherrjchende Holzart, die Fichte 
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geſtützt. Sie werde im 8Ojährigen Umtriebe und einjähriger 
Schlagrude erzogen. Den Höchitwert des Minderertrags erhalten 
wir bei der Annahme, das abzugebende Wafjer würde beim Ber- 
bleiben im Walde unter den befonderen vorliegenden Verhältniſſen 
reſtlos von den Beitänden aufgenommen werden. In diefem alle 
fünnen wir nach folgendem Grundgedanken verfahren: Wir be- 
zechnen, wieviel Waſſer ein Fichtenbeitand II. Bonität braucht, um 
das von ihm gelieferte Holz hervorzubringen. Dieſe Wajjermenge 
fönnen wir in cbm auf 1 fm Holz beziehen. Nach der Wailer- 
abgabe ijt der Standort nicht mehr II. Bonität, ſondern geringer. 
Da nun nach der Annahme der neue Beſtand das abgegebene 
Waffer, wenn e8 im Boden geblieben wäre, reftlo8 aufnehmen 
würde, jo wird er für jedes entzogene cbm Waſſer jo viel weniger 
Feſtmeter Holz liefern, al3 feinem Wafjerverbrauch für 1 fm Holz 
entipriht. Somit ijt in diefem Falle der forjtwirtichaftliche Wert 
eines Kubikmeters Waffer gleich) dem entiprechenden Teile des 
Wertes eines Feſtmeters Holz. | 

Der laufendjährliche Zuwachs der oberirdifchen Beltandesmaiie 
der Fichten fteigt bet der IL. Bonität nach der Bonitierungstafel 
unferer orfteinrichtungsanftalt bis zum 45. Jahre und bleibt dann 
bis zum 80. Jahre nahezu gleich. Die MWuchsfreudigfeit in den 
eriten Lebensjahren wird durch eine für fpätere Zeit zu geringe 
Waſſermenge im Boden bei fonjt günftigen Verhältniſſen nicht 
gehemmt. Bei zunehmendem Waſſerbedarf macht Jich in einem von 
Fall zu Fall verjchiedenem Alter des Beſtandes der Mangel geltend. 
Um rechnen zu können, müffen wir eine ganz beitinnmte Annahme 
machen, und empfiehlt es fich der Einfachheit wegen, dieſe Annahme 
ſchematiſch zu geſtalten. In Wirklichkeit wird, verglichen mit den 
Berhälinifien auf einem Standorte II. Güte, die Schädigung in 
jungen Sahren, etwa beim 15., mit geringem Betrage beginnen 
und allmählich wachjend etwa beim 45. Jahre jenes Höchſtmaß 
erreichen, welches dann bis zum Abtrieb anhält. Wir nehmen 
nun zur Vereinfachung der Berechnung an, daß ein Mangel vor 
dem Mittelwerte der genannten Jahre, alfo dem 30., nicht vorliege, 
dann jedoch in vollem Umfange eintrete. Die beiden Abweichungen 
diefer Annahme vom Zutreffenden mögen fich etwa aufheben. Da 
nun Ebermayer, dejjen Ermittelungen über die Produktion von 
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organiſcher Subſtanz wir zu Grunde legen, die Baurſchen Fichten- 
ertragstafeln*) angewendet hat, jo müſſen wir dies gleichfalls tun, 
wenn wir die Ebermayerfchen Werte ohne weiteres anwenden wollen. 
Die Baurſchen Tafeln find von den Tafeln unferer Forjteinrichtung3= 
anftalt in Bezug auf die Angaben über den Wachstumsgang recht 
verfchieden, aber gerade in der uns bier allein intereſſierenden 
Angabe über den Geſamtzuwachs an oberirdifcher Beitandesmaije 
vom 30. bis zum 80. Jahre Stimmen beide Tafeln jo nahe überein, 
daß in diefem Punkte der Übergang von den ſächſiſchen Tafeln 
zu den Baurfchen unbedenklich erjcheint. Der Unterfchied in der 
oberirdiichen Beſtandesmaſſe eines 30- und eines 80-jährigen 
Sichtenbeftandes II. Bonität beträgt nämlich nach den ſächſiſchen 
Tafeln 477 und nah den Baurjchen 471 fm. Die Werts— 
ermittelung wollen wir nur auf das Derbholz beziehen. Nach 
Baur? Tafeln beträgt der Zuwachs an Derbholz für einen 
sichtenbejtand II. Güte vom 30. big 80. Jahre 462 fm. Dieſer 
Zuwadj an Derbholz ftellt den maßgeblichen, nugbringenden Teil 
des gefamten Zuwachjes dar. Dieſer Geſamtzuwachs, welcher die 
ſich alljährlich teilweife erneuenden Nadeln, die Äſte und die 
Wurzeln mit umfaßt, beträgt nach den Ausführungen im zweiten 
Teile des Vortrags während der dauernden Höchitleiltung der 
Beitände jährlich rund 7000, oder vielmehr, um genau bei dem 
Ebermayerſchen Werte zu bleiben, 6896 kg Trodengewidht or=- 
ganiiche Subſtanz. Demgemäß erfordern die 462 fm Derbholz 
eine Produktion von 50 mal 6896 gleich 344 800 kg Troden- 
gewicht, was für 1 fm eine Produktion von 746 kg ergibt. Zur 
Bildung von einem Gewichte trodener organischer Subitanz ift, 
wie gleichfall® bereit3 erörtert, das 330fache Gewicht Wafjer not- 
wendig. Dementjprechend erfordert die Bildung von 1 cbm 
Fichtenderbholz einjchließlih der anteiligen Menge Nadeln ujw. 
746 mal 330 kg gleih rund 246 cbm Wafjer. Nehmen wir 
nun den durchjchnittlichen Wert eines Kubikmeters Fichtenderbholzes 
u15.4 an, jo beträgt der obere Grenzwert der Ertragsmin derung 
infolge der Abgabe von 1 cbm Wafler aus dem Wurzelraume 


*) Baur, Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Gtutt- 
gart 1876. — Es kommt für ben vorliegenden Zweck befonder8 die Tabelle 
©. 29 ff. in Betracht. 
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eines 30 bis 80 jährigen Fichtenbeſtandes 15/,,, 4, gleich 6,1 Pf. 
Die unter 30 Jahre alten Beitände erleiden jedoch nach unferer 
Idematifchen Annahme feine Herabminderung des Zuwachſes, und 
auf den in Schlagruhe befindlichen Flächen ftehen feine Fichten, 
weiche gejchädigt werden könnten. Dieſe Sachlage müjjen wir da= 
durch berüchiichtigen, daß wir den für die 30 bis 80 jährigen Be- 
fände ermittelten Wert entjprechend vermindern. Hierbei fommen 
für den angenommenen Umtrieb 1 Flächeneinheit ala in Schlag- 
ruhe befindlich, 30 Flächeneinheiten als beftodt mit unter 30 Jahre 
alten Beitänden und 50 als beftodt mit über 30 Jahre alten 
Beitänden in Betracht. Somit ergibt fich die obere Grenze des 
forjtwirtfchaftlichen Werte von 1 cbm Waſſer zu 6,1 mal 5%,, 
gleich 3,8, alfo rund 4 Pf. 

Wenn auc der auf diefe Weife gefundene Höchitwert nur 
eine ungefähre Annäherung darftellen kann, jo dürfte es doch an— 
gemeſſen fein, als Abjchluß unjerer Erörterungen diefen Wert von 
4 Pf. mit jenen Preifen zu vergleichen, zu welchen der Verfauf 
von 1 cbm Trinkwajjer tatfächlich erfolgt. Hier haben wir zwei 
Klajien von Preiſen zu unterfcheiden: Einmal jene Preiſe, welche 
von den Waſſerwerksverwaltungen den Grundſtücksbeſitzern für die 
Entnahme von Grund- und Quellwaſſer vergütet-werden, und zum 
anderen Mul jene Preife, welche die Wafjerwerfe für dag von 
ihnen gelieferte Waſſer fordern 

Für die Sächſiſche Staatsforjtverwaltung iſt durd) Verordnung 
des Königl. Finanzminiſteriums beftimmt worden, daß bis auf 
weiteres in der Regel bei Vergebung von Waſſer 0,4 Pf. für 1 cbm 
zu erheben fei. Ähnlich ftellen fi auch die anderwärts vor— 
fommenden jog. Wafferzinfen. Es erreichen daher die Wafjerzinfen 
nur ein Zehntel des Betrages jenes Schadens, welcher nad) unferen 
Ermittelungen in ungünftigften Fällen durch die Abgabe von 
Waſſer eintreten fan. Diefer Umftand im Verein mit Erfahrungen 
auf Revieren, deren Grundwajjer mehr oder minder abgegeben 
wird, läßt vermuten, daß der Waſſerzins oftmals den durch die 
Rafferabgabe verurjachten Schaden nicht dedt. 

Als Beiſpiele von Verkaufspreiſen der Waſſerwerke feien jene 
in den größten deutſchen Städten vorgeführt. Über die Trinf- 
waſſerpreiſe in den 49 bedeutendften Städten des Deutfchen Reiches 
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gibt das ſtatiſtiſche Jahrbuch der Deutſchen Städte Auskunft. Der 
letzterſchienene Bericht“) betrifft das Betriebsjahr 1901 bezw. 1901/ 02. 
Hiernach war der Durchſchnittspreis für das Waſſer aus den 
Trinkwaſſerleitungen am geringſten in Augsburg mit 3,4 Pf., am 
höchiten in Wiesbaden mit 24,9 Pf. für 1 cbm. Der mittlere 
Preis ftellt fi) auf 15,0 Pf. In Dresden beträgt er 10,2, in 
Leipzig 16,3 Pf. Der Höchft beträchtliche Preisunterfchied des 
Waſſers beim Eintritt in die Leitungen der Wafjerwerfe und beim 
Austritt aus ihnen wird durch die Verzinfung und die Amortijation 
der Wafferwerfe ſamt Leitungen und vielfach noch durch Waſſer⸗ 
bebungsfoften bedingt. Der ohnehin jo große Unterfchied zwijchen 
dem Einfaufs- und dem Berfaufspreife des Waſſers zeigt, daß die 
Waſſerwerke recht wohl in der Lage find, den gegebenenfallg von 
ihnen bei Wafjerentnahme aus dem Walde verurfachten Schaden 
voll zu vergüten, ohne daß ihre Wafjerverfaufspreife aus dem zur 
Beit gewohnten Rahmen heraustreten. 

Es iſt daher zu erfjtreben, daß die Zinſen für Abgabe von 
Waſſer aus dem Walde mehr den einzelnen Fällen angepaßt und 
nad) Maßgabe des wirklich entjtehenden Schadens feitgefegt werden. 

(Anbaltender lebhafter Beifall.) 


Borfigender: Ich möchte dem Herrn Referenten unſern 
wärmjten Dank ausſprechen für den eingehenden, hochintereſſanten 
Bortrag, den er und foeben gebracht hat. Indes der allgemeine 
lebendige Beifall, den die VBerfammlung ihm gefpendet, überhebt 
mich diefer Aufgabe und auch der Referent ſelbſt wird darin Die 
beite Anerfennung finden. Wir find in ein Gebiet bineingeführt 
worden, dag in neuerer Beit zwar vielfach bebaut, aber wohl faum 
einmal in jo erjchöpfender und volllommener Weiſe beiprochen 
worden ijt, wie hier. Es find uns die vielfachen Beziehungen 
vorgeführt worden, die bei Behandlung der Frage in Betracht 
fommen und troß der Mannigfaltigfeit und Schwierigkeit der Ent- 
widelungen haben wir doch eimen Klaren Einblid in den gegen- 
wärtigen Stand der Sache erhalten. Wenn es wirklich einigen 
von ung jo erfchienen fein follte, al3 habe ſich der Vortrag Stellen- 
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weiſe vorwiegend ins Wilfenfchaftliche vertieft, jo wird man fpäter 
beim Leſen des Vereinsheftes mit Genugtuung wahrnehmen, daß 
alle an feinem Plage und nichts davon entbehrlich war. Es ift 
in hohem Grade intereffant, fich wieder einmal zu erinnern, welche 
Bandlungen die Waflerfrage in den lebten drei bis vier Jahr- 
zehnten erfahren bat und welche Mühe es Heute noch koſtet, Die 
jett zur Geltung gelangten Grundfäge in manchen an der Wafjer- 
frage beteiligten Kreifen zur Anerkennung zu bringen. Interefjant 
iſt es auch, daß fich ſchon in älterer Zeit einzelne Stimmen regten, 
die das Richtige trafen, im Laufe der Zeit aber wieder vergeffen 
wurden. Dahin gehören unter anderem die Darlegungen des 
älteren Krutſch in Tharandt, die er in feinem einft ſehr geichäßten 
Büchlein über Bodenkunde fchon vor mehr als einem halben Sahr- 
bundert brachte und die fo recht zeigen, daß man aud damals 
gut zu beobachten verjtand. 

Sch will indes nicht weiter auf die Sache eingehen, jondern 
bitte die Herren, in die Debatte darüber einzutreten. 


DOberförfter Nanfft- Zöblig: Über die Angelegenheit der 
Wafjerverteilung durch die Moore möchte ich etwas erwähnen, 
was Judeich feinen Zuhörern in Tharandt auf den Weg gab, 
wenn er diefen Gegenſtand behandelte. Er wies darauf Hin, daß 
man leicht geneigt wäre, ein Moor mit einem Schwamm zu ver- 
gleichen. Er hielt dieſen Vergleich auch aufrecht in jeder Beziehung 
und betonte, daß ein Schwamm immer nur dann Wafler abgäbe, 
wenn mian darauf dräde, und jemand, der auf ein Moor drüde, 
ſei nicht vorhanden. 

Ich wollte mal auf einen anderen Gegenjtand zurüdgreifen. 
Bisher war e3 für die allgemeine Wertſchätzung des Waldes recht 
wichtig, daß man annahm, daß der Wald und fein Beitand die 
Menge des Waſſers im Boden und des in Quellen, Bächen und 
Flüſſen zur Abführung gelangenden Waſſers zu vermehren geeignet 
fi. Der Inhalt des Vortrages, den Herr Prof. Vater ung ge- 
geben bat, könnte dazu führen, daß Sie hier weggehen und etwas 
in diefem Glauben erjchüttert find, weil der Vortrag gezeigt bat, 
daß die mit Wald beitandenen Flächen ungeheure Mengen des 
Waflers, das fie aus den Niederjchlägen erhalten, auch zu ver- 
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dunften gezwungen find, fo dab die Rechnung — gemeine Nieder- 
fchläge minus Verdunstung — beinahe mit O aufgeht. ch möchte 
aber auf: eins hinweiſen. Der Niederichläge find viele, Die Herr 
Prof. Vater nicht erwähnt Hat und die auf den Fahlliegenden 
Flächen und den nur mit niederen 3. B. Graswuchs beitandenen 
Flächen zwar nur in geringem Maße, auf mit Holz und nament- 
lich höherem Holze bejtandenen Flächen aber in ganz erheblicher 
Weife zu Stande fommen. Das find die Niederjchläge, die wir 
als Nebel zu bezeichnen gewöhnt find. Wer längere Beit im 
Walde gelebt Hat, weiß, daß, obwohl die Regenmeſſer Niederjchläge 
anzugeben nicht in der Lage find, doch ein Beſtand alten Holzes 
dadurch, daß er im Nebel fteht, von Waffer triefen kann, und daß 
man dann gern vermeidet, durch Stangen- und Althölzer zu gehen, 
weil man da triefnaß wird, obwohl man das als Regen aufzu- 
zeichnen nicht im Stande it. Es gibt alſo bejonder? im Gebirge, 
wo gern Nebel herrichen, im Beſtehen des Waldes eine dauernde 
Urſache für erhebliche Viederfchläge, deren Größe unbefannt ilt, 
weil fie fich der Negenmefjermeijung wohl allenthalben entziehen. 

Ich möchte darauf hinweifen, daß die Wichtigfeit des Waldes 
für Beihaffung und Verteilung des Wafjerd nach diefer Richtung 
nicht ganz unterjchägt werden darf. 


Forſtrat Gerlach: Waldenburg (Sachſen): Zu den hochinter— 
ejlanten Ausführungen des Herrn Profeſſor Dr. Vater möchte ich 
mir gejtatten auch ein Beilpiel aus meiner Praxis anzuführen, 
welches ebenfalld geeignet erjcheint, die Nachteile des anhaltenden 
größeren Wajjerentzuges deutlich zu belegen. Das mir mitunter 
jtellte Fürſtliche Forſtrevier Pomſſen-Belgershain grenzt mit feinem 
Waldteile „Küchenholz“ bei Lindhardt an den vom Herrn Profeifor 
erwähnten „Schlangenwinfel” des Naunhofer Staatsforjtrevieres 
und liegt alfo auch noch zum Zeil mit im Inundationsgebiet des 
Partheflüßchens. Hier macht fich die, durch die bei Naunhof ge- 
legenen beiden Wafjerwerfe der Stadt Leipzig bedingte Wafjer- 
entziehung derart geltend, daß dajelbft die älteren Eichen wipfel- 
dürr werden und eingehen, während das Unterholz der dajelbft 
ftodenden Mittelwaldbeftände immer mehr und mehr zurüd geht. 
Die frühere Bodenfrijche ift derart geſchwunden und damit Die 
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Gite des Standortes derart zurüdgegangen, dab man 
gwıngen fein wird, Die wertvollen Eichen vorzeitig einzujchlagen 
ud an deren Stelle eine andere und dafelbit weniger ren- 
tablere Holzart anzubauen. Zunächſt follen Verſuche mit dem 
Anbau von Kiefer gemacht werden, obfchon der lattige Boden wenig 
günftig erfcheint, namentlich wenn er noch trodener wird. Diejer 
Bailerentzug durch die genannten Waſſerwerke geht fogar ſoweit, 
daß während der Sommermonate das Partheflübchen unterhalb 
der Lindhardter Mühle bi8 Naunhof zeitweis beinah wafjerleer 
md vollkommen ausgetrodnet erjcheint. Es foll die mit den von 
den Waſſerwerken ausgepumpten, durchläffigen Schotterbänfen im 
Zufammenhang ftehen, welche fi unterhalb des Parthelaufes 
befinden. 


Stadrat Reuner-Ehöned: Deine Herren, e8 wird Ihnen 
erinnerlich fein, daß in einer der früheren Sikungen ein Vortrag 
gehalten wurde über die Rauchſchäden durch gewerbliche Anlagen. 
Es war bis vor nicht langer Zeit allgemein Regel, daß man bie 
Anlagen, wie Ziegeleien ufw., als die größten Schädigungen bes 
Baldes betrachtete, und es ift, um es kurz zu fagen, durch ein- 
gehende Unterſuchung nachgewiefen, daß die Sache durchaus nicht 
fo gefährlich und fchlimm ift, wie es urfprünglich gemacht wurde. 
Jh bin in derfelben Lage, ich habe bei ung zu Haufe in Schöned 
eine Ziegelei errichtet, die nicht fehr weit vom ftäbtifchen wie vom 
ftaatlichen Walde entfernt if. Die Folge war, daß mir dafür auf 
Grund der beftehenden Beſtimmungen feiten der Oberforjtmeifterei 
wie auch der Stadt ganz gewaltige Vorfchriften gemacht wurden, 
ſodaß ich mich, wie man zu fagen pflegt, mit Haut und Haaren 
verichreiben mußte, für den Fall, daß diefe Anlage Schaden ver-. 
urfahte. Ich fage, wenn ich mir hätte grufeln laſſen — — kurz, 
die Sache war fo weit, daß wir dag machen mußten. 


Nun haben wir in unferem ftädtiichen Gemeinwefen gerade 
in den legten Jahren mehrere Wafjerleitungen gebaut; bez dieſe 
jollten vergrößert werden, und ih fam mit unferem Nevierverwalter 
darüber in Meinungsverfchiedenbeit, denn in den Beftänden wurden 
jo und fo viel Bäume dürr. Nun ging die Meinungsverfchieden- 
beit dahin, daß der Herr Ratsförfter fagte: das kommt von euren 
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Eſſen, das vergiftet unſere Bäume, und ich ſagte: das kommt von 
der Entnahme des Waſſers aus dem Walde! Die Beſtände waren 
früher der Natur überlaſſen, hatten ſich angeſaugt und das über- 
flüffige Wafjer trat irgendwo zu Tage, wo es unſere Vorfahren 
als einen Brunnen benugt und abgeleitet haben. Aber wegen 
dem vermehrten Bedarf wurde die Wafjerleitung vergrößert, es 
mußten Siderrobre eingelegt werden ufw. und die naturgemäße 
Folge ift, daß der Boden fich teilweife um 20 und noch mehr, 
fogar um 50 und 60 cm gejegt hat, ſodaß die feuchten Stellen 
troden wurden und die Bäume hohl ftehen. 

Mich Hat der Vortrag intereffiert und ich pflichte dem voll- 
jtändig bei, weil ich in der Lage geweſen bin, Beobachtungen an— 
zuftellen innerhalb dieſes angeblich von Rauchſchäden angefreffenen 
Teiles, und auf einer Keinen ‘Barzelle, die urjprünglich ala Feld 
benußt, und dann aufgeforjtet wurde. Nun jage ich, wenn die 
Gaſe Schuld an der Schädigung der Bäume fein follen, dann 
müßten auch in diefer Parzelle die Fichten eingehen und verdorren; 
diefe Itehen aber innerhalb der Rauchzone jo wunderjchön, und 
nur wo die Wafjerentnahme erfolgt iſt, gehen fie ein. 

Alſo pflichte ich diefen Ausführungen des Herrn Vortragenden 
vollitändig bei, und im übrigen möchte ich den Herren Fachleuten 
einmal ganz einfach zur Erwägung geben, daß ſie doch die beite 
Beobachtung dort machen fünnen, wo infolge von Bahnbauten 
Einfchnitte durchgehen, und fie wahrnehmen können, wie weit der 
Einſchnitt Einfluß Hat. Es würde jedenfalls jehr intereffant fein, 
darüber genaue Beobachtungen anzujtellen, wieviel Einfluß dag 
hat, wenn man 3. B. in einen Waldjtreifen Einjchnitte von 8, 9, 
10 m madt. Wieweit das eingreift, haben wir Gelegenheit bei 
unferen Boden von Granitjchiefer und Duarzitichiefer zu beobachten. 
Es dürfte jedenfalld für eine zukünftige Verfammlung eine ſehr 
intereffante Anregung geben, wenn die Herren, die darüber in der 
Lage find, etwas Genaues zu beobachten, dies mitteilen wollten. 


Zaudforftmeifter Winter- Dresden: Nur ein paar Worte! 

Meine Herren, die größte Echwierigfeit bei Aufjtellung von 
Waflernugungsverträgen bildet immer der Punkt, feitzuftellen, 
welcher Schaden durch die Wafferableitung aus dem Walde am 
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Holzertrage jtattfindet. Dabei tappt man oder tappte man bisher 
immer im Finſtern, weil Unterlagen zur Berechnung eines jolchen 
Schaden? außerordentlich jchwer zu bejchaffen waren. Man 
nimmt zwar Bedingungen in die Verträge auf, daß nad) Ab- 
ihäyung durch die Forftverwaltung folche Schäden zu bezahlen 
ind; aber die Ermittlung derjelben iſt ziemlich fchwierig. Da 
begrüße ich nun mit Freude die Vorfchläge bez. die Ermittelungen 
de3 Herrn Prof. Dr. Vater, die und wenigſtens einige Finger— 
zeige bieten, diefe Entichädigungen einigermaßen genau berechnen 
zu fönnen. 

Dann möchte zweierlei aus dem Vortrage hervorheben. Die 
Herren, die im Februar d. 3. zu der Konferenz der Oberforjt- 
meilter des Landes in Dresden verfammelt waren, willen, daß 
erneut wieder heftige Angriffe auf die Forſtverwaltung gerichtet 
worden find, dahingehend, daß fie durch weitgehende Entwäſſerungen 
im Walde den induftriellen Betrieben das Waſſer entziehe. Es 
iſt damals ſchon fejtgeftellt worden, daß in feiner Weile in dieſer 
Beziehung von der Forjtverwaltung gejündigt wird, daß man im 
Gegenteil eher zu wenig als zu viel entwäſſere. Ich möchte hier 
fonjtatieren, daß auch durch den heutigen Vortrag feſtgeſtellt 
worden ijt, daß unjere foritlicden Entwäfferungen in feiner Weiſe 
Ihädigend einwirken können und daß die Urfachen zur Verringerung 
des Waſſerſtandes in den Bächen und Flüffen Hauptfählicdh in 
den von der Landwirtichaft angelegten Drainagen und ganz be- 
fonderd auch in dem ungemefjenen Entzuge von Waſſer zu juchen 
find, der jebt feiten der Gemeinden in großer Ausdehnung erfolgt. 
Dieſes Wafler wird aus dem Walde direkt entfernt, es verfchwindet 
volljtändig aus demjelben, während wir bei Entwäflerungen nur 
einzelne Stellen troden legen und das Waſſer in den vorhandenen 
Gräben oder Bachläufen weiterführen. 


Dann will ich nur noch hervorheben, daß die Beichwerden 
und Einwendungen, die von Gemeinden und auch von Privaten 
gegen die Höhe des von der Forjtverwaltung berechneten Wafjer- 
zinfe3 gemacht werden, nad) den Darlegungen des Herrn Prof. 
Dr. Bater ganz und gar grundlos find und daß die neuerdings 
erfolgte geringfügige Erhöhung des Waflerzinjes von 0,2 auf 
0,4 Pfennig für 1 cbm Waſſer jo unbedeutend ift, daß fie gar 
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nicht in die Wagſchale fallen kann gegenüber den Schäden, welche 
durch die Waijerentziehung am Zuwachſe und Ertrage der Holz- 
beitände entitehen. Ich möchte dies zur Beruhigung derjenigen 
Waflerentnehmer hier noch beſonders hervorheben, die fich Darüber 
aufregen, daß die Forjtverwaltung zu hohe Zinsbeträge fordere. 


Oberförfter Maerter-Kohlfurt: Sehr geehrte Herren! Herr 
Prof. Vater hat in feinem Bortrag erwähnt, daß durch Waifer- 
ableitung, durch horizontale Gräben in den Wald hinein ein fehr 
wünſchenswerter Ausgleich auch der Waflerentnahme dadurd) ftatt- 
finden fann, daß in Zeiten von zahlreichen Niederichlägen Waſſer 
zurüdgehalten wird, was fpäter erjt wieder zu Tage kommt. Es 
hat mich das fehr intereffiert, weil wir in Schlefien gerade in neuerer 
Beit zur Verhinderung von Hochwaflerjchäden das Gejeg vom 
26. September 1897 befommen Haben, durch welches feitgejett 
wird, day bei fehr ftarfen Niederfchlägen das Wafler nicht nur 
im Walde jondern überhaupt im Gelände in der Weiſe zurüd- 
zubalten ift, daß an zu Tal führenden Wegen Gräben anzulegen 
find, in denen das Waſſer zur Seite geführt und zum Berfidern 
gebracht wird? Auch wird den Landwirten aufgegeben, an fteilen 
Hängen die Acker⸗Furchen jo zu ziehen, daß fie horizontal liegen, 
um dort das Regenwaſſer möglichſt zurüdzuhalten und auf diefe 
Weife einen Ausgleich für die Wafferabgabe bei Niederjchlägen zu 
gewinnen. In Preußen beichäftigt man fich mit dem Gedanken, 
ob man dieſem Gejege nicht noch eine weitere Ausdehnung geben joll. 

Wir Forſtleute haben dieſes Geſetz bejonders freudig begrüßt, 
weil wir auf dem Standpunkt ftehen, daß auch der Wald dazu 
dient, einen Ausgleich herbeizuführen, den Wafjerabfluß zu regeln 
und weil nach diefem Geſetz in allen den Gebieten, die in Schlejien 
jo große Wafjermengen in kurzer Zeit zu Tale geben lafjen, eine 
Abholzung nur noch mit Genehmigung der Regierung geitattet 
it. — Ich glaubte, daß denjenigen Herren, die von dem Vorgehen 
der preußiichen Megierung nichts wußten, dies zu hören von 
Intereſſe ift. 


Oberforftmeifter Uhlig⸗Auerbach i. Bogtl.: Meine Herren! 
Herr Profeſſor Bater hat in feinem ausgezeichneten Vortrag 
auch die Verdunjtung erwähnt und in dieſer Beziehung übt der 
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Vald in jeiner Wafjerwirtfchaft jedenfall einen fehr großen 
Enfluß im günftigen Sinne dadurch aus, daß er jehr viel Waſſer 
verdunftet — 33 Prozent — wie vorhin gejagt wurde. Es wird 
bei der Waflerverdunftung jehr viel Waſſer in die Luft geführt 
md auch jehr viel Wärme gebunden. Durch diefe Bereicherung 
ver Atmojphäre an Waner wird der Waſſergehalt der Luft 
weientlich erhöht und durch die Herabminderung der Temperatur 
in der Luft infolge der Verdunftung wird der Taupunft natürlich 
ter bald erreicht, ſodaß nur ein geringer Anſtoß für eine 
Zemperaturverminderung nötig ift, um auch fofort einen Warer- 
niederichlag in Form von Nebel oder Regen zu haben, und das 
üt, glaube ich, Doch ein Hauptpunft, der mit zu berüdjichtigen iſt 
für dieje günjtige Wirkung des Waldes auf die Erzeugung von 
Niederſchlägen. 

Was 3. B. die Verteilung des Waſſers im Walde betrifft, 
fo it in meinen Revieren, bejonders im Erlbacher Revier in dem 
fetten Jahrzehnte viel geichehen durch Verteilung des Waſſers 
mjofern, als man Bäche abgeleitet hat, um trodene Hänge zu 
bewäfjern. Wir haben dadurch ſehr günjtige Refultate namentlich 
für die Fichte erreicht. Ob diefe nachhaltig fein werden, läßt fich 
jest noch nicht beurteilen. Dazu ift der Zeitraum, feitdem dieſe 
Anlagen gejchaffen worden find, zu kurz. Es fragt fi auch, 
ob die aufgewendeten Koſten ſowohl für Anlage wie für Unter- 
haltung im Verhältnis zu diefen Erfolgen ftehen. Uber den 
Verſuch Haben wir gemacht und müſſen ihn noch längere Zeit 
fortjegen, um einigermaßen zu erfennen, ob der Verſuch von 
dauerndem Erfolg ift oder nicht. Auf diefe Meife wird bei Ver- 
teilung des Waſſers der Waflergehalt für Boden und Quft des 
Baldes unzweifelhaft gehoben werden. 


Forſtmeiſter Hahn-Prefnik i. Böhmen: Wenn ich mir er- 
laube zu bemerfen, meine Herren, daß dieſes Thema jpeziell für 
mih als Berwalter einer an Sachjen anliegenden Domäne be» 
fondereö Intereſſe hat, jo führe ich e3 deswegen an, weil wir in 
den lebten Jahren von drei Städten angegangen werden, Diejen 
aus unferem Walde das nötige Trinkwaſſer zu überlajien. Wenn 
bei zwei Städten mit einer ducrchichnittlichen Anzahl von 
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83—4000 Einwohnern der Schaden, der hier angerichtet werden 
ann, feine große Bedeutung haben mag, weil das Quellgebiet ein 
befchränftes ift und dort bedeutende Wafjermaffen zur Verfügung 
ftehen, jo wäre bei der dritten Stadt, die eine größere Stadt von 
10 000 Seelen ift und wo mit einer Waflermenge für eine Be⸗ 
völferungszunahme bis zu 20000 Einwohnern gerechnet werden 
muß, zu erwägen, ob da der Schaden für den Wald nicht ein 
beträchtlicher fein kann, weil dort ein Gebiet von 500 Hektar zur 
Wajjerentnahme in Betracht kommt. 

Bei der Suche nad) Quellen, die zur Speiſung der Wafler- 
anlage für die Stadt herangezogen werden follen, wurde durch 
berufene Xechnifer die Aufſuchung auf verjchiedene Art vor=- 
genommen. Einerfeit3 hat man ſich ar folche Quellen gehalten, 
die überjchüffige Wähler zu Tage befördern, andererjeit3 waren es 
in Althölzer oder Mittelhölzer vorgefundene Dajen, wo man 
fonftatieren fonnte, daß das Grundwailer in den oberen Schichten 
des Untergrundes reichlicher vorhanden ift. Hier wurden Unter- 
ſuchungen angeftellt und auch fichergeftellt, daß tatjächlich je nach 
der Sahrezzeit ein gewiſſer Waſſerüberſchuß vorhanden if. In— 
foweit nach bedingten Vorſchriften QDuellfafjungseinbaue zur 
Mefjung der Wafferquantität und zur Überzeugung der Quellen- 
nachhaltigfeit vorgenommen wurden, fonnte bei der Iofalen Er— 
ſchließung zwar noch fein merklicher Einfluß am Zuwachſe des 
Beitandes wahrgenommen werden, da nach Austritt des Waſſers 
aus der furzen Nohrleitung noch eine feitliche Durchfeuchtung des 
Waldbodens ftattfindet. Sobald aber das erjchloifene Waller in 
Vollrohre abgeleitet werden wird, dürften Schäden zu Folge der 
Senfung des Grundwaſſerſpiegels eintreten und auch die phyſi— 
faliichen Veränderungen der Humuslage nadhteiligen Einfluß auf 
den Zuwachsgang nehmen. 

Nicht genug Tann man die Einſchränkungen in der freien 
Bewirtichaftung erwähnen, die fpeziell bei ung in Ufterreich bei 
der Anlage von Wafferleitungen aus dem Walde gefordert werden. 
So die fanitären Beftimmungen, daß ein gewiljer Rayon weder 
zu landwirtfchaftlihem Zwecke bebaut noch benüßt werden Darf 
und wurde ald Raumgebiet ein Umkreis von 300 m von jeder 
Quellwaſſerfaſſung feitgejegt. 
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Des weiteren wurden die Duellorte mit dem Bauverbote 
belegt. Außer der Duldung von Wegjewituten, welche der Ge- 
meinde auf den Privatitraßen eingeräumt wurden, ift noch die 
weitgehende Beitimmung als Hindernis der freien Bewirtichaftung 
anzuführen, daß fogar feit nd des Sanitätöreferenten die Be— 
dingung protofollarijch gefordert wurde, daß als fernere Hölzer 
nur die Fichte zu ziehen iſt und dieſe nicht durch Laubhölzer erſetzt 
werden darf. Als Grund Hierfür wird angeführt, daß die Nadel- 
hölzer eine geringere Bodenfeuchtigfeit beanfpruchen und deren 
Berbraud) an Grundwafjer gegenüber Buchenwald ein geringerer ift, 

Bezüglich der Entfchädigung für die Wafjerabgabe wurden 
wir mit emer ©emeinde eine Zeitlang nicht einig, weil fich die 
Gemeinde auf den Standpunkt ftellte, wir feien gar nicht berechtigt, 
einen Waſſerzins für das ihr überlaffene Wafler zu verlangen. 
Dbzwar der Wajjerzind mit 2 Pf. für das Kubikmeter als ein 
ſehr mäßiger zu bezeichnen ift, jo findet die Stadt ihn dennoch 
al3 einen in horrender Höhe gehaltenen und neigt zu der Anficht, 
daß das Waſſer überhaupt allgemeines Nutzgut fei, welches jedem 
zur Verfügung gejtellt werden jolle. 

Bezüglich der Entichädigungsfrage hatten wir einen hervor— 
tragenden böhmischen Forſtmann zu Rate gezogen der teilweife 
diefelben Anfichten zur Grundlage feiner Berechnungen nahm, die 
Herr Brof. Dr. Vater foeben erläutert Hat. Die Erläuterungen, 
die der Herr Bortragende ung hier gegeben bat, find um fo inter- 
eflanter, nachdem wir tatjächlich bisher über wenig Abhandlungen 
verfügen, auf die man ſich mit Nachdrud gegenüber unrichtigen 
Auffaffungen berufen könnte. Die Anfichten find noch geteilt und 
man mußte fich bisher an die Ausſagen der Sachverftändigen halten. 
Der eine Sachverjtändige hat die Meinung zum Ausdrud gebracht, 
daß fein Schaden durch die Waflerentnahme entitände, der andere 
vertrat Diefelben Anfichten, wie fie Herr Prof. Bater zur Klärung 
der Entichädigungsfrage aufgeftellt hat. — 

Die Menge Wafjer, welche die Stadt zum Bezuge beanjprucht, 
beträgt 15 Liter pro Sefunde. Wenn wir die Berechnung auf- 
ftellen würden, wie fie im Königreich Sachfen in den Forſten an- 
gewendet wird, fo würden wir unbedingt auf eine Summe fommen, 
mit der wir ung zufrieden ftellen würden, während die Gemeinde 
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den Standpunkt vertritt, daß das Waſſer koſtenlos abgegeben 
werden fol. — 

Wenn ich mir dieſe wenigen Worte erlaubt babe, jo geſchah 
eö, um zu befunden, welch großes Intereſſe wir böhmijchen Fort» 
wirte für die wiflenschaftliche Löjung diefer lebendigen Frage haben, 
und ich kann heute ſchon verbürgen, daß wir trachten werden, 
recht bald in den Beſitz diefer von Herren Prof. Vater verfaßten 
Bortragsichrift zu gelangen, um die darin begründeten Tatjachen 
zur Wahrung unferer Intereſſen bei der Wajjerabgabe aus dem 
Walde ins Feld führen zu können. (Bravo!) 


Geheimer Oberforftrat Prof Dr. Nenmeifter-Tharandt: Es 
iſt jedenfalls mit Abficht und gewiß auch richtig vom Herrn Pro- 
feffor Vater hervorgehoben worden, daß es fich bei der Abgabe 
von Waſſer hauptſächlich darum handelt, ob dadurch ein Standort 
eine fchlechtere Qualität erhält. Wir werden ala Forſtleute zu- 
geben müſſen, daß wir auch in die Lage fommen, Wafler von nicht 
beſonders guten Standorten abgeben zu müffen, und es ift außer 
Zweifel, daß die Schäden, die auf ſolchen Standorten angerichtet 
werden, viel empfindlicher fein werden als die Schäden, die bet 
Waſſerabgabe von bejleren Standorten eintreten. 

Es ijt wiederholt in der Debatte auf die Hochmoorfrage ein« 
gegangen worden. Sie willen daß die Entwäflerung der Hoch— 
moore jeit längerer Beit nicht nur die Literatur jondern auch Die 
Kammern, den Landtag, bejchäftigt hat. fters ift der Vorwurf 
gemacht worden, man habe in den Hochmooren zu viel und zu 
großem Nachteil entwäſſert. Da nun durch die exaften Unter- 
juchungen, die und Prof. Vater mitgeteilt hat, nachgewiejen ift, 
daß der Waſſerſtand der Hochmoore jo wenig Bedeutung befißt, 
fo möchte ich auch nicht zugeben, daß eine etwas zu weit gehende 
Entwäfjerung der Hochmoore einen jehr großen Schaden gehabt 
haben kann. Jedenfalls ift dieſes Beweismittel denen gegenüber 
zu benugen, die darüber jchreien, daß man mit der Entwäflerung 
der Hochmoore zu weıt gegangen fei. 

Eine wichtige Frage hat Herr Oberforjtmeijter Uhlig berührt. 
Er bat darauf hingewiejen, von welcher Bedeutung die Verteilung 
des Waſſers in der Luft fei, und daß der Einfluß des Waldes, 
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der ſich in dieſer Beziehung geltend macht, ganz auffällig hervor⸗ 
trete Es ift durch Verfuche im kleinen wie auch im großen diefe 
Frage nicht jo einfach zu beantworten. Uber, m. H., wenn Sie 
einmal Gelegenheit haben, in die jüdlichen Länder zu gehen, in 
denen große Entwaldungen vorgenommen worden jind, jo werden 
Sie jehen, wie im Laufe von Jahrzehnten, in einem verhältnis» 
mäßig kurzen ZBeitraume, eine ganz weſentliche Vegetationgver- 
änderung eingetreten ijt, eine ungünftigere Wafjerverteilung herbei- 
giführt worden ift, die viele Nachteile im Gefolge hat. In den 
entiwaldeten Gegenden befommt man erjt ein Bild von dem großen 
Einfluß, den der Wald auf die Verteilung des Waſſers ausübt; 
ih möchte deshalb auf dieſen Punkt ganz beſonders hingewiefen 
haben. Sedenfalls iſt e8 jehr intereffant geweſen, an dem Beifpiel, 
das uns Herr Profejjor Vater aus dem einen Revier vorgeführt 
hat, zu erjehen, welcher Schaden bei Wafjerentzug im Walde ein⸗ 
treten fann, und dieſer ijt, wie er hervorhob, auf die Verjenfung 
des Grundwaſſerſpiegels zurüdzuführen. 


Wenn ich mich recht erinnere, hat Herr Profeſſor Bater gerade 
bei Schilderung dieſes Punktes befonders einen Unterjchied gemacht 
zwilchen Beitandsentwäfjerungen, wo fichtliche Schäden eintreten 
und Entwäſſerung auf Flächen, welche ſpäter angebaut werden. 
M.H., es iſt wohl Har, daß diefer Unterjchied hervortreten muß; 
aber ich follte meinen, daß wir jeßt noch wenig in der Lage find, 
den Schaden zu bemeifen, der durch die Verſenkung des Grund- 
wafferfpiegels für die zukünftige Kultur eintritt. Es fei darauf 
bingewiejen, daß es oft vorkommen wird, wegen Verſenkung des 
Grundwajjerfpiegel3 eine andere Holzart als die für die Gegend 
anerfannt rentabeljte beim Anbau zu wählen. Dadurch fommt 
ein Schaden in Betracht, der fich zunächſt nicht fo leicht berechnen 
läßt, aber ganz bejtimmt herbortreten wird. Ich möchte deshalb 
einen ganz bejonderen Wert auf die weitere Verfolgung der “Frage 
legen, welcher Schaden durch Verſenkung des Grundwaſſerſpiegels 
für neuaufzuforstende Flächen überhaupt und namentlich bei einem 
Zwange zum Wechfel in der Holzart herbeigeführt werden Tann. 


Borfigender: Wünſcht noch jemand das Wort zu ergreifen? 
Es ſcheint nicht fo. 
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Es ift ſchwer, ein umfaflendes Schlußwort zu einer Sache zu 
bringen, die nach fo verjchiedenen Seiten hin zu beleuchten ift, 
und ich will mich deshalb damit begnügen, ganz kurz auf einige 
Punkte zurüdzufommen. Es war jehr richtig, daß der Herr 
Referent beſonders hervorhob, wie Klein im Verhältnis zu Sachſens 
gejamter Waldfläche diejenigen Flächen find, welche einer gänz- 
lichen oder teilweifen Ableitung des Waſſers unterlegen haben, 
bez. noch unterliegen. Man müßte fich einmal genauer vorführen, 
welchen Umfang die einjt vielbeiprochene Entwäfjerung der Hoch- 
moore und die Heinen Wafjerabführungen aus den fogenannten 
weichen Stellen unferer Fichtenbeftände gegenüber allen den Wald- 
flächen einnehmen, auf denen jämtliche Niederichläge dem Boden 
verbleiben, das Waſſer den Obergrund frifch erhält und fich im 
Untergrunde zur Speifung von Quellen auffammeln kann. Das 
Ergebnis würde die Annahme des Herrn Referenten vollauf be= 
ftätigen und in überzeugender Weije dartun, wie wenig unter den 
in Sachfen bejtehenden Berbältnifjen die Entwäfferungen im Walde 
auf die Waflerführung unferer Flüffe Einfluß auszuüben ver- 
mögen. ®Bielleicht wird es einmal möglich, wenigſtens Nährungs- 
werte für dieſes Verhältnis zu beichaffen. 

Das im Walde zu Tage tretende, freigervordene Waſſer wird 
man in den meilten Fällen ohne größere Bedenken abgeben können, 
da es in der Regel in Bachrinnen mit mehr oder weniger Fall 
abjließt und zur Befeuchtung der Umgebung wenig beiträgt. Oft 
beichränft fich diefe auf die Ränder der Bachläufe und die Zeichen 
größerer Friſche werden nur dort mehr oder weniger jichtbar, wo 
der Wafferablauf Kleinen Stauungen unterliegt oder ganz ſchwach 
geneigten Stellen begegnet, auf denen das Durchdringen des 
Waſſers nach den Seiten möglich if. Wenn die Einfenfungen und 
Täler denen die Bäche folgen, auf der Talfole und in deren Nähe 
ein frifcheres Pflanzenleben zeigen, jo iſt der Grund dieſer Er- 
jcheinung feltener dem Bachlaufe, als vielmehr dem Umftande zu= 
zujchreiben, daß dag Wafler der Seitenwände des Tales nach der 
Tiefe binabdrüdt. 

Dem Untergrunde Waſſer zu entnehmen, bat im Walde be- 
rechtigte Bedenken, da fajt immer eine Senfung de3 Grundwaſſer⸗ 
ftandes damit verbunden ift, von deſſen Höhe die Friſche des 
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Bodens und der Wuchs der Beitände abhängig if. Man kommt 
ja m Gebirge feltener dazu, Grundwaffer aufzufchließen, weil ich 
meitt freigewordenes Wafler aus Duellen dafelbjt vorfindet, um 
jo mehr aber im Hügellande und der Ebene, wo fich die Be- 
dingungen für eine weitreichende Verteilung des Waſſers im Boden 
eined ebenen oder ſanft geneigten Geländes dfter vorfinden. Leitet 
man bier Waffer ab, fo Tann es leicht geichehen, dag man bie 
Epannung desſelben im Boden zu weit Bin löft und darauf 
Senfungen de3 Grundwaſſerſtandes eintreten, deren ‘Folgen uns 
im Austrodinen des Obergrundes und Störungen des Holzwuchjes 
entgegentreten. Solche Erfcheinungen beobachten wir ſchon feit 
Jahren auch an mehreren Stellen Sachſens und die großen Be- 
nachteiligungen des Waldes, die damit verbunden find, follten uns 
itet3 ala dringende Warnung vorjchweben, ſehr vorfichtig zu fein. 

Da feiner von den Herren mehr das Wort ergreift, mag 
jest die Frühſtückspauſe eintreten. 

(Pauſe.) 


Borfigeuder: Wir fahren in unſeren Verhandlungen fort. 

Es folgen Mitteilungen des Gefchäftsführere über das 
Mittageffen und die Exkurſion, fowie die Aufforderung zur Ein- 
zeichnung in die Anweſenheitsliſte. 


Borfigeuder: Wir bitten nunmehr den Herrn Profeflor 
Groß⸗-Tharandt um den von ihm in Ausficht geſtellten Vortrag 
über Heimatſchutz im Walde, 


Berichterftatter Profeſſor Groſz⸗Tharaudt: Hochgeehrte Ver⸗ 
ſammlung! In den letzten Jahren iſt mit überraſchender Kraft 
eine Bewegung ins Leben getreten, die durch Erhaltung und den 
Schutz alles deſſen, was für ung den Begriff der Heimat aus- 
macht, den Heimatgedanfen neu zu beleben judht. 

Es iſt dag ohne Zweifel eine durch und durch gefunde Be- 
wegung, die wir mit Freuden begrüßen als Zeichen, daß unſere 
Zeit jich darauf befinnt, daß des Volkes beite Kraft im Heimat- 
boden wurzelt. 

Die wirtjchaftliche und foziale Entwicklung der neueren Zeit, 
Induftrie und Verkehr, die Änderungen des forft- und Iandwirt- 
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ſchaftlichen Betriebes haben ſo manches weggerafft von dem, was 
unſeren Vätern die Heimat lieb und wert machte, und unabläſſig 
ſchreitet die Zerſtörung des alten Heimatbildes fort und lockert das 
Gefühl der hiſtoriſchen Verknüpfung mit dem Grund und Boden, 
auf dem wir ſtehen. Es iſt dies nicht nur im ethiſchen, ſondern 
auch im nationalen und volkswirtſchaftlichen Sinne zu beklagen, 
denn mit der Heimatliebe ſchwindet ein Stück der Treue und’ viel- 
leicht ein der beiten Gegengewichte gegen die Entnationalifierung 
und Unfeßhaftigfeit der Bevölkerung. Wie aber joll das Heimats— 
gefühl lebendig bleiben, wenn das Heimatbild fajt von heute auf 
morgen eine andere Prägung zeigt? 

Die Aufgaben des Heimatjchußes find ſehr vielfeitig: fie liegen 
auf dem Gebiete der heimatlichen Kunft und Bauweiſe, der 
beimifchen Sprache und Gebräuche, der volfstümlichen Tracht und 
Geräte uſw. 

Eine Hauptaufgabe Tiegt aber im Naturfchuße, in der 
Forderung, das Landfchaftsbild in feiner charaftervollen Eigenart 
und natürlichen Schönheit und mit feiner heimiſchen Tier- und 
Pflanzenwelt nad) Möglichfeit zu erhalten und die noch vor= 
bandenen Reſte urfprünglicher Natur vor der Berftörung und 
Veränderung durch Menjchenhand zu fchügen. 

Die Anfprüche des wirtichaftlichen Lebens der Gegenwart 
find felbftverftändlich jo übermächtig und in vielen Stüden auch 
jo berechtigt, daß diefes Ziel nur innerhalb eines gewiljen Rahmens 
erreichbar fein kann: aber es muß doch gefordert werden, daß bei 
allen Vornahmen, die das Landichaftsbild bedrohen, dem wirt- 
Ihaftlichen Geficht3punfte nicht einfeitig die Herrſchaft eingeräumt 
wird, fondern daß auch der Ethif und Afthetif und nicht zulegt 
der wiljenjchaftlichen Forſchung ihr Recht bleibt. Es muß ung 
bewußt bleiben, daß neben den Gütern, „Die das Leben vergänglich 
zieren“, auch unwägbare Werte, Güter des Geiltes und des Ge- 
mütes, einen großen Anteil an unferer Kulturentwidelung haben. 

Nach dem hervorragenden Anteile des Waldes an der Gefamt- 
landesfläche und nach feiner Bedeutung für dag Landichaftsbild 
find nun die Befiger und Pfleger des Waldes jedenfalls mit in 
eriter Linie berufen, eine wichtige Rolle in diefer Naturjchup- 
bewegung zu übernehmen. Jedenfalls irre ich nicht in der An— 
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nahme, daß die Mitglieder des Sächſiſchen Forſtvereins dieſen Be- 
ſtrebungen ſympathiſch gegenüber ſtehen, ſo daß es vielleicht nicht 
unangebradht iſt, Ihnen einen Abriß über das Weſen dieſer Be- 
wegung zu geben, 

Die Bewegung des Heimatjchußes ift nicht von heute und 
geitern; es find immer Bejtrebungen lebendig geblieben, um den 
Sinn für Heimat und Natur nicht erfterben zu laſſen, er ſitzt auch 
zu fejt in der Menfchenbruft, al daß er fo leicht erjtürbe. Es 
icheint aber, als wollten jich gerade jet die berufenen Kräfte zu— 
fammenfchliegen, um diefen Sinn zu bejonders ftarfem Leben zu 
erwecken. 

Der Heimatſchutz iſt zu vielleitig, als daß ich mich darein 
verlieren könnte, Ihnen die geiltigen Führer auf den verjchiedenen 
Betätigungägebieten zu nennen. 

Ein Hauptführer in der Bewegung jpeziell des Naturſchutzes 
ift gegenwärtig der Direktor des Provinzialmufeums in Danzig, 
Prof. Dr. Conwens, der in Wort und Schrift eine außerordentlich 
erfolgreiche Tätigkeit entfaltet, und defjen Feder wir eine, im vorigen 
Jahre erjchienene äußerſt anregende Denkſchrift über Naturdenf- 
mäler verdanfen. Daß die Schrift auf Anregung des Preußischen 
Kultusminiſteriums entftanden it, ift bezeichnend für den Wert, 
der dort regierungsfeitig dem Naturjchuge beigemefjen wird. 

Wer dächte ferner nicht an Salifch, der uns den Sinn für 
die äfthetifche Seite des Waldes zu jchärfen fucht? Als einen der 
beiten Vertreter und als den eigentlichen Vater der Heimat- 
bewegung aber darf ich nicht vergefien, den Prof. Ernſt Rudorff 
in Berlin zu nennen. Einen prächtigen Aufſatz über Heimatſchutz 
aus feiner Feder brachten im Jahre 1897 die „Srenzboten”, der 
mir auch jeßt, wo er als befondere Drudjchrift bereits in 3. Auf- 
lage vorliegt, eine Fülle von Anregungen gegeben hat. 

Auch von forftlicher Seite liegen jehr wertvolle Beiträge vor; 
ih will nur eine Schrift des früheren Seltionschef im öjter- 
reichiichen Aderbauminifterium Dimig „über Naturfhuß und Pflege 
des Waldfchönen” erwähnen; auch die forſtliche Zagesliteratur 
beichäftigt jich viel mit der Frage des Naturfchuges und in forjt- 
lichen und naturwifjenjchaftlichen Vereinen bildet dieje in neuefter 
Zeit ein viel erörtertes Thema. 
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Ich werde verſuchen, der hochgeehrten Verſammlung unter 
möglichſter Beſchränkung auf unſer engeres Heimatland einen 
Überblick zu geben über die Art der Veränderungen, die die Kultur— 
entwicklung unſerem Landſchaftsbilde gebracht hat, ſodann darauf 
hinweiſen, wie hier und dort die Beſtrebungen des Heimatſchutzes 
ſich bereits zu feſteren Formen verdichtet haben, und was ſchließlich 
innerhalb unſeres Wirkungsgebietes in dieſer Richtung etwa ge— 
ſchehen könnte. 

Faſt möchte es ſcheinen, meine Herren, als hätten wir in 
unſerem in allen Landesteilen kulturell ſo hochentwickelten Sachſen 
kaum noch irgendwelche größere Strecken urſprünglicher Natur. 
Selbſt die großen natürlichen Linien der Landſchaft ſind vielfach 
durch Menſchenhand geſtört worden. Mächtige Schutthalden türmen 
ſich auf über den Stellen, wo der Menſch in den Schoß der Erde 
dringt, um ihr ihre Schätze abzuringen; ganze Berge werden ab⸗ 
gegraben oder in großen Steinbrüchen abgeſprengt, um ihr Material 
baulichen oder gewerblichen Zwecken dienſtbar zu machen. Wer 
dächte nicht an die Sandſteinbrüche, die eine lange Strecke unſeres 
herrlichen Elbtales ſo häßlich entſtellen? ich erinnere an die ge— 
waltigen Brüche zur Ausbeutung des Vauſitzer Granits, an die 
ſich einer an den andern reihenden Syenitbrüche des Plauenſchen 
Grundes, an die Porphyrbrüche im Zeiſigwalde bei Chemnitz oder 
auf dem Rochlitzer Berge, an den Abbau der herrlichen Bajalt- 
ſäulen des Scheibenberges, des Pöhlberges, des Wiliſch; ja jelbft 
vor dem geologifch fo intereffanten Greifenjteine macht der Menfch 
nicht Halt, ebenjowenig wie vor dem geologijchen Unifum der 
Großen Binge bei Geyer. Hier kommen nicht nur äfthetifche, ſondern 
auch wiljenfchaftliche Fragen ind Spiel, wenn ſolche Zeugen einer 
vieltaujendjährigen Entwidelungsperiode vernichtet werden. Auch 
den im Gebiete des Diluviums zeritreuten erratijchen Blöden, den 
Beugen einftiger Ausdehnung der Vergletfcherung, wird mit Seil 
und Hammer zu Leibe gegangen, um ihr dem ſtandinaviſchen Hoch⸗ 
lande entftammendes Granit-Material nugbar zu machen. 

Freilich, die Forderungen unſeres Erwerb3- und Verkehrs⸗ 
lebens ſind zu mächtig, und es wäre verfehlt und ausſichtslos, 
ſich ihnen in den Weg ſtellen zu wollen, manches aber könnte doch 
vielleicht geſchehen, um den Abbaubetrieb von ſolchen Stellen, die 
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m landfchaftlicher oder wiſſenſchaftlicher Hinficht beſonders be⸗ 
destung3voll find, abzulenken, und mit Freuden ift 3.3. der Ent- 
ſchluß unjerer Regierung zu begrüßen, die auf fisfalifchem Gebiete 
fiegenden Sandſteinbrüche an ber Elbe nach Ablauf der Pachtzeit 
angehen und neue nicht wieder eröffnen zu wollen. 

Ich erinnere weiter. an die gewaltigen Veränderungen, welche 
die Eifenbahnen mit tiefen injchnitten, hohen Steindämmen, 
Zumeln ufw. in unfer Landjchaftsbild getragen haben. Bon dem 
ſtillen Waldesfrieden ımjerer Gebirgstäler ift meift nicht viel übrig 
geblieben, wern auch Damit eine Romantik und Poeſie anderer Art 
in die Landichaft gekommen it Daß freilih auch der befannte 
Melapdyrgang im Syenit des Plauenfchen Grundes und die faum 
erſt entdeckten Gletſcherſchliffe auf dem Granit bei Demit in neuefter 
Zeit dem Bahnbau zum Opfer fallen mußten, war leider nicht zu 
vermeiden, jo bebauerlich es vom Standpunkte der geologischen 
Wiſſenſchaft aus it. Andererſeits ift auch nicht zu überfehen, daß 
wir die Erjchliegung einer großen Zahl derartig wertvoller geo- 
logiſcher Vorkommniſſe überhaupt erft dem Wagemut verbanfen, 
der den Menſchen zu dem oder jenem Zwecke in die Erdrinde ein- 
dringen Tieß. 

Welche Veränderungen hat ferner nicht die natürliche Bildung 
mierer Waſſerläufe erfahren! Steindämme zur Uferregelung, 
Geradlegungen, Wehre zur Ableitung von Betriebswäffern, die oft 
auf weite Streden dem Altwafjer faum einen Tropfen lafjen, in 
neuefter Zeit namentlich auch die Ableitung der Waflerläufe zur 
Erzeugung eleftrifcher Kraft für Beleuchtungs⸗ und gewerbliche 
Zwecke, nicht zu vergefjen fchließlich, daß wir im Zeitalter der Tal- 
ſperren leben, deren gewaltige Wafferftauungen auch die großen 
Züge der Landſchaft beeinfluffen werden; fie werben ung aber 
wenigſtens einen Zeil von dem wiederbringen, was uns an anderer 
Stelle durch Trodenlegung von Teichen genommen worden ift, 
und jedenfall3 der Landjchaft eine Fülle neuer Meize eigener Art 
verleihen. 

Was bat aber 3. B. die UÜferregelung aus dem prächtigen 
Bafferlaufe der Roten Weißeritz zwifchen Kipsdorf und Schmiebe- 
berg gemacht? öde Steindämme zwängen wie ein Banzer das über- 
mütige Gebirgsfind ein, und wer vermag zu fagen, ob damit feine 
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Kraft gebändigt iſt? Freilich zwingt uns die Pflicht, unfere 
Siedelungen und Yluren vor der verheerenden Kraft der Elemente 
zu fchügen, zu folchen Eingriffen in das Naturbild, und äfthetifche 
Bedenken müſſen bier natürlich verjtummen. 

Auch der Nutzbarmachung der Wafferkräfte wird fich fein 
vernünftiger Menſch entgegenitellen wollen. Wie Brofefior Fuchs- 
Freiburg jagt, iſt ja die Gejchichte der Ausnugung der Kräfte die 
Geſchichte der wirtichaftlichen Entwidelung. Sit es aber nicht 
geradezu ein Attentat gegen die Natur, wenn, um ein Beifpiel aus 
außerſächſiſchen Landen zu bringen, in den letzten Tagen der Bezirks⸗ 
tat von Sädingen, der durch Scheffels Sang poeſieumwobenen Stadt, 
fich entjchieden bat, dem Gejuche zweier großen Firmen wegen 
Benußgung der Laufenburger Stromfchnellen für eine Waſſerkraft⸗ 
anlage Gehör zu geben und damit dieſes in Deutichland 
einzigartige Wunderwerf der Natur zu opfern? Hoffentlich 
macht aber die Badifche Regierung noch einen Strich durch Die 
Rechnung! 

Kun kommen ferner noch die Verunreinigungen der Wafjer- 
läufe durch Erzwälchen, Fabrikabwäſſer u. dergl. Hinzu, in denen 
alles tierische Leben erftirbt — was bleibt dann noch vom Reize 
der Urfprünglichleit? Wie eine rote Lehmpfütze fließt die 
Müglig durch das fonft jo prächtige Tal, und wie manchem unferer 
Gebirgswäſſer gehts nicht ähnlich. Hat da nicht die Allgemeinheit 
das Hecht, Verwahrung einzulegen? Nun fehlt nur noch eine 
behördlich angeordnete Beräumung der Ufer von allen älteren 
Bäumen — nach meiner Überzeugung übrigens eine jehr zwei- 
jchneidige Maßregel — dann iſt das Bild vollitändig. Eine der 
wichtigften Gejeßesvorlagen, die unferen nächiten Landtag be— 
fchäftigen wird, befaßt fich mit der Reform des Wafjerrechtes, 
ohne Zweifel eine fulturell außerordentlich wichtige Aufgabe. Der 
wirtfchaftlich Hohe Wert des zu erwartenden Geſetzes wird darin 
liegen, dab es die Bafis für die Regelung der zum Teil in üblem 
Buftande befindlichen Betten der Eleineren Gewäſſer jowie für Die 
Maßregeln zur Zurüdhaltung jchädlicher Zuflüffe und zur befferen 
Ausnugung der vorhandenen Wafjerkräfte bilden fol. Hoffen 
wir, daß eine Loſung gefunden wird, die unferen Wafjerläufen 
wenigftens noch etwas Natur läßt! 
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Und wie ſiehts in unſerem Walde aus? Freilich urjprüng- 
iihen Raturwald haben wir Heute wohl nirgends mehr, wenn 
man darunter einen Waldzuftand verfteht, wie er fich unter dem 
ausschließlichen Walten der Naturkräfte entwidelt. Der war aber 
wohl jchon vor Jahrhunderten verfehfwunden und in Folge von 
Weide⸗, Streu- und Raubwirtichaft größtenteild wohl durch recht 
trübfelige Waldbilder und Odlänbereien erfegt worben, die ber noch 
in den Kinderſchuhen ftedenden walbbaulicden Kunft fchwere Auf- 
gaben ftellten. 

Bon jener Zeit ab bat fich bis Heutzutage ein geivaltiger 
Wechſel der Waldverhältniffe und der Holzarten vollzogen; es 
würde mich zu weit führen, auf diefe Veränderungen und die fie 
bedingenden Gründe näher einzugehen; tatſächlich aber erinnert 
Beute mancherort3 Taum noch ein Baum an die einjtige Wald- 
vegetation; wir brauchen der großartigen Umwandlungen aus 
neuerer Zeit, wie auf dem Timmlig oder im Wermsdorfer Walde, 
gar nicht zu gedenten; möchte man aber beifpieläweije beim Röhrs- 
dorfer Revier nicht zweifeln an der Wahrheit des Berichtes über 
einftige Beitodung mit riefenmäßigen Tannen, Eichen und 
Buchen ? und wie lange wird e3 dauern, big auf dem Reudnitz 
der legte Reit jener landichaftlich fo prächtigen, wohl urwüchſigen 
Kiefern- und Buchenmifchbeftände verſchwunden ift und auch zumeift 
der Fichte Pla gemacht bat? Oder wem fommt wohl in den 
Einn, daß, wenn die Überlieferung richtig, auf der Höhe des 
Alchberges bei Oberjachjenberg die einstige Waldbeitodung vor- 
wiegend aus Ahorn beitanden Hat? Ärmer und ärmer werden 
unfere ſächſiſchen Waldungen an ber Tanne — ber Kahl⸗ 
ihlagbetrieb ijt ihr ärgjter TTeind und die Gasausfcheidungen 
unjerer unzählbaren Indujtriewerfftätten arbeiten mit an ihrer 
Vernichtung. 

Auch unſere Mittelwaldungen find arm geworden an manchen 
Baum- und Straucharten, die zwar für die Forftwirtichaft unferer 
Beit im allgemeinen belanglos, aber doch für den Forfcher und 
Raturfreund bemerfenswert find. Wie jelten findet man noch 
einen Wildapfelbaum? Der Feldahorn, die Eläbeere, der Kreuz- 
dorn, die Schlehe, der Schneeball werden immer jeltener, und 
manche Vertreter unferer ſonſt heimiſchen Waldflora, wie der 
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Speierling, die Eibe, die Stechpalme find wildwachjend wohl kaum 
mehr im fächfiichen Walde zu finden. 

Und wenn auch in unferem Hochwalde die Buche mehr und 
mehr dem ftarren Fichtenwalde hat weichen müfjen, fo müſſen wir 
bie zwar vom wirtfchaftlichen Standpunkte aus für jet wenigſtens 
als berechtigt anerkennen, empfinden es aber ficher mit einem 
gewiſſen äfthetifchen Mißbehagen. Daß unfere fächlifche orit- 
wirtichaft wirtfchaftlich auf der richtigen Bahn ift, liegt mir fern 
zu leugnen; und. das kann uns genugfam darüber tröften, daß 
der gleichalterige, zumeift aus einer Holzart bejtehende Bejtand, 
wie ihn unfere Kahlſchlagwirtſchaft bedingt, fein eigentlicher Natur- 
wald mehr ift und daß Die ausgefprochene Bevorzugung des 
Nadelholzes das Waldbild vielfach recht einförmig gejtaltet hat. 
Wenn im Walde unſeres Gebirgs diefer Eindruck fchwindet, fo iſt 
dies wohl befonders den erhabenen, wechjelvollen Linien der Berge 
zu danken, die das Auge erfreuen. — Ich leugne auch durchaus 
nicht, daß der Kahlichlagbetrieb mit feinem flächenweifen Wechjel 
von Yung und Alt Bilder von hohem Iandichaftlichen Reize bietet, 
und es wäre noch jehr die Frage, wie der reine Naturwald von 
ehedem unferem heutigen äfthetijchen Empfinden, dag bis zu einem 
gewiffen Grade immer an das Bewußtſein der Zweckmäßigkeit ge- 
knüpft ift, entjprechen würde. 

Es wird geklagt, daß die Herrichaft des wirtjchaftlichen 
Sefichtspunftes fich befonder3 in dem Verſchwinden wirklich alter 
Waldbeitände fühlbar mache, in den Inapper gewordenen ZBeit- 
räumen des Umtriebes, und daß ein ‚gutes Teil der eigentlichen 
Majeftät und Ehrwürdigfeit des Waldes damit hingehe. Nun, 
um fo dankbarer können wir e3 begrüßen, wenn bort, wo der 
Wald wegen der Nähe von Städten oder Kurorten oder wegen 
der landfchaftlichen Schönheit der Gegend beſonders dem Erholung3- 
bedürfnig der Bevölkerung zu dienen bat, die rein wirtichaftliche 
Aufgabe in zweite Linie gejtellt wird und Reſte folder Wald- 
berrlichkeit möglichſt lange zu erhalten gefucht werden. Auch folche 
Beitände haben noch einen Zuwachd, wenn man ihn auch nicht 
mit Zuwachsbohrer und Weiferformel berechnen Tann. 

Auch die Moore unſeres Gebirgsfammes haben fo manche 
Wandlung erfahren, fei e8 Durch Austorfung, fei es durch Ent- 





wiſſerung. Es it bier nicht der Drt, das Für und Wider biefer 
Maßnahmen vom forft- oder volläwirtichaftlicden Standpuntte zu 
wirdigen, vom naturwiſſenſchaftlichen Standpuntte ift aber jedenfalls 
zu bedauern, daß die charakteriftiiche Moorflora damit zum guten 
Zeil verjchwindet. Die Zwergbirke, ein Überbleibfel aus der 
Eiszeit, ift auf den ſächſiſchen Mooren wohl ſchon jegt nicht mehr 
zu finden, und der Klienporft, die Raufchebeere, die Moosbeere, Die 
Slodenheide gehören ſchon faft zu den botanifchen Seltenheiten. 
Auch fonft mag wohl die Heine Flora durch die Anderungen des 
forit= und landwirtjchaftlichen Betriebes an Mannigfaltigkeit ein« 
gebüßt Haben. Auch das finnlofe Ausreißen von Blumen durd) 
Spaziergänger, fowie bejonder® das gewerbsmäßige Sammeln 
zum Berfaufe mag zum Berfchiwinden mancher Pflanzenarten bei- 
tragen, und ſelbſt wiljenfchaftliher Sammeleifer jchießt wohl 
manchmal über das Biel hinaus. Freilich jegt die nimmer rajtende 
Natur andere Pflanzengebilde an Stelle der verjchwindenden, aber 
die Urfprünglichfeit der Pflanzendede geht dahin und mit ihr ein 
Hauptcharakteriſtikum unferer Landſchaft. 

Nicht anders iſts um die Tierwelt beſchaffen, die teils durch 
die Veränderungen in Flur und Wald ihre natürlichen Lebens⸗ 
bedingungen verliert, teil3 unmittelbar durch den Menſchen bedroht 
ift. Bezüglich der Kleinen Tierwelt (Mollusten, Spinnen, Erujteaceen, 
Infelten) läßt ſich das natürlic” nur vom TFachmanne beurteilen, 
für die größere Tierwelt aber liegt fo manches Beifpiel nahe. 
Ro haben wir noch Hafjelwild im unferen Wildbahnen? Reiher 
und Kormoran ftehen auf der Achtungslifte, Trappe und Kiebit 
werden immer feltener und der Kolfrabe ift in Sachlen jchon 
ganz verfchwunden. Wird dem Uhu, dem Dachie, dem Baum- 
marder, dem Fiſchotter nicht über furz oder lang ebenjo gehen? 
AL Heger der Jagd mögen wir ung defjen vielleicht freuen, der 
Freund urfprünglicher Natur muß es bedauern. 

Mit den Veränderungen, die die eigentliche Kulturtätigfeit in 
da3 Landfchaftsbild trägt, fünnen wir ung wegen ihres Wertes 
für die Allgemeinheit immerhin recht wohl befreunden. Es find 
auch durchaus nicht alle Veränderungen des urfprünglichen Natur- 
bildes äfthetiich unfchön oder für die Wiſſenſchaft beflagenswert. 
Ein raufchendes Wehr mit dem dahinter liegenden Waſſerſtau, ein 
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dur das ftille Waldtal donnernder Eifenbahnzug, ein in Die 
Windungen des Berghanges eingefchnittener Weg, eine in kühnem 
Bogen das Tal überjegende Brücke gewähren Bilder von hohem 
Reiz; warum fol nicht auch die nadte, hohe Wand eines Stein- 
bruches den grünen Waldeshang malerifch unterbrechen? und weld) 
eigentümlich malerifches Gepräge erhält nicht Die meijt etwas nadte 
Landſchaft um unfere alten Bergſtädte durch die doch wahrhaftig 
an fich nicht fchönen kahlen Berghalden. Auf einem ganz anderen 
Blatte aber jteht jo manche unferer fchönen Natur durch Geſchmack⸗ 
Iofigfeit, Unfug, ſchnöde Gewinnfucht u. dergl. angetane wirkliche 
Shändung, die und die Natur, und meift gerade in ihren 
berrlichiten Teilen, nur verleiden kann? Sch erinnere nur an das 
Anfledjen oder Einmeifeln von Namen an alle Felſen, an ähnliche 
Berunjtaltungen der Bäume, an die Anbringung von Fahnen⸗ 
Stangen auf Felsklippen zum rühmlichen Zeugnis der fühnen Be— 
fteiger, an dag Übermaß von Wegebezeichnungen in Geftalt von 
Wegweiſern oder roten, blauen, gelben Strichen, an Reklameſchilder, 
womöglich Verfaufsftände oder gar Automaten für Anfichtzfarten 
u. dergl. Die eiferne Ruhebank ftört mich, weil fie nicht zum 
Charakter des Waldes paßt und auch dem Hölzernen Wildzaune 
räume ich aus dieſem Grunde den Vorrang ein vor dem fonft 
vielleicht recht zwecdhmäßigen Drahtgefleht. Auf jedem irgendwo 
hervorragenden Punkte muß heute ein Ausfichtsturm ftehen, wo 
möglih als gußeiferne Spirale; wenn ich nicht irre, habe ich 
voriges Jahr von einem Punkte in der Nähe des Filzteiches bei 
Neuftädtel nicht weniger ala 7 oder gar 9 Ausfichtstürme gezählt 
— iſt dag nicht zu viel des Guten? Gehört nicht auch die An 
lage von fünjtlichen Wafferfällen, womöglich mit efeftrifcher oder 
bengalifcher Buntbeleuchtung, zu den Geſchmackloſigkeiten? oder 
fann wohl, um Beijpiele aus anderen Ländern zu bringen, die 
Errihtung einer Walpurgishalle auf dem Herentanzplage oder 
einer NRübezahlburg auf dem NRiejengebirge zur Steigerung der 
erhabenen Naturpoefie beitragen ? 

Auf den ſchönſten Punkten darf heute faum mehr ein groß- 
ſtädtiſch angelegtes Hotel mit befradtten Kellnern fehlen; Telephon- 
leitungen mit den unvermeidlichen Aufaftungen an den Wegen, und 
womöglich gar eine Drahtfeil- oder Zahnradbahn und ähnliche 
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Ausgeburten der Fremdenſpekulation bilden das Zubehör. Herz- 
lichen Dank willen wir gewiß alle unferer Regierung, daß fie troß 
mancherlei Verſuche zur Erbauung einer Zahnradbahn unfere 
Baitei vor folcher Entweihung bewahrt bat. Auch die Ziele mancher 
jog. Berjchönerungsvereine fcheinen vielfach ebenfo verfehlt wie ihr 
Rome. Touriften und Sommerfrifchler um jeden Preis anzuloden, 
wird häufig zum Hauptzwede. Wäre es nicht richtiger, fie legten 
das Schwergewicht ihrer Tätigfeit in den Schuß der heimijchen 
Ratur, anftatt, wie Rudorff jagt, ihren Ditmenfchen en masse 
des Pünktchen Schönheit möglichft mundgerecht zu machen und 
mit allen ihren Zurüftungen auf Bequemlichkeit, mit bebaglichen 
Zickzackwegen, Bänken und Pavillons gerade das in der Natur 
zu vernichten, was jedem tieferen Menfchengemüte Bedingung ift, 
um den Atemzug freier echter Poefie zu empfinden. — 

Es wäre bier vielleicht ein Punkt, wo die Forftverwaltungen, 
auf deren Unterjtügung die BVerfchönerungsvereine ja fehr ſtark 
angewiejen jind, einjegen könnten, um folche falſchen Beitrebungen 
in die richtige Bahn zu leiten. 

Wenn nun, meine Herren, aus alledem heraus eine jetzt mehr 
und mehr Leben gewinnende Bewegung entjtanden ift, um Die 
heimische Natur nad) Möglichkeit zu ſchützen, jo ift das nicht 
mehr al3 begreiflih. Es kann dag natürlich im allgemeinen nur 
innerhalb der Grenzen gejchehen, die eine geſunde wirtichaftliche 
Fortentwicklung zieht, und die Forderung des Naturfchuges muß 
ſich in legter Linie darauf beichränfen, daß die Natur in gewillen 
Garafteriftifchen Stüden in ihrer urjprünglichen Eigenart gewahrt 
bleibt, aus denen das urjprüngliche Zandfchaftsbild bis zu einem 
gewiffen Grade refonjtruierbar ift, in fog. Naturdenfmälern. In 
diefem Sinne fommt dem Naturſchutze nicht blos eine äſthetiſche, 
jondern vorwiegend auch wifjenjchaftliche Bedeutung zu. 


Conwentz faßt den Begriff Naturdentmal fo, daß darunter 
en von fulturellen Einflüffen völlig oder nahezu unberührt ge= 
bliebener leblofer oder belebter charafteriftifcher Naturkörper in der 
Landjchaft bezw. ein urfprünglicher, charakteriftifcher Landſchafts⸗ 
oder Lebenszuſtand der Natur von herborragendem allgemeinem 
oder heimatlichem, wifjenjchaftlichem oder äfthetifchem Intereſſe zu 
verftehen iſt. Er joll darum nicht nur einzelne wegen ihrer Selten- 
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heit ober ihres Alters oder ihrer Wuchsform bemerfenäwerte 
Bäume oder jeltene Pflanzen und Tiere, Mineralien, geologijche 
Bildungen uſw. umfaſſen, jondern auch gewilfe Gefamtheiten 
typifcher Erjcheinungen, wie 3. B Wälder, Moore, Heideflächen, 
Waſſerläufe, Steinhalden u. dergl. mehr. 

Die Bewegung des Naturjchuges in diefem Sinne hat nun 
mancherorts fchon recht Fräftig eingeſetzt. Co haben ſich 3. B. 
in der Schweiz, in frankreich, Italien, England einflußreiche Ver- 
einigungen zum Schutze fpezifilcher Planzengebiete gebildet und 
mancherlei Einzel- Anordnungen jtaatlidher oder fommunaler Be— 
hörden verbanfen ihren Erlaß dem gleichen Gedanken. Im Alpen- 
gebiete hat man mehrfach jog. Alpengärten angelegt zum Schuße 
und zur Pflege bedachter Alpenpflanzen. Rühmenswert iſt das 
Borgehen des dänischen Staates, wo man beifpielweije das einzige 
noch vorhandene Gelände mit natürlichem Vorkommen des Frauen- 
ſchuhes — Cypripedium calceolus — angefauft und dem bo- 
tanifchen Bereine in Kopenhagen zu dauerndem Schutze überwiejen 
bat. Ebenſo wurden dort ein großes Wanbderbünengebiet und 
mehrere große Heideflächen vom Staate erworben, um fie in ihrer 
urfprünglichen Eigenart zu erhalten. In Öſterreich hat neuer- 
dings die Regierung die Aufnahme aller in den verjchiedenen Kron⸗ 
ländern vorfindlichen Naturdenfmäler veranlaßt, die eines befonderen 
Schuges wert erjcheinen; vielleicht ift man dort durch das Beiſpiel 
Preußens angeregt worden, wo auf Beranlafjung des Minifteriums 
für Landwirtichaft Domänen und Forften durch Conwenk eine 
jolhe Aufnahme der zu jchügenden Sträucher, Bäume und Wald- 
teile in einem bejonderen Merfbuche zunächſt für Weftpreußen 
jtattgefunden bat und wo auch für andere Provinzen jest folche 
Aufnahmen im Gange find. 

Auch Bayern, Heilen, Baden, die Schweiz erfreuen fich bereits 
jolcder Zufammenftellungen, und es würde gewiß von uns allen 
freudig begrüßt werden, wenn auch für Sachfen eine ſolche Arbeit 
ind Werf gejebt würbe. 

Auch ſonſt fcheinen die Beſtrebungen des Naturfhuges in 
Preußen eine gute Statt zu finden. So hat z. 8. die häßliche 
Entitellung des Rheintales durch das Bemalen der Felshänge 
mit Neflamen u. dergl. Anlaß gegeben zu dem auf den ganzen 
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Usfeng der Monarchie jich erjtredenden Landesgeſetze gegen die 
Berunftaltung Iandichaftlich hervorragender Gegenden. Ja ſelbſt 
denn Gedanken, nad) Art der amerifanifchen Nationalparks, wenn 
auch natürlich in viel kleinerem Umfange, gewiſſe gejeglich geſchützte 
Gebiete innerhalb des Staatlichen Grundbefiges zu Ichaffen, in denen 
ht nur die unwüchlige Pflanzen- und Tierwelt ein Aſyl fände, 
iondern auch die urfjprünglicde Oberflächengeftaltung der Erbe 
mantaftbar bleiben follte, ift von Seiten der Preußifchen Re- 
gierung näher getreten worden, und er wäre wohl auch bei uns 
der Erörterung wert. In jenen amerifanifchen Nationalparks, 
deren größter und befanntefter, der Mellowitoneparf, allein etwa 
Y, der Fläche von Sachſen umfaßt, ift ja allerding3 ein Natur- 
deufmalichug größten Maßſtabes gejchaffen worden, wie er natürlich 
in der Alten Welt zu den Unmöglichfeiten gehört. Um fo er- 
freulicher ift es, wenn bier und dort auch bei uns Kleinere Wald- 
gebiete in ihrer Urform belafjen werden, wie Died namentlich der 
Hochherzigfeit einiger öfterreichifchen Großmwaldbefiger zu danken ift. 
Am befannteften find die Urwaldrefte ber Fürften Schwarzenberg 
am Kubany im Böhmerwalde und des Grafen Buquoy in Gragen 
in Südböhmen, und in neuefter Zeit hat Fürft Liechtenftein be- 
ſtinmt, daß eine 172 ha große Waldfläche feines Beſitzes im 
Altvatergebirge, die größtenteils bereit3 Urwaldcharafter befißt, 
von jeder Nutzung ausgejchlofien werden fol. Einen bejonders 
energiichen Schritt auf dem Felde des Naturfchuges Hat aber in 
neueiter Zeit die heſſiſche Regierung getan. Nachdem diefe ſchon 
1898 die Forſtbeamten angewiefen Hatte, den Naturbenfmälern, 
den Felfen, alten Bäumen u. dergl. jorgfältige Pflege zu widmen, 
it im Sahre 1902 ein bejonderes Denkmalſchutzgeſetz erlaſſen 
worden, das neben den Baudenfmälern und den Funden und 
Ausgrabungen auch die Naturdenfmäler unter befonderen Schuß 
fell Die Erklärung als Naturdenfmal erfolgt durch das zu- 
ſtaͤndige Kreisamt auf Antrag der Dinifterialabteilung für Zorft- 
und Kommunalverwaltung. An einem folchen amtlich erklärten 
Raturdenktmal dürfen ohne befondere Genehmigung feinerlei Arbeiten 
ausgeführt werden, die deſſen Fortbeſtand gefährden oder die Um⸗ 
gebung verunftalten können. Es kann das unter Umftänden zu 
enpfindlichen Eingriffen in das freie Verfügungsrecht der Eigen- 
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tümer führen, doch wird dies Dadurch gemildert, daß jenen dafür 
ftaatliche Entfchädigung oder dag Recht, auf Enteignung zu dringen, 
zufteht. Eine weitere Beitimmung verbietet das Anbringen von 
Auffchriften, Reklameichildern u. dergl, wenn fie „mibftändig“ 
erjcheinen. Als Organe des Denfmalfchuges find übrigens Durch- 
weg die Forftbeamten beitimmt. Die heffiiche Regierung ift hierbei 
aber nicht ftehen geblieben, fondern fucht noch in befonderer Weiſe 
auf die Waldſchönheitspflege einzuwirken. In einem 
minifteriellen Erlaß an die Oberförftereien heißt es u. a., daß bie 
Regierung nicht umhin könne, bei offenfichtlicher Vernachläffigung 
forjtäftheticher Nüdfichten, 3. B. bei Kahlabtrieb von Beſtänden, 
die für die Erhaltung einer jchönen landfchaftlicden Silhouette 
von Bedeutung feien, den verantwortlichen Wirtichafter zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen. — Auch der bayrifchen Regierung und der der 
Reichslande find Erlaffe zu danken, die für die Waldfchönheits- 
pflege und die Erhaltung der landſchaftlichen Schönheit überhaupt 
fehr bedeutfam find. 

Auch die Frage, ob nicht die Waldfchönheitzpflege zu einem 
befonderen Unterrichtögegenftande in den forftlichen Bildungsftätten 
zu machen fei, ijt mehrfach erörtert worden. So hat 3.2. in 
jüngfter Zeit die hejfifche Regierung dem Forftinftitute der Uni- 
verjität Gießen diefen Wunſch zu erfennen gegeben, doch hat ſich 
die forftliche Prüfungstommiffion zunächft ablehnend dagegen ver- 
halten, und ich glaube auch, daß fich der Zwed, das Interefje der 
forftlihen Jugend für die Waldichönheitspflege anzuregen, auch 
ohne eine bejondere Vorlefung erreichen läßt. Wem der Sinn 
für Naturfchönheit nicht angeboren ift, in dem ift er auch fchwerlich 
zu weden. 

Daß die Beitrebungen des Naturjchuges auch in Sachſen 
frudtbaren Boden finden, dafür liegen mancherlei Beweiſe vor. 
Einen recht guten Schritt hat 3. B. der ſächſiſche Lehrerverein für 
Naturkunde mit dem auf der Hauptverfammlung in Plauen i. V. 
i. J. 1903 gefaßten Befchluffe getan, über die im Lande vorhandenen 
Naturdenkmäler einen Fragebogen möglichft weit zu verbreiten und 
dag gewonnene Material in einer voltstümlich gehaltenen Schrift 
zu veröffentlichen. Auch fonjt ift der Vereinstätigkeit Schon mancher 
unmittelbare Erfolg zu danfen. So hat z. B. der Humboldtverein 
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in Lobau die intereſſanten Gletſcherſchliffe bei Großſchweidnitz Durch 
Exachtung der Flaͤche auf lange Zeit geſichert — leider iſt ein ähn- 
lichet Schuß der Schönen Gleticherfchliffe bei Kamenz, nach geologischen 
Urteile der ſchönſten Deutichlands, verabfäumt worden; ferner jei 
erwähnt, daß die Stadt Frauenſtein ein Stüd Land erworben hat, 
m den ſog. Buttertopf, jene geologijch bemerkenswerte Duarzit- 
fippe im Gneisgebiete, vor Zerftörung zu ſchützen; oder daß der 
Sebirgaverein für die Sächſiſche Schweiz die als Wahrzeichen der 
Gegend befannte, weithin fichtbare alte Bappel auf dem Zughübel 
bei Babisn au angelauft Hat. 

Rühmend ijt auch des Vorgehens unjerer Regierung zu ge- 
denken, die zur Erhaltung der Schönheit des Uttewalder Grundes 
vor einigen Sahren ein größeres Waldſtück erwarb, um dem 
drobenden Abtriebe des Holzbeftandes zu begegnen. Auch ſonſt 
bietet unfere TForftverwaltung fo manches Beifpiel, daß über der 
wirtichaftlicher Aufgabe die ideelle Seite nicht vergeffen wird; ich 
erinnere nur an die Überweifung jo mander Waldflächen in 
Imdfchaftlich hervorragenden Gegenden an den “Blenterbetrieb, 
+ B. an vielen Punkten der Sächſiſchen Schweiz, in der Umgebung 
von Elſter und Billnig, an den Hängen des Weißeritztales bei 
Tharandt, bei Kipsdorf, ebenfo im Rabenauer Grunde, befien 
maleriiche Schönheit dank diefer Maßregel und der Gefchidlichkeit, 
mit der die Technik die Eifenbahnbrüden der Umgebung anzupafjen 
verftanden Hat, erhalten geblieben ift. 

Auch aus dem größeren Gemeinde- und Privatwaldbefige 
heßen fich eine Menge rühmlicher Beifpiele ähnlicher Art anführen. 

In einem Auffage der „Umschau“ verfteigt fich der Verfaſſer, 
ein gewiffer Dr. Reh, zu der Beihuldigung: „Als gefährlichiter 
gend der Naturdenfmäler tritt im allgemeinen der Staat auf, 
der weniger wie ber Privatmann nad) äfthetifchen Gefichtspunften 
und mehr nach Rentabilität fragt. Der fchlimmfte Feind unferes 
deutichen Waldes ijt z. B. ein Teil der Forftverwaltungen, die, 
wie ihr Name jagt, aus dem urfprünglichen Walde einen möglichft 
regelmäßigen Forſt zu machen beftrebt find.“ Einer Burüd- 
weilung bebarf ein folcher Vorwurf wohl faum. 

Meine Herren! Wenn nun auch) auf dem Wege privater 
Initiative, der Vereinstätigkeit ober behörblicher Anordnung 
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manches erreicht werden kann, ſo wird ſich dies doch immer auf 
Einzelfälle beſchränken. Es muß aber gewünſcht werden, daß ſich 
den Denkmälern der Natur ein allgemeineres Intereſſe zuwende 
und daß die Anſchauung, daß deren Schutz im öffentlichen 
Intereſſe liege, weiteſten Boden gewinne. Dazu muß aber eine 
gewiſſe Einheitlichkeit des Vorgehens angeſtrebt werden. In dieſer 
Richtung hat nun die Sache des geſamten Heimatſchutzes eine 
jehr bedeutfame Förderung erfahren durch die im vorigen Jahre 
in Dresden erfolgte Gründung des „Bundes Heimatſchutz“, 
deffen Ziele auf den verjchiedeniten Betätigungsgebieten Tiegen, 
namentlich aber auch mit auf dem der Erhaltung der natürlichen 
Landſchaft. Der Bund erftredt feine Wirkfamfeit über das ganze 
Neich und zählt in den Mitgliedern der ihm angehörigen Körper- 
Ichaften und Vereine fchon jetzt 76000 Deutjche, die fih zum 
Heimatſchutze befennen. Die werktätige Mitarbeit hervorragender 
Künftler, Gelehrten, Gönner und Vereinigungen und die Unter- 
ftügung, die der Bund fchon bisher von Seiten fommunaler und 
ſtaatlicher Behörden gefunden hat, läßt eine ſehr erfolgreiche 
Tätigkeit erhoffen, und ich möchte anheimgeben, daß auch unfer 
Forſtwerein ſich mit den Zielen dieſes Bundes, deſſen erite Jahres- 
verjammlung übrigen? vor wenig Tagen in Goslar getagt Hat, 
näher vertraut macht und fie durch Beitritt zu fördern ſucht. 


Wie der Aufruf des Bundes bejagt, liegt nicht die Abjicht 
vor, in ihm einen neuen Verein neben anderen beftehen zu lafjen, 
fondern die bereit3 vorhandenen Verbände, die die eine oder andere 
Richtung des Heimatjchuges verfolgen, um einen Mittelpunft zu 
gemeinfanem Wirken zu jammeln. Wenn das moralifhe und 
materielle Gewicht einer folchen großen Gefamtheit in die Wagichale 
geworfen werden fann, fo läßt jich wohl manches erreichen, wozu 
die Einzelfraft nicht ausreicht. 


Sch glaube, wir können der Weiterentwidelung diefes Bundes 
mit beftem Vertrauen entgegenjehen; inzwijchen wird ficher jeder 
von uns fich der Hohen ibdeellen Ziele des Natur- und Heimat- 
jchußes bewußt fein und es als Ehrenpflicht betrachten, fie inner- 
halb feines Wirkungskreiſes und feiner Buftändigfeit nach Kräften 
zu fördern. 
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Zu einer gejeßlichen Regelung des Naturſchutzes etwa nad 
dem Borgange Heſſens werden wir wohl fo ſchnell nicht kommen, 
eine folhe Hat auch wegen bes Übergreifend in ben privaten 
Rehtsbereich immerhin ihr Bedenkliches und Tann leicht zu Gegen- 
fügen mit den Anforderungen des wirtjchaftlichen Lebens führen. 
Velleicht wäre genug geiwonnen, wenn von Staatöwegen Die Biele 
eines planmäßigen Naturfchußes feitgelegt und für die einfchlägigen 
Veitrebungen ein ſeſter Mittelpunkt in der Staatsverwaltung ge- 
Mafjen würde — nicht um gewiffermaßen den jchon jet für den 
Naturihug fich Tegenden Kräften die Arbeit vorweg zu nehmen, 
jondern um innerhalb des Staatsbereichs diefe Kräfte ftraffer zu- 
ſammenzufaſſen und in gemeinfamem Handeln mit ihnen die Arbeit 
zu fördern. 


Die Betätigung des Naturdenfmaljchuges würde nach den 
Eonweng’schen Hinweifen etwa in der Weife zu erfolgen haben, 
daß zuerjt eine Aufnahme der als Naturdenfmäler anzufehenden 
Ibjelte in befonderen Verzeichniffen und deren Einzeichnung in 
bejondere Karten zu gefchehen hätte. Auch die Photographie 
fönnte ſich mit gutem Erfolg in den Dienft diefer Beſtrebungen 
ftellen. Die Sicherftellung und Erhaltung würde in der 
Beife anzubahnen fein, daß, ſoweit es fich nicht um fiskaliſchen 
Beſitz handelt, das Intereſſe der Eigentümer zu weden gefucht, 
oder, wo Gefahr in Sicht, Ankauf oder Pachtung zu erlangen 
geiucht wird, wozu allerdings auch Staatsmittel verfügbar gemacht 
werden müßten. Spezielle Aufficht und Schuß würden teils wiffen- 
ſchaftlichen oder anderen Vereinen — ich erinnere nur 3. B. an 
den Iſis, an den ſächſiſchen Altertumsverein, an den Verein für Erb- 
funde, an den Verein für Volkskunde, an die Gebirgsvereine — 
oder wifjenfchaftlichen Inftituten, teil den Organen der in Srage 
ommenden Staats- und Neichöverwaltungen, nad) Befinden auch 
den Kommunalverwaltungen zuzuweiſen fein. 


Uns Forftleuten, und nicht nur denen der Staatsvermaltung, 
würde Hierbei jebenfall3 eine beſonders wichtige Rolle zufallen, die 
gewiß aber von allen freudig übernommen werden würde. 

Es gibt in unferem Walde aber nicht nur zu ſchützen, was 
die Natur im freien Walten ihrer Kräfte gefchaffen hat, fondern 
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auch innerhalb ber Grenzen unjerer wirtjchaftlichen Aufgabe eine, 
ich möchte jagen, mehr aktive Waldjchönheitspflege zu treiben, 
indem wir bei der Waldbehandlung das äſthetiſche Moment nach 
Möglichkeit berüdjichtigen. Sie haben vielleicht erwartet, meine 
Herren, daß ſich meine Ausführungen mehr in Diejer letzteren 
Richtung bewegen würden, wir haben in diejer aber in unjerem 
Vereine ſchon mehrfach fo wertvolle Anregungen erhalten, daß ich 
Ihnen kaum neues hätte bringen können. 


Auf eine Seite des Heimatſchutzes möchte ich aber zum 
Schluß noch ganz kurz hinweiſen, das iſt die Pflege und Erhaltung 
der im Walde vorhandenen hiſtoriſchen Denkmäler, mag es 
nun fein ein Hünengrab, ein alter Ringwall, ein altes Burg— 
gemäuer, eine Schanze, eine alte Jagdfäule, ein Grabmal, ein alter 
Malbaum, ein Baum oder Stein, an den ſich eine Sage oder das 
Gedächtnis einer gefchichtlichen Begebenheit fnüpft und dergl mehr. 
Es iſt mancherlei an ſolchen Sachen in unferem Walde vorhanden, 
und wer weiß, was Geſchichtsforſchung und ande aus 
ihnen einjt fchöpfen wird. 


Und wenn, meine Herren, eine dem Beifpiele anderer Länder 
folgende Aufnahme der Naturdenktmäler ald eine dankenswerte 
Aufgabe erjcheint, jo würde gewiß eine nicht minder dankbare 
Aufgabe fein, zu fanmeln, was unfer Wald an folchen hiſtoriſchen 
Dentmälern birgt, mögen fie auch für die Allgemeinheit zunächjt 
noch jo bedeutungslos erjcheinen. Auch die Erhaltung der alten 
volfstümlich gewordenen Bezeichnungen von Waldteilen, alten 
Wegen u. dergl ijt ein Stüd Heimatspflege. Alles dag find 
Sachen, durch die dem Walde ein Stüd Geſchichte und Poeſie 
und jein Heimatlicher Charakter gewahrt und er felbjt dem Herzen 
des Volkes lieb und vertraut erhalten bleibt. — 

(Allgemeiner Beifall.) 


Vorſitzender: Ich glaube, der Vortrag hat das vorliegende 
intereffante Thema nahezu erjchöpft. Es war Zeit, daß man 
diefe Gefichtspunfte einmal zufammenfaßte, damit man weiß, wie 
auh der Forſtmann Stellung dazu nehmen kann. Wenn auch 
nicht alle8 das, was der Herr Referent in Erwähnung brachte, 
unferer unmittelbaren Berufstätigkeit naheliegt, jo fällt doch vieles 
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davon hinein und deshalb ſind wir für die Anregungen des Herrn 
Profeſſor Groß außerordentlich dankbar. 

Es läßt ſich auf dem großen Gebiete, das in vielfältigen 
Geſichtspunkten der Herr Vortragende vorgeführt hat, kaum noch 
etwas hinzufügen. Ich bitte aber die Herren, die etwas dazu 
bemerken wollen, das Wort zu nehmen. 

Forſtaſſeſſor Dr. Mammen⸗Tharandt: Meine Herren! Ge— 
ſtatten Sie mir, die Ausführungen des Herrn Referenten dahingehend 
noch etwas zu ergänzen, daß ich Sie auf die gleichen Beſtrebungen 
eines Vereins aufmerkſam zu machen mir erlaube, der weit über 
20 000 deutſche Männer zu feinen Mitgliedern zählt; es iſt dies 
der Deutfche Lehrerverein für Naturkunde, von dem auch, wie 
wir Schon gehört Haben, für Sachen ein Landesverein beiteht. 
Das, was mir an diefem Verein beſonders ſympathiſch geivorden 
it, ift, daß auch er den Schub der heimatlichen Naturdenkmäler 
in jein Programm mit aufgenommen bat. Auch der Titel feines 
Organd „Aus der Heimat“ weiſt ja eigentlich fchon auf dieſe 
Beitrebungen Bin, die anzufangen fcheinen, auch etwas Pofitives 
zu liefen, und eben gerade wegen dieſes legteren Umjtandes 
wollte ich mir erlauben, an dieſer Stelle darauf Hinzuweifen. 
Beiläufig möchte ich nur erwähnen, daß diefer Verein, der natür- 
fich auch Mitglied jenes Fürzlich gegründeten großen Bundes für 
Heimatſchutz ift, feinem Drgan jenen Namen deshalb gegeben hat, 
um den befannten Tharandter Profeſſor Ropmäßler, der von ihm 
als der Hochverdiente Naturforicher, Volks⸗ und Lehrerfreund be= 
zeichnet wird, zu ehren, da deſſen Zeitſchrift gleichen Namens 
Sommer 1866 wegen ungenügender Lejerzahl eingegangen war, 
um aber auch) damit anzudeuten, daß der Verein ganz im Sinne , 
und Geilte des Mannes wirken wolle, der einft erklärte: „Die 
Natur ift weder ein Betſchemel, noch eine Vorratsfammer, nod) 
auch eine Studierftube, fondern fte ift unser aller gemeinjame 
Heimat, in der ein Fremdling zu fein jedermann Schande und 
Schaden bringt”. 

Der Landesverein Sachſen hat nun auf einen Vortrag feines 
Borftandes Hin im März 1904 einen Fragebogen erlaffen behufs 
Feſtſtellung der heimatlichen Naturdenfmäler im Sönigreiche 
Sachſen, die nunmehr auf Vorfchlag des Profeſſor Conweng in 
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einem Merfbuche oder vielmehr in eimer volfstümlich gehaltenen 
Schrift zufammengejtellt werden follen. 

Da mir ald Mitglied dieſes Vereins bereitwilligit eine größere 
Anzahl von Sonderabzügen jenes VBortrages und von Fragebogen 
zur Verfügung geftellt wurden, fo wollte ich mir erlauben, dieſe 
Sadıen für etwaige Intereffenten unter Ihnen, ! , zur Verteilung 
zu bringen, um auch in diefer Hinficht für die gute Sache etwas 
Propaganda zu machen. 

Jeder Beitrag wird auch heute noch mit großer Freude und 
großem Danke entgegengenommen werden, und ich möchte Sie 
daher im Intereſſe der guten Sache berzlichit bitten, die Aus— 
füllung des Fragebogens recht intenfiv betreiben zu wollen. Sie 
können dadurd) den Wunſch des Herrn Referenten, auch in Sachien 
ein folches Merkbuch zu bejigen, der Erfüllung mit näher bringen 
helfen. Iſt ja meines Erachtens gerade der Forjtmann, der den 
Ichönen deutjchen Wald am meilten in feiner Pracht und Herrlich- 
feit beobachten und in feinen Geheimnifjen belaufchen kann, ganz 
bejonder8 Dazu berufen, auch den Bejtrebungen zur Förderung 
des Heimatjchußes feine vollften Sympathien entgegen zu bringen. 
Möge er auch hierbei feine große volfäwirtichaftliche Miſſion nie 
außer Augen lafjen, nämlich den deutfchen Wald dein deutfchen 
Bolfe auch in dieſer Beziehung immer näher zu bringen. Er 
wird auch dadurch ganz bejonders jchon feinen Lohn finden, daß 
Aufklärung und Belehrung des den Wald befuchenden Publikums 
mehr ald alle anderen Vorbeugungs- und Sicherheitämaßregeln 
im Stande find, den und anvertrauten Wald beſonders gegen die 
in der Nähe der großen Städte jo lältig werdenden Beichädigungen 
zu ſchützen und ihn vor deren nachteiligen Folgen zu bewahren ! 
(Bravo !) 

Landforftmeifter Winter- Dresden: Meine Herren, zu den 
Aufgaben des Heimatſchutzes, die dem Forſtmann obliegen, gehört 
meiner Anſicht nach befonders auch die Erhaltung gemifchter aus 
Laub- und Nadelholz beitehender Beftände oder auch die Gründung 
neuer dergl. Es geht jet ein Zug durch die forftliche Welt Die 
Laubholgbeftände zu vermindern, weil fie nichts einbringen. Ich 
gebe zu, daß unſere Buchenwirtichaft zur Zeit nicht rentabel ift. 
Aber, meine Herren, wer weiß, wie das in 70, 80 Sahren aus- 
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ſehen wrd? Es koönnen in dieſer Zwiſchenzeit ganz veränderte 
verhaͤltniſſe eintreten. In anderen Ländern, in denen jetzt noch 
Überfluß an Laubholz vorhanden ift, ſchwindet der Vorrat aud) 
mehr und mehr. Laſſen wir uns daher durch Die zur Zeit geringe 
Rentabilität der Laubholzwirtichaft nicht abjchreden, Laubholz oder 
wenigſtens gemifchte Beftände zu gründen. Es braucht noch lange 
nicht zum Anbau reiner Zaubholzbeftände, namentlich ven Buche 
geichritten zu werden. Man hat ſchon Durch geichidte Benutzung von 
zum Zaubholzanbau geeigneten Stellen, die fich fat überall bieten, 
Gelegenheit genug, in Gruppen und Horſten ſolche Anlagen zu 
ſchaffen. Ich Habe im vergangenen Jahre gelegentlich der Vor- 
nahme einer Reviſion des Forſtbezirkes Schandau mit Wehmut 
die dort noch zahlreich vorhandenen alten wunderfchönen gemifchten 
Beitände betrachtet, die nach und nad) der Art verfallen werden 
und habe mich deshalb veranlaßt gejehen, die dortigen Herren 
Berwaltungsbeamten dringend zu ermahnen, ſolche Waldbilder 
nicht ganz verfchwinden zu laſſen. Ich denfe mir das Bild ber 
Sächſiſchen Schweiz fehr traurig ohne die jest dort noch vor- 
handenen fchönen gemiſchten Zaubholzbeitände. (Bravo!) 

Borfigender: Wünſcht noch jemand zu diefem Vortrag zu 
ſprechen? — Es ift nicht mehr der Fall. Wünfcht der Herr 
Heferent ein Schlußwort zu fprechen ? 

Berichterftatter Prof. Großz⸗Tharaudt: Ich möchte auf den 
Vorſchlag bezüglich des Beitritts des Sorftvereind zum Bunde 
für Heimatſchutz zurückkommen. Wenn es intereffieren follte, die 
Drganifation dieſes Bundes etwas fennen zu lernen, jo möchte ich 
erwähnen, Daß die Sache etiwa folgende iſt. Es wird das gejamte 
Arbeitsfeld, das den Heimatjchug umfaßt, in einzelne Gruppen 
geteilt, 3. B. Denkmalpflege, Pflege überlieferter Bauweiſe, Volks— 
kunſt, Sitte und Gebräuche ufw. Der Bund für Heimatfchug fol 
nicht ein befonderer Verein fein, fondern gewiffermaßen eine 
Zufammenfaffung der bereit3 vorhandenen Körperfchaften. Es 
liegt dann natürlich die Möglichkeit vor, im ganzen etwas mehr 
zu erreichen, als im einzelnen möglich iſt. E3 Handelt ſich alſo 
nur um ein organijierte® Zufammenfaflen der Einzelbejtrebungen. 
Die Erwerbung der Mitgliedfchaft ift weder für Vereine noch für 
Einzelne an die Zahlung eines Jahresbeitrages gebunden ; es wird 
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aber, da ſelbſtverſtändlich ohne materielle Mittel nichts zu ſchaffen 
it, auf freiwillige Beiträge gerechnet. Jedenfalls möchte ich 
empfehlen, daß man jich feiten der Vereinsleitung mit den Bielen 
dieſes Bundes für Heimatſchutz befannt macht und daß dann 
vielleicht im nächften Jahre oder bei der Winterverfammlung diefe 
Trage noch einmal zur Sprache gebradjt wird. 

Daun noch eind. 3 ließe fich vielleicht Hier mit erwähnen, 
daß wir doch in den regelmäßigen Nevifionen unfjerer Staat3- 
forjten recht gute Gelegenheit hätten, eine Aufnahme der in diefen 
befindlichen Naturdentmäler zu jchaffen. (Widerfprudh.) Jedenfalls 
würde das nur eine geringe Arbeit verurfachen, und wenn das 
hierbei gewonnene Material im Wirtfchaftsplane niedergelegt 
würde, jo hätten wir einen guten Anfang für eine ſolche Zu— 
fammenftellung. 

Noch etwas möchte ich erwähnen. Durch die Freundlichkeit 
des Herrn Amtshauptmann Grafen Vitzthum wurde mir vorhin 
noch Mitteilung von einer in den neuelten Tagen erlaffenen Ver- 
ordnung des Miniſteriums des Innern, die allerdings auch in 
gewiſſer Weiſe unfere Waflerläufe zu bedrohen fcheint. Es wird 
darin angeregt, daß durch die Amtshauptmannschaften darauf 
bingewirft werden möchte, im Intereſſe der Freihaltung dieſer 
Gewäſſer von Verunreinigungen mindeſtens jährlich eine Begehung 
zu veranlafjen und auf Räumung der Ufer von allen Bäumen 
und Sträuchern und dergleichen mehr, furz und gut auf möglichfte 
Regulierung der Ufer zu dringen, Maßnahmen, die fich mit den 
Beitrebungen des Bundes für Naturfchub nicht immer recht ver- 
einigen wollen. (Heiterfeit.) Hoffen wir, daß diefe Verordnung 
nicht allzu rigoro8 durchgeführt wird. (Heiterfeit.) 

Borfitender: Wenn niemand weiter das Wort ergreift, 
ſchließe ich Die Heutige Sikung und rufe den Herren nur noch 
zu: Auf Wiederfehen 2 Uhr 40 Minuten auf dem Bahnhof! 


(Schluß der Sigung 11/, Uhr nachmittags.) 


Bmeiter Gag. 


Zweite Situng der neunundvierzigften Derfammlung 
des Sächflichen Sorftvereines zu Marienberg 
am Dienstag, den 27. Junt 1905. 


Borfigender Geheimer Forſtrat Täger- Schwarzenberg: Ich 
eröffnne hiermit Die heutige Sigung. 

Zunächſt habe ich den Herren mitzuteilen, daß auch der 
Mährifch-Schlefiiche Forftverein einen Delegierten für unjere 
Berfammlung ernannt hatte, der aber dringender Abhaltungen 
wegen nicht bat erjcheinen Lönnen und uns die Grüße des bes 
freundeten Vereines fchriftlich übermittelt. 

Der Herr Geſchäftsführer bat das Wort zum Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über die Kaflenverhältuiffe des Vereines und 
Mitteilungen über die jeit Der legten Berfamm- 
lung eingetretenen Perfonalveräudernngen im Mitglieder⸗ 


beftaude, 


Gefchäftsführer Forſtrat Flemming» Dresden: Sehr geehrte 
Herren! Über die Kaſſenverhältniſſe des Vereines habe 
ih Ihnen Folgendes mitzuteilen. Die gefamten Einnahmen des 
Bereines im abgelaufenen Jahre 1904/1905 betragen 3086 ME. 
81 Pig. und zwar: 

Beitrag des Königl. Finanzminifteriums für 
die Wehlener Berfammlung i. I. 1904 Mt. 300,— 


Sahresbeiträge der Mitglieder . . . .  „ 2170,—, 
Eintrittögeder . . . rn Bd 
für Teilnehmer» und Erjagfarten ... 14—, 


Beiträge der Teilnehmer an der Wehlener 

Verſammlung zu den Koſten der Ver⸗ 

anftaltungen derjelben . . . . . „ 287,30, 
und an Kapitalzinfen - » - = 2 22m. 270,51. 
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Die gefamten Ausgaben beliefen fich auf 2268 ME. 4 Pfg. 
und zwar: 


für Herjtellung der Einladung und Tages- 


ordnung . . . ME. 12,75, 
für Herftellung des Führers und der Karte 

dazu .. „ 154,—, 
für Berfenbung des Fahrers und der Ein⸗ 

ladung .. „1378, 
für Heritellung und Verſendung des Bere 

einsberihtee . . . „ 862,37, 


für Ausgaben beiber Wehlener Berfammlung „ 634,05, 
für Vertretung des Vereines bei den Ver⸗ 
fammlungen der Nachbarvereine ein« 
fchließlich der Vertretung im un 
Ihaftsrate . . . 
für Aufwand bei der Geihäftsführung « ein⸗ 
ſchließlich des Portos... „ 147,27 
und für Mitgliederbeiträge an den Deutſchen 
Forſtverein und den Verein „Waldheil! “ 66,—. 


Nach Abzug der Ausgaben von den Einnahmen verblieb 
demnach ein überſchuß von 818 ME. 77 Pig. Da zu Anfang 
des Rechnungsjahres ein barer Kafjenbeitand von 501 ME. 18 Big. 
vorhanden war, jo wäre am Schluffe des Jahres ein Beitand 
von 1319 ME. 95 Pig. verblieben. Hiervon gehen jedoch ab 
240 ME. 51 Pig. Binfen, welche bei den Sparkaſſen unerhoben 
geblieben und dort gutgefchrieben worden find. Es verbleibt 
demnach ein barer Stajjenbeitand von 1079 ME. 44 Pig. 

Das gejamte VBereinsvermögen beſteht zur Zeit bei Beginn 
des neuen Bereinsjahres: 


„378,82, 


aus einem Safjenbeitande von . . . . ME.1079,44, 
aus einer Einlage bei der Sparkaſſe zu 

Pirna von. . „ 2791,42, 
aus einer Cinlage bei ber Sparfaffe zu 

Lohmen von . . .  n 1343,80, 


aus einer zweiten Einlage derſelben Spar- 
falle von . . . at 110822, 
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aus einer Einlage bei der Sparlaffe zu 


Thorandt von . . . . ME. 2225,23 

und aus einem 3 prozentigen ſachſiſchen 
Rentenſchein von nominel. . . . 1000,-. 

Dazu kommt noch der Stipendienfonds mit 
einem Stapitalvermögen von . . -. . . „ 3423,34. 


Das Gefamtvermögen beträgt demnach gegenwärtig 13016 ME. 
45 Pig. Gegen die legte Aufſtellung mit 12188 Mk. 62 Pig. 
ergibt Died im ganzen 827 Mi. 83 Pfg. mehr und zwar 
818 ME. 77 Pfg. bei der Vereindlafje und 9 ME. 06 Pig. beim 
Stipendienfondge. Auch dieſes Jahr Hat fich der Abſchluß recht 
günſtig geftaltet. 

Die Rechnung für das Vereinsjahr 1903/1904 über die 
Bittauer Verjammlung ift von den Herren Forſtmeiſter Lehmann 
und Schmidt geprüft und für richtig gefunden worden. Diele 
Rechnung lient hier nebft zugehörigen Belegen zur Einfichtnahne 
au. Ebenſo Steht die neuaufgeftellte Rechnung über das 
Jahr 1904/1905 zur Einfichtnahme zur Verfügung. Diefe ift 
nod zu prüfen. 

Nun fomme ih zum Mitgliederbeftande Da iſt kurz 
Tolgendes zu jagen: Der Berein zählte zur Zeit der vorjährigen 
Beriammlung in Zittau 432 Mitglieder. Seitdem find im 
Laufe des Jahres ausgetreten 8 Mitglieder und verjtorben 6 Mit» 
glieder. Neu eingetreten find 14 Mitglieder, ſodaß fich der Zu- 
gang und der Abgang ausgleichen und der Verein gegenwärtig 
wieder 432 Mitglieder wie im vorigen Jahre zählt. 

Berftorben find folgende Herren: 

Herr Kommunalrevierförfter Ed in Gera (Neuß j. 2.) 

„  NRittergutsbefiger Geh. Kommerzienrat Hempel auf Ohorn, 
„  NRittergutsbefiter Ofonomierat Nitzſche auf Reinhardts⸗ 
grimma, 
„Fürſtlich Elary’icher Forftrat a. D. Holfeld in Teplig, 
„ Königl. Sächſ. Forftmeilter a. D. Möller in Klotzſche 
bei Dresden, 
Rittergutsbefiger Schaarſchmidt auf Imnitz bei Zwenkau. 

Das wäre Das, meine Herren, was ich Ihnen über den Kafjen- 

beitand und die Mitgliederverhältniffe mitzuteilen hätte. 
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Vorſitzender: Sie jehen, daß wieder eine größere Anzahl Mit- 
glieder heimgegangen ift und daß fich darunter Namen von Ver⸗ 
ftorbenen befinden, die zum Teil jehr befannt waren. Wir bedauern 
den Heimgang biefer Mitglieder und erheben ung zu ihrem Ans 
denken von den Plägen. 

(Der Forſttag erhebt fich.) 

Ich will nur erinnern an den Domänendirektor Fürftlich 
Clary'ſchen Forſtrat a. D. Holfeld in Teplig. Sie werden ſich 
entjinnen, daß der Herr wiederholt im Sächſiſchen Forftverein ge⸗ 
ſprochen hat, zulegt in Freiberg, wo er über Wildfütterung und 
Schälſchäden jprady und uns eine Reihe von Augeinanderjegungen 
brachte, die in dem damals erjchienenen Forſtvereinsheft enthalten 
jind und jehr lejenswertes Material barftellen. Ich erwähne das 
deswegen, weil Domänendireftor Holfeld viele Verbindungen mit 
ſächſiſchen TYorftleuten Hatte und auch hier im Forjtvereine eine 
wohlbefannte Perjönlichleit war. 

Im Anſchluß an die Berichterftattung über unfere Kaſſen⸗ 
verhältniffe fommen wir zur Ernenunug zweier Mitglieder 
zur Prüfung der Rechnung. Bezüglich der Rechnungsreviſion 
erwähne ich nur, daß bisher die Herren Forſtmeiſter Schmidt in 
Kreyern und Forſtmeiſter Lehmann in Elterlein die Jahres⸗ 
rechnungen des Forftvereined geprüft haben. Beide Herren haben 
dad Schon jehr lange getan und wir können eigentlich nicht ver⸗ 
langen, daß fie fich der Arbeit auch ferner unterziehen. Bon der 
einen Seite, nämlich von Herrn Forſtmeiſter Lehmann ift direft 
die Bitte ausgefprochen worden, ich möchte dafür forgen, ihn der 
Verpflichtung zu entheben. Er erfenne zwar die hohe Ehre an, 
die ihm dadurch erwiejen werde; die immerhin umfängliche Arbeit 
könne aber auch einmal von einem jüngeren Herrn übernommen 
werden. Auch Herr Forſtmeiſter Schmidt hat mir geftern noch 
gelagt, daß er fich der Prüfung auch weiterhin unterziehen werde, 
daß es ihm aber jchlieglich auch angenehm fein würde, wenn ein 
anderer für ihn eintreten wollte. Jedenfalls find wir beiden Herren 
großen Dank ſchuldig für die großen Mühewaltungen, die ihnen 
die Prüfung der Vereinsrechnung auferlegt hat. 

Nun fommt es darauf an, welche Herren aus Ihrer Mitte 
zur Übernahme der Rechnungsprüfung vorgefchlagen werben. Es 
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wird wohl gut fein, einige jüngere Herren damit zu betrauen. 
Bielleicht find die Herren Oberföriter Thoma und Oberförſter 
Tränfuer bereit, da3 Amt zu übernehmen. Würden Sie ein- 
veritanden fein, wenn wir dieſe beiden Herren wählen ? 

Benn niemand etwas dagegen einwendet, nehme ich an, daß 
der Berein einverstanden ift, und es fteht nur noch die Zu⸗ 
ftonmung der genammten beiden Herren aus. 


Oberförfter Thoma: Ich bin bereit dazu, das Amt zu 
übernehmen. 


Borfitender: Dann wäre die Angelegenheit erledigt; denn 
von Herrn Oberförfter Tränfner, der nicht anwejend iſt, dürfen 
wir wohl annehmen, daß er unferem Wunſche ebenfalls entipricht. 

Dürfte ich nunmehr an Herrn Prof. Bed-Tharandt die 
Bitte richten, die Einleitung zu dem Thema zu bringen: Be- 
jprehnug uenerer Fragen der forftliden Produk— 
tiouslchre. 


Berichterftatter Brof. Bed-Tharaudt: Meine hochgeehrten 
Herren! Den im vorigen Jahre auf der Wehlener Verfammlung 
begonnenen Bericht über die in der neuzeitlichen Literatur behandelten 
praftiich bedeutfamen Fragen aus der forjtlicden Produktionslehre 
auf Wunſch unſerer geehrten Vereinsleitung fortietend, geftatte 
ih mir auch diefeg Mal, den Umfang der Betrachtungen von 
vornherein auf das waldbauliche Gebiet zu begrenzen. Die Ver⸗ 
nachläſſigung von Fragen der Forjtbenugung beruht in der Haupt- 
jahe in dem Streben, einer zu weiten Ausdehnung des Berichtes 
aus dem Wege zu gehen, teild auch darin, daß den Neuerungen 
auf dem Gebiete der Forjtbenugung, und zwar der mechanijchen 
Forſtbenutzung, zumeift eine nur mehr Lokale Bedeutung zukommt, 
während Fragen des Waldbaues und des Forſtſchutzes gemeinhin 
von allgemeinerem Intereffe zu fein pflegen. 

Den waldbauliden Fragen mich zumendend, möchte ich 
an die Schon im vorigen Jahre zur Beiprechung herangezogene 
Zatjache anbinden, daß in der waldbaulichen Literatur jegt mehr 
als je Stimmung gemacht wird für höhere Bewertung und ftärfere 
Seranziehung des im Leben des pflanzlichen Organismus befanntlich 
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auch hochwichtigen Faktors Lit. Moderner Waldbau und Licht 
find, wie ſich Cieslar ausdrüdt, untrennbare Begriffe geworden 
und die Burdhardt’fche Fundamentalforderung für eine gejunde 
Waldiwirtfchaft „dunkel am Boden, licht in der Höhe“ ift feit 
langer Zeit nicht jo oft zitiert worden wie Heutzutage. Ich darf 
deshalb annehmen, daß es für die Herren von Intereſſe fein wird, 
wenn ich einigen neueren Arbeiten näher trete, die fich mit der 
Bedeutung des Lichtes im Walde, mit der Rolle des Lichtes 
in der Biologie der Beitände beichäftigen. 

Sn Heft 30 der Mitteilungen aus dem forftlichen Verſuchs⸗ 
weſen Defterreich® hat der vorhin ſchon genannte verdienftuolle 
ehemalige Adjunkt der öfterreichiichen forftlichen Verſuchsanſtalt 
in Mariabrunn, der jegige Profeſſor der forjtlihen Produktions⸗ 
fächer an der Wiener Bodenkulturhochichule Dr. Cieslar eine 
ebenfo geiftreiche wie elegante Arbeit über dieſen Gegenitand ver- 
öffentlicht, eine Arbeit, die in der Hauptfache zwar wiſſenſchaftlichen 
Fragen nachgeht, dabei aber auch praftifcher Geſichtspunkte keines⸗ 
wegs entbehrt. 

Es ift allgemein befannt, daß jede Lockerung eines mehr oder 
weniger gejchloffenen Sronendaches eine größere Menge von Licht 
auf den Boden des betreffenden Beftandes gelangen läßt und daß 
infolgedefjen im äußeren Bodenzujtande Veränderungen eintreten, 
denen namentlic) beim Verjüngungsbetriebe eine jchwerwiegende 
Bedeutung zufommt. Ebenſo befannt iſt der weitere, in Der 
Kronenausformung und in den Zuwachsverhältniſſen der Beſtands⸗ 
individuen zum Ausdrud gelangende Einfluß der Loderung. Letzteren 
feftzuftellen ift ja jeit langem ſchon das programmmäßige Biel und 
die Aufgabe zahlreicher Durchforſtungs- und Lichtungsverfuche. 
Einen Teil der zu gleichem Zwecke von der öfterreichifchen forit- 
lichen Berjuchsanitalt angelegten Verſuchsflächen in Buche, Tanne 
und Schwarzfiefer hat nun Cieslar benubt, um einmal dennoch 
wenig erforſchten Zuſammenhang zwiichen Beichirmungsgrad und 
Bodenflora zu fludieren und um fernerhin die noch nicht behandelten 
Beziehungen näher kennen zu lernen, die zwiichen den durch die 
Kronenloderung bervorgerufenen geänderten Lichtverhältnifier 
unter dem Kronenraume und dem Maſſenzuwachs der Beſtands⸗ 
individuen beftehen. 
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In diefem leßtgenannten Teile jeiner Arbeit, den ich allein 
hent erwähnen möchte, tritt Cieslar mit dem von Hofrat Wieöner 
eingeführten, von Bunſen und Roscoe ftammenden Licht- 
mefiungsverfahren der Frage entgegen: Wie groß ift die hemifche 
Lichtſtärke unter den Kronen verfchieden ftark befchirmter Beftände? 
Der Bergleich der gewonnenen Mefjungsergebnifje mit der zu der⸗ 
jelben Zeit gemeſſenen Lichtintenfität unter freiem Himmel ergibt 
dann die Antwort auf die weitere Frage: Wie groß ift die in 
ben verſchiedenen Beitänden von den Baumfronen zurücgehaltene 
Lihtmenge? Dieſe fteht naturgemäß in einem geraden Verhältnis 
zum Aflimilationgapparate des Beitandes, zur Kronenausformung 
der Beitandesindividuen, ſodaß aus den Ermittelungen der Licht⸗ 
ftärfe unter den Kronen ein Rückſchluß auf die Belaubung durch⸗ 
aus berechtigt ift, denn Die Lichtintenfität unter den Kronen kann 
ja nichts anderes fein als eine Funktion des Beichirmungsgrades. 

Cieslar fand num, daß der Wald, felbft der ſtark gelichtete, 
eine liberrafchend große Menge der ſtark bredjbaren, chemiſch wirf- 
jamen Strahlen (violett, ultraviolett) in feinen Kronen zurüdhält. 
Wie nicht anders zu erwarten war, find die zurädgehaltenen Licht⸗ 
mengen bei verjchteden dichten Beitänden derfelben Holzart ver⸗ 
fchieden groß, aber die Unterfchiede find felbft dann, wenn die 
Schlußverhaältniſſe der Beitände gleicher Holzart fehr von einander 
abweichen, keineswegs bedeutend. Es ergab fich 3. B., daß ein 
nur ſchwach durchforjteter Buchenbeftand im belaubten Buftande 
930/, des chemisch wirkſamen Gefamtlichtes zurädhält, während 
die ſtark durchforſteten und die gelichteten Buchenorte immer noch 
80— 90 %/, wegnehmen. Naturgemäß variieren die von den Kronen 
abjorbierten Lichtmengen auch nach den verjchiedenen Holzarten, 
gleiches Alter und gleiche Beitandsdichte der Verſuchsbeſtände vor⸗ 
ansgejegt. Die Kronen eines gelichteten Schwarzkieferbeſtandes 
hielten rund 60 °/, die eines gelichteten Tannenbeftandes ungefähr 
80 %/,, die der Buchenorte, wie ſchon erwähnt, 80 —93 %/, zurück. 
Sehen wir von den ebengenannten Zahlen, da fie vielleicht nicht 
als durchaus feftitehend betrachtet werden können, ganz ab, fo ift 
doch jedenfall ficher nachgewieien, daß unfere Schattenholz- 
orten (Tanne, Buche und — man fann wohl annehmen — auch 
die Fichte) in den Formen ſchwach durchforjteter bis gelichteter 
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Beſtände 80 —90 0/0 der geſamten Lichtintenſität in ihren Kronen 
zurückhalten. Nur ein geringer Reit kommt dem Boden und den 
auf demfelben wachjenden Kräutern ufw. zu gute. 

Vergleicht man nun die in verfchieden ſtark durchforfteten und 
gelichteten Buchen-Beftänden ermittelten Lichtintenfitäten mit ben 
Stammzahlen dieſer Beftände, fo ergibt fi), daß Die ſchwach durch- 
forfteten Orte, aljo die mit zahlreicheren, in Schaft und Kronen⸗ 
ausformung jedoch geringer entwidelten Stämmen autgeitatteten 
Beitände infolge ihrer lichteren Belaubung im Verhältnis nicht 
diefelbe Menge chemifch wirlfamer Strahlen in ihrem Laubdache 
zurückzuhalten vermögen als die weniger zahlreichen, jedoch in 
Schaft und Krone beſſer entwidelten Stämmen der ſiärker durch 
forfteten bezw. gelichteten Orte. Daß namentlich bei den Laub- 
bölzern das Stronenwachstum um fo größer ift, je lichter Die 
Kronenftellung ift, ift nichts Neues. Es überrafchen aber die von 
Cieslar Hierzu ermittelten Zahlen. Soweit nämlich die photo= 
metrijchen Unterfuchungen zu ficheren Schlüffen berechtigen, erwieſen 
jich die Stämme einer mäßig durchforſteten Buchenfläche mit einem 
doppelt fo großen, die einer ſtark dDurchforfteten mit einem beinah 
4 mal jo großen Affimilationsapparate ausgeftattet als Died bei 
den Kronen des zugehörigen nur ſchwach Durchforiteten Beitandes 
der Fall war. Bon 2 ftark durchforſteten Buchenbeſtänden, von 
denen der eine auf 0,5 der Streisfläche, aljo um die Hälfte, gelichtet 
worden war, waren die Kronen im leßteren 10 Jahre nad) der 
Lichtung mit einem beinah 8 mal fo großen Affimilationgapparate 
verjehen, wie die Kronen auf der nicht gelichteten Verſuchsfläche. 

Es überraſcht jedenfall® der durch Cieslars exakte Unter: 
ſuchungen feitgelegte zahlenmäßige Ausdrud für die genannte wald- 
baulich ja durchaus befannte Sache. 

Wir find nun weiterhin geneigt, die Größe des Aſſimilations⸗ 
apparates eine® Baumes zur Zuwachsleiſtung desfelben, zum 
Mafjenzumwachg, in ein gerades Berhältnis zu jegen und zu fagen, 
je größer die Krone, d. h. die Belaubung, um jo größer der Maſſen⸗ 
zuwachs. Es ift jchon von R. Hartig in feinem letzten i. 3. 1901 
erjchienenen Werke „Holzunterfuchungen, Altes und Neues“ auf 
Grund von Unterjuchungen an Rotbuchen darauf Hingewiefen 
worden, daß Diefes Verhältnis nicht unter allen Umftänden bejteht, 
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ſondern daß es ein gewiſſes Optimum der Belaubung gibt. Wird 
dieſes Optimum infolge weitgehender Freiſtellung des Baumes 
überſchritten, fo ſteigert ſich der Maſſenzuwachs nicht mehr ent⸗ 
ſprechend der Belaubung. 

Zu demſelben Reſultat iſt auch Cieslar beim Vergleich der 
gefundenen Belaubungsgrößen mit den von der öſterreichiſchen 
Verſuchsanſtalt erhobenen Maſſenberechnungen gekommen. Er fand 
bei Rotbuche, daß die Holzmaſſenproduktion mit der durch die 
Lichtung bewirkten Sronenvergrößerung und Seronenverdichtung nur 
bis zu einer oberen Grenze gleichen Schritt hält. Über diefe 
Grenze hinaus wächlt die Maffenproduftion nicht mehr proportional 
der Zunahme der Krone, fondern bleibt Hinter dieſer zurüd. 

Die großen, dicht belaubten Kronen der Licht ftehenden Baum- 


individuen affimilieren alfo nicht gleich intenfiv wie die Bäume der 
weniger gelichteten Beſtände. Den Grund finden Hartig und 


Cieslar darin, daß bei den faft freiftehenden Bäumen ftarf ge- 
fihteter Beftände infolge der ungehinderten Lichteinwirfung ein 
Uberfluß von Blattorganen erzeugt wird, von denen die in Menge 
vorhandenen Schattenblätter nur träge ajfimilieren. Kleinere Kronen 
nügen m. a. W. ihren Blattapparat mehr aus. Die Aufaftung 


derart jtark befronter Bäume in gelichteten Beftänden wird dem⸗ 


zufolge, folange es ſich um Entnahme der unteren, in der Haupt⸗ 


ſache Echattenblätter tragenden Äſte erftreckt, feine rücläufige Be- 
wegung des Maſſenzuwachſes zur Folge haben. Die ungejchwächte 
Nährſtoffzufuhr aus dem Boden wird vielmehr die verkleinerte und 
prozentual mehr Lichtblätter enthaltende Belaubung zu einer ener- 
giſcheren Affimilationsarbeit anregen, ſodaß der Maſſenzuwachs 
fih, wie gefagt, nicht vermindern, unter Umftänden fogar, wie es 
in eimem der von N. Hartig gejchilderten Fälle war, fich noch 
feigern wirb. 

Bom wirtfchaftlichen Standpunkte aus betrachtet, läßt fich nun 


‚ mt dem zuleßt genannten Unterfuchungsergebnis nicht viel an« 
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fangen. Die beſſere Ausnutzung der aſſimilatoriſchen Kraft des 
Blattapparates läßt ſich praktiſch nur in der Weiſe herbeiführen, 
daß die in vollem Lichteinfluß ſtehenden, alſo freigeſtellten Kronen 
in der Ausbildung zahlreicher träge aſſimilierender Schattenblätter 
durch einen die Schaftreinigung beſorgenden Füllbeſtand gehindert 
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werden. Man kann alſo Cieslar beiſtimmen, wenn er die 
Reſultate feiner photometriſchen Studien als Stüße für die Hoch⸗ 
durchforftung und als MÜblehnung der Durchforſtung im Des 
herrſchten anſieht. | 

Der fchaftreinigende Füllbeftand wird ja nicht allein als Treib- 
und Reinigungsholz in Betracht fommen, fondern in allen gelichteten 
Beftänden auch als Bodenfchugholz. In demfelben Maße, in dem 
die jeßige lichtfreundliche Richtung auf der einen Seite durch Licht- 
jtelung der fchönften und wertvolliten Stämme deren Gejamt: 
mwucheleiftung fördern und den Produktionszeitraum kürzen will, 
muß fie fi) naturgemäß auch andererfeit3 nach Hilfsmitteln um- 
jehen, welche Gewähr dafür bieten, daß die durch den dauernd 
unterbrochenen Kronenfchluß gefährdete Bodenkraft erhalten bleibt. 
Die bekanntlich feineswegs neuen Begriffe Bodenſchutzholz“ und 
„Unterbau* gewinnen mit der fteigenden Lichtfreundlichfeit erhöhte 
Bedeutung. E38 ift deshalb erklärlich, daß die Frage, welchen Ein- 
fluß hat der Unterbau nicht nur auf den Boden, fondern namentlich) 
auch auf dag Wachstum der Bäume, wieder unter den forjtlichen 
Tagesfragen erjchienen iſt. Diefe Frage hat jchon einmal in ben 
80er Jahren des vorigen Jahrhundert zu einer ziemlich aus- 
gedehnten Polemik VBeranlafjung gegeben und Meinungsäußerungen 
für und wider hervorgerufen. Trogdem darf die Zukunft um 
weitere exakte Unterjuchungen gebeten werden, denn wir wiflen 
über den Einfluß des Unterbaues auf den Oberbeſtand 
noch relativ wenig. Ich möchte hier einer im vorigen Jahre er- 
fchienenen Gießener Differtation eines Deutjchruffen, Namens 
Biehler gedenken, da fie das von der heſſiſchen und braun- 


jchweigiichen foritlichen Verſuchsanſtalt in diefer Trage gefammelte 
Material und eigene Unterjuchungen des Verfafjer® den Schuß 


folgerungen zu Grunde legt. 

Biehler unterjuchte Eichenbeitände hinfichtlich ihres Ver⸗ 
halten bei Buchen», Linden, Fichten-, Tannen» und Weymouts⸗ 
fiefernunterbau, ferner Kiefern und Lärchenbeftände, die mit Buche 
bezw. Fichte unterbaut find. 

Betreff? des Einfluffes des Unterbaues auf das Wachstum 
des Oberholzes ergab ſich nicht in allen Fällen ein ausgefprochenes 
günftige8 oder ungünſtiges Ergebnis; bisweilen hatte fich ber 
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Oberbeſtand hinſichtlich ſeiner Wuchsleiſtungen verglichen mit nicht 
unterbauten Beſtänden gegen den Unterbau indifferent verhalten. 
Kur Hinfichtlich der techniichen Eigenjchaften des Dberholzes, und 
zwar ſoweit die technifchen Eigenichaften nach Ausſehen und 
inperem Zuftand fich beurteilen laſſen, ergab fich eine Förderung 
durch den Unterbau und zwar durch jeden, gleichgültig, aus welcher 
Holzart er beſtand. 

Das Gefamtergebnid der Biehlerjchen Arbeit iſt alfo fein 
befonder8 aufregendes und entjpricht in gewiffen Sinne dem eben- 
falls ziemlich unentichiedenen Ausgang der vorhin genannten Unter- 
bau-Debatte aus den 80er Jahren. Immerhin find eine Anzahl 
der Einzelergebniffe Biehler3 beachtenswert, wenn man jie an« 
geficht8 der geringen Zahl der unterfuchten Beitände und angefichts 
der herborragenden Rolle, die der Boden in dem gegenfeitigen 
Einvernehmen zwifchen Ober» und Unterbeitand fpielt, auch nicht 
ohne weiteres verallgemeinern darf. 

Für Eiche erwies fich die Buche als diejenige Holzart, die 
zu Unterbauzweden entjchieden den Vorzug vor allen anderen ver⸗ 
dient. In dem auf die legten 25 Jahre fich erftredenden Bes . 
obatungszeitraum war der Zuwachs der unterbauten Eichen 
gegenüber den der nicht unterbauten in der Mehrheit der unter- 
ſuchten Fälle mehr oder weniger geftiegen, das Zuwachsprozent 
38. im Durchichnitt aller Aufnahmen um 0,1 %,. Namentlich 
machte fich auf dem fchlechteren Böden der Buchenunterbau verdient. 
In jüngerem Alter reagierten die Eichen beffer auf den Unterbau 
als im höheren. Ähnlich wie die Buche wirkte unter Eiche Die 
Linde, kam ihr aber nicht ganz gleich. 

Beſonders beachtenswert find die Ergebniffe des Unterbaues 
von Fichte unter Eiche. Die Anfichten der Forſtleute über Die 
Zanglichfeit der Fichte zu Unterbauzweden find bekanntlich von 
jeher auseinandergehende gewejen. Bon Burdharbt an, ber in der 
Fichte den Wolf des Laubholzes fah, wird die Fichte zu Unterbau- 
zwecken zumeift verworfen oder nur unter beftimmten Verhältniſſen 
58. auf naffen bezw. feuchten Böden zugelaffen. Die Ermittlungen 
Viehlers unterftügen dieſes allgemeine Urteil. In den von ihm 
interfuchten, mit Fichte unterbauten Eichen-Beftänden ergab fich, 
abgeſehen davon, daß bie Eichen zum Teil zopfbürr geworden 
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waren, auch an den intakten Stämmen ein ziemlich ſtarkes Sinken 
des Zuwachſes und Zuwachsprozentes; letzteres ſank teilweis um 3 
bis 4 Zehntel. Im beſten Falle, d. h. auf gutem Standorte, 
verhielten ſich die Eichen indifferent gegen den Fichtenunterbau. 
Biehler pflichtet dementſprechend der Anſicht bei, daß mit dem 
Unterbau der Fichte in Eiche — und gleichwertig natürlich bei allen 
anderen Holzarten — nur in Not» und Ausnahmefällen und 
jedenfall dann nur auf mineralifch Träftigen Böden vorgegangen 
werden follte. 

Im Hubertusburger Revier hat Geh. Hof-Rat Kunze 1899 
in einem damals 57 jährigen mit Fichte unterbauten Eichenbeitand 
einen Heinen Verfuch angelegt, um die Wirkung des Fichtenunter- 
ftandes auf den Eichenoberjtand zu ftudieren. Nach den in dem 
nächften® erjcheinenden Heft des Tharandter Jahrbuches Mit- 
geteilten hat die Entnahme des Fichtenunterftandes in den 5 Jahren 
1900—1904 eine Zuwachsſteigerung von 0,453 %/, im Flächen⸗ 
zuwachje herbeigeführt, ein Ergebnis, was ſich alfo mit den all- 
gemeinen und den Biehlerfchen Erfahrungen dedt, im jpeziellen 


. Falle aber um jo beachtenswerter erfcheint, als fich, wie Herr 


Prof. Vater des Näheren durch die bodenkundliche Unterjuchung 
der Vergleichsflächen feftgeitellt hat, ergab, daß die Standort3- 
verhältniffe der unterbauten Fläche günftigere waren als die der 
vom Unterftand befreiten Fläche. 

Die Unterfuhungen Biehlers über den Einfluß des Fichten- 
unterbaues in Kiefer führten zu demjelben Ergebnis. Ein relativ 
günstiger Einfluß auf das Wachstum des Stiefernoberholzes trat 
nur dort zu Tage, wo die Fichte in Vertiefungen und nafjen 
Böden unter die Kiefer gebracht war. Die drainierende Wirkung 
ihres Wurzelſyſtems, die beim Unterbau unter Eiche eben leicht 
zur Bopftrodnis der letzteren führt, kam bier den Kiefern zu Hilfe. 
Auf weniger entwäflerungsbedürftigen Böden Hingegen fanf das 
Zuwachsprozent der unterbauten Kiefern infolge des Fichtenunter⸗ 
baues zum Teil um 0,4 biß 0,5. 

Bon Intereſſe ift ferner der in einem mit Weymouthskiefer 
unterbauten Eichenbeitand gewonnene Nachweis, daß auch dieſe 
Holzart wie die Buche den Zuwachs der Oberjtände günftig zu 
beeinfluffen im Stande it. Das Zuwachsprozent der unterbauten 
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Eihen ftieg in den legten 15 Jahren um 0,2 %/, gegenüber bem- 
jenigen der nicht unterbauten. Dieje Erfahrung Biehlers dedt 
fd mit einer 1901 von Forſtaſſeſſor Wedding in der Allg. 
gorft- und Jagdzeitung veröffentlichten Beobachtung, nach, welcher 
der Einfluß der Weymouthäfiefer fogar ben der Buche übertraf. 
%elanntlich verfügt ja die Weymouthäfiefer entgegen der gemeinen 
Kiefer über die Fähigkeit, beinah ebenfo viel Schatten zu ertragen 
wie die Tanne, eine Eigenichaft, die fie nicht nur zur natürlichen 
verjüngung, fondern auch zu Unterbauzweden geeignet erfcheinen 
lift Gerade die letztere Möglichkeit dürfte angeſichts der geringen 
Anſprüche, welche die Weymouthskiefer an den Standort Stellt, auf 
irmeren Bodenklaſſen Beachtung verdienen, um jo mehr, als ja 
ah die Leiltungen der Weymouthskiefer bezüglich der Boden⸗ 
verbefferung durchaus zufriebenftellende find. 

Hmfichtlich ihrer größeren oder geringeren Tauglichkeit zu 
Unterbauzweden gruppiert Biehler unſere Schattenhölzer in nach⸗ 
ftebender abfteigender Reihe: a für Eiche: Weymouthötiefer, Buche, 
Ande, Tanne, in lehter Linie Fichte, b für Kiefer und Lärche: 
Luce, Fichte. 

Meine Herren! Ich Habe joeben das Wort „Schattenhölzer“ 
gebraucht. Nach einem, in mancherlei Hinficht fehr intereffanten 
Attilel des Fürſtlich Hohenzollernfchen Forſtmeiſters ride, den 
er im Ofterreichifchen Zentralblatt für das gefamte Forſtweſen 
veröffentlicht Hat, gehört die in der forjtlichen Praxis bekanntlich 
ſehr übliche Einteilung der Holzarten in Licht- und Schatten- 
holzarten ala „wifienfchaftli völlig unbegründet” ind alte Eifen. 
Gerade jetzt, in der Beit eines lebhaften Lichtkultus der Forftleute, 
eriheint es angezeigt, diejer ebenfo neuen wie Aufſehen erregenden 
Lerneinung bes Lichteinfluffes gegenüber die Schlußfolgerungen 
Frickes etwas näher kennen zu lernen und den Weg zu betrachten, 
auf welchen er zu diefen Schlußfolgerungen gekommen iſt. 

Zur Feſtſtellung der Bedeutung des Lichtes hat ride 
2 jehr Tehrreiche und anfcheinend recht gut gelungene Verſuche 
duchgefährt, die man fich zur Nachprüfung fowohl, wie auch zur 
&ventuellen Verwendung bei der Behandlung obitinater Vor⸗ 
wuchsforſte und widerwilliger natürlicher Verjüngungen wohl 
werten kann. 

6 
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In einem 70» bis 100-jährigen Kiefernbeſtande auf armem 
trockenem Sandboden 4. und 5. Standortsgüte wurden kümmernde, 
ungefähr 10 Jahre alte, 50 cm hohe Anflughorſte im Frühjahr 
ringsherum derartig mit etwa 25 cm tiefen Stichgräben umgeben, 
dab fich Tein Altholzſtamm innerhalb der Gräben befand. Alle 
flach nad) den Anflughorften zu ftreichenden Wurzeln der neben- 
jtehenden Bäume wurden bei der Herftellung der Iſoliergräben 
durchſtochen. Die Belichtung der Anflughorite blieb diefelbe wie 
bisher, da weder außerhalb noch innerhalb der Gräben irgend- 
welche Entnahmen vorgenommen wurden. Als Erfolg ergab fich 
ſchon im erften Sommer eine auffällige, in der fpäteren Beit aud) 
anhaltende Steigerung der Entwidelungsenergie der innerhalb der 
Gräben ftehenden Anflughorfte, der Höhenwuchs wurde beffer, 
und die neuen Nadeln erreichten die Doppelte Länge der lebt- 
jährigen. Gleichzeitig bededte fich der Boden der mit den Gräben 
umgebenen Anflughorjte mit einer reichen Bodenflora. Außerhalb 
der Stichgräben blieb die Szenerie unverändert. 

In einem anderen Falle wurden in einem 100-jährigen Kiefern- 
beitande 4. Bodengüte holz- und anflugleere, !/, bis 5 ar große 
Lücken mit den gleichen, alle flachftreichenden Wurzeln zerjchneidenden 
Stichgräben umgeben und ohne vorhergegangene Bodenbearbeitung 
mit Fichte, Kiefer, Eiche und Buche bejäet. Diefelbe Saat wurde 
gleichzeitig auch außerhalb der Gräben ausgeführt. „Wunderbar 
fräftige* Kiefern- und Eichenpflanzen, auch einige Fichten und 
Buchen innerhalb der Stichgräben, fümmernde, verfchwindende und 
bereit3 verſchwundene Kiefern, Fichten, Buchen und Eichen außer- 
halb derjelben find nach Frickes Schilderung das Refultat. 

Geſtützt auf diefe beiden Verſuche und einige weitere jehr 
hübjche Bodenunterfuchungen, welche beweilen, daß in einem ge- 
ſchloſſenen oder gelichteten Beſtande die Feuchtigkeit einer Boden- 
jtelle zunimmt, wenn die in der Oberjchicht des Bodens hinftreichenden 
Wurzeln der Nachbarſtämme durchjchnitten werden, führt Fricke 
eine Anzahl ſehr befannter Erfcheinungen des Waldbaues, 3. 3. 
ungenügende Entwidelung des Jungwuchſes im Halbfchatten oder 
unter dem Schirme Älterer Beitände, Wiederverfchwinden des Auf- 
ichlages, Zurückbleiben des Jungwuchſes unter Überhältern und 
im Seitenjchatten nicht auf Lichtmangel, ſondern auf die Konkurrenz 
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der Wurzeln nebenſtehender Altholzſtämme oder m. a. W. auf 
mangelnde Bodenfeuchtigfeit zurüd. 

Die bisher Teineswegd unbelannte Bedeutung ber Wurzel⸗ 
bonturrenz ift durch ride zweifellos im überzeugenber Weiſe dar- 
gelegt worden. Ebenſo darf man dem Satze beipflichten, daB auch 
die Geitaltung der Bodenflora nicht allein von der jtärferen oder 
kiwächeren Belichtung, ſondern aud) von der Ausnutzung der 
Bodenfeuchtigkeit durch die Wurzeln ber anftehenden Althölzer 
beeinflußt wird. Das alles aber kann in feiner Weiſe Beran- 
Inffung fein, die Einteilung der Holzarten in Licht» und Schatten- 
bolzarten als wiſſenſchaftlich unbegründet zu verwerfen, denn mit 
dieier Einteilung bewerten wir unfere Holzarten nad) ihrer nicht 
wegzuleugnnenden, mehr oder weniger audgeprägten Tzähigfeit, 
Schatten zu ertragen. Daß ſich diefe Fähigkeit bei der einzelnen 
Holzart verjchieden geftaltet je nad) dem Maß der zur Verfügung 
ftehenden Feuchtigkeit, iſt ebenjo fehr und ebenjo wenig befannt, 
wie die anderen engen Beziehungen, die binfichtlich des Licht- 
genufje® zwilchen Pflanze und Standort bejtehen. Wenn wir 
dieje Beziehungen zu dem Faktoren der Bodengüte bez. der Boden» 
frühe einmal erkannt haben werben, jo find wir, wie Cieslar in 
jeiner Antrittövorlefung in Wien fehr richtig hervorhob, im 
Waldbau einen tüchtigen Schritt vorwärts gefommen, da wir 
dann den Wert der verfchiedenen Holzarten für Miſchungszwecke 
und die Maßnahmen der Beitandspflege, Durchforftungen und 
Läuterungen, ebenfo die Maßnahmen der natürlichen Berjüngung 
im mancher Hinficht richtiger beurteilen und wählen werben als 
es jegt der Fall ift. 

Sride jagt weiter, daß infolge falicher Deutung des Ein- 
flnſſes des Lichtes auf das Wachstum der Pflanzen der Kahlhieb 
mit nachfolgender Freifultur und damit eine naturwidrige Wirt- 
Ihaftsform eingeführt und ein Irrweg eingefchlagen worden fei, 
der an manchen Orten zur Zerftörung der Walbbaufraft ge- 
führt habe. 

Diefe weitgehenden Schlußfolgerungen, die Fride aus feinen 
Beobachtungen und Verſuchen zieht, find in fachlicher Weile von 
Dberforftrat Dr. Fürſt im SForftwifjenfchaftlichen Zentralblatt*) 

9) Forſtwiſſ. Zentralbl. 27. Jahrg. 1905. ©. 1. 
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bereits zurückgewieſen worden. Namentlich hebt Fürſt ſehr 
richtig hervor, daß Fricke dadurch, daß er den Kahlſchlagbetrieb 
als „nicht naturgefeglih” und als „Irrweg“ verdammt, mit feinen 
eigenen Echlußfolgerungen in Widerjpruch gerät. Denn, wenn 
die Wurzelfonkurrenz der Althölzer als ein jo arges Hemmnis 
für das Gedeihen de jungen Nachwuchjes angejehen wird, kann 
man nur jene Betriebsart empfehlen, die den Einfluß der Wurzel- 
fonfurrenz vollflommen ausfchaltet, und das ilt eben der Kahl⸗ 
ichlagbetrieb. Diefer ift dann, abgejehen von anderen befannten 
Gründen, die zu jeinen Guniten fprechen, zum Mindeſten auf 
allen trodneren Standorten die durchaus berechtigte Wirtichaftsform. 

Lafjen Sie mich, meine Herren, einmal beim Kahlichlagbetrieb 
und damit bei der durch dieſen bedingten künſtlichen Verjüngung 
angelommen, der Frickeſchen Worte noch gedenken: „Mit den - 
Kindern des Waldes, den zarten jugendlichen Holzpflänzchen haben 
wir Foritleute fein Erbasmen; hartherzig feßen wir fie auf freie 
Kahlhiebflächen.“ Diefe Worte mögen uns hinüber leiten zu 
einigen das „Sehen“ betreffenden Mitteilungen. Wir werden 
zwar bei dem folgenden Thema „Anbau von Anfaufsflächen“ 
vermutlich in extenso Erfahrungen und Einzelheiten aus dem 
Kulturbetriebe vorgeführt befommen, trogdem möchte ich einige 
Mitteilungen aus der Praxis der Pflanzenerziefung und des 
Kulturbetriebes nicht unerwähnt Lafjen, weil fie, obgleich eigentlicy 
nichtS Neues bringend, recht beherzigenswert find. 

Ausgehen will ich hierbei von einer im Forftwifjenfchaftlichen 
Zentralblatte*) erfchienenen Arbeit des im Odenwald wirtichaftenden 
Itandesherrlichen Oberförfterd Ritter von Uiblagger. Der „die 
Fichte, ihre Erziehung im Pflanzlamp und Kultur im Freien“ 
behandelnde Aufiag bringt, wie gejagt, nichts Neues, iſt aber 
aus langer, gut benugter Erfahrung heraus gefchrieben und 
drängt die Trage auf: it, was er enthält, alle® wie bei uns 
oder fünnen wir, die Spezialijten in Fichte, etwa die und jenes 
für unfere Kulturtätigkeit herübernehmen. 

Der Verfaſſer, ein Üüberzeugter Anhänger der Pflanzung und 
Gegner des Pflanzenbezuges aus den neuerdings mehr in Mode 
fommenden großen Waldpflanzenzuchtbetrieben, ſchildert jein 


*) 26, Jahrg. 1904. ©. 488. 
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Pflanzenerziehungs⸗ und ſein Pflanzverfahren, und nach allem, was 
er ſagt, darf man ihm und Oberforſtrat Fürſt Glauben ſchenken, 
wenn fie den Stand der Saat⸗ und Pflanzgärten und der 
Kulturen loben bezw. als vorzüglich bezeichnen. 

v. Uiblag ger erzieht feine Pflanzen in Wanderfämpen, denen 
er die übliche ziweimalige Bodenbearbeitung angedeihen läßt; er 
füet mit der als konkurrenzlos bezeichneten Haderfchen Saat» 
maſchine in 10 cm breiten Rillen und durchichneidet zu Dicht 
aufgelaufene Santen bald nach dem Auflaufen mit der Schere, 
um entjprechend kräftige Sämlinge zu erziehen. Durchrupfen zu 
dichter Saaten verwirft er, um die ftehen bleibenden Sämlinge 
niht zu lodern und mit zu heben. Im Herbſt dedt er die 
Zwiſchenräume der Saatrillen mit Moos oder Nadelftreu, um 
dem Auffrieren zu begegnen. Im zweiten Jahre werden die dann 
aljo Ljährigen Sämlinge verfchult und werden im allgemeinen 
nah nur einjährigem Berbleiben im Schulbeet, aljo 2jährig, 
verpflanzt. Abgeſehen von Höheren Lagen oder feuchten und 
nafjen Standorten, wo und auf welchen 3- und Ajährige, dann 
aber zweimal verjchulte Pflanzen zur Verwendung kommen, 
fultiviert v. Uiblagger mit 2jährigen Pflanzen; er bezeichnet 
ſolche als ein hervorragend gute8 Material für friiche Schläge 
und benußt fie mit nachweislich gutem Erfolge auch auf trodenen 
Orten, felbft dort, wo vor der Kultur eine gründliche Entfernung 
der Heide notwendig ift. 

Das Hauptgewicht bei der Erziehung feiner Pflanzen legt 
v. Uiblagger auf die Heranbildung eines guten, d. h. Dichten 
Wurzelfgftemd mit reicher Saugmwurzelbildung. Die frühzeitige, 
bei der Erziehung älterer Pflanzen bereit3 im 3. Jahre wieder- 
bolte Verſchulung joll der durch den loderen Buntjandfteinboden 
des Ddenwaldes geförderten Entwidlung langer Wurzeln möglichit 
vorbeugen, denn gerade in den langen Wurzeln, die beim Aus- 
heben der Pflanzen meift bejchädigt, vor dem Wiedereinjegen 
fupiert, angefchlemmt oder, wenn dieß alles vermieden wird, im Pflanz- 
[och fchließlich doch nur mit Mühe und dann zumeift in unnatür- 
liher Zwangslage untergebracht werden, erfennt v. Wiblagger 
— und gewiß nicht mit Unrecht — eine wejentliche Urſache für ein mehr 
oder minder intenfives und anhaltendes Kränkeln der jungen Kulturen. 
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Die in ziemlich engem Verbande (10 bis 12 cm Reihen⸗, 
5 cm Pflanzenabftand) vorgenommene Verfehulung erfolgt mittel® 
der Haderjchen Verjchulungsmaichine, einem Inſtrument, das nad 
den vorliegenden, durchaus Gibereinitimmenden Urteilen tatfächlich 
„ein jegensreiches Inſtrument von tief einfchneidender forjtlicher 
Bedeutung“ zu fein fcheint. So zenfterte e8 vor 2 Jahren der 
bayrifche Forſtmeiſter Gareis*) auf Grund feiner Erfahrungen 
bei den Aufforjtungsarbeiten der großen Nonnenfraßflächen im 
Ebersberger Parke und gleich glänzend find ja auch die jchon 
älteren Beurteilungen durch öjterreichiiche Forſtmänner. 

Da wir hier in Sachjen, meine Herren, noch wenig Gebrauch 
von der Hackerſchen Verſchulungsmaſchine oder dem billigeren, 
auf demfelben Prinzip wie die Mafchine beruhenden Hader chen 
Berjchulungsapparate machen, wohl aber noch in ausgedehnterem 
Maße die, wie v. Uiblagger fich ausdrädt, wahrhaft prähiitorijche 
Handverschulung mit dem Setzholze anwenden, will ich den 
Uiblaggerfchen Erfahrungen mit der Mafchine einige weitere zu- 
nächft den finanziellen Effekt der Mafchinenverfchulung nachweiſende 
Bahlen aus den legten Jahren zur Eeite ftellen. 

Wir rechnen, daß eine fleißige Arbeiterin während eines Tages 
bei voller Ausnugung der Arbeitszeit rund 1000 ein= oder zwei⸗ 
jährige Fichten verfchult. Dementiprechend Stellt fich der Berfchulungs- 
aufwand für 1000 Pflanzen je nach dem ortsüblichen Frauentage⸗ 
lohn auf im Durchſchnitt 1,2—1,5 Mark. Mit der Haderfchen 
Verſchulungsmaſchine Toftete im Odenwald (v. Uiblagger) Die 
Verſchulung von 1000 einjährigen Fichten 55—60 Pf. 

„ 1000 zwei „ i 70-75 Bf. 

„ 1000 zwei „ Tannen0,90—1,05 ME. 
Sm bayriichen Forſtamt Anzing (Gareis) ftellte ſich das Ver⸗ 
ſchulen von 1000 zweijährigen Fichten auf 57 Bf. und im Revier 
des E. E Forſtverwalters Sefa**) in Kutteslamitz in Böhmen in- 
folge Verwendung von mehr und billigeren Arbeitskräften auf 
nur 22—32 Pf. Beim Gebrauch des für geringeren Bedarf an 
Pflanzen infolge größerer Billigkeit lohnenderen Verſchulungs⸗ 
apparates koſtete das Verjchulen von 1000 Pflanzen auf befonders 


”) Forſtwiſſ. Bentralbl. 25. Jahrg. 1903. ©. 233. 
*), Ebenda ©. 413. 





Ey OT 2 


ichweren Böden und deshalb weniger jorgfältig vorbereiteten 
Beeten in demfelben Reviere auch nur 36 Bf. 

Diefem gewiß außerordentlih günftigen finanziellen Effekt der 
Hackerſchen Berjchulungsinitrumente jteht, wie von Gareis 
und vd. Hiblagger bejonders hervorgehoben wird, ein ebenſo wert- 
voller forftlicher Vorteil zur Seite, injofern als die mit Der 
Mafchine verjchulten Pflanzen durchgängig beſſer wachjen als die 
mit der Hand verjähulten. Die Wurzeln der Pflanzen kommen 
bei der Mafchinenverfchulung fächerförmig in einen nur kurze Zeit 
offenen, ſenkrecht abgeftochenen Graben zu Hängen. Sofern nun 
diefer Graben vorichriftsmäßig hergeſtellt ift, ift er tiefer ala das 
Wurzeliyften der Pflanzen beträgt. Jedes zur Stauchung und 
Aufwärtäbiegung der Wurzeln führende Aufliegen der Wurzel- 
enden auf der Grabenjohle wird dann vermieden, jo dag Miß⸗ 
handlung und PVerfrüppelung der Wurzeln und damit fchlechte 
Entwidelung der Pflanzen ganz ausgejchloffen find. ALS Regel 
bei der Berfchulung gilt bei v. Uiblagger, den einjährigen Säm⸗ 
Ing bis zum Nadelanjag, die zweijährige Pflanze abfolut nie 
tiefer zu verpflanzen als wie fie in der Saatrille gejtanden bat, 
ba Sich jonft auch bei ihr die im Kränkeln und Kümmern zum 
Ausdrud kommenden großen Nachteile der felundären Wurzel⸗ 
bildung fühlbar machen. 

Wir werden auf der Erfurfion morgen durch Herren Forit- 
verwalter Hader, der in liebenswürdiger Weiſe zu dieſem Zwecke 
bergelommen ift, die Inftrumente vorgeführt befommen, d. h. alfo 
jo gut, wie wir fie überhaupt gezeigt befommen fönnen. ch 
möchte angejichtS der Vorzüge der Haderfchen Inftrumente und 
angejichtö der geringen Beachtung, die die Inftrumente ſeltſamer⸗ 
weife in Sachſen bisher gefunden haben, alle Herren, welche die 
Majchinen noch nicht Tennen, ganz bejonders Hierauf aufmerkſam 
machen. Die Inftrumente rentieren fich, trogdem fie nicht ganz 
billig find. Die Verſchulungsmaſchine koſtet 84 Mark, der Ver⸗ 
jhulungsapparat aber nur gegen 20 Marl, wohl 18,5 Mark. 

Bemerkenswert iſt weiterhin da3 von vd. Liblagger angewendete 
Bflanzverfahren. Es gipfelt, wie die Verſchulung, in der Sorge 
um natürliche Lagerung des Wurzeljyitems und in der Vermeidung 
zu tiefen Einpflanzens. Dabei huldigt es dem jehr richtigen 
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Erfahrungsſatz: die teure, gelungene Kultur iſt billiger als die 
billige mißlungene. Es bedarf feiner beſonderen Erwähnung, daß 
v. Viblagger alle Klemm- und Spaltpflanzungen infolge der 
naturwidrigen Einbettung des Wurzelſyſtems als antediluvianijch 
auf das allerentichiedenfte verwirft und man kann ihm bierin 
wohl recht geben. Er Hält es mit der Löcherpflanzung. 

Das Verfahren jelbft ift dabei folgendes: Nach Abzug der 
Bodendede wird ein entfprechend großes, 40—60 HBentimeter im 


‚Quadrat Haltendes, nach allen Eeiten gleich tiefe Loch gehadt, 


ohne den Boden dabei herauszumwerfen und zu zerſtreuen. Die 
eine Hälfte des Erdreiche8 wird hierauf mit beiden Händen aus 
dem Loch gezogen und die andere Hälfte innerhalb des Loches 
zu einem Hügel geformt, deſſen Scheitel der Höhe des umliegen- 
den Terrains entſpricht. Auf dieſen Hügel ftellt die Linke Hand 
die Pflanze auf, während die rechte das Wurzeljyitem ordnet, 
nad allen Richtungen auzftreiht und jo lange zerfrümelte Erde 
darum anhäuft, bis die Pflanze nicht mehr umfällt. Die die 
Wurzeln einbettende Erde wird dann zunächſt vorfichtig mit 
beiden Händen an den Hügel angedrüädt und endlich wird Die aus 
dem Loche herausgezogene Erde wieder in die Grube herein⸗ 
gezogen und zur Ausfüllung derjelben benugt. Die Pflanze felbft 
wird nur foweit mit Erde angehäufelt als fie im Pflanzbeete 
ftand. Die Koſten diejer in den ſächſiſchen Staatsrevieren nicht 
neuen Zochhügelpflanzung ſtellen fi) auf 10,50—12,00 Mark für 
1000 Pflanzen. 

Die „Fichtenpflanzung“ hat auch Forfimeifter Eulefeld 
voriges Jahr zum Gegenstand einer kurzen Betrachtung in der Allge- 
meinen Forſt⸗ und Jagd Zeitung gemacht. Behufs Herabminderung 
der Beitandsbegründungsfoften tritt Eulefeld für Pflanzung mit 
aus Saaten genommenen, alfo unverjchulten Ballenpflanzen ein und 
rechnet bei Verwendung foldyer gegenüber der Pflanzung mit ver- 
ſchulten, auf ſchwerem, graswüchjigem Boden erzogenen Pflanzen 
eine Erjparnis von 12 Mark für 1000 Pflanzen aus. Es wäre 
gewiß fchön, wenn zu den allgemeinen anerlannten Vorzügen der 
Ballenpflanzung diejer eine noch Hinzufäme, daß man mit ihr 
billiger fultivieren kann als mit verfchulten ballenlojen Pflanzen. 
Im einzelnen Falle mag das möglich fein, zumeift ift e8 umgekehrt. 
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Gerade in dem Streben, die Produktionskoſten moͤglichſt zu ver⸗ 
mindern und trogdem in qualitativer und quantitativer Richtung 
gute Erfolge zu erzielen, ift man von der Verwendung der Ballen- 
Hilanzen bekanntlich mehr und mehr abgelommen, und man greift 
lieber zur billigeren, ballenlojen Pflanze, die fich leichter behandeln 
läßt und die bei Aufwendung ber nötigen Sorgfalt bei Erziehung 
ans beim Auspflanzen noch genügende Sicherheit für das Gelingen 
der Kultur gewährt. Zum Zeil iſt ja die Erziehung von Ballen- 
pflanzen Durch ungnftige Bodenverhältniffe überhaupt ganz un- 
mõglich gemadit. 

Berjuche, derartige Hinderniffe von Erziehung, man kanır jagen 
Herftellung von Ballenpflanzen, zu umgehen, haben auch zu einem 
Berfahren geführt, welches Forftmeilter Reuter- Bamberg im 
Forſtwwiſſenſchaftlichen Bentralblatt*) der allgemeinen Beurteilung 
und Erprobung unteritellt. 

Nach verfchiedenen Verſuchen mit Tontöpfen mit und obne 
Seitenlöcher und weiterhin mit Bapiertöpfen, deren Wandung 
dur) Tränfung mit Teer, DI, durch Überzug von Zement, Gips, 
Waflerglas, Asphalt ober Hlanftrich gefeftigt worden war, find 
als Iettes, beſies und billigjtes Produkt die mit Asphalt über⸗ 
zogenen Papierhüllen erfannt worden, die, wie mir Herr Forſt⸗ 
meifter Reuter brieflich mitteilte, von der Asphaltfabrit Weber in 
Bamberg zum Preiſe von 12 Mark für 1000 Stüd geliefert 
werden. 

Diefe Asphalttöpfe verwendet Sorftmeifter Reuter in zwei 
Formen: mit durchitochenen oder richtiger durchlöcherten Seiten. 
wänden unb mit undurchlöcherten. Der Boden fehlt beiden Formen. 
Kit der durchlöcherten Form verfolgt Reuter im allgemeinen den 
Zweck, die Pflanze jamt ihrer Umhüllung ins Freie zu verfegen 
und Dort weiter wachen zur laffen. Bei der undurchlöcherten Form 
ft eine zweis und mehrmalige Verwendung der gleichen Zöpfe 
zuc Ballenpflanzenzucht in Ausſicht genommen, was auch zur 
Berwohlfeilerung dringend erwünſcht ift. Die Pflanze lägßt fich, 
wie ja vom Umſetzen jeder Topfpflanze ber hinlänglich bekannt ift, 
in den meiſten fällen mit der bie Wurzeln umgebenden und von 


*, 26, Jahrgang 1904. ©. 550. 
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dieſen zuſammengehaltenen Erde jo aus den Töpfen löſen, daB: 
der abgeftugte Erdfegel volljtändig erhalten bleibt. 

Die Töpfe werden nicht zur Erziehung von Saatpflanzen 
verwendet, jondern ed wird in fie hinein verihult. Im Pflanz- 
beete wird eine grabenartige Vertiefung gezogen, in welche Binein 
die Töpfe gefebt und unter Zuhilfenahme des Grabenaushubes 
und befonderer Füllerde bepflanzt werden. Die Verfchulung koſtete 
in Bamberg durchjchnittlich 2,30 Dark für das Taufend. Rechnet 
man die Anſchaffungskoſten für die Töpfe (pro 1000 12 Marf) 
Hinzu, jo wird, felbft wenn man dreimalige Verwendung voraus⸗ 
gejett, etwaigen Aufwand für Zubereitung von Füllerde und höhere 
Transportkosten noch hinzugedacht, immerhin ein ziemlid) Toftbares 
Pflanzenmateriaf fertig, was fich bei aller Anerkennung der an 
fih nicht üblen Idee wohl Taum in erheblidem Make ein- 
bürgern dürfte. 

Als Hauptvorteil der Tünftlichen Ballenpflanzung erkennt 
Forſtmeiſter Reuter eine allgemeine Verlängerung der Pflanzzeis 
und eine gewiffe Unabhängigkeit von den Witterungsverhältniffen. 
Das find naturgemäß einige jener Vorteile, die der Ballen- 
pflanzung im allgemeinen eigen find und ihre Anwendung bei- 
beſonders jchwierigen Sulturobjeften rechtfertigen. Außerdem 
hofft Forſtmeiſte Reuter, daß die mit dem Topfe ausgeſetzten 
Pflanzen dur) das Asphaltpapier gegen Engerlingsfraß gefichert 
fein werden. 

Ebenfo verjchieden, wie die Anjichten über die zweckmäßigſte 
Art der Pflanzenerziehung und Beitandsbegründung, wohl jogar 
noch auseinandergehender, find, wie Sie wiſſen, die Anſichten 
über die zwedmäßigfte Erziehung der Beftände. Ich möchte eine 
bierunter fallende, jehr anregende und mit dem ſchon bejprochenen 
Thema: Ajjimilation und Wachstum in engem Bujammenhang 
jtehende Arbeit des EL E Koritrates Adalbert Sciffel- 
Mariabrunn, welche ald Heft 29 der „Mitteilungen aus dem 
forftlichen Verſuchsweſen Dfterreich8* erfchienen ift, nicht unerwähnt 
lafien, wenn ich auch nicht glaube, daß fie die weitgehenden Um⸗ 
wälzungen in der Begründungs und Erziehungsweile reiner, 
gleihaltriger YFichtenbejtände zur Folge haben wird, die in den 
in der Arbeit abgeleiteten Hauptregeln niedergelegt find. 
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Die Arbeit iſt betitelt: Wuchsgeſetze normaler Fichten⸗ 
beitände” und befaßt ſich damit, einen Einblick zu gewähren in die 
verichiedenien, von der Art der Begründung und der Erziehung 
weientlich beeinflußten Ertragsverhältniffe der TFichtenbeftände. 
Daß Wachstum und Ertragsverhältniffe verfchieden begründeter 
and behandelter Beitände eines und desſelben Standortes ver- 
ſchieden find und fein müſſen, iſt bei der Aufſtellung unjerer 
Ertragstafeln infolge vielfacher Zuſammenfaſſung ungleichartigen 
Materiales nicht genügend berüdfichtigt worden, ein Umftand, der 
die Brauchbarkeit der Zafeln ungünftig beeinflußt und der es 
nahelegt, für die verfchiedenen, wirtichaftlich in Betracht kommen⸗ 
den Begründungs- und Behandlungsmethoden eigene, jagen wir 
fpezialıfierte Ertragstafeln nad) Holzarten und Bonitäten zujammen- 
zuftellen. So jtellt denn Forſtrat Schiffel für 3 verſchiedene 
Erziehungsformen der Fichte, nämlich für Dicht» oder Vollichluß, 
Mittelfchluß und Lichtſchluß Normalsertragstafeln auf und leitet 
aud dem fich Hierbei ergebenden Größen Gelehmäßigfeiten und 
Schlußfolgerungen für die Erziehung reiner gleichaltriger Fichten⸗ 
beitände ab. 

Ohne auf die Tafeln und die in ihnen enthaltenen teilweije 
ſehr in die Augen fallenden Unterfchiede in den Zahlengrößen 
einzugehen, will ich nur die wejentlichjten der Schiffeljchen Folge⸗ 
zungen hier erwähnen, da fie, wie ich fchon andeutete, einen 
ziemlichen Umſchwung gegenüber dem bedeuten, was ic) voriges 
Jahr unter Zugrundelegung der Shwappachjchen Arbeit über den 
Einfluß verjchiedener wirtichaftlicher Behandlungsweije auf Wachs⸗ 
tum und Ertrag normaler TFichtenbejtände zu erwähnen Ge⸗ 
legenheit hatte. 

Ausgehend von dem fchon einmal genannten Sat, daß der 
Maſſenzuwachs proportional ift dem Blattvermögen der Srone, 
verlangt Schiffel eine derartige Regelung der Begründung und 
Erziehung der Fichtenbeſtände, daß der einzelne Baum möglichſt 
dauernd eine gejunde, Träftige, funktionsfähige Krone beſitze. Da 
gleichmäßige Verteilung des Standraumes und hinreichende Größe 
desjelben Hauptfaktoren der Zuwachsleiſtung find, ijt beides von 
Sugend auf anzuftreben. Damit die Schaftreinigung, aljo eine 
Berkleinerung der Krone, nicht zu frühzeitig eintritt, ift der Stand- 
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raum der einzelnen Pflanze von vornberein genügend groß zu 
bemefjen. Die Saat it deshalb tunlichjt zu vermeiden und bei 
Pflanzung mit engerem Berbande iſt der Standraum fofort bei 
beginnendem Drängen der Pflanzen, das ſich im Ausbleiben des 
Endtriebes an den unterften Aftquirlen äußert, Durch eine ent- 
Iprechende Reduktion der Pflanzenzahl zu vergrößern. Auf guten 
Standorten genügt nach Schiffel ein Pflanzenabftand von 1,75 m, 
auf den beiten Bonitäten könne er jogar unbedenklich auf 2 m 
vergiößert werden. Auf allen geringeren Bonitäten, in feuchten 
Lagen, überhaupt überall dort, wo es ſich mit Rüdficht auf Boden= 
pflege empfiehlt, einen engeren Verband zu wählen, muß, wie 
eben erwähnt, rechtzeitige Verringerung der Stammzahl beachtet 
werden. Es ift wohl nicht anzunehmen, daß man den von Schiffel 
fomit empfohlenen Berbandsweiten ohne Weiteres allgemeine 
Gegenliebe entgegenbringen wird. 

Ebenjo dürften auch die fernerhin zu nennenden Erziehungs 
regeln mit mehr oder weniger jfeptifchen Kopffchütteln aufge- 
nommen werden. Schiffel verlangt nämlich, daß ohne Rüchkſicht 
auf die Art der Begründung und auf die Bonität in den Jung⸗ 
wüchſen Eingriffe wiederholt und in dem Make vorgenommen 
werden, daB eine Reinigung, alfo ein Dürrwerden der unterften 
Alte, fo lange Hinausgefchoben wird, bis der Beſtand die Höhe 
von mindeſtens 5 m (bei beiferen Bonitäten mehr) erreicht bat. 
Stetig, aber langſam fortjchreitende Verringerung der relativen 
Kronenlänge fol der oberfte Grundjag der Fichtenerziehung fein- 
Erit dann, wenn der Beftand das Maximum des Höhenzuwachſes 
bereit3 erreicht oder Giberjchritten hat, fol die Schaftreinigung 
ber halben Schaftlänge gleichfommen. Bis zum Zeitpunkt der 
Höhenzuwachskulmination fol das Hauptziel der Beſtandspflege 
darin beitehen, die rajche Schaftreinigung zu verhindern und dag 
Abfterben der unteren Äſte auf eine längere Zeitperiode zu 
verteilen. 

Mit der Erreihung der Schaftreinigung bi8 zur halben 
Schaftlänge im Stadium der Höhenzuwachskulmination ift die 
Hauptaufgabe der Beitandserziehung dann gelöft. Die weiteren, 
nur in größeren Zwiſchenräumen durchführbaren Durchforſtungen 
bezweden die Ausbildung der Schaftform, und diefe Ausbildung 
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des Schaftes ift unfchwer zu erreichen, wenn bie weiteren Ein⸗ 
griffe mäßig gehalten werben. 

Die von Sciffel in den genannten Sätzen ausgeſprochene, 
in den Ergebniffen der aufgeitellten Ertragstafeln motivierte 
Arihanung hat neben zweifellos vorhandenen Vorzügen das ihrer 
Amahme zunächit Hinderliche und Nachteilige an fich, daß fie 
zen erſcheint, obgleich fie es nicht iſt, und daß fie, wie es jo 
welfah neue Anfchauungen tun, der herrſchenden Anficht über die 
richtigfte Begründungs⸗ und Erziehungsmethode zuwiderläuft. 

Durch möglichſt frühen Schluß der Kultur fuchen wir 
baldige Dedung des Bodens und Erziehung fchlanfer, aftreiner 
Ehäfte zu erreichen. Wir erreichen das auch, aber gleichzeitig 
führen wir mit dem dichten Schluß fchon im jugendlichen Alter 
vom 15—30 Sahren eine Verkürzung und VBerfümmerung der 
Stone herbei und jchmälern dadurch das Affimilationsvermögen 
der Bäume zu Gunſten der Schaftreinheit in einer nach Schiffels 
Reinung der Rentabilität unferer Wirtichaft nicht förberlichen Weije. 

Bei der Beiprechung der Reſultate ftarfer, nad) der bisher 
ala richtig angefehenen Methode burchgeführter Durchforftungen 
und Lichtungen haben wir im vorigen Jahre Kenntnis davon 
genommen, daß wir durch die in die 2. Hälfte des Umtriebes, 
m das angehend haubare und haubare Alter der Fichtenbeftände 
verlegten ftarfen Eingriffe Die Geſamtzuwachsleiſtung des Beitandes 
äber die durch mäßige Durchforftungen erzielte Geſamtzuwachs⸗ 
kiteng nicht Hinauszuheben vermögen. Für dieſes negative 
Keſultat wird von Schiffel und von anderer Seite gewiß mit 
Hecht die beſchränkte Erholungsfähigfeit der erft im fpäteren 
Alter freigeitellten Fichtenkronen verantwortlich gemacht. Im einem 
Beftand, der geichloffen herangewachfen, das Maximum des Höhen- 
wohatums bereits fiberfchritten bat, brauchen die infolge ber 
weitgehenden Reinigung ſtark reduzierten Kronen Zeit, fich derart 
m vergrößern, daß ein Steigen des Stärkenzuwachſes die Folge 
Mad fein Tann. Sie find bei biefer Vergrößerung in der 
Hawpiſache auf Die Höhenzunahme angewiefen und find in dieſer 
Beziehung bei weitem fchlechter geftellt als eine nad) der Ein- 
 Mgımg freigeftellte Laubholzkrone, deren fehlafende Augen unter 
der verftärkten Lichteinwirfung, wie wir eingangs unferer Be⸗ 
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trachtungen aus den Cieslarſchen Aufnahmen gefehen haben, jehr 
bald zur Wafferreiferbildung und zur Vergrößerung des Aſſimi⸗ 
lationgapparates beitragen. 

Die Schiffelfchen Erziehungsregeln für Fichtenbeitände find, 
wie ich ſchon erwähnte, nicht neu, fondern find fchon ſeit 
25 Jahren von dem Forjtmeilter der Fürſtlich Schwarzenbergfchen 
Herrschaft Worlik in Böhmen, Bohdanedy, auf empirischen und 
auf dem Wege exakter Mefjung als richtig erfannt und ſyſtematiſch 
praftifch betätigt worden. Die Schiffelfche Arbeit aber Hat erft 
Leben in dieſe Frage gebracht und das Worliker Erziehungs- 
verfahren fcheint, wie 2 neuerdings erfchienene Arbeiten von 
Shwappad*) (Wie find junge Fichtenbeftände zu durchforſten) 
und dem bayrischen Forſtmeiſter Dr. Rebel**) (Die Worlifer Bes 
jtandserziehung) beweilen, Ausficht zu haben, als Dogma für 
Fichtenerziehung aufgeftillt zu werden. Die Erziehungsgrundfäge 
Bohdanedys und Sciffels find von Schwappach umd 
Nebel im wefentlicden adoptiert und die Bedenken, Die man 
gegen Dielen Schnellwuchsbetrieb' haben kann, beichwichtigt 
worden. Das Wort „Schnellwuchswirtſchaft“ — fo bezeichnet 
Schwappach das Worliker Verfahren — ilt jo recht be 
zeichnend nicht nur für Die im befonderen Falle in Trage kommende 
Methode, fondern für die ganze Tendenz der heutigen Forſtwirt⸗ 
Schaft: Erzeugung großer Werte in kurzer Zeit und für die hohe 
Bewertung des Faktors Licht. 

ragt man fi nun, m. H., nach der möglichen Bedeutung, 
welche der Schnellwuchsbetrieb Bohdanecky⸗Schiffels in der 
Sichtenwirtjchaft erlangen wird, fo kann man, jelbitverftändlich daran 
fejthaltend, daß in der Forſtwirtſchaft jedes Generalifieren ver- 
boten ijt, zugeben, daß dem in der geichilderten Methode zum 
Ausdrud fommenden Berlegen des Schwerpunftes der Fichten» 
erziehung in das Jugendftadium der Beitände wohl eine größere 
Bedeutung beizumeljen fein wird al3 dem traditionellen, in der 
Neuzeit zur Betonung ftarfer Eingriffe gelangten Durchforſtungs⸗ 
verfahren. Ob die freimäüchfige Erziehung der Fichte aber, ganz 


*) Beitichr. f. Forft- u. Jagdweſen. Jahrg. 1905. ©. 11. 
++) Forſtwiſſ. Zentralbl. 27. Jahrg. 1905. ©. 239. 


— 95 — 


abgeſcehen von den geringeren Böden, von denen fie der zu er⸗ 
wartenden Bodenverfjchlechterung halber unbedingt fern zu bleiben 
bat, allenthalben den Forderungen der Bodenreinertragätheorie 
eutiprechen wird, ijt eine andere frage, die nur unter Bugrunde- 
fegung der Iofalen Arbeiter- und Marktverhältniffe von Fall zu 
Fall gelöft werden Tann. 

Glauben wir den bisher gefammelten Worliker Erfahrungen, 
daß auf guten und beiten Böden Durch die freimüchjige Erziehung 
der Fichte die Bodenkraft nicht gejchädigt, fondern ebenfo gepflegt 
wird wie Durch Dichteren Schluß, Laffen wir uns durch Shwappad) 
verjichern, daß Grobäjtigfeit, Weitringigfeit und Schwammigfeit, 
aljo allgemein gejagt, DualitätSminderung des Holzes keineswegs 
zur Gefolgfchaft der genannten Erziehungsmethode gehört, find 
wir in Erinnerung der von Kunze im Tharandter Jahrbuch 1902 
veröffentlichten fprechenden Aufnahmeergebniffe aus den Werms- 
dorfer Anbauverjuchsflächen überzeugt, daß nicht allein der 
Stärfen-, ſondern auch der Höhenzuwachs mit der Verbandsweite, 
aljo mit dem größeren Standraume wädjlt, jo kann das alles doch 
die Zweifel nicht beheben, ob die geiteigerte Mafjenleiftung, das 
entiprechend niedrigere Abtriebsalter und der höhere Prozentſatz 
Starkholz der freiwüchſig erzogenen Beitände tatfächlich den Mehr⸗ 
aufwand an Arbeit und Geld paralyfieren, der durch die früh: 
zeitigen und öfter wiederholten, doch nur geringwertiges Material 
abwerfenden Durchſchneidungen und Durchreijerungen und durch 
die Verringerung der beſſer abjegbaren Durchforftungswerte ver- 
wrjacht wird. 

Die Erreihung aller Borteile der freimüchligen Jugend⸗ 
erziehung der Fichte jet neben anderen eine jehr intenfive Beſtands⸗ 
pflege voraus, und dieſe ift an günitige Arbeiter- und Abjah- 
verhältniffe gebunden, fonft wird fie gewöhnlich nicht in ber 
wünjchenswerten Weife beforgt. Außerdem kommt, wie wir 
wiften, in der Nentabilitätsfrage einer Wirtjchaftsform den Vor⸗ 
augungen eine gewichtige Bedeutung zu und der Geldwert der 
Bornugungen muß bei der Schiffelfchen Methode fühlbar finfen. 

Wie aus dem Gefagten zur Genüge hervorgeht, fußt Die 
Worliker oder Schiffels Fichtenbeftandserziehungsmethode in dem 
modernen Streben nach verftärkter Dienſtbarmachung des Lichtes. 
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Schiffel geht, wie er ſelbſt betont, aber nicht ſo weit, die von manchen 
Fachgenoſſen als zweckmäßig geprieſene Durchforſtungsmethode zu 
empfehlen, welche die Pflege eines a priori ausgewählten, der 
Zahl nach beitimmten zukünftigen Hauptbeitandes von Jugend 
auf bezwedt. Er Hält dieſe letztere Methode, für welche der 
Name Lichtwuchsbetrieb bekanntlich gebräuchlich iſt, für einen 
Irrweg. Nicht mit Unrecht wird es manchem fcheinen, als feien 3. B. 
der Lichtwuchsbetrieb Wageners, den Sciffel als Irrweg 
anfieht und feine eigene Methode nicht gar jo jehr weit von 
einander entfernt. Es irrt der Menfch, jo lange er ftrebt und 
nach dem häufigen Vorkommen des Wortes „Irrweg“ in ber 
jeßigen forftlichen Literatur zu urteilen, jtrebt und irrt der Forſt⸗ 
mann des 20. Jahrhunderts ganz bejonders viel. 

Diefen Gedanken finden wir einem mit Wärme und mit 
Liebe zum Walde gefchriebenen Artikel zu Grunde gelegt, ben 
ein im Walde ergrauter Forſtmann, der Forſtmeiſter a. D. 
Srömbling im diesjährigen April-Heft der Zeitſchr. f. Forſt⸗ 
und SIagdwefen veröffentlicht Hat. Unter Hinweis auf die Art 
und Weife, wie e8 Mutter Natur macht, um Beitände zu be= 
gründen und die Art zu erhalten, bezeichnet Frömbling die üblich 
gewordene fparfame Verteilung von Samen und Pflanzen, die 
Kulturknauferei der heutigen Lichtfrohen Generation als ein Bere 
fennen und Mißachten der Lehren des Waldes. Spekulationen 
feien es, die an die Stelle diejer Lehren gejeßt würden, Speku⸗ 
lationen, die notwendig auf verderbliche Abwege führen müßten. 
Se mehr wir fargen bei der Bemefjung der Pflanzen- und Samen- 
menge, umfo mehr jeien wir gezivungen, minderwertiged Material. 
mit zu erhalten, defien in der Veranlagung liegende Mangelbaftig- 
feit wir zunächſt nicht beurteilen fonnten. Die jegige Richtung 
trägt fi mit dem Gedanken, dab günftige äußere Umftände, 
freier Wachsraum oderfonjtige vorteilhafte Entwidlungsbedingungen 
fehlerhafte innere Veranlagung des jungen Pflänzchens überwins 
ben und ausheilen Lönnten. Das tft ein verhängnisvoller Irrtum! 
Von dem, was wir in genau bemefjener Verteilung des Wachs⸗ 
raumes auf die Sulturfläche bringen, wiffen wir nicht, ob es 
fraftvoll if. Je mehr wir bereit3 im jugendlichen Alter des 
Beitandes bei der Kultur⸗ und Beitandspflege in den Kampf ums 
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Daſein eingreifen, umſomehr maßen wir uns vorzeitig ein Urteil 
über das Zukunftsreiche an, umſomehr pfuſchen wir der natürlichen 
Zuchwwahl ins Handwerk. Die Durchforſtung joll der natur- 
gemäßen Ausscheidung nicht vorgreifen, fondern im Wejentlichen 
ihr folgen, nachdem die Entfcheidung im Kampf ums Dajein unter 
den Beitandsindividuen gefallen. Erſt von der Zeit der fort» 
geichrittenen Beſtandsausreifung an ijt dem Durchforſtungs⸗ 
betriebe größere Freiheit zu gewähren. 

Das ift, meine Herren, in nuce da3 von Frömbling Aus⸗ 
geiprochene, ein Veto eines im Dienft des Waldes alt Gewwordenen, 
aus dem Schatten gefchloffen aufwachjender Beſtände heraus ber 
nach rajchen Erfolgen jtrebenden Neuzeit entgegengehalten ! 

Wer hat Recht? Wo liegt die Wahrheit? Wenn wir fie 
fonft nicht finden, fuchen wir am beften in der Mitte Im ber 
eben erjchienenen Nummer der „Allg. Forſt- und Jagd⸗-Zeitung“, 
im SunisHeft, hat der württembergijche Oberförſter Dr. Hed der 
Bater der freien Durchforjtung, in feinen Deutfchen Reijebildern 
den pathetifchen Sat druden lafien: „es ift zweifellos, daß bie 
neuere Foritwirtichaft mit Elingendem Spiel und vollen Segeln 
in irgend einer Form zum Lichtwuchsbetrieb übergehen muß“. 
Man braucht diefen Enthufiagmus nicht zu teilen, man muß fich 
fogar ablehnend verhalten gegen Form und Inhalt des genannten 
Sates, troßdem bedeutet e3 meine Erachtens einen auf Stagnation 
Binauslaufenden Standpunft, wenn man, wie es Yrömbling tut, 
alle forftlichen Stedenpferde und Modefachen der Neuzeit mit 
dem Hinweis auf das Althergebrachte und auf den ftreng konſer⸗ 
vativen Charakter der Forſwirtſchaft nicht als Kinder des wechſel⸗ 
vollen grünen Waldes anjieht, jondern als Produkte des grünen 
Tifches verwirft. Jede Wirtſchaftsmethode, jeder an fich richtige 
und gute Gedanke kann zum zweilchneidigen Schwerte werden, 
wenn er plan- und maßlos in die Praxis überjegt wird. Der 
Ausbildungsgang des heutigen Forſtmannes gewährleiftet im 
Zufammenhalt mit der Eonfervativen Stimmung, die vom Walde 
ausgehend auch den Wirtichafter mehr oder weniger gefangen 
nimmt, die fachgemäße Beurteilung und Verwertung fortjchritt- 
licher Anregungen. Andererſeits fchadet e8 natürlich nichts, wenn 
die Stimme des erfahrenen, längere Zeiträume überfchauenden 
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Alters ſich dort warnend geltend macht, wo Heißſpornigkeit und 
überſchwänglichkeit die Erfahrung von Jahrhunderten in die 
Scranfen fordern, denn nirgends fünnen wir befanntlich die Er- 
fahrung von älteren Fachgenoſſen weniger —— als in der 
Forſtwirtſchaft. 

(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 


Borſitzender: Nun, m. H., Ihr Beifall beweiſt, daß die 
Beſprechung des Gebietes der forſtlichen Produktionslehre, wie 
ſie der Herr Referent ſeit dem vorigen Jahre gebracht hat, außer⸗ 
ordentliches Intereſſe erregt. Es zeigt ſich, daß das, was wir in 
der Produktionslehre als gegeben anſehen, noch lange nicht als 
feſtſtehend angeſehen werden kann, und daß es noch viele Gebiete 
gibt, wo rege Arbeit und großer Fleiß nötig find, um ein feſtes 
beftimmte3 Ziel zu erreichen. Die Notwendigleit hierzu bat der 
Herr Referent in geradezu padender, überzeugender Form vor⸗ 
geführt und wir find ihm für die Mühe und Sorgfalt, mit der 
er die Sache bearbeitet hat, zu größtem Danke verpflichtet. Dieſen 
Ipreche ich, obwohl Sie Ihren reichen Beifall fchon bekundet, hier» 
mit nochmals im Namen des Forſtvereins aus. 

Sch bitte Sie, m. H., in Die Debatte über dieſe Angelegenheit 
einzutreten. Die Beziehungen, die zur Erwähnung kamen, find 
jo vielfältiger Gejtalt, daß es nicht ſchwer fein kann, einzelnes 
davon zur Beiprechung zu bringen. 


Oberförſter Sch ul z e⸗Crottendorf i. Erzg.: Ich wollte mir 
erlauben, einige orte an den erften Punkt, den Herr Profeſſor 
Bed berührt bat, anzulnüpfen Die günftigen Wirkungen, Die 
von Hartig und neuerdings von Cieslar wiſſenſchaftlich dargelegt 
worden find betreff3 einer Steigerung des Affimilationsvermögens 
der Beſtände durch jtärfere Durchforitung, find — wie wir eben 
aus dem beredten Munde de3 Herrn Referenten gehört haben — 
an die Vornahme von Unterbau unter gewilfen Umftänden ge= 
knüpft. Das ift nun freilich eine Vorausſetzung, welche und Die 
rende an dieſen Hocherfreulichen Forſchungsergebniſſen trüben 
und jchmälern Tann, wenn wir nämlich an die Koften der Anlage 
von Unterbau denken. Ich als Wirtichafter im Hochgebirgswalb 
glaube im voraus aber Hinzufügen zu können, daß bezägliche 


— 9 — 


Frende nicht jo ſehr für Diejenigen geſchmälert werben wird, 
welche wie ich, unter Verhältniffen wirtichaften, wo die Boden» 
fie eine große ist, gute Bonitäten vertreten find und atmojphärifche 
Kiederfchläge in weit höherem Maße als anderswo ftattfinden. 
sh glaube nämlich, in Hochlagen werden wir die Anlage bes 
Unterbaues in den meilten Fällen — natürlich) nicht überall — 
entbehren können; auch glaube ich, einen Beweis dafür in einem 
Ihönen, geiftig vor meinen Augen ftehenden Beitande zu haben, 
der in einer Höhe von vielleicht 750 Metern gelegen iſt; ein 
Beitand, der nahezu zur erften Bonität gehört, rein mit Fichten 
beitanden ijt, die bereitd das hohe Alter von 88 Sahren haben 
und denen ich vor 5 Jahren als Freund ftarker Durchforſtungen 
nochmal fo recht auf den Leib ging in der Annahme, bierbei 
rihtig zu Handeln. Die Forfchungsergebniffe der neuen Zeit 
gehen zweifellos auch mehr und mehr dahin, im allgemeinen 
ftärfer zu Durchforjten, wie der Herr Referent erwähnt Hat. Ich 
griff allerdings ein bischen jehr jtark ein und nahm 120 Feitmeter 
auf den Hektar Heraus, und ich muß zu meiner Freude fagen, 
dab diefer Beſtand ohne Anlage eines Unterbaues, wovon ich 
überhaupt nur fprechen wollte, nicht gelitten hat, vor allen Dingen 
aber der Zuwachs des alten Beitandes ziemlich bedeutend wieder 
erhöht worden if. Ich Habe erſt Türzlich Gelegenheit ge- 
habt, einige Buwachsjcheiben von diefem vor 5 Jahren durch- 
forfteten Beitande von 88 Jahren zu erhalten und habe gefunden, 
daß der Zuwachs in den legten 10—15 Jahren immer mehr 
jurüdgegangen, jeit der letzten A Jahre aber ganz bedeutend 
wieder gejtiegen ift. 

Sch bin der Anficht, daß wir uns ‚die Freude an den Er—⸗ 
gebniffen, welche die Wiſſenſchaft gewährt, wie fie uns vorgeführt 
worden find, wenigfiend für unjere Gebirgäwaldungen unter 
gewiffen guten Verhältniſſen nicht fchmälern zu laſſen brauchen. 


Brofefior Dr. Baters Tharandt: M. H., einer der Haupt⸗ 
gründe, warum auf jo manche forftliche Frage noch feine Klare 
Antivort gegeben werden fann, dürfte wohl darin beitehen, daß 
jeßt noch fo vielfach unter Angabe von undefinierten Werturteilen 
ftatt unter Angabe von Zahlen berichtet wird. Ich möchte bitten, 
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auf einen Gegenftand hinweiſen zu dürfen, für welchen Bahlen- 
angaben leicht zu beichaffen wären und für welchen fie fehr not 
tuen: das iſt die Beſchreibung des Pflanzenmateriales. In einem 
Falle ift mir diefe Notwendigkeit beſonders eindringlich entgegen 
getreten. Es war don einem WPflanzgarten die Nede, welcher 
mich ſehr intereffterte, den ich aber leider nicht bejuchen Eonnte. 
Daher erfundigte ich mich bei einer Reihe von Yorjtwirten, wie 
das von jenem Pflanzgarten gelieferte Bflanzenmaterial beichaffen 
jet. Die Angaben der um Auskunft gebetenen Herren ſchwankten 
zwiichen „jehr gut“ und „kümmerlich“. Unter ſolchen Umftänden 
kann man fich fein Bild machen, wie die betreffenden Pflanzen 
wirklich bejchaffen waren. Gleiches gilt auch noch für viele andere 
Angaben über das Pflanzenmaterial. Ich bitte Sie, bet befonderer 
Beichreibung von Saatlämpen, von Pflanzen und dergl. das 
Pflanzenmaterial durch Zahlen zu charakterifieren. Daß man die 
Länge von 100 willfürfrei entnommenen Probepflanzen mißt und 
deren mittlere Länge angibt, genügt leider nicht; das iſt ſchade. 
Während die Maſſen der älteren Beſlände allermeift deren mittleren 
Längen ungefähr proportional find, iſt dies bei fehr jungen 
Pflanzen nicht der Fall. Das mittlere Trodengewicht ein= oder 
zweijähriger Saatpflanzen ſchwankt je nach der Fruchtbarkeit des 
Bodens wie 1:2, ſodaß leider neben der Angabe der Länge noch 
eine fernere Angabe zur Charakterifierung notwendig il. Das 
wirkliche Trodengewicht zu ermitteln, ift nicht ohne Apparate 
möglich. Aber es ift fehr Leicht, dag Qufttrodengewicht feſtzuſtellen: 
man läßt einfach die zur Längenmeſſung willfürfrei entnommenen 
100 Pflanzen bezw. Stämmchen in einer geeigneten Schale oder dergl. 
fa lange liegen, bis fie nicht mehr leichter werden, und dann beitimmt 
man deren Gewicht, wobei eine Genauigkeit von 1 g genügt. 
Ich glaube, wenn die Herren Forſtwirte ſich dieſer Mühe unter- 
ziehen wollten, die viel vorteilhafter wäre, als wenn fie nur 
von guten, geringen oder dergl. jo und ſo alten Pflanzen be= 
richten. Die hierdurch erlangte Sicherheit der Angaben würde 
die geringe Mühe vollauf lohnen. 

Dberfürfter Schulzge- Erottendorf i. Erzg.: Ich darf an die 
Worte des Herrn Vorredners anknüpfen und fagen, daß es jehr 
gut gemeint, jedenfall? auch ausführbar iſt, aber immerhin 
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bleibt die Alters-Angabe allein jehr relativ. Es kommt doch fehr 
darauf ar, wo die zweijährige Pflanze gewachfen ijt, ob unten 
im Niederlande oder oben im Wiejenthaler Revier, z. B. wo Die 
zweijährige Pflanze faum noch zu meſſen iſt. 


Prof. Dr. Bater- Tharandt: M. H., mein Borjchlag geht 
ja gerade dahin, nicht nur das Alter der Pflanzen anzugeben, 
jondern daß z. B. mitgeteilt wird: Es find Kiefernjährlinge aus— 
* gepflanzt worden, deren Stämmchen eine mittlere Länge von 
43 cm und ein mittlere Qufttrodengewicht von 0,12 g beſaßen. 


Oberförfter Schul ze⸗Crottendorf i. Erzg.: Die Herkunft der 
Pflanze ift jedenfall ganz wefentlid. Darauf fommt es ar, 
mit zu wiffen, wo fie erzogen ift. Nelativ bleibt das immer noch 
ein Unterfchied. Die Angabe über die Höhe wird fich je nad) 
dem Orte richten, wo die Pflanze herkommt. Die Angabe des 
Urfprungs darf meines Erachtens nicht fehlen. 


Brof. Dr. Bater-Tharandt: Gewiß, der Urjprung Der 
Bilanzen muß natürlich auch immer angegeben werben. 


Oberforftmeifter Mhlig - Auerbad i. B.: M. H, ich wollte 
nur auf einen PBunft aufmerffam machen. Nach dem, was 
ih aus dem vorzügfichen Vortrag des Herren Neferenten gehört 
babe, weiſt fchterer felbft darauf hin, daß man die Natur unter« 
itügen fol, und das gefchieht von uns recht wefentlich und auch 
ſehr zielbewußt, wenn auch vielleicht nur mangelhaft. Ich will 
blos darauf Hinweisen, daß in den Saatfämpen zur Erziehung 
befierer Pflanzen der eine die Pflanzen außfchneidet, der andere 
fe ausrauft, ein anderer nach ihrer Güte ausjätet, wieder ein 
anderer Samen felbft von Beftänden bejonderer Güte gewinnt. 
Aber ich glaube, vor allem ift der Ießtere Punkt fehr wejentlich, 
mit dem wir rechnen müſſen, und das ift die Güte und Abftammung 
des Samens. Mit dem Samen können wir jedenfalls der Natur 
richt ins Handwerk pfufchen ; aber wir können die Natur, beziehent- 
lich unſere Ziele der Holzproduftion wejentlich unterftügen, wenn 
wir nur Samen von normal erwachjenen Beftänden gewinnen und 
das ift allerdings eine Sache, die, wie man wohl fagen kann, 
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3. Zt. noch fehr in den Windeln liegt. Der Bezug des Samen? 
iſt ſehr wichtig, damit wir einen Samen erhalten, der und 
Pflanzen von ganz bejonderer Wachstumsenergie Liefert. Heute 
wird in der Hauptfache nur auf die Keimungsprozente Gewicht 
gelegt. Wer aber jemald Santen ausgeführt hat, wird jehen, 
daß ſchon die einjährigen Pflanzen ganz weſentlich im ihren 
Wuchsverhältniſſen differieren, daß jede Pflanze eine andere 
Energie zeigt. Wie dem abzubelfen iſt, das ift eine andere 
Ichwierige Frage. Man liefert in den Handlungen Samen, ohne 
Ausfunft zu geben, ob er von Niederungd- oder von Hochgebirgs⸗ 
bejtänden, ob er von normal erwachlenen oder von Strüppelbeitänden 
berrührt. Es ift aber bei uns in Sachſen ein Hauptpunft, auf 
den man zufommen muß, daß man vor allen Dingen Samen zu 
gewinnen jucht von normalen Fichtenbejtänden. 


Forſtrat Flemming» Dresden: Herr Profeſſor Bed Hat 
in ziemlich ausführlicher Weije die Kulturinftrumente des Herrn 
Hader behandelt. Geftatten Sie, daß ich hierzu auch einige Worte 
ſage. Ich Habe zwar bezüglich der Verfchulmafchine Leine Er⸗ 
fahrung gejammelt; die Sämafchine aber möchte ich Ihnen als 
ein ganz vorzüglihes Injtrument auch von meiner Geite 
empfehlen. Sie leiltet das, was man von einer Sämafchine 
überhaupt verlangen kann. Sie ilt jehr zuverläffig, gewährleiftet 
eine vollfommen gleichmäßig weite Verteilung des Samenkorns 
und ftreut ziemlich ficher die verlangte Samenmenge auf bie 
Fläche. Wir im Grillenburger Walde haben die Maſchine in der 
legten Zeit jehr viel verwendet, nachdem Herr Oberförfter Leuthold 
und ich noch einige kleine Verbeſſerungen an derjelben angebracht 
hatten. Wenn ih nun auch der fo verbefjerten Hackerſchen 
Sämafchine den Borzug gebe, jo wird doch dadurch das VBerdienft 
bes Erfinders nicht beeinträchtigt. Die Idee jtammt von Dem 
Erfinder und die Mafchine iſt nad) meinen Erfahrungen das beſte 
Sä-Initrument, das ich fenne.e Das wird Ihnen aus der nach⸗ 
folgenden Erklärung auch jofort einleuchten. 

In Sachſen war bisher die Eplingerfche Sälatte ſehr gebräuch⸗ 
lich. Dieſe kennen die Herren gewiß alle. Das Prinzip Der 
Eßlingerſchen Sälatte hat Herr Hader nun auf die Walze über- 
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tragen, indem er eine Kleine Holzwalze mit Längenriefen verjah 
und ftüchweife die Längsriefen wieder durch übergeftreifte etwa 
1 cm breite Mefjingringe fchloß, ſodaß reihenweile angeordnete 
Löcher entftanden, welche die Samenkörner genau jo, wie es bei 
der Sälatte gefchieht, aufnehmen. Während nun das Ausſchütten 
der Samenkörner auf den Erdboden bei der Eßlingerfchen 
Sälatte mit der Hand erfolgt, bewirkt dies bei der Hackerſchen 
Sämaſchine die Walze durch ihre Umdrehungen von ſelbſt. Die 
güllung der Löcher mit Samen erfolgt felbfttätig auß dem über 
der Walze angebrachten Samenbehälter. Die Kleine Verbefferung, 
die wir im Grillenburger Bezirk angebracht haben, beruht nun 
darin, daß die Längenriefen und die Meifingringe weggelafjen 
wurden und die Heinen Löcher der Eßlingerſchen Latte unmittel⸗ 
bar in die Walze eingegraben werden. Dean Tann auf Diele 
Weiſe die Samenmenge, die man ſäen will, durch die Anzahl und 
Größe der Löcher, welche man auf ber Walze anbringt, in ein- 
facher und ficherer Weife ziemlich genau regeln. Ich Hatte das 
auf meinem Revier fo weit ausgeführt, daß ich u. a. je eine 
Balze 10—12 cm lang und etwa 5 cm im Durchmefjer hatte, 
die ein halbes, dreiviertel, ober ein Kilogramm Samen pro ar 
bei den Saatlämpen und in entiprechender Weife auch bei ben 
Freiſaaten die gewünfchte Samenmenge ſäte. Zum Einwechjeln 
einer anderen Walze in die Maſchine ift ein einfacher Handgriff 
nötig, den jeder Arbeiter ohne weiteres und ohne Aufenthalt 
ausführen kann. Da auch die Mafchine jelbft einfach und bequem 
zu handhaben iſt, Hat man meiner Anficht nach in diejer ver- 
bejjerten Hackerſchen Sämaſchine ein Inſtrument vor fich, wie 
man es ſich kaum befjer denken Tann. 


Borfigender: Wünfcht noch jemand zu dem Gegenftande zu 
Ipreden? — Es fcheint nicht der Fall zu fein. Wünſcht der 
Herr Referent noch ein Schlußmwort zu haben? 


Berichterftatter Brof. Bed-Tharandt: Ich habe nichts zu 
erwähnen; ich bin durchaus einverjtanden mit dem, was vorgebracht 
wurde, und danke den Herren, die das Wort ergriffen, für die 
Ergänzungen meines Berichtes. Ich darf wohl aber noch eine 
Heine Sache demonftrieren. 
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Ih Habe mir erlaubt, Ihnen hier einen Grenzitein herzu⸗ 
ftellen, der vielen von Ihnen noch neu fein wird und der mir 
derartig praktiſch zu fein fcheint, daß ich ihn vorführen möchte. 
Er beiteht aus zwei Teilen, dem Grenzftein und der Grenzplatte 
und ift aus Bement-Beton hergeſtellt. Der Grenzitein ift unten 
abgerundet und bewegt ich im Sugelgelent in der Platte, in 
deren Vertiefung er eingejegt wird. Die Platte wird in den 
Boden eingegraben und ftellt gewifjermaßen den „jtummen Zeugen“ 
dar. Ein von dem Stein gebotener Vorteil befteht darin, daß 
der Kopf, fall3 er umgeſtoßen wird, leicht wieder gerade gerichtet 
werden ‘oder, wenn er abhanden kommt, ohne Schwierigkeit durch 
einen neuen Kopf erjeßt werden fann. 

Die Platte Hat, wie Sie jehen, ein Zoch, ſodaß das Eins 
jegen feine Schwierigkeiten verurſucht. Man ſchlägt erft einen Eifen- 
pfahl im Grenzwintelpunfte tief genug ein, gräbt dann ein genügend 
großes Loch, läßt die Platte an dem Eiſenpfahl Hinunter und 
jegt num den Kopf darauf, deſſen oberer Teil nach dem Zuſchütten 
des Loches noch mehr oder weniger fichtbar bleibt. Der Grenz⸗ 
jtein heißt nach feinem Erfinder, dem Katafterbeamten Schmeiber 
in Heſſen, Schmeißerjcher zweiteiliger Normalgrenzftein. Alleiniger 
Patentinhaber ift die Zementwaren⸗-Fabrik Georg Börner in 
Hersfeld. 

Und nun fommt die Hauptfache: die Steine jind außer« 
ordentlich billig. Ein folcher Stein koſtet im Einzelvertrieb 70 Pf. 
und bei größerem Bezug 60 Pf. Sehen Sie fich den Grenzitein 
an, er fieht tadellos aus und fol unverwältbar fein. Ob dag 
wahr iſt, weiß ih nicht. Es iſt das aber etwas, was mir 
praftiich erfcheint, und deshalb Habe ich mir erlaubt, das fchwere 
Ding mit herzubringen. 

Die genannte Zement- Fabrit Börner in Hersfeld hat eine 
Anzahl Licenzen zur Anfertigung der Steine abgegeben ; ich habe 
eine Broſchüre Darüber in Händen, aus der die Herren, die fich 
dafür bejonders interejfieren, dag Nähere erfehen können. 

(Bravo!) 

Borfigender: Es folgen noch einige gejchäftliche Mitteilungen 
über die Erfurfion. 

(Seichieht durch den Gefchäftsführer Forftrat Flemming.) 
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Borfigender: Es tritt jebt eine Erholungspaujfe von 
25 Minuten Dauer ein. 
(Paufe.) 


Borfigender: Ich bitte Herrn Forſtaſſeſſor Grobe in Sayda 
die Einleitung zu der Trage über Anban von Ankaufsflächen zu 
bringen. 


Verichterfiatter Forſtaſſeſſsr Grobe» Sayda: Hochgeehrte 
Herren! Die ſächſiſche Staatsforjtverwaltung bat dem Ankauf 
von Grundjtüden von jeher große Aufmerkfamfeit gewidmet. “Die 
Holzbodenfläche der Staatswaldungen ift von 143566 ha im 
Sabre 1833 auf 170490 ha im Sahre 1903 angewachlen, Hat 
fih alfo in einem 7Ojährigen Zeitraum — troß nicht unbeträcdht- 
liher Beräußerungen von Forftareal in diefen Zeitabjchnitt — 
um 26 924 ha vergrößert. 

Tür die Ankäufe waren neben verfaffungsrechtlicden auch 
volfswirtichaftlihe Gründe maßgebend. Die Brivatwaldfläche hat 
im verflojfenen Sahrhundert eine ganz beträchtliche Abnahme er- 
jahren. Um einer zu weitgehenden Verminderung des Waldareald 
im Zande zu begegnen und um die Gefahren wett zu machen, Die 
eine übertriebene Waldrodung für manche Gegenden unferes 
Baterlandes im Gefolge Hatte, entichloß ſich die Regierung ſchon 
fange, mit den Anfäufen auch dort vorzugehen, wo deren Anjchluß 
an ein vorhandenes Staatzforjtrevier für die Dauer nicht tunlich 
erichien. Als Folge diefer Maßnahme vollzog ſich die Bildung 
mehrerer neuer Reviere. Ein folches ift auch im hieſigen YForit- 
bezirfe Marienberg entjtanden. 

Die Ankaufsflächen waren zu einem erheblichen Teile Blößen, 
ſei e8, daß fie fich bisher in landwirtichaftlicher Benutzung be- 
fanden, ober jei e8, daß fie als abgeholzte und unangebaut liegen 
gebliebene, der Verödung preisgegebene Waldböden erworben 
wurden. Die Aufforitung diefer Flächen, bei der man bald mit 
geringeren, bald mit größeren Schwierigkeiten zu fämpfen hatte, 
brachte Verhältniffe mit fich, die fi) von den gewöhnlichen, im 
Innern des regelmäßig bewirtichafteten Reviers fich abfpielenden 
oft recht erheblich unterſchieden. Es ift dies wohl der Grund, 
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daß das Thema „Anbau von Ankaufsflächen“ auf die Heutige 
Tagesordnung gejeßt wurde. 

Es wäre nun gewiß von hohen Werte, wenn ich Ihnen, 
meine Herren, als Einleiter ein Bild über die Entitehung und 
den Buftand der in den verfchiedenjten Teilen unfered engeren 
Baterlandes auf Antaufsflächen begründeten Beftände geben könnte. 
Indes kann dies nicht meine Aufgabe fein. Die darüber anzu- 
jtellenden, jehr umfänglichen Erhebungen Hätten auch nicht das 
gewünfchte Refultat ergeben, weil infolge Mangels von Revier- 
Hronifen manches Wertvolle und Interefjante verloren gegangen 
iſt. Ih muß Sie bitten, mir bei den folgenden Betrachtungen 
im Geifte auf die Ankäufe in der Umgegend von Sayda zu folgen. 
Sch werde mir erlauben, Ihnen die Gedanken in Kürze zu ent- 
wideln, die mir bei dem Anbau diefer Flächen des neu gebildeten 
Saydaer Revier gefommen jind, und Ihnen von den Nöten er» 
zählen, in denen ich mich dabei befunden habe und noch befinde. 
Sch bitte aber um Ihre gütige Nachlicht, wenn ich Ihnen nur 
Allzubefanntes hier vortrage. Zunächſt ſchicke ich einige Bemer⸗ 
tungen über das Saydaer Revier voraus. Dasſelbe beſitzt gegen- 
wärtig eine Größe von 1031 ha, von denen 878 ha angefauft 
find. Die Anfäufe verteilen fich auf 11 Gemeindefluren, wodurd) 
eine wohl ewig bleibende, recht zertragene Lage des Reviers be» 
dingt wird. Sie drängen fi in der Hauptjache in 2 Zeitab- 
jchnitte zujammen, einmal in die Jahre 1875 und 1878, fodann 
in die 3 Jahre 1899 bis 1901, in welch letzterem Zeitraum allein 
506 ha in 82 Einzelanfäufen erworben wurden, zu denen bis 
1904 noch) 41 ha hinzukamen. Von dieſer letzteren, im ganzen 
alfo 547 ha großen Fläche waren nur 93 ha mit Holz beftanden; 
im übrigen — bei 454 ha — handelte es fich um bolzleere 
Flächen, die vorwiegend landwirtichaftlicher Benutzung gedient 
hatten und nur zum geringen Teil (etwa 21 ha) als verheibete 
oder verfilzte alte Waldböden übernommen wurden. Die Ankäufe 
liegen etwa 600 bis 730 m über dem Meere, auf welligem, wenig 
fupiertem Gelände, das fich aber meijt als Höhenzug oder jchuß- 
loſe Hochlage darjtellt, weil es fic über die Nachbarſchaft erhebt 
und von umliegendem Gebirge auf weitere Entfernung hin nicht 
überragt wird. Der Boden, Verwitterungsproduft von Gneiß ift 
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mudtbarer, mehr oder weniger fteinfreier, toniger Lehm, der auch) 
dort, wo er infolge durchläffiger Beichaffenheit Teicht zur Ver⸗ 
bedung neigt, dem Waldwuchs zuträglich ift. 

Wie war nun die Aufforjtung dieſer großen Anfaufsflächen 
zu bewerfitelligen ? 

Bevor wir zum Anbau von Anfäufen fchreiten, find einige 
Fragen zu erörtern und Vorarbeiten auszuführen, über die ich zu- 
vörderjt einige kurze Bemerkungen machen möchte. 


1. Ausfcheidung von Nihtholzbodenfläden. 

Wenn e3 fih um Böden handelt, die rationeller durch eine 
andere als die Forſtwirtſchaft genugt werben können und wenn 
feine weiteren Intereſſen im Spiele ftehen, fehen wir lieber vom 
Anbau ab. Der Anfaufsbetrieb im großen bringt es mit fich, 
daß derartige Flächen mit in die Hände des Staatsfiskus über- 
gehen. St man aber früher in der Urbarmachung des MWald- 
boden3 zu weit gegangen, jo fol man jeßt nicht in den entgegen- 
gejegten Fehler verfallen und alles zupflanzen, was einjt mit 
vieler Mühe dem Walde abgerungen ift. Bejondere Verhältniffe 
lagen in diefer Beziehung in Saydaer Flur vor. Hier wurden 
die Ankaufsflächen (Felder) in fchmalen, etwa 15 bis 60 m breiten, 
1 bi3 2 km langen Streifen erworben, die parallel nebeneinander 
binliefen, aber zunächſt noch im Gemenge mit Privatbefig lagen. 
Die Eigentümer diefer Zwifchenftreifen waren nicht alle zu einem 
Berfaufe geneigt. Es galt daher Hier, fich im vornherein klar zu 
werden, wie weit man die Ankäufe, von der Flurgrenze aus ge- 
rechnet, aufforften follte, und für den fünftig zu bildenden Wald- 
fompler eine Grenze anzunehmen. Die über dieje Grenze hinaus- 
gehenden Zipfel und Bänder waren zwedmäßiger Weife vom 
Anbau auszufchließen und zu verpachten. Die Anwendung diejer 
Borficht lag ſowohl im Interefje bes Staatsfiskus als aud) in 
demjenigen der angrenzenden, Landwirtſchaft treibenden Bevölferung, 
welcher man auf dieſe Weije günftige Taufchobjefte bieten konnte. 
Auch wird in derartigen Fällen Befchwerden der Ungrenzer über 
Schädigung ihrer Ader durch den benachbarten Staatswald, mit 
denen fie glei” — und nicht mit Unrecht — bei der Hand jind, 
von vornherein die Spitze abgebrochen. 
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Weiter wurde auf Saydaer Revier eine größere Fläche befjerer 
und geringerer Wiefen mit erworben. Mit dem Anbau der Wieſen 
hat man ſich auch anderwärts, 3. B. im Vogtland, nicht allzufehr 
beeilt. Ihre ortbewirtichaftung läßt fich leicht auf einige Jahre 
hinaus bewerfitelligen, wenn ihre Verpachtung zu einem angemefjenen 
Preiſe nicht gleich möglich fein follte. Die Frage, ob ed ziwed- 
mäßiger ift, eine Wieje zu verbeffern und dauernd zu erhalten 
oder ihre Anpflanzung vorzunehmen, ift nicht immer ohne weiteres, 
jondern oft nur auf Grund mehrjähriger Erfahrung zu entjcheiden. 
Die Erträge der Wiefen find ſchwankender Natur; fie werden 
überdied, wenn man genötigt ift, große Mengen Gras aus den 
auf Feldböden begründeten Kulturen zum Angebot zu bringen, 
ungünstig Hierdurch beeinflußt. Man wird fich aljo bezüglich des 
Anbaus der Wiefen möglichjt lange abwartend verhalten können, 
namentlich wenn genug andere Flächen vorhanden find, bei denen 
die Aufforftung dringlicher erfcheint. Bei den Wiefen |pielen aber 
auch noch einige andere Gejichtspunfte mit. Sie ziehen fich oft 
als Zalfenken oder ala langgeftredte jchmale Gründe quer durch 
die Anfäufe hindurch. In dieſem Falle bewirkt ihre Offenlaſſung 
eine wohltätige Durchbrechung der gleichmäßigen, gleichalterigen 
Beftände und ift für die Fünftige Bewirtfchaftung der legteren von 
nicht zu unterfchägender Bedeutung, da Hierdurch der Forllein=- 
richtung vorgearbeitet wird. Läßt die Nentabilität der Wiejen, 
wenn die angrenzenden Bejtände Hoch wachlen, fpäter nad), jo er— 
füllen jie al8 Trennung von Hiebszügen eine andere wichtige 
Aufgabe, die garnicht Hoch genug bewertet werden fann. 

Daß die Waldwiefen auch Hinfichtlih der Holzabbringung 
und der Jagd viele Vorteile bieten und zur Verfchönerung des 
Waldes unendlich viel beitragen, will ic) nur nebenbei erwähnen. 

Einen interefjanten Beleg zu dem über die Wiefen Gefagten 
bieten und die Waldungen der Herrfchaft Purfchenftein, namentlich 
die Nevierteile Al, A2 und F diefer Karte, die zumeift aus auf- 
geforfteten Feldflächen beftehen. Ähnliche Verhäftniffe liegen auch 
auf Saydaer Revier vor. 

Endlich ſei noch mit kurzen Worten der Teiche gedacht, Die 
innerhalb der Anfäufe liegen, wie e3 auf Saydaer Revier vielfach 
ber Fall ift. Sind fie zur Fischzucht geeignet, fo ift ihre Er- 
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daltung jelbitverftändlich, auch wenn fie ſich in vernacdhläjligtem 
Zuſtande befinden und Verbefferungen erforderlich machen. Die 
Holzzucht vermag auf den abgelaſſenen Flächen, welche ſich meijt 
al3 Froſtlagen fchlimmfter Art entpuppen, nicht entfernt das zu 
leiten, was durch eine rationelle Fiſchzucht erzielt werden kann. 


2. Vorarbeiten technifcher Natur. 


Hierher gehört das fofortige Projeftieren und Abjteden der 
fünftigen Abfuhriwege, die von Anbau auszufchliegen find. Vernach⸗ 
läffigungen in diefer Beziehung machen fid) oft ſchon im Jahre nach 
der Kultur unliebjam bemerfbar, wenn nämlich das Gras aus 
derjelben verfauft und abgebracht werden fol. Soweit es fi) um 
Hleinere, ijoliert gelegene Parzellen Handelt, wird fi) an dem 
bisherigen Wegeverhältnis, das gewöhnlich durch einen beim Kauf 
des Grundſtücks vorbehaltenen Rechtsweg feititeht, in der Regel 
wenig ändern. Kommen aber größere zujammenhängende holz« 
leere Komplere in Frage, jo genügen die alten, meift äußerft 
dürftigen Wege dem künftigen Zwecke nicht mehr. Man wird gut 
tun, das Wegeneg, das in feinen Hauptadern oft eine von den 
alten Wirtichaftswegen ganz verjchiedene Nichtung zeigt, in der 
Natur feftzulegen. Hierbei erjcheint es geboten, auch die fünftige 
Einteilung des Kompleres mit in Erwägung zu ziehen, da ſich 
mitunter die Möglichkeit bietet, wie es auf einem Zeile des 
Saydaer Reviers der Fall war, eine Einteilungslinie mit einem 
Wege zu vereinigen. Hierdurch ift ſchon angedeutet, daß auch die 
Anlage des Schneifenneges zu den Arbeiten gehört, die wenigſtens 
mitunter am beiten vor der Aufforftung zu erledigen find. Es 
it die aber nur tunlich auf abgerundeten Anfaufsflächen, auf 
denen ſpätere Zufäufe feine Verfchiebungen mehr bedingen. Als 
— um ein Beilpiel anzuführen — auf der Herrſchaft Piaffroda 
in den Jahren 1888/92 große Rittergutsflächen zum Anbau ge- 
zogen wurden, hat der Nevierverwalter, was gewiß jehr zweckmäßig 
war, das Schneifenneg im Einvernehmen mit der Forfteinrichtungs- 
anjtalt vorher durchgeftedt und bei der Kultur offen gelafjen. 

Endlich gehört Hierher noch die Anlage unangebaut Liegen 
bleibender Sicherheitzftreifen, die auf den vogtländiichen Anfaufs- 
tevieren in 10 m Breite zum Schuße der großen gleichalterigen 





— 10 — 


Neuanbaue gegen Feuerögefahr in gewiljen Abſtänden freigehalten 
werden. 

Wende ich) mich nun zu dem Anbau felbft, jo werde ich mich 
in der Folge hauptfächlich mit der Aufforftung von Feldflächen 
beichäftigen. Diefe Einfchränfung tft nicht nur wegen der Fülle 
des jich darbietenden Stoffes, jondern auch deswegen geboten, 
weil in dag Thema einfchlagende Fragen im Forſtverein früher 
ausführlich behandelt oder wenigftens geftreift worden find. Ich 
erinnere 3. B. an das im Jahre 1897 beiprochene Thema „Die 
Miichbeitände von Fichte und Kiefer in Sachſen mit bejonderer 
Rückſichtnahme auf die in jchachbrettartiger Anordnung ausge» 
führten Pflanzungen*. Ich beipreche zuerit die Wahl der Holzart 
und dann das Kulturverfahren. | 


1. Wahl der Holzart. 


Beim Durchwandern der gleichalterigen, auf Anfaufsflächen 
begründeten Nadelbolzbeftände drängt fich leicht der Gedanke auf, 
ob nicht zu deren Durchbrechung dem Laubholz ein größeres 
Recht eingeräumt werden fünne, als fonjt im eingerichteten Walde 
mit jeiner beweglichen Hiebsführung notwendig und bei uns üblich 
ift. Zweifellos würde durch ſolche Laubhofzitreifen nicht nur ein 
gewiffer Schuß der gleichmäßigen Nadelbolzgebiete gegen Sturm, 
Feuer und Inſektengefahr erreicht, fondern auch eine wohltätige, 
die landichaftliche Schönheit erhöhende Abwechjelung in Ddiejelben 
hineingebradht. Die edlen Laubhölzer dürften für diefen Zweck 
mehr oder weniger ganz ausſcheiden und höchſtens ausnahmsweiſe 
in Betracht fonımen; denn auf den zum Ankauf gelangten Böden 
werden wir felten alle Standortsfaftoren beifammen finden, die 
für einen gedeihlichen Anbau edlen Laubholzes Gewähr bieten. 
Auf Saydaer Revier war man froh, in der Nähe abgebrochener 
Gutsgehöfte einige kleine Flächen ausfindig machen zu fönnen, die 
der Eiche und dem Ahorn zuzufagen fchienen. Dagegen erjcheint 
e8 nicht ausgefchloffen, den erwähnten Zweck mit der Erle bezw. 
der Birke bier und da zu erreichen. Naffe Stellen in Feldern 3. 3. 
dort, wo ſich verfallene Drainagen befinden, najfe Wiefen in Ein- 
jenfungen, bei denen Froſtgefahr zu befürchten und vorauszufehen 
it, daß trog koſtſpieliger Entwäfferungen bie Fichte jpäter Doch 
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no vom Winde geworfen wird, bieten der Schwarzerle ein vor- 
zügliches Gedeihen, und die Möglichkeit, fie in Bändern und 
Horften in den Nadelwald einzumifchen, ift bei uns im Gebirge 
nicht von der Hand zu weilen, umfomehr als die Nadelholzbeitände 
auf den Ankäufen eritmalig keinen hohen Umtrieb aushalten. Die 
Birke bejitt eine größere Bedeutung für die Durchbrechung der 
Kiefernbeftände. Die Maßregel it auf Halbendorfer Revier 
durch Anlage 5 bis 10 m breiter Birkenftreifen innerhalb der 
großen Flächen reiner Siefernbeftände durchgeführt. Auch find 
diefe Orte durch Reihenpflanzungen von Birke an Nichtholzboden- 
flächen, Wegen, Wirtichaftsftreifen, Schneifen in gelungener Weiſe 
eingefäumt. Zu ſolchen Einfaffungen ift für die Sichtenbeftände 
des Saydaer Revierd neben der Birke vor allem die den Laub- 
hölzern naheftehende Lärche auserjehen. Andere Laubhölzer als 
die Birke Hierzu zu verwenden, dürfte wohl meijt wenig befriedigen. 

Im großen und ganzen fommt für unfere Anfaufsflächden — 
ebenjo wie im Walde — vorwiegend der Anbau der rentabelften 
Nadelhölzer in Betracht, und zwar die Fichte ala Aufforftungs- 
baum des Gebirges, die Kiefer für die Ebene. Im Miſchanbau 
auf zweifelhaften Fichtenböden tritt an Stelle der gemeinen Kiefer 
mit Vorteil die Weymutskiefer. Die Bedeutung dieſer legteren 
Holzart für geringwertige Anfaufsflächen wurde im Forſtverein 
in der VBerfammlung im Jahre 1900 eingehend gewürdigt, jo daß 
e3 fich erübrigt, weiteres darüber zu jagen. Es fei nur erwähnt, 
was Herr Dr. Möller in feiner vorzüglichen Arbeit über Die 
Selände-Erwerbungen ded K. ©. Forſtfiskus im Vogtlande im 
53. Bande des Tharandter Jahrbuchs jagt, daß fie auf den ſchweren, 
durch Streunugung herabgefommenen Tonſchieferbbden und in 
Lagen, in denen die gemeine Kiefer teild infolge von Schütte, teils 
von Inſektenbeſchädigungen oder aus fonftigen Gründen zu ver- 
jagen pflegte, Verwendung gefunden hat und vielfach ein vorzüg- 
fies Gedeihen zeigt. Auch foll ihr Aushieb zu gunften der 
Fichte, da diefe Maßregel öfters fchlechte Erfolge ergeben und 
ein Sitenbleiben der Anwüchfe verurfacht hat, neuerdings unter- 
bleiben. Bemerft fei noch, daß im Vogtlande aud) die Krumm⸗ 
bolzkiefer vereinzelt angebaut worden ift, wo es galt, den Boden 
tajch zu decken. 
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Um da3 andere Extrem, die dürftigjten Verhältniſſe des 
Flugſandes, noch anzuführen, jo Hat man 3. B. in Preußen 
größere Pinusrigida-Rulturen auf diefem ausgeführt. Diefe ge= 
nügjame Holzart it, wie ich aus dem Buche Dr. Griebs „Das 
europäifche Odland“ entnehme, der gemeinen Kiefer noch überlegen; 
jie leidet insbejondere nicht von der Schütte und beſitzt die vor— 
trefflide Eigenſchaft des Ausſchlagsvermögens bis zum etwa 
10—15jährigen Alter, was beſonders bei eingetretenem Brand— 
ſchaden wertvoll iſt. 


Kehren wir nach dieſer Abſchweifung zu unſeren beſſeren 
Gebirgsböden zurück, ſo bleibt noch die Frage offen, inwieweit 
Lärche und Tanne für die Ankäufe geeignet erſcheinen. Daß wir 
dieſe Holzarten nicht rein anbauen, iſt aus waldbaulichen und 
finanziellen Gründen ſelbſtverſtändlich. Dagegen Halte ich ihre 
Einmifhung in mäßigem Umfange in die Fichtenbejtände für eins 
der erjirebenswertejten Ziele des Aufforfters. Wenn wir an den 
legten Winter zurücddenfen, wenn wir fehen, wie die eben in 
Schluß gefommenen jungen Fichtenbeftände jich mit einer zufammen- 
bängenden, immer höher und jchwerer werdenden Schneedede 
überziehen und unter der Laſt des Schnee jene Bejchädigungen, 
Berbiegungen und Mikbildungen erleiden, die wir in erponierten 
Lagen nur allzuoft beobachten können, wenn wir an die Durch- 
löcherungen der Fichtenjtangenorte infolge Schnee- und Wind- 
bruches denfen, wenn wir uns die Verwüftungen vor Augen 
halten, welche die häufigen, fajt alljährlich im Gebirge auftreten- 
den Stürme den älteren Fichtenbeftänden zufügen, mögen dieſe 
gefährlichen Stürme aus Weften oder als jogenannte böhmifche 
Winde aus Südojten wehen, wenn wir uns überlegen, welchen 
Heimjuchungen unfere gleichmäßigen Fichtenbejtände auf den großen 
Ankaufsflächen durch Infeltengefahren ausgejegt find, wenn mir 
endlih an die Verheerungen denfen, welche die Wurzel- und 
Rotfäule verurfacht, indem jie in den Fichtenorten auf ehemaligen 
Feldern frühe, oft allgemeine Wandelbarfeit herbeiführt, fo ijt der 
Wunſch und das Streben, durch geeignete Mittel diefe Gefahren 
abzumindern, nur allzuberechtigt. Schaffen wir daher, wo es die 
Verhältniſſe gejtatten, Miſchbeſtände, gefellen wir auf den befferen 
Böden der Fichte die wideritandsfähigere Lärche und die ſturm— 
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und fchneebruchficherere Tanne bei! Verſuche, die Tanne auf den 
Anlanfsflächen des Saydaer Reviers ftreifenwei3 in bie Fichte 
einzumiichen, find bereit3 vor 25 Jahren gemacht worden. Sie find 
leider fehlgejchlagen, weil dag Wild und zum Teil wohl auch der 
Foſt die Tannen nicht haben hoch kommen laſſen; aber an 
einzelnen emporgewachienen Exemplaren ift zu fehen, daß fie gut 
gedeiht. Auf der Herrſchaft Pfaffroda kenne ich einen großen, aus 
Fruchtſaat auf Feld entitandenen Fichtenort, der auf einem 50 Meter 
breiten Gürtel auf allen Seiten mit Tanne burchpflanzt it und 
zwar mit beftem Erfolge. Wber auch die Lärche findet bei uns 
vieljach die Bedingungen für ein gedeihliches Wachstum. So 
dürfte ihr auf Saydaer Revier der Träftige, Iodere Aderboden, 
wie wir ihn bis auf die höchſten Erhebungen hinauf haben, die 
Harfe Snfolation ſowie die bewegte Luft auf diefen Höhen, das 
jpät einfebende Frühjahr und die kurze, zu rafcher Entwidelung 
anregende Vegetationszeit wohl zufagen. Sole Miſchbeſtände 
verlangen allerdings eine erhöhte Aufmerkſamkeit und ſtellen ge- 
fteigerte Ansprüche an die Beſtandspflege. Tanne und Lärche, 
beide werden von der Fichte ſchon im Didungsalter allzuleicht 
erdrüdt. Namentlich ftrebt die Lärche ſtets nach voller Gipfel- 
freiheit, die ihr durch rechtzeitige Eingriffe geboten werden muß, 
wenn die Miſchung dauernd erhalten werden fol. Aber jolche 
Beitände machen uns dann auch mehr Freude ala bie „Fichten- 
wülten“, die wir gewöhnlich auf den Anfäufen entitehen ſehen 
und die zu begründen als eine Kunſt man wohl jchwerlich an- 
iehen kann. 


II. Kulturverfahren. 
a. Sant. 

Die Pflanzung gilt bei der Fichte als das ficherfte und beite. 
Saaten im Walde find in den lebten Jahrzehnten immer jeltener 
geworden, nicht fo auf den Anfaufsflächen, den Feldern. Wo viel 
aufzuforften war, hat man — und zwar meift auch mit Erfolg — 
zur Saat gegriffen. Auf Saydaer Revier zwang die Macht der 
Berhältnifje — auf der einen Seite große Anbauflächen, auf der 
andern Pflanzenmangel, Fehlen von gejchulten Arbeitskräften — 
dazu, die Saat in größerem Umfange zu Hilfe zu nehmen. 

8 
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Bekannt iſt für Feldanſchonungen die Fruchtſaat. Don 
ihr wurde denn auch in ausgiebiger Weile Gebrauch gemacht. 
Hierzu beitimmte man alle Kartoffel-, Kraut- und Stoppelfelder, 
von denen in Erfahrung gebracht wurde, daß fie nach der letzten 
Stalldüngung eine höchſtens zwei=-, ausnahmsweiſe auch dreimalige 
Fruchtbeſtellung erfahren hatten, jo daß das Gedeihen des einzu- 

ſäenden Sommergetreides gejichert erfchien. Das Berfahren war 
ſehr einfach und kurz folgended. Die möglichft im Herbft um- 
zupflügenden Feldftüde wurden für einen mäßigen Zins auf ein 
Sahr in Pacht vergeben (meift an den früheren Beſitzer oder an 
einen Waldarbeiter). Vielfach lag das Verhältnis auch fo, daf 
der Verfäufer fich die Benugung des Grundftüdd oder eines Teils 
desjelben noch ein Jahr vorbehalten hatte. In diefem Sale wurde im 
Kaufvertrag die Geftattung der Miteinfaat von Fichtenfamen durch 
die Forjtverwaltung vorgefehen. Nachdem im Frühjahr die 
Sommerfrucdht, gewöhnlich Hafer, eingebracht war, erfolgte Oben⸗ 
aufjaat des Fichtenſamens in Streifen mit der Hand oder mit 
der Haderjchen Sämaſchine. Bolljaaten empfehlen fich nicht, weil 
ihre fpätere Pflege, namentlich die Grasentnahme zu ſehr erjchwert 
it. Das Feld wurde dann mit der Aderwalze abgewalzt und bie 
Arbeit war fertig. Die Streifen markierte man bei den meift 
nicht jehr breiten Feldjtüden durch ausgeſteckte Stäbe; mitunter 
erichien es nötig, Ddiefelben mit einer !/, m breiten Handwalze 
borzuwalzen, nämlich) dann, wenn der Uder, der bei den Früh— 
jahrswinden fehr fchnell austrodnete, nicht feinerdig genug war, 
jo daß zu viel Samen unter Schollen in die Tiefe fiel und ver- 
loren ging. 

Weiter gelangten größere Flächen durch Freifaat zur 
Aufforftung, und zwar faft alle übrigen Stoppeläder und nicht 
verunfrauteten Ioderen Böden, bei denen man befürdhtete, daß fie 
durch eine nochmalige Fruchtbeftellung ohne Düngung zu ſehr er- 
Ihöpft und ausgefaugt werben würden. Die Bearbeitung erfolgte 
in 60-70 cm breiten, 18—2 m von Mitte zu Mitte von 
einander entfernten Streifen derart, daß man zwei Furchen mit Dem 
Aderpfluge zu einem Damme zufammenpflügen und diefen abeggen 
lies. Bei jehr Ioderen Böden genügte aud) ein Wbichleppen der 
Dämme mit einer gewöhnlichen Kartoffelichleppe. Der unter dem 
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aufgeworfenen Boden liegende Teil des Streifend blieb aljo un- 
bearbeitet.‘ Die auf dem Damme vorgenommene Fichtenſaat 
wurde leicht eingereht oder auch mit ber Handwalze ein- 
gewalzt. 

Beiderlei Saaten — Frucht- wie Dammjaaten — liefen 
vorzüglich auf. Wie befannt, Haften den zSichtenfaaten aber 
mancherlei Nachteile an, die ihr Gelingen nicht felten verhindern, 
d. ſ. beſonders die Schäden durch Dürre, Auffrieren und Gras- 
wuchs. Wie verhielten fich die Freiſaaten auf den Feldern zu 
dieien Gefahren? Was zunächft die Fruchtſaaten anlangt, jo 
bietet das Getreide den Keimlingen und jungen Pflänzchen einen 
vorzüglichen Schuß vor der fengenden Sonne. Während im 
vorigen Sabre auf Saydaer Revier infolge der Dürre ca. 20 ha 
neu ausgeführte Pflanzungen auf den freien jonnigen Feldern 
vertrodineten und die Saatlämpe im Walde teilweis mißrieten, find 
die Fruchtſaaten des Jahres 1904, ſoweit jich dies nach einem Jahre 
überhaupt fchon beurteilen läßt, als hinreichend beitanden anzu⸗ 
jehen. Die jtehengebliebene Stoppel und die dadurch bedingte Durch“ 
wurzelung des Bodens Hilft den Pflanzen auch über die Gefahren 
des Barfroftes hinweg. Ebenſo fonnte der Barfroft den reis 
jaaten ohne Fruchtbau auf den hohen Dämmen, auf denen fich 
ſehr bald fchügendes Unkraut einfand, nicht viel anhaben, obwohl 
wir gerade recht jchneearme Winter hatten. Am meiſten machte 
der Graswuchs zu jchaffen. Gras und Unkraut jtellte ſich auf 
vielen Saatflächen in derartigem Umfange ein, daß man diejelben 
im Sommer für alle® andere halten fonnte, nur nicht für an⸗ 
gehende Fichtenbejtände. Zwiſchen dem Gras Holzpflänzchen zu 
fuchen, war vielfady ein vergebliches Bemühen. Aber man darf 
jih dadurch nicht irre machen lafjen; die Saat kommt. Die 
Flächen können ein, zwei, mitunter aud) 3 Jahre glatt abgemäht 
werden, ohne daß die Fichtenpflanzen Schaden leiden; natürlich iſt 
der Schnitt mit zunehmendem Pflanzenalter höher zu führen. Die 
Mähmafchine Teiftet hierbei, wenn man fie haben Tann, befjere 
Dienste als die Senfe, weil bei erjterer die Höhe des Schnitts 
genau reguliert werden fanı. Bei dem großen Umfang der 
Flächen bin ich bald dazu übergegangen, das Grad aus den 
Saaten unter beftimmten Vorſchriften alljährlich mit zu verjteigern, 

8* 
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da ed nur auf dieſe Weile möglich war, viele Saaten vor der 
Verdämmung zu retten. Vielleicht wäre es zweckmäßig gewvefen, 
auf den befjeren Böden zur Hintanhaltung des Unfrautwuchjes 
Waldkorn mit einzujäen. Es ijt mir dies von verjchiedener Seite 
gejagt worden, weswegen ich es bier ermwähne. 

Einige nicht fehr bedeutende Fehlſtellen ausgenommen, find 
die Saaten gegenwärtig, deren Fläche mehr al3 100 ha beträgt, 
durchgängig als gut gelungen zu bezeichnen. 

Einen weiteren Übelftand der Fichtenfaaten möchte ich noch 
berühren, das ift der zu Dichte Stand, die Überfüllung. Die 
Saydaer Saaten laſſen auf vielen Flächen an Reichlichkeit des 
Pflanzenmaterial3 nicht3 zu wünjchen übrig. Iſt dies auch bis 
zu einem gewijjen Grade willfommen injofern, ald man aus ihnen 
billige Pflanzen, insbejondere Ballenpflanzen gewinnen Tann, fo 
wirft dod) ein Übermaß von Pflanzen bei der Fichte bald jehr 
Ihädlih, weil Stodung im Wuchſe und Zurüdbleiben der Saat- 
beitände gegenüber den gleichalterigen Pflanzungen eintritt... Zu 
dicht aufgewachfenen, oft ganz undurchdringlichen Saatdidichten 
begegnen wir gerade auf Ankäufen häufig, fo auch auf Saydaer 
Nevier aus früherer Zeit. Sicher iſt, daß die Durcdhlichtung dieſer 
Orte, wenn man mit der Durchforitungzfchere, der Säge oder 
mit dem Durchhieb von Gafjen Helfen will, eine verfpätete und in 
der Regel auch teure Maßregel if. Man muß den Pflanzenjtand 
— das ift eine jehr alte Weisheit — Ichon in der früheften 
Jugend forrigieren und damit beginnen, wenn die Saaten etwa 
die Höhe 3 bis Ajähriger Saatlamppflanzen erreicht haben. Auf 
Saydaer Revier wurde in Ddiefem Frühjahr in folgender Weiſe 
verfahren. Eine Kolonne Arbeiterinnen brachte durch Ausrupfen 
die vorgewachlenen und berrjchenden Pflanzen in den Streifen 
zunächft in Einzelſtellung, indem aller Überfluß aus Büfcheln 
ſowie alles zurücdgebliebene und ſchwächliche Material entfernt 
wurde. Dann folgte eine zweite Kolonne, welche mit dem ge= 
bogenen Heyerſchen Pflanzbohrer die noch weiter überflüffigen 
Pflanzen als Ballen ausſtach, die der Verwendung im Nevier 
oder dem Berfauf zugeführt wurden. Die ftehenbleibenden Fichten 
in den Streifen erhielten dadurch eine durchjchnittliche Entfernung 
von etwa 40—60 cm, jo daß der Charakter der Saaten gewahrt 


— 117 — 


bleibt und gejuchtes Zwifchennugungsmaterial (Zaunftengel) jpäter 
immer noch in Mafje ausfallen fann. Für das Durchrupfen und 
Durdjitechen einer 5,78 ha großen Fläche, über welche genaue 
Aufzeichnungen gemacht wurden, erwuchs bei diefer Behandlung 
heuer ein Aufwand von 74 Marf, d. i. pro ha 12,80 Mark, 
wobei 196% verwenbbare Ballenpflanzen gewonnen wurden. Es 
handelt fich bei dieſer Fläche um Frucht und Dammjaaten im 
Gemenge aus dem Jahre 1900, die durchgängig gut beitanden 
und völlig lückenlos waren und mit zu den beſſeren des Reviers 
gehören. Es waren aber daraus bereit entnommen 


im Sabre 1903 ca. 240% ballenlofe Pflanzen \ für den eigenen 

„»  n.. 1904 105% Ballenpflanzen Bedarf 

"on e 235% R für den Berfauf mit 
einem Reinerlöſe von 47 Mark. 


Bon den 1905 gejtochenen Pflanzen famen 
145% für den eigenen Verbrauch, 
51% für den Verfauf mit einem Erlöfe von 17,50 Marf. 


Im ganzen ergab die Fläche aljo 776% Bilanzen, wovon 
490% im Revier verbrauht und 286% mit einem Erlöje von 
64,50 Mark verfauft wurden, welch legtere Summe allein die 
Koften der Verdünnung beinahe jchon dedt. So günjtig liegen 
die VBerhältniffe ja nicht für alle Saaten, aber ſoviel iſt ficher, 
daß wir vor der Maßregel der Durchlichtung nicht zurüdzufchreden 
brauchen, jelbit dann nicht, wenn wir feine Verwendung für Die 
Pflanzen haben jollten; das Durchrupfen, im jugendlichen Alter 
vorgenommen, läßt ji) mit einer Ausgabe von wenigen Marl 
pro ha durchführen. 


Eine wichtige Frage, die man angejichts zu Dichter Fichten» 
faatbeftände aufwerfen muß, ift Die, welches Samenquantum im 
Felde anzumenden fei. Die Waldbaulehrbücher geben für ftellen- 
weile Saat unter mittleren Verhältniffen im Walde 6—8 kg pro 
ha an. Diefe Angabe wurde zum Anhalt genommen und in den 
Jahren 1900/04 durchſchnittlich 7'/, kg auf das ha gejät. Das 
erwies ſich auf den meiſten Flächen als zuviel. Gut bearbeiteter 
milder Aderboden bietet dem Holzſamen ein vorzügliches Keimbett 
und ift ſehr empfänglid. Ich Habe auf Nittergut Oberforchheim 
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größere Feldkulturen gejehen, welche in den lebten Jahren aus- 
Schließlich durch Fruchtſaat entftanden jind, und zwar unter Ver⸗ 
wendung von 4 kg Fichtenſamen pro ha; jie jtanden auch nod) 
zu did. Bei günftiger Beichaffenheit des Aders z. B. auf fein- 
frümeligen ehemaligen Kartoffelädern fann man noch unter 4 kg 
heruntergehen. Die Bauern in der Saydaer Gegend nehmen bei 
Fruchtſaaten 1 kg Samen auf den Ader, d. i. noch nit 2 kg 
pro ha, und deren Saaten find auch meijt hinreichend gut beftanden. 
Die Feinheit des Saatverfahrens und die darauf verwandte größere 
oder geringere Sorgfalt fpielt natürlich eine große Rolle. 

Mafchinenfaat bedingt die Erzielung größerer Gleichmäßigkeit 
und führt zu Samenerjparnis. Erfahrungen ftehen mir darüber 
nicht zur Seite, doc) will ich nicht unterlaffen, die interejjante 
Tatjache anzuführen, daß man in der Gubener Stadtforft mit 
der durch den Nevierverwalter, Oberförfter Tige, geänderten 
Drewitzſchen Säemaſchine Kiefernjaaten ausführt, wobei troß eines 
engen Neihenabitandee von 1 m nur 2 bi3 26 kg Samen 
pro ha gebraudht wird. Innerhalb 30 Jahren find dort mehr 
als 900 ha faft durchweg mit gutem Erfolge auf dieſe Weife 
befäet worden. Die Mafchine ſoll in ihrer neueften Konjtruftion 
je 10 Körner auf den laufenden Meter legen. 

Wenn ich mich mit kurzen Worten nod) mit der Siefern- 
ſaat bejchäftigen darf, die für unfere Verhältniffe. ja weniger 
in Betracht fommt, fo ift nah Urff „Forſtkulturen“ Die 
Fruchtſaat auf Sandboden in folgender Weile auszuführen: 
Man beftellt den Ader mit 80 kg Sommerroggen pro ha 
duch Drillfaat in 15 cm von einander entfernten NReihen. 
Dann drilt man den Kiefernfamen quer zu den Sommer- 
roggenlinien ein (3—6 kg pro ha). Auch kann man den Roggen 
breitwürfig dünn einbringen und nach dem lUntereggen etwa 
8 kg SKiefernfamen breit überjäen, worauf mit der Egge lang 
gezogen wird. Der aufzuforftende Ader muß aber rein von 
Quecke fein, welche die jungen Kiefernſaaten nicht auffommen läßt. 
In Liebenberg i. d. M. Hatte ich Gelegenheit, auf der Beſitzung 
des Fürften zu Eulenburg vor 10 Jahren größere Feldflächen 
aufzuforjten. Ich bediente mich dort auch viel der Saat in 
Streifen, die in 1 m Entfernung mit dem Waldpfluge bergeitelft 
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wurden, wandte aber auf einer ca. 20 ha großen Fläche folgendes 
Berfafren an. Der Ader wurde volljtändig umgepflügt und mit 
80 kg blauer Zupine pro ha beitellt. Hierauf ließ ich unmittel- 
bar nach dem Untereggen der Zupine mit dem Waldpfluge Furchen 
zieben und in diefe den SKiefernjamen einfüen. Während Diele 
Saat mit 10 Jahren völlig geichloffen it und eine Höhe von 
25 bi8 3 m erreicht hat, muß auf den anderen Gaatflächen 
heute noch auögebefjert werden. Der gute Erfolg ijt offenbar 
wejentlich mit der bodenbeflernden und jtidjtoffbereichernden Eigen- 
haft der Lupine, die mehrere Jahre hintereinander von jelbjt 
wiederfam, zuzufchreiben. 


b. Pflanzung. 

Hierüber kann ich mich kurz faſſen. Die Pflanzung auf 
Feldern iſt einfach) und billig, da ſich Gelegenheit bietet, auf dem 
ioderen Boden allerhand arbeitsfördernde Kulturwerkzeuge zu 
Hilfe zu nehmen, von denen wir im Walde weniger Gebraud) 
machen können. Ich brauche fie nicht aufzuführen; fie find fehr 
zahlreich und man hat damit wohl auch meist gute Erfolge erzielt. 
Der durch jahrelange Bearbeitung aufgefchlojjene milde Ader- 
boden bietet für das Eindringen der Wurzeln und für das Holz- 
wahstum eben ſehr günftige Bedingungen. Bei der Boden- 
vorbereitung zur Pflanzung jpielt wie bei der Saat der Pflug 
eine große Rolle. Das Pflanzen von Fichten auf aufgerworfenen 
Dämmen hat ſich jehr bewährt. Durch das Pflügen berjelben 
— wozu man fid) bei größerem Betriebe einen pajjenden Pflug 
(Flachwender) am beiten jelbjt anfchafft — erreicht man neben 
einer Durchlüftung des Bodens, daß die Pflanzen in doppelte 
Schichten guter Erde und hoch zu Stehen fommen. Auch wird 
das Pflanzgejchäft jelbft jehr erleichtert, da in der Furche die 
nötige Pflanzerde gewonnen werden kann. Ferner läßt ſich in 
die Furchen ohne viel Kojten, wie dies auf Saydaer Revier heuer 
auf armen, ſchon jahrelang brach liegenden Adern verfucht worden 
üt, eine Leguminoſe 3. B. Beſenpfrieme leicht gelegentlich der 
Pflanzung mit einbringen. 

Was die Pflanzenerziehung anlangt, jo ift die Anlage 
eigentlfiher Saat- und Pflanzfämpe im Felde, da ihre 
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Pflege wegen der jtarfen DBerunfrautung zu viel Koften 
verurfachen würde und ihr Gelingen auch) aus anderen Gründen 
jehr fraglich ift, nicht tunlich. Andererfeits ift es von unjchäß- 
barem Werte, die nötigen Pflanzen an Ort und Stelle oder in 
nächſter Nähe zu Haben; denn in Ddiefem Umitande liegt 
nicht zum geringjten da3 Geheimnis einer gut anjchlagenden 
Kultur. 


Aus dem über die Saat Geſagten geht hervor, daß wir 
einen großen Zeil unſeres Pflanzenbedarf8 aus dieſer beden 
fönnen. Durch Verwendung größerer oder geringerer Samen⸗ 
mengen bei den Frucht- und Freiſaaten haben wir es in der 
Hand, uns in diejen das nötige Pflanzenmaterial auf wenig Eoft- 
Ipielige Weile heranzuziehen. Hegen wir die Abjicht der fpäteren 
Pflanzengewinnung, fo wird es in vielen Fällen ratfam fein, den 
Saatflächen einen gewiflen Düngervorrat durch Einbringen eines 
nachhaltigen künſtlichen Düngemittel mitzugeben. Sind aber 
zur Saat geeignete Ader nicht in Hinreichendem Umfange vor- 
handen, fo fünnen wir 3. B. ärmere, zu jehr ausgenußte Felder 
nach dem Verfahren zur Pflanzenerziehung vorbereiten, welches 
fi bei einer wiederholten Benugung der Kämpe im Walde be- 
währt hat. Wir laffen den Ader pflügen und gar machen, geben 
ihm eine reichlihe Düngung mit Thomasmehl oder Kainit (nad) 
Befinden auch Kalk) und beitellen ihn zunächſt mit einer Leguminoſe 
(am beften gelber Zupine), die als Gründüngung untergepflügt 
wird. Im nächlten Jahre wenden wir dann Fichtenjaat in Ver- 
bindung mit Fruchtbau an, wobei auch Vollſaat am Plate iſt. 
Berteilen wir derartige Unlagen überall in den Ankäufen umber, 
jo werden wir nad) einigen Jahren erjt zwei-, dann dreijährige, 
mit Belaffung von möglichjt viel Muttererde verwendbare ballen- 
loſe, jpäter aber fchöne Ballenpflanzen zur Hand haben, und wir 
gewinnen aus Ddiefen Saatanlagen auch das größere Fräftigere 
Ballenmaterial, welches wir für Die verödeten, verheiweten und 
verfilzten Waldböden benötigen, und das ich für die Aufforjtung 
folder Flächen für unentbehrlich Halte. Jedenfall3 brauchen wir 
bei diefer Einrichtung feine allzugroße Erweiterung des fonjtigen 
Kamp- und Pflanzgartenbetriebes im Walde eintreten zu lajjen 
und fultivieren billig und ſicher. 
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c. Saat oder Pflanzung? 

Unter diefer Überfchrift möchte ich zum Schluß einige Mit- 
teilungen über die often machen und die Vorzüge der Saat 
gegenüber der Pflanzung nach den Erfahrungen auf Saydaer 
Revier Turz beiprechen. In letzterer Beziehung kommen, wenn ic) 
die Frage Saat oder Pflanzung aufwerfe, nur diejenigen Flächen 
im Betracht, auf welchen die Saat ohne befonders hohe Koften 
anwendbar it, aljo in der Hauptjache ‘Felder, die jich bis kurz 
vor dem Anbau in landwirtichaftlicher Bearbeitung befunden haben. 

Was die Koſten anlangt, jo wurden auf Saydaer Revier in 
den Jahren 1900/04 ausgeführt 
rund 60 ha Fruchtjaaten mit einem durchichnittlichen Aufwande 

von 4,26 Mark pro ha und 

38 ha Dammfaaten mit einem durchfchnittlichen Aufwande 

von 28,79 Mark pro ha 
einichließlich der Ausgaben für Beichaffung des Fichtenſamens. 
Es koſtete alfo 1 ha Fichtenfaat überhaupt 13,77 Mark bei 
einem durchfchnittlichen Samenpreiſe von 2,35 Marf pro kg- 
199 ha im gleichen Zeitraum auf Feldern ausgeführte Fichten- 
pflanzungen verurfadhten pro ha durchſchnittlich 43,39 Mark 
Aufwand ohne die Kojten des Pflanzenmaterials. 

Auf der Herrichaft Pfaffroda ergeben fich nach dem Forit- 
bereinsbericht vom Jahre 1896 entiprechend folgende Zahlen: 

14 Marf für 1 ha Saat (bei 8 kg Fichtenſamen) 
25 nu 1 „ Pflanzung. 

Auf Paufaer Revier foften 43 ha Truchtiaaten der Jahre 
1898, 1901 und 1902 durchjchnittlich 32 Mark bei Verwendung 
bon 5 und 6 kg Fichtenſamen pro ha. 

Allenthalben ſprechen dieje Zahlen eine deutliche Sprache für 
die Sant. | 

Zu den VBorzügen der Saat auf Szeldern ift weiter zu 
rechnen: 

1. Die Möglichkeit, den Schwerpunkt der Pflanzenerziehung 
in die Anfäufe ſelbſt hineinzuverlegen. Ich habe das ſchon vorhin 
bei der Pflanzung genügend erörtert. 

2. Die Möglichkeit der leichteren Erziehung von Nabdelholz- 
Michbeftänden durch Anwendung der Miſchſaat oder Sprengfaat. 
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Wollen wir Tanne und Lärche in die Fichtenbeſtände einpflanzen, 
fo ift dag, wenn das Pflanzenmaterial in weit entlegenen Kämpen 
erzogen werden muß, eine umjtändliche, koftfpielige und wegen des 
zu befürchtenden Wildverbiffes auch unfichere Sache. Wir riskieren 
viel weniger, wenn wir dieje Holzarten durch Saat mit einzu 
bringen fuchen. Ich bin zu jolchen Mijch- bezw. Sprengjaanten 
erjt neuerdings übergegangen, und zwar habe ich heuer pro ha 
4 kg Fichten, 2 kg Lärchen- und 4 kg Tannenjamen auf 
Dämmen unter Miteinfaat von 30 kg blauer Qupine gefät. Von 
der Zupine erhoffe ich neben der bodenbeffernden Wirkung die für 
die jungen Tannen und auch für die Fichten nötige Beichirmung. 
Sruchtjaaten von Fichte und Tanne habe ich bereit? 1902 aus- 
geführt. Über den Erfolg diefer Verſuche kann ich mich, da alles 
noch zu ſehr in den Anfängen ift, heute nicht augfprechen. Sch 
glaube aber, daß die Beigabe von etwas Lärchenfamen bei den 
Fichtenfreifaaten auf Feldern, auch wenn fich fpäter heraußftellen 
jollte, daß die Miſchung verfehlt war, keinesfalls ſchadet, jondern 
nur günftig wirken muß, da die rajchwüchlige Lärche bald etwas 
Geitenjchatten gewährt. 

3. Die größere Widerſtandsfähigkeit klimatiſchen Einflüffen 
gegenüber. 

Im Sahre 1902 ift in der Sahresanzeige des Saydaer Re— 
vier? zu lefen: „Die Fichtenpflanzungen auf den freigelegenen An— 
faufsflächen bei Sayda, über welche der falte Wind ungehindert 
binwegjtreichen fann, zeigten nach dem ftrengen Winter 1900/01 
im Frühjahr ein rotes und wenig befriedigendes Ausjehen. Bei 
den größeren Pflanzen waren außerdem die Nadeln der Kronen 
vom Winde volljtändig abgefegt, während die Eleineren Pflanzen, 
welche durch ftehen gebliebenes Gras oder durch zufällige Terrain- 
begünjtigungen, 3. B. alte Sseldränder, vor dem Winde geſchützt 
waren, gejund und fräftig ausjahen. Trotz diejes ungünftigen 
Eindrucks erholten ſich die Pflanzen im Laufe des Sommers 
wieder." Ähnliche Bemerkungen kehren alljährlid) wieder. 1903 
heißt e3, daß die Pflanzen im Frühjahr ausgefehen hätten, als 
ob ein Feuer darüber hinweggegangen wäre. Man bat e3 Bier 
wohl mit Froftfchütte zu tun. Se fchneeärmer der Winter, deſto 
mehr leiden die Fichtenpflanzungen unter dieſer, den klimatiſchen 
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Unbilden zuzufchreibenden Erſcheinung, bei welcher die Nadeln ab⸗ 
getötet und merfliche Zuwachsverluſte herbeigeführt werden. Ganz 
beſonders butten die aus Saatlamppflanzen herborgegangenen 
Kulturen unter diefer jchädlichen Einwirkung. Es ift dies auch 
ganz erklärlich. Die Pflanzen kommen aus dem Schuße des 
Waldes unvermittelt ins Freie. Sie haben, wenn fie in den 
erſten Winter eintreten, die unvermeidlichen Schädigungen des 
weiten Transports und des Verſetzens noch nicht überwunden 
und jtehen nun dem Wind und Wetter von allen Seiten ausge» 
feßt da. Se jchöner die Pflanzen aus dem Kampe kommen, deito 
Iheußlicher und erbärmlicher ſehen fie im nächſten Frühjahr aus, 
und ſelbſt die Schulpflanzen verhalten ſich nicht viel ander. Im 
Gegenteil, je bufchiger die Pflanzen hinausgeſetzt werden, deſto 
mehr Angriffsfläche bieten fie dem Winde dar. Unter diefen un- 
günjtigen Verhältniſſen beginnt für die Kulturen eine Periode 
des Kümmerns, und c3 dauert mitunter recht lange, ehe fie fich 
erholt und afflimatifiert haben. 

Ganz anders und wejentlich beſſer jteht e8 um die Saaten. 
Solange fie Klein find, fteden fie zwiſchen abgeftorbenem Gras 
oder Unfrautjtümpfen gefhügt und der darüber fegende kalte 
Wind vermag ihnen nicht? anzuhaben. Auch wenn fie anfangen 
berauszuwachjen, ſchützen jie fich infolge des Ddichteren Standes 
gegenfeitig, werden aber jedenfall durch die Mißhandlung des 
Berpflanzend im Wuchje nicht geftört und haben völlig Gelegen- 
beit, wetterfeit zu werden. So fommt es, daß auf den ungejchügten 
Höhen die Saaten den gleichzeitig ausgeführten Pflanzungen jchon 
jegt nicht mehr wejentlih an Größe nachjtehen. Darum jäe ich, 
wo ich nur irgend kann und bejonders auch in den höheren und 
erponiertejten Lagen. 

Hiermit bin ic) am Ende meiner Ausführungen, für die ich 
einen Anſpruch auf Vollſtändigkeit einenfall3 erheben kann und 
die ich auch als allgemeingültig nicht alle Hinftellen will. 

(Lebhafter Beifall.) 
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Borfigender: Zu dem eben gebrachten Vortrag will id) nur 
anführen, daß es von bejonderem Intereſſe erjchten, einmal die 
Beranftaltungen fennen zu lernen, welche im hohen Erzgebirge 
und zwar in einer gänzlich ungejchügten Lage von etwa 650—700 m 
Seehöhe für den umfänglichen Fichtenanbau getroffen worden 
jind, mit dem man Dort vorgeht. Wer die Stadt Sayda und 
ihre Umgebung nur annähernd fennt, weiß, daß es fich dort um 
jehr rauhe Lagen Handelt und daß es nicht leicht ift, daſelbſt 
Aufforjtungen in größerem Umfange vorzunehmen. 

Mit befonderem Intereſſe entnehmen wir den Vorführungen 
des Herrn Referenten, daß das Unternehmen von gutem Erfolg 
begleitet ift und daß man binfichtlich der Kojten da3 Maß des 
Erlaubten nicht überjchritten, jondern die Arbeiten zum Teil jehr 
billig ausgeführt hat. Wir können jchon jebt darauf rechnen, 
daß ſich die Hoffnungen, auf diefer Hochebene, mit ihren falten, 
wenig tragbaren Feldern einmal ein ftattliches Staatzforjtrevier 
eritehen zu ſehen, erfüllen werden. Schon in 20, 30, 40 Sahren 
werden jich die Aufforjtungen zu einer Waldmafje für fich ge- 
ftalten und der Gegend ein ganz anderes landfchaftliches Gepräge, 
hoffentlich auch befjere Elimatijche Verhältniffe geben. Von den 
ung gebrachten Einzelheiten interejfieren ung namentlich auch Die 
Mitteilungen über die Anwendung der Saat beim Fichtenanbau 
bez. die Art und Weije der Ausnutzung des Bodenzuftandes auf 
Flächen, auf denen jeit Jahrhunderten Feldbau getrieben worden ijt. 

Dem Herrn Referenten jprechen wir für feinen gediegenen, 
wohldurchdachten und Iehrreichen Bortrag unferen beiten Dank aus. 

Wünjcht noch jemand zu der Trage zu jprechen? — Herr 
Forſtmeiſter Rein! 

Forſtmeiſter Nein» yrauenftein: Ich bin auch in der Lage ge— 
weſen, jehr viel Ankäufe auf meinem Revier machen zu müfjen. 
Sch habe zirfa 400 Hektar, feit ich dort bin, in einem längeren 
Beitraum angefauft und habe viel aufgeforftet. Ich babe jehr 
viele Fruchtſaaten gemacht und ich kann jagen, gerade die Einjaat 
von Waldforn Hat ſich außerordentlich) bewährt. Der Herr 
Referent fprach davon, daß die Saat des Sommergetreided, das 
eingefät worden ijt, den Fichtenſamen geſchützt Habe. Ich habe 
gefunden, daß das dichtſtehende Waldkorn noch beſſer ſchützt und, 
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da ed erit im zweiten Jahre zur Ernte gelangt, verbämmend auf 
ben jonft ficher ſtark auftretenden Graswuchs wirkt. Sch habe 
nach altem Rezept vor 30 Jahren, al3 ich meine erfte Fruchtſaat 
madjte, pro Hektar zirfa 20 Pfund Fichtenfamen unter Beimengung 
von 5 Pfund Kiefer-, Lärche- und Birkenſamen genommen, aud) 
bis 1883 nie eine geringere Quantität Samen verwendet. ch 
bin aber fpäter davon abgefommen und namentlich mache ich feine 
Einjaat von Lärchen und Kiefern mehr, wie ich es vorher nur getan 
hatte, weil ich angenommen, daß Fichten auf fo jchlechten Feldern 
ohne den Schuß von Kiefern nicht gut fortlommen würden. Ich 
babe troß einer Höhenlage zwiichen 600 und 700 m Mühe und 
Kot gehabt, die dichten Saaten von den eingeiprengten Kiefern 
und Birken zu läutern, fonnte das aber ohne wefentliche Koften 
tun. Die Saaten von Waldforn haben noch den Vorteil, daß 
fie nicht viel Koften. Ich Habe Fruchtſaaten auf ca. 64 Hektar 
gemacht. Dieſe haben aber nicht blos nicht? gefojtet, jondern 
jogar noch einen Neinertrag von über 800 Mark gebracht, alfo 
pro Hektar etwa 20 Marl. Mißlungen it die Sade nur an 
einigen wenigen Orten. An einer Stelle war jogenannter „Schleiß- 
ader“ gemacht worden, wie e3 im @ebirge heißt, da war vorher 
Ichwedifcher Klee eingejät geweſen, welcher wiederfam und Die 
jungen Saatpflänzchen erjtidte. 

Sch habe die Sache jo gemacht, daß die Felder von den 
Berfäufern in der Regel noch ein Jahr benußt wurden, fie fäten 
Hafer und geitatteten gleichzeitig die Einſaat des Waldkorns, 
welches ich im zweiten Jahre erntete und muß geftehen, daß das 
Waldkorn die Fichtenpflänzchen nicht im Geringiten verdämmte. 
Das Waldforn habe ich anfangs ziemlich teuer Taufen müſſen; 
aber jpäter konnte es durch Eigenbau billiger geliefert werden. 
Zum Vorzeichnen der Saatrillen habe ich mir an einem Quer— 
baffen zwei Kleine Pflugjcharen gemacht, nad) hinten ähnlich wie 
am Pflug mit zwei Querbalken verfehen, vorn eine Art Deichjel 
und eine Zugleine. Das Inſtrument z0g eine Berfon und eine 
führte e8, damit es gerade ging. Zur Saat benußte ich eine 
Heine Sämafchine (Drillmafchine von Gebr. Sed in Leipzig), 
dieje Eoftet 35 Mark, und ich konnte mit derjelben die Samen- 
menge genau abmefjen. Ich babe ungefähr zwiſchen 5 und 


— 123 — 


6 Kilogramm pro Hektar gebraucht. Nach Verlauf von 5 Jahren 
babe ich ſchöne Fyichtenballenpflanzen gehabt, jonft hätte ich über- 
haupt mehrere Jahre nicht genug Pflanzen gehabt, denn ich habe 
öfters 40 bis 50 Hektar im Jahre aufgeforftet. Dazu möchte ich 
bemerfen, daß ich außerdem den Fruchtſaaten der Jahre 1885 
und 1886 in letter Zeit eine große Menge Chrijtbäume ent- 
nommen babe, allein aus den zwei Wbteilungen 110 und 112 
habe ich in den Jahren 1902 und 1904 für 1200 Mark verfauft. 

Weiter Habe ich auf den Ankaufsflächen auch viele Buttlar- 
pflanzungen ausgeführt — ca. 40 Hektar. Diefelben ftehen ganz 
ausgezeichnet mit Ausnahme von einigen wenigen Stellen, wo 
itarfer Graswuchs ftattfand. Für dieſe Pflanzungen ließ ich im 
Herbft vorher mittel® Pflugs Dämme aufwerfen und bezahlte 
dafür pro Heltar 8 Marl. Die zu FTultivierenden Orte waren 
meift an Berghängen und die Dämme wurden nach unten auf- 
geworfen. Sie blieben bis zum Frühjahr liegen und die oberhalb 
de3 Dammes, auf den die Pflanzen zu ſtehen famen, befindliche 
Furche hielt daS Wafjer auf und den Standort feucht. Pro Heltar 
verwendete ich 80% zweijährige Fichtenpflanzen und foftete in Der 
eriten Zeit der Hektar (infl. Auffahren der Dämme) 15—17 Mark, 
ſpäter 20 Marf, in den lebten Sahren 28 Marf. 

Borfigender: Wir würden Herm Forſtmeiſter Nein ſehr 
dankbar fein, wenn er uns darlegen wollte, in welcher Weiſe er 
das Waldforn eingebraht bat und welche Bodenbearbeitungen 
vorgenommen werden mußten. 

sorftmeifter Rein⸗Franenſtein: Das babe ich vergeffen zu 
jagen: Nach Einjaat des Hafers (erfte Frucht) wurde geegat, dann 
das Waldforn eingefät, wieder geeggt, hierauf die Furchen für Die 
Einjaat des Fichtenfamens mit dem vorher bezeichneten Inſtrument 
gezogen und nun der Fichtenfamen durch Ziehen der Kleinen Drilf- 
maſchine in Diefe Furchen eingebradt. Zum Schluß wurde das 
ganze Feld überwalzt. 

Vorſitzender: Darf ich noch eine Frage an den Herrn 
Borredner richten? Das im Frühſommer gefäte Waldkorn be- 
jtodt ftch meift ſtark und legt fich im Herbſte in ſtarken Strähnen 
auf den Boden, wenn es nicht abgejchnitten wird. Haben fich die 
Fichtenpflanzen immer durch diefe Deden durchzuarbeiten vermocht? 
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Forfimeifter Rein -ranenftein: Ich Tann nicht Klagen, ich 
habe nicht darunter zu leiden gehabt. Man fah im zweiten 
Jahre noch jelten eine Pflanze, aber im dritten, vierten Jahre 
fonnte man ſchon deutlich die Saat-Reihen fehen. 


Borfitender: Ich möchte noch bitten, ung zu fagen, wie 
viel Pfund Waldkorn pro Hektar Samen gejät worden find. 


Forftmeilter Rein-tyranenftein: Auf beiferem Boden habe 
ih 60 bis 80 Pfund pro Hektar Waldforn gefät und nur auf 
Ihlechtem Boden einen Zentner. In den legten Jahren, als ich 
mit Genehmigung des Minifteriums die Waldfornernte auf meine 
Koſten gemacht habe, Habe ich dafür die Koſten auch der Fichten- 
jant getragen, die in einzelnen Fällen teuerer war, als was aus 
der Ernte entnommen wurde. (Heiterkeit) Ich babe immerhin 
auch gute Ernten gemacht, wenn auch nicht fo wie auf Rittergut 
Reinhardsgrimma, wo ich 1902 eine Fruchtfaat gemacht Habe; da ftand 
dad Waldforn wie das fchönfte Winterforn jo dicht, aber auch da 
waren jchon im Herbſt 1903 die Kleinen Samenpflänzchen gut zu 
erfennen, jobald man nur die Saatreihe verfolgte. 


Oberförſter Schulze» Erottendorf i. Erg: M. 9., die 


Erfahrungen, die ich beim Anbau von Ankaufsflächen gemacht 
babe, welche aber nur in ganz bejcheidenen Grenzen erfolgt find, 
deden jich mit den Ausführungen des Herrn Referenten und auch) 
de3 Vorredners, des Herrn Forſtmeiſter Rein und zwar haupt- 
jählich in Betreff der Wahl der Kulturart, in erjter Linie nämlich 
injofern, al3 man zunädjft die Flächen ausfcheiden muß, welche 
ih entichieden für Fruchtſaat eignen. Das ift nicht ſchwer; 
jedenfall muß man aber die Hierzu geeignete Fläche auch in ber 
tihtigen Weile behandeln. Fruchtjaaten find nicht nur am 
billigften, fondern geben auch Gelegenheit, nicht nur für den 
Privaten, fondern auch für den Etaatsforjt felbit eine große 
Anzahl ganz geeigneten Pflanzenmaterials, vor allem um Ballen- 
pflanzen auf billige Weife zu erziehen. Won diefen Ankäufen habe 
ih bloß Die geringe Fläche von 41/, Hektar mittel® Fruchtfaaten 
ausgeführt und dieſe find. in 12 Jahren fehr gut gediehen. An⸗ 
fünglich ſchien eg nicht jo; jedenfalls möchte ich raten, in den 
9 
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eriten Jahren nach erfolgter Ausführung nicht oft Hinzufommen, 
um zu fehen, wa3 aus den einzelnen Fichten geworden iſt. Sie 
fommen fchon, man braucht feine Bange zu haben. 

Sch meine, das Heranziehen von guten DBallenpflanzen ift 
ſehr angezeigt auf Anlaufzs Flächen. Ich Habe auf der Kleinen 
Fläche von 41/, Hektar in drei Sahren allein ungefähr taujend«- 
hundert vierjährige Ballenpflanzen verfauft und zwar nur für 
ein geringes Entgelt, nämlich das Hundert zu 25 Pig. für Die 
Forſtkaſſe und 25 Pfg. ala Erſatz der Koiten für das Ausftechen 
der Pflanzen. Ich habe, wie bemerkt fei, für mein Revier wieder- 
holt dreis bis jiebenjährige Ballenpflanzen in großen Mengen 
daraus entnehmen können. Das fam mir ſehr gut zu ftatten, 
zumal ich für eine 10 Hektar große, in der Nähe der Frucht. 
jaaten gelegene Brandfläche vorzügliches Pflanzenmaterial in nicht 
zu großer Entfernung zur Hand hatte. ch fcheute nicht einmal 
davor zurüd, einen Weg von der Saat bis zur Brandfläche an- 
zulegen, fodaß diefe Ballenpflanzen leicht bi8 an Ort und Stelle 
der Verwendung gebracht werden konnten. 

Nur in einem Punkte bin ich nicht ganz einverjtanden mit 
dem Herrn Referenten, injofern nämlich, al3 er die Samenmenge 
für derartige TFlächen mit 4 Kilogramm pro Hektar meiner Anficht 
nach doch etwas gering jchäßte, wenigſtens für die Fälle, in denen 
man wie ich Gelegenheit bat, nicht nur unvorhergejehenen Bedarf 
an Ballenpflanzen jelbjt deden, jondern noch nebenher derartiges 
Material an Private abgeben zu können. Es bringt überdies 
letzteres eine recht erfledlihe Summe ein. Ich fagte fchon: 
25 Pig. pro Hundert, das find in dem von mir erwähnten Falle 
allein für 250 Mark in drei Jahren; außerdem habe ich an faft 
foftenlojem Pflanzenmaterial für ungefähr 30 Hektar Kultur ent- 
nommen. 

Die Befürchtung betreffs des Verdämmens, welches das Gras 
auf diejen Flächen verurfacht, Tann ich nicht teilen. Ich benußte 
ausschließlich bei dem Mähen die Hand d. h. die Senje und feine 
Maſchine. Es iſt aber meiner Anficht nach jedenfall3 nach⸗ 
ahmenswert, daß man Mähmafchinen benutzt, welche man je nach 
Pflänzchenhöhe beliebig einjtellen Tann. Wenn man die Senje 
nimmt, entjteht ein Schaden infofern, al3 die äußerſte Spike von 
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den sichten zuweilen mit weggenommen wird. Aber ich habe ge> 
finden, Daß das nicht fo fehr ſchadet, weil eine derartig gekürzte 
Pflanze trogdem ein gutes Pflanzmaterial abgibt, wie es aud) 
jehr oft vorfommt, daß man beim Verſchulen verbiffener Saat- 
fihten gleichwohl gute Erfolge erzielt. 


Forſtmeiſter Hahn, Preinik i. Böhmen: Ich möchte mir 
erlauben auf einen Umſtand aufmerkſam zu machen, der auch bei 
Aufforftungen bkonomiſcher Ländereien auf Domänen in Böhmen 
eingetreten ift, wo ſchon vor 20 und mehr Jahren mit der Auf- 
forftung ertraglofer Ofonomiegrundftüde manche Berfuche unter- 
nommen wurden. Um jolche Grundjtüde in Wald umzuwandeln 
und rajch zu einer Beitodung zu bringen, hat man damals meift 
zur Saat gegriffen und teild Kiefern, teild Fichten rein angebaut. 
Der Boden hat auf die Wuchsfähigkeit der Pflanzen vorzüglich 
gewirkt und ganz überrafchende Erfolge gezeitigt. Leider fam bier 
bald bei einem Alter von 10 bis 20 Jahren ein jehr böfer Feind 
zum Borfchein, indem die Aufforftungen vom Hallimajch (Agaricus 
melleus) befallen wurden. 

Diejer Pilz bat bereit3 gefchlojfene Kulturen ergriffen und 
zum Abfterben gebradt. Man ijt dieſerhalb der Anficht bei- 
getreten, daB Hier unbedingt die Pflanzung der Saat vorzuziehen 
jei, da in eriterer fich die Krankheit nicht jo verderhlich zeigte 
wie in Saaten und Büfchelpflanzungen. Der ſüdböhmiſche Forſt⸗ 
meilter Wachtel weiß hierüber ein jehr trauriges Lied zu fingen, 
da in deſſen Verwaltungsbezirfe ausgedehnte Aufforftungen durch 
dieſen Pilz in eimen boffnungslojen Zuftand verjegt wurden. 
Diefe Wahrnehmungen bejtimmten den genannten Forſtmeiſter von 
nun an Mijchbeitände in Nadel- und Laubholz zu erziehen, wo- 
bei er zur Miſchung der Nadelhölzer eine Idee entwidelte, die 
darauf fußt, die einzelnen Holzarten je nach ihren Anſprüchen 
auf Licht und Schattenbedürftigfeit unter einander zu bringen. 
Wie ich aus dem Schema entnehmen fonnte, entfallen auf 1 ha 
beim QDuadratverbande von 150 cm Pflanzweite Fichte 2384, 
Tanne 1000, Douglafie 402, Lärche 330, Kiefer 263 und 
Weymutskiefer 65 und dürfte jich dieſes Miſchungsverhältnis be- 
währen. Auch der Weymutskiefer wurde ein Vorhandenfein ein- 
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geräumt, nachdem fich diefe Holzart für Äkonomieböden als 
befonders geeignet erwiejen hat, wie wir es in älteren Anpflanzungen 
gegenüber der gemeinen Kiefer wahrnehmen fünnen. 

Bezüglich der Beimiſchung von Laubhölzern möchte ich die 
nicht maßgebende Anficht äußern, daß Erlen und Birken fich nicht 
bewähren dürften, da dieje bei 40 bis 50 Jahren ihre Lebens- 
fähigkeit einbüßen und insbefondere den Anforderungen für Be- 
ftandesränder nicht gewachlen find. Dagegen glaube ih für 
geeignete Lagen einen Randgürtel aus Ahorn empfehlen zu können, 
wenn der Boden ein gedeihliches Wachstum annehmen läßt. 


Borfisender: Ich bitte Herrn Forſtmeiſter Klette feine 
Mitteilungen über Zementbau zu bringen. 


Oberforftmeifter Klette⸗Zſchopan: M. H., ich bitte mir zu 
geftatten, Ihre Aufmerkjamfeit auf einen außerforitlichen Gegen- 
ftand zu lenken. Es erfüllte mich diefe Bitte, die ih an Sie 
richte, mit einer gewiſſen Bangigfeit, weil e3 fein forftlicher 
Gegenjtand war, um den es fich handelt. Sie ift aber gewichen, 
jeitdem Herr Prof. Bed bier oben dieſen Grenzitein aufgepflanzt 
und befprochen hat; denn diefer Stein ijt aus Zement und über 
den Zement wollte ich mir erlauben Ihnen einige kurze Mit⸗ 
teilungen zu machen. 

M. H., der Zement, die Herſtellung des künſtlichen Bermentg, 
it eine Errungenfchaft des vorigen Sahrhunderts. Er wird in 
außerordentlich ſteigendem Maße verbraucht. Urſprünglich eine 
englifche Erfindung, hat er in Deutfchland bedeutenden Anklang 
gefunden und die deutiche Zementinduftrie ift eine fehr hoch ent- 
wickelte. Der Zement beanſprucht die Beachtung der Forſtleute 
deswegen, weil er nicht nur bei den Bauten, die die Forſtleute 
im Walde auszuführen haben, mit Vorteil Verwendung findet, 
jondern auch deshalb, weil er mit unjerem Haupterzeugnig, mit 
dem Holz, bei den Bauten anfängt in Wettbewerb zu treten und 
zwar in ziemlich erfolgreichen Wettbewerb. 

Natürlicher Zement war fchon im Altertum befannt und 
benußt, er findet fich an verfchiedenen Orten der Erde, fein Vor⸗ 
fommen iſt aber lofaler Natur und feine Zufammenfegung eine 
außerordentlich ungleichmäßige. Künftlichen Zement Tann .man 
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überall Herftellen und faft in unbegrenzter Menge und in ganz 
beliebigen Miſchungen. Um es furz zu erwähnen, iſt Zement 
eine Miſchung von 3 Zeilen fohlenjaurem Kalt und 1 Teil Ton. 
Durch Miſchen, Formen, Brennen und Mahlen befommt dieje 
Mafje, mit Waffer angemacht, die Fähigkeit, in kurzer Zeit zu 
Stein zu erhärten. Es werden bei diefem Prozeß, über defjen 
Borgang man fich noch nicht Kar iſt, 12—20 Prozent Waller 
gebunden. Guter Zement gibt einen Stein, dejfen Härte an den 
Bafalt und den Granit heranreicht und der unter Wafjer und in 
feuchter Luft beitändig bleibt. 

Die gewöhnlichite Verwendung des Zements ift die ald Mörtel, 
d. 5. ala Bindemittel zwilchen Steinen, zum Abputen von Mauer- 
wert uſw. Dabei vertragen die beiferen Sorten von Zement 
einen außerordentlich ftarfen Zujag von Sand. M. H., das iſt 
jehr wichtig für die Sandgegenden und Sie jehen und willen 
au, m. H., daß man den Zement in alle möglichen Formen 
giept, in die von Grenziteinen, wie Sie hier oben jehen, in Röhren 
und andere Formen. Man macht Säulen daraus, fogar Schmud- 
jtüde werden vorgerichtet, die bei geglätteter Oberfläche ziemlich 
oder vollkommen wetterbeftändig find. 

Zement findet aber auch mit Vorteil Verwendung zu Troden- 
mörtel — der verdeutichte Ausdrud für Beton —, einer Mifchung 
von Kies, Sand, Kalkſtein, Ton. Statt Kalk kann man aud) 
Zement nehmen. Das gibt ein Baumaterial von außerordent- 
licher Feſtigkeit und Wetterbeftändigfett. Die Bauten, die aus 
Zementbeton hergeftellt werden, find ſehr feft und halten einen 
großen Drud aus; dagegen iſt ihr Widerftand gegen Bug ein 
geringer. Die damit gegebene geringe Tragfähigkeit hat man 
num ducch eine jinnreiche Konftruftion von Eifenanlagen zu be- 
heben gejucht und hat durch Vereinigung diefer beiden Bauftoffe, 
des Zement? und des Eijeng, ein Material von hoher Haltbarkeit 
und großer Tragkraft bei geringem Eigengewicht erhalten. Diejem 
Stoff it die zzeuerficherheit, die Wafjerundurchläffigfeit, die 
Billigfeit nachzurühmen, er gejtattet Raumersparnis. Die Arbeiten 
find jchnell auszuführen. Daß er in hygieniſcher Beziehung 
Borzüge hat, fchalldämpfend wirft ufw., will ich nur nebenbei 
erwähnen. 
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Die Verwendung des Zementeiſens, d. 5. die Verwendung 
von Eifen, in verjchiedenem Querjchnitt in Zement eingelegt und 
nicht nur in verjchiedenem Querſchnitt, jondern in nahezu allen 
Dimenfionen, hat eine große Anzahl von Shſtemen gezeitigt. 
Nah dem Manne, der zuerit dad Verfahren angegeben, nennt 
man das Eifenzementverfahren auch Monierverfahren. Der Eifen- 
zement dient al3 Erjat von fteinernen Gewölben, von Eifenträgern 
und dann, was ung am meilten interefjiert, auch als Erjag für 
Holzbalfen. Man verwendet das HBementeifen zur SHeritellung 
von Fußböden und Deden, von Terraſſen, von Treppen, von 
Dächern, von Wänden ufw.; man fpricht von NRabitdeden, von 
Donat'ſchem Syſtem, von Stolze'ſchem Syſtem, von Dreyling- 
Syſtem, und wie ſie alle heißen, denen ſich als neueſtes das 
Viſintini'ſche anſchließt, wo die Verwendung des Eiſens und Be— 
tons zur Herſtellung von Balken und hauptſächlich zur Herſtellung 
von Brückenträgern erfolgt. Die dann vom Erfinder Viſintini, 
einem Wiener Ingenieur, als Gitterträger und Gitterbalken be— 
zeichneten Baugegenſtände haben ſich wegen ihrer hervorragenden 
techniſchen Eigenſchaften und billigen Herſtellungsweiſe ſchnell 
eingeführt. 

Die Ausführung iſt ſehr einfach. Zwiſchen zwei Brettern, 
in gewiſſen Abſtänden wird Zement eingeſtrichen und dann Eiſen⸗ 
einlagen von erſtaunlich geringen Abmeſſungen, z. B. von Blei- 
jtiftsftärfe, bei größeren Balfen als Ober⸗ und Untergurt eingelegt. 
Die Verbindung der Gurte, die bei Eifengitterträgern durch Duer- 
jtreben, die vernietet werden müſſen, hergeftellt wird, erlangt man 
bei diefem Syſtem einfach durch Einlagen von Draht und Die 
Bernietung erfegt ein einfaches Umbiegen dieſes Drahtes. Um 
die Vorteile des Fachwerfbaues gegenüber dem Bollmandbau auch 
bei diefem Syitem zu haben, werden Dreiedsformen eingefegt, und 
nachdem der Zement „abgebunden“ hat — das ift der technifche 
Ausdrud für das Erhärten zu Stein —, werden fie wieder 
herausgenommen. Es entitehen dadurch Hohlräume. — Die 
Betrachtung von Bildern diefer Balfen wird Sie in den Stand 
jegen, fich über die Sache beſſer zu unterrichten, ald es meine 
Beichreibung tun wird. (Die Abbildungen werden herumgereidht.) 

M. H., die Heritellung diefer Gitterbalfen Tann an Ort und 
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Stelle erfolgen. Das ift ſehr wichtig für Sandgegenden, weil 
man hohe Transportkoſten ſpart. Die Gitterträger geringerer 
Abmeſſungen fann man gleich fertig beziehen. Es entitehen zwar 
Koften, auch Gefahren der Beihädigung durch Stoß und Schlag, 
das ift aber nicht jchlimm. Es laſſen fich die abgefchlagenen 
Stüde ſehr jchnell und leicht ergänzen. Wenn fie nur mit einer 
gewijfen Sorgfalt transportiert werden, lafjen fie ſich gut ver- 
wenden. Jedenfalls find diefe Träger überall im Walde verwendbar, 
wo Brüden zu bauen find. 

Ob ſich nun die Sache rentiert, das ift in jedem einzelnen 
Falle Trage der Koftenberechnung. Unter Umftänden find die 
Gitterbalfen bei hohen Transportkoſten teurer ala Eifenträger 
und teurer als Holzbalfen. Dean darf aber bei der Aufitellung 
diefer Berechnung die nahezu unbegrenzte Dauerhaftigfeit diejer 
Träger nicht unbeachtet lafjen. Eijenträger bedürfen ab und zu 
eines neuen Anſtrichs als Roſtſchutz. Die Holzbalfen werden 
immer teuer Durch die vielen Reparaturen, weil die Arbeitskräfte 
für unfere forftwirtfchaftlichen Arbeiten nur gegen fteigende Löhne 
zu baben find. Unſere Holzbauten find, richtig gerechnet, nicht 
billige. Ich darf darauf Hinweilen, daß wegen eines angefaulten 
Balkenkopfes 3. B. fich oft die Erneuerung einer ganzen Brücke 
notwendig macht. Was wird aus dieſem nur teilweile noch ge- 
junden Holz? Ein anmutender Anblid im Walde iſt es jedenfalls 
nicht, wenn man alte Brüdenhölzer im Walde zujammenfaulen 
ſieht. Auch möchte ich darauf aufmerffam machen, daß man 
Mängel an Holzbrüden jehr leicht überfehen kann, dadurch aber 
die Gefahr der Haftpflicht erhöht. Es iſt Ihnen, m. H., ja be- 
fannt, daß die neuere Gefeggebung die Haftpflicht außerordentlich 
erweitert bat. 

Bementeifen läßt fi) nun aber auch noch auf eine andere 
Weiſe im Walde verwenden, nämlich in Form von Zementplatten 
— e3 find auch davon Abbildungen vorhanden — mit Einlagen 
von hochgeftelltem Band- und Flacheiſen. Auch Hier wird Die 
Xragfraft des Betons und feine Haltbarfeit durch Eifeneinlagen 
erhöht. Sie ſind jedenfall ſehr einfach Herzujtellen und können 
zum Weg- und Brüdenbau Verwendung finden. Erſtens als Er- 
fa für Holzbodenbelag von Brüden. Sie werben einfach neben- 
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einander gelegt, unter Umjtänden mit Nuten verjehen, jo daß jie 
ineinandergreifen fönnen. Gibt man ihnen noch einen Zement⸗ 
jtrich, fo find fie unverwüſtlich. Zweitens laffen fie jich verwenden 
zu Überbrüdungen geringer Spannweiten, 3. B. von Schleufen, 
Ihwacden Wafjerläufen, Durchläfien. 

Shre Verwendung gejtaltet ſich bei dauernder Benußung oder 
auch auf Zeit billig. | 

Wir verwenden neuerdings zu Durchläflen mit gutem, jehr 
gutem Erfolg die Tonzeugrohre, aber doch nur dann und Dort, 
wo die Verhältniſſe geringe NRohrweiten und eine Dede aufzu- 
bringen geftatten, welche die Röhren vor dem zu großen Drud 
durch die Räder fchüßt. 

Das Berlegen von BZementeifen geht auch außerordentlich 
leicht und fchnell. Ebenſo leicht geht auch wieder das Entfernen. 
Alſo zu zeitweiligen Überbrüdungen auf Schlägen kann man dieſe 
Bementdielen empfehlen. Bei Verwendung zu dauernden Über- 
brüdungen empfiehlt jich eine jolide Heritellung der Widerlager. 
Bei vorübergehender Berwendung genügt die Unterlage von Holz=- 
jchwellen. Solche Zementdielen foften ab Fabrik 3.60 Mark pro 
Quadratmeter. 

Schlieglih ift noch die Verwendung der Zementeilendielen 
als Sahrdielen zu erwähnen, unter Umftänden jogar auf grund- 
ofen Wegen. Man legt die Dielen nur für die Radfchienen Hin, 
ähnlich den Eifenbahnichienen. Auch hier kann dag Einlegen für 
die Dauer oder für vorübergehende Benutzung eines Weges erfolgen. 
Es iſt allerdings erforderlich, daß das Gelände eben if. Zu be- 
merfen ift, daß die Zementdielen nicht zu ſchwach hergeftellt werden 
dürfen und daß man fie nicht, wie vorher bejchrieben, Hohl machen 
darf, um etwa Fracht zu fparen. 

Ferner fann man ſie verwenden zu Ausgüffen und zur Her- 
ftelung von Schnittgerinnen. 

Der Generalvertreter dieſer Zementinduftrie hier in Sachſen 
iſt Herr Gottreih Lohſe in Chemnib, der zu Auskünften bereit 
it. Hier find Brofchüren ; :wer fich dafür interejjiert, kann ich 
aus ihnen unterrichten. 

Sch glaube, die Forſtleute haben alle Veranlaſſung, ſich auch 
die neuen Errungenschaften der Technik zunuge zu machen. Biel- 
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leicht ft Zementeijen ein Material, das jich im Walde bewähren 
wird. Auf jeden Fall ift zu wünfchen, daß die Holzbrüden recht 
bald aus dem Walde verjchwinden. 

Da war das wenige, was ich Ihnen vortragen wollte. 


Lorſitzen der: Wir fagen dem Herrn Neferenten unferen 
beiten Dank für feine Mitteilungen. Wir können nur wünfchen, 
dab der Verein öfter folche Sachen zu hören befommen möchte, 
den es gibt in der Technik fo viele Gegenftände, von denen ber 
Forſtmann nüglichen Gebrauch machen kann. 

Wir haben noch einen Gegenſtand zu behandeln. Das iſt 
die Wahl des Verſammlungésortes für die Forſtvereinsver— 
jammlung im mädften Jahre. 

Die Herren, die im vorigen Jahre in Wehlen waren, willen, 
daß für das Jahr 1906 Elſter al3 Verſammlungsort in Ausficht 
genommen wurde. Es wurde zwar nicht beitimnt beichloffen, aber 
von mehreren Seiten gejagt, es würde fich empfehlen, dorthin zu 
gehen. Auch wurde darauf hingewieſen, daß es Eliter war, in 
dem der Sächfifche Forſtverein feine 25. Verfammlung abhielt, und 
dak man deshalb auch die 50. Verfammlung, die nächte Jahr 
Htattfindet, dorthin verlegen könne. Inzwiſchen find aber verfchiedene 
Bedenfen hiergegen laut geworden, die meijt die Unterfommenzfrage 
betreffen und im allgemeinen geht die Stimmung dahin, für Die 
0. Verſammlung lieber einen Ort von mehr zentraler Xage in 
Sadhjen zu wählen. Es find dabei verfchiedene Orte genannt 
worden. sch glaube, am meilten ift von Noffen und Radeberg 
geiprochen worden. 

Bon Nojjen ift behauptet worden — ich ſelbſt fenne e3 nicht 
genug — daß dort hinlängliche Gelegenheit vorhanden fei, die 
gorjtvereingmitglieder gut unterzubringen. Ich will annehmen, daß 
fich das beftätigt. Iſt jemand hier, der Nofjen kennt? 

Geh. Forſtrat Tittmann-Grillenburg: M. H., ich fenne 
Noffen; aber ich möchte es faft bezweifeln, daß die Herren dort 
Unterfommen finden können. Man müßte zunächſt einmal 
Erfundigungen einziehen. 

Vorſitzender: Kennt jemand Radeberg und die Unterfommen3- 
verhältniffe daſelbſt? 
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Laudforfimeifter Winters Dresden: Gegenüber Radeberg ijt 
wohl fein Zweifel, daß man dort unterfommen kann. Es iſt eine 
Stadt von 14000 Einwohnern. 


Borfitender: Wir Tönnen die Verhandlung vielleicht ab- 
fürzen, wenn Sie zugeben, daß Ihnen Noſſen ebenjo angenehm 
fein würde wie Nadeberg. Dürfen wir dag annehmen? (a!) 
Dann fchlage ich vor, das wir folgendes bejchließen: Es wird 
dem Direktorium anheim gegeben, Nachforjchungen darüber anzu- 
jtellen, welcher von den beiden Orten am meilten Gewähr dafür 
bietet, daß der Verein gutes Unterfommen findet und darnach 
feine Wahl zu treffen. Wie diefe ausfällt, würden wir den geehrten 
Bereinsmitgliedern mitteilen. 


Da die nächite Verfammlung die 50. des Vereins fein wird, 
fo erbitte ich von Ihnen die Genehmigung zu einigen Auf- 
wendungen aus Vereinsmitteln, um eine Eleine Feſtſchrift ber- 
ftellen laſſen zu fönnen. Die Koften werden feine großen fein 
und 100 Mark kaum überfchreiten, jodaß ich die Genehmigung 
von Ihnen erwarte. (BZuftimmung.) 


Es iſt ſatzungsgemäß noch ein Ort für das Jahr 1907 in 
Anafiht zu nehmen. Erfolgen aus Ihrer Mitte VBorjchläge ? 


(Burufe: Glauchau! Grimma!) 


Wir find gewefen in Eliter 1879, in Xeiönig 1861, in 
Nofien 1858, in Nadeberg 1862, in Schneeberg 1876, in 
Bauten 1872; in Großenhain, Wurzen und Sohanngeorgenftadt 
waren wir aber noch niemals. In Baußen war der Yorjtverein 
zum letzten Male 1872, alfo vor 33 Jahren. Wenn wir es ung 
wieder einmal anfehen wollen, jo würd: das gut aufgenommen 
werden. Als ein PBlag, den man einmal bejuchen möchte, könnte 
auch Aue gelten. Mit feinen größeren Gaſthäuſern würde e8 in 
der Lage fein, den Verein aufzunehmen, auch bieten fich dort 
Erfurfionsgelegenheiten wie felten anderwärt?. 


Oberförfter Bluhm⸗-Wuiſchke bei Pommrig: Ich möchte 
zugleich im Namen des Herrn Oberbürgermeilter von Bauen 
bitten, Baugen für 1907 nicht in Ausficht zu nehmen, weil zu 
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dieer Zeit der Sächſiſche Gemeindetag bort ftattfinden wird. 
Aber zu jeder anderen Zeit wird ber Verein fehr willlommen fein. 


Borſitzender: Leiönig ift, wie gejagt, 1861 daran gewefen. 
Bas würden Sie zu Aue jagen, wenn wir e3 in Ausficht nehmen? 
63 Bat 14 000 Einwohner und gute, große Gajthäufer. Es liegt 
auch jehr günftig Hinfichtlich feiner Bahnverbindung. 

(Zuruf: Großenhain!) 

Es wird Großenhain in Vorfchlag gebracht. Es ift das 
gewiß ein guter Pla, den wir afzeptieren fönnen. Sch frage, ob 
wir für 1907 Großenhain in Ansfiht nehmen wollen. (Bu- 
itimmung.) Der Vorfchlag hat alfo Geltung erlangt. 

Meine Hochgeehrten Herren! Wenn niemand mehr das 
Bort ergreift, fo bleibt mir nur noch übrig, eine angenehme 
Pflicht zu erfüllen. Das ift die des Dankes an alle diejenigen 
Herten, welche zum Zuftandefommen ber gegenwärtigen 49. Ber- 
ſammlung des Sächfijchen Forftvereines beigetragen haben, indem 
fie die Bermittlungen und Mühewaltungen bier am Orte über- 
nommen und durch Übernahme von Vorträgen für Erhaltung der 
Biele des Vereins gejorgt haben. Der Herr Lofalgejchäftsführer 
Oberförfter Scheibe bat feine mühevolle Aufgabe in einer Weife 
gelöft, die unfere befondere Dankffagung verdient und den Herren 
Referenten zollen wir unfere hohe Anerkennung für das, was fie 
der Berfammlung geboten. Möchte dem Vereine folche erfprieß- 
fihe Hilfe immer erhalten bleiben. Großen Dank jchulden wir 
auch den Herren Revierverwaltern, welche die Erfurjionstour 
jeftgeftellt und den Führer ausgearbeitet haben, für ihre belehren- 
den und erfolgreichen Führungen im Walde. Vor allem aber 
gedenfe ich der Bewohnerſchaft der Stadt Marienberg und ihrer 
Behörden, durch deren Gefälligfeit und Freundlichkeit es ung er- 
möglicht wurde, bier zu erfcheinen und bier zu tagen. Alſo 
Dank der wald- und gaftfreundlidden Stadt Marienberg 
für alles das, was fie und geboten hat. 


Sch ſchließe Hiermit die Verjammlung. 


Geheimer Forſtrat Tittmann- Grillenburg: M. H. alle Urjache 
haben wir, auch unjerem Vorftand zu danken für die viele und 
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mühevolle Arbeit, die er geleitet, und lafjen Sie ung diefen Dank 
jeßt dadurd) betätigen, daß wir Herrn Geh. Forſtrat Täger und 
jeinen getreuen Mitarbeitern ein dreimaliges fräftiges Hoch aus- 
bringen: fie lebem Hoch! hoch! Hoch! 


Vorſitzender: M. H., wir find über die uns ehrende 
Anerkennung freudig bewegt und danfe Ihnen herzlich dafür. 


(Schluß der Sikung 3/,2 Uhr nachmittags.) 


Bericht 


über den 
Aachmittags ausfſug auf das Zöblitzer 
Staatsforfirevier 
am 26. Juni 1905. 


Obwohl gegen Mittag ein heftiger Gewitterregen nieder- 
gegangen war, langte doch nachmittags gegen 3 Uhr eine ftattliche 
Anzahl der Mitglieder des Sächfiichen Forſtvereins von Marien- 
berg auf Bahnhof Zöblig an, wo fie der Revierverwalter Herr 
Dberförfter Ranfft begrüßte und die Führung übernahm. 

Der Ausflug galt dem Burgberg, einer Parzelle des 
Zöblitzer Neviered. Er liegt nad) den im „Exkurſionsführer“ 
bom Herrn Revierverwalter gemachten Angaben zwifchen 453 m 
(Mündung des Kneſenbachs in die Podau) und 586 m hoch 
(Oberförfterei Zöblig) meift im Gebiete des roten Gneiſes. In 
den Tälern der Pockau und des Sinefenbachs trifft man auf 
alluviale und diluviale Bildungen; Zöblig ſelbſt liegt auf einem 
mächtigen Serpentinlager, welches den Ruhm des Fleinen Gebirgs- 
ſtädtchens weit über Deutſchlands Grenzen verbreitet hat. 

Der Weg zum Burgberge führte an dem Gafthofe „Zur 
Kniebreche”, dem Claußnitzer'ſchen Dampffägewerfe und, der neuen 
Podautalitrage folgend, über deren Ausdehnung und Baufoften 
der „Führer“ Aufſchluß gab, an der Ruine Niederlauterftein 
vorüber bis zur Kneſenbachmündung, wofelbft der Eintritt in den 
buchengefchmüdten Burgberg an Abt. 25 erfolgte. 

Auf dieſem Wege jtreifte man unmittelbar vor der Kniebreche 
einen kleinen 50—60 jährigen Laubholzbeſtand, der 1878 durch 
Kauf zum Revier gekommen war; berührte eine Stelle, an der 
umfangreiche Abgrabungen vorgenommen worden waren, um, nad) 
den ‚Angaben des Her NRevierverwalters, Material zur Aus- 
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befierung der Schäden des Hochwafler® von 1896 zu liefern. 
Auf dem 6,14 ha großen Kahlidhlag in Abt. 46 und 47, wo die 
Exkurſion auch kleine Horjte von Sitfa- und Dauglasfichten be- 
merfen fonnte, gab ein Kamp mit verfchulten und nach Muth'ſcher 
Methode verjchnittenen Fichten Herrn Oberförjter Ranfft Veran- 
laffung auf die Vorteile des Muth'ſchen Wurzelverjchnitt3 Hinzu- 
weifen, der auf Zöbliger Revier ausgedehnte Anwendung findet 
und, wie die vor Augen liegende Kultur bewies, auch gute Erfolge 
zeitigt, Hatten ſich doch hier troß des jo außerordentlich heißen 
und trodenen Sommers von 1904 nur ganz geringe Ausbefjerungen 
nötig gemacht. 


Überrafchend grüßte bei einer Wegbiegung der alte Wartturm 
der Ruine Niederlauterjtein auf die Erfurjionsteilnehmer herab, 
welche es wohl alle zu vernehmen freute, daß dieſer romantijche 
Zeuge vergangener Zeiten durch die Kommiljion zur Erhaltung 
der Kunſtdenkmäler vor gänzlichem Verfall bewahrt werden foll. 


Bald war die Mündung des Kneſenbachs, dem man eine 
furze Strede aufwärts folgte, und damit der Eingang zum YBurg- 
berg erreicht. 


Wenn der Kneſenbach auch am Exrfurjionstage einen harm- 
(ofen Eindrud machte, jo Hat er doch, wie Herr Oberförfter 
Ranfft fchilderte, oft genug eine verheerende Tätigfeit entfaltet, 
jo befonder8 nad) dem Wolfenbruch des 5. Juni 1902, wo binnen 
1!/, Stunden jämtliche Brüden und ein Teil des längs des Ufers 
führenden Weges den Fluten zum Opfer fielen. Wie nun Die 
Nevierverwaltung fich bemüht hat, Ähnlichen Kataftrophen vorzu- 
beugen, dag zeigten die Uferbauten, die gefliffentlich nicht ganz 
vollendet waren, um einen Einblid in die Bauweife zu geftatten, 
von welcher der „Führer“ eine ausführliche Schilderung gab. Der 
Umſtand, daß diefe Uferficherungen den alten Wehrbauten gleichen, 
gab Herrn Forjtmeifter Rein = Frauenjtein Gelegenheit, daran 
hinzuweiſen, wie gut fich Tegtere an der Mulde im Verlauf langer 
Jahre bewährt hätten. 

Nun begann der Aufitieg auf den Burgberg an einem 1905 
durchforſteten Fichtenftangenholz vorbei, in dem man fi haupt- 
ſächlich auf die Entnahme vom Rotwild gefchälter Stangen be= 
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ſchränkt Hatte, kam man bald in die Buchenbeftände dieſes herr⸗ 
lichen Fleckchens Erde, das einen Anziehungspunft für viele 
Fremden bildet. Impoſant wirkte ein Buchenaltholzbeſtand, 
200 Jahre alt, mit einer mittleren Höhe von 83 m. Die 
einzelnen Stämme haben einen durchjchnittlichen Bruſthöhendurch⸗ 
mefler von 53 cm und einen Inhalt von 4,2 fm. 1897 ift ein 
Vorbereitungsfchlag mit 100 fm und 2350 Marf Ertrag auf 
1 ha geführt worden. Der Buchenaufichlag, der fich reichlich 
eingefunden Hatte, iſt 1904 dreimal vom Froft ſehr gejchädigt 
worden. 


Der weitere Weg führte durch die Abt. 27 und 26 und 
zeigte intereffante Miſchbeſtände von Buche, Ejche, Rüfter, Ahorn, 
Eiche, Fichte, reine Buchenbeitände, deſſen Buchen infolge Wald- 
verbiffes in der Jugend teilweife Früpplich find und einen reinen 
Ahornbeftand, in dem bejonders der reichliche Eſchenanflug auffiel, 
der gefammelt wird, um in dem großen, jtändigen Pflanzgarten 
des Reviers verjchult zu werden. 


Diefer 40 a große Pflanzgarten, den man nad) Paſſieren 
des Wettinplapes in kurzer Zeit erreichte, dient hauptfächlich zur 
Laubholzzucht; er enthält Eiche, Ahorn und Eiche von Keimlingen 
bis zu 2 m hohen Heiftern, aber auch verjchulte Lärchen, nordifche 
Kiefern und Ausländer, wie: Chamaecyparis Lawsoniana, 
Picea sitchensis, P. Douglasii, P. Engelmanni. Am Dienitfeld 
de3 Nevierverwalter® und einem Laubholzbeſtand mit 14 Holz. 
arten (Stiel-, Trauben-, erreiche, Buche, Berg-, Spikahorn, Ejche, 
Rüfter, Hornbaum, Sommer-, Winterlinde, Weiß-, Schwarzerle 
und Kirſche vorbei, gelangten die Erfurfionsteilnehmer gegen 
6 Uhr in das freundlich gelegene Städtchen Zöbli und konnten 
fi im „Ratsfeller” bei guter Verpflegung von der Wanderung, 
die wegen der herrjchenden fchwülen Gewitterjtimmung wohl 
manchem etwas fchwer gefallen jein mag, erholen. Freundliche 
Begrükungsworte widmete der Bürgermeifter der Stadt, Herr 
Heinrich, dem Sächſiſchen Forftverein und ebenjo Herzlich klangen 
die Dankesworte des Herrn Forſtmeiſters Korfelt-Zittau an bie 
Stadt, die durch Flaggen der Häufer ihrer Freude über den 
Beſuch Ausdrud gegeben hatte. 
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Die Serpentinfteingejellichaft Hatte eine Ausſtellung ihrer 
Erzeugnifje veranftaltet, die reiches Intereife fand, umfomehr als 
Herr Privatdozent Dr. Mammen-Tharandt die Geichichte der 
Serpentinfieinindujtrie in einem Vortrag erläuterte, der im Wort- 
laut folgt. — In frober Stimmung blieben die Erfurjiongteilnehmer 
bis zum Abgang des letzten Zuges nad) Marienberg vereint. 


$orftreferendar Müller. 


Bericht 


über den 


Waldausflug des Sächſiſchen Sorftvereines 
am 28. Suni 1905 
auf die 


Reviere Marienberg, Rückerswalde und Reitzenhain. 


Der Tagesausflug des Sächſiſchen Forjtvereines am 28. Zuni 
1905 führte auf den Nevieren Rüderswalde, Marienberg und 
Reitenhain in das rund 123750 ha große, zujammenhängenbe 
jtaatlicde Waldgebiet, das jich im Südoften von Marienberg längs 
der ſächſiſch-böhmiſchen Landesgrenze von Jöhſtadt bis Olbernhau 
erjtredt und bei einer Zängenausdehnung von 25 km eine durd)- 
jchnittliche Breite von 5 km aufweilt. Zwiſchen dieſe Forſten 
und die Landesgrenze fchieben ſich am ſüdöſtlichen Rande an drei 
getrennten Stellen die Fluren der Gebirgsdörfer Satzung, Reiben- 
bain -Kühnhaide und Rübenau, im übrigen grenzen unmittelbar 
die Waldungen der böhmischen Herrichaften Preßnitz, Kommotau 
und Rothenhaus; nach Nordojten Hin aber jtößt der ftaatliche 
Befit an die bi zu 800 m Seehöhe Hinaufreichenden Tandwirt- 
Ihaftlih genugten Gründe der Orte Grumbach, Steinbach, 
Schmiedeberg, Gelobtland, Marienberg, Pobershau, Anfprung und 
Grundau. Die Gemwäfjer des von ung bejuchten Gebietes fließen 
in vorwiegend nördlicher Richtung der Zichopau und der Flöhe 
zu. Die ſchwarze Podau bildet von Satzung bis unterhalb Kühn- 
haide die Landesgrenze und durchbricht dann zwiſchen den Revieren 
Kriegwald und Marienberg den Gebirgsſtock in einem tief einge- 
ichnittenen Tale, dem landfchaftlih jchönften unferer Gegend; 
die meiften Bachmulden aber find Hier in ihrem Oberlaufe flach 
und waljerarm, die Oberflächengeitaltung ift daher von einer ge- 
wiſſen Einförmigfeit nicht ganz frei. 
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Dazu neigt der Gneis, der in jeinen zwei Haupt- und zahl- 
reichen Unterarten den Grundftod unjeres Gebietes bildet, wenig 
zu auffallender Felsgeſtaltung. Faſt überall wird dag Urgeftein 
von einer ſtarken Verwitterungsfchicht bededt, und nur an ein- 
zelnen Hangjtellen, befonders da, wo Tagewäſſer eine ſtarke Boden- 
anfammlung verhindert haben, treten grobe Gefteinsfuppen zutage. 


Der Verwitterungsfchutt des Gneifes liefert bei Durchläflig- 
feit und Tyeinförnigfeit einen ausgezeichneten Waldboden — das 
Rückerswalder Revier gehört zu den ertragsreichiten des ganzen 
Landes —, wo er aber zählehmig, tonig und fajt undurdhdringlich 
ift, Hat er an ſchwach geneigten Hängen und auf Einfenfungen 
der Hochfläche im Verein mit der großen Luftfeuchtigfeit und den 
Itarfen Niederfchlägen die Urfache zur Bildung der ausgedehnten 
Torfmoore gegeben, die dem Reigenhainer Reviere fein eigenartiges 
Gepräge verleihen. Die Nachbarfchaft der großen Moorlager, 
deren Reitzenhain gegen 400 ha, das anſtoßende böhmiſche Wald- 
gebiet aber 1000 ha aufweilt, wirft durch die außerordentliche 
Aufipeicherungsfähigfeit für die Niederichlagswäljer ohne Zweifel 
herabitimmend auf die Witterungsverhältniffe ein, und in Reiben- 
bain iſt es Tälter, al3 beijpieläweife in dem zwar etiwas gefchüßter, 
aber dafür um 150 m Höher gelegenen Oberwiefenthal. Der 
alljährliche fpäte Eintritt der Lebenstätigfeit der Pflanzen (der 
Blattausbruch der Fichte erfolgt Ende Mai) und die niedrige 
Wärmemenge des Sommers beeinträchtigen den Holzwuchs, ver- 
zögern das Berjüngungsgejchäft und erjchweren im Pereine mit 
den Gefahren durch Schnee, Rauhfroſt und Sturm die Wirtichaft 
außerordentlich. 

Bon diejen Unbilden abgefehen ift die Wirtjchaft in unſeren 
Wäldern erfreulich und lohnend. 

Das geerntete Holz findet glatten Abjat nad) den zahlreichen 
Sügewerfen und Schleifereien der nahen Flußtäler. 

Das Nubholz, etwa */, der Derbholzmafje, wird zu Klötzern 
von 3,5 bis 5,0 m Länge aufbereitet und bringt gegenwärtig für 
den Feſtmeter 13 bis 26 ME. in den üblichen Stärkeklaſſen von 
8 biß zu 36 cm. Ebenſo findet Brennholz noch guten Abjat 
und Bezahlung. | 

Diefe wenigen allgemeinen Bemerkungen, die dem vortrefflich 
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ausgearbeiteten „Führer zu den Ausflügen bes Sächſiſchen Forſt⸗ 
vereined? am 26. und 28. Juni 1905 entnommen find, mögen 
genügen, um demjenigen Lejer diefes Berichtes, der nicht in ber 
Lage war, perjönlich an dem Ausfluge teilzunehmen, ein Kleines 
allgemeines Bild des Gebietes zu geben, welches wir nunmehr 
dırdwandern wollen. 

Eine recht Stattliche Anzahl von Teilnehmern am Wald- 
ansflug, unter welchen fich auch viele Damen befanden, brachte 
an 28. Zuni 1905 der vormittags 8.30 von Marienberg nad) 
Reigenhain verlehrende Perjonenzug bis zum Wärterhaufe R. F. 5, 
von wo nach kurzer Wanderung am Neuen Haufe die Straße von 
Marienberg nad) Neigenhain erreicht wurde. Gegenüber dem 
Neuen Haufe unterhalb der Straße wurde als Punkt 1 eine 
2,07 ha große frühere Dienſtwieſe, jetzt Abteilg. 37° des Rückers⸗ 
walder Neviered gezeigt, welche 1890 zum SHolzboden gezogen 
worden war und 1891 mit Fichte bepflanzt wurde. 

Über dem lettigen, faft undurchläffigen Boden liegt eine 40 
bis 50 cm ſtarke Raſenſchicht. Die Fläche neigt mit Ausnahme 
der höheren Ränder zum Verfumpfen und Erfrieren. Die Frojt- 
Ichicht reicht big zu 3 m und fchneidet gewöhnlich mit dem Bahn- 
damme ab. Der Anbau diejer Fläche erfolgte durch Löcherpflanzung 
mit dem Schaalfchen Eifen nad) 60 Hundert, der Hektar koſtete 
35 Mi. 29 Pfg., das Hundert 59 Pfg. 

1893 und 1895 wurde auf 1,52 ha mit Plaggenpflanzung 
ausgebefjert. Der Hierfür entitandene Aufwand betrug 106 ME. 
Die Pflanzen erfroren weiter Jahr für Jahr, und nur die oberen 
Ränder famen empor. Deshalb entſchloß man fich 1902 zu einer 
Hügelballenpflanzung nach) 30% dergeftalt, daß an den tiefften 
Stellen die größten Pflanzen (bis zu 2,5 m), nad) oben hin 
immer Kleinere verwendet wurden. Die Pflanzen wurden durch 
Ausftechen von Gafjen in den wüchfigen Teilen gewonnen. Aus- 
geführt wurden in diefer Weile 44 a für 51 ME. 60 Pfg. Das 
Hundert Tojtete 10 ME. 33 Pfg. 

Weiterhin links der Straße lag ald Punkt 2 des Führers 
ein Weigerlenbeitand auf dem ehemaligen Eifenbahnfchußitreifen. 
Bon der Pflanzung dreijähriger Weißerlen im Jahre 1884 iſt nur 
ein guter Hort geblieben, der Reſt ijt früppelhaft oder ganz ver- 
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ichwunden. Seit 1891 hat man mit Fichte außgebefjert, weil man 
erfannt hatte, daß die früher beliebten Laubholzſtreifen das Gegen- 
‘teil von dem hervorrufen, was man von ihnen erwartet Hatte, 
nämlich erhöhte Feuersgefahr. 

Auf der anderen Eeite der Straße zog ſich ein 40jähriges 
Fichtenſtangenholz Hin. 

Die erfte im Jahre 1891 ausgeführte Durchforfiung ergab 
auf den Hektar 19,34 fm, die zweite im Jahre 1902 nur 6,50 fm 
Holzmafje. Der auffallend geringe zweite Ertrag erflärt ſich 
dadurch, daß der 735 m Hoch gelegene Beſtand inzwijchen ftarf 
durch Schnee- und Eisbruch gelitten hatte. 

Nach Überfchreiten der Bahn, welche die Reviergrenze bildet, 
gelangten wir in Abteilung 4 des Marienberger Revierd auf 
Punkt 4, eine Pflanzung aus dem Jahre 1902, ausgeführt mit 
Zjährigen Saatfichten nad) 60, teilweije 120 Hundert auf den 
Hektar. Das Hundert Hat 80 Pfg. zu pflanzen gefoftet, Aus- 
beiferungen waren noch nicht nötig gewejen. 

Auf der Fläche unterm Beuggraben wurde ein Fichtenpflanz- 
famp in zweiter Benußung bejichtigt. 

Bei der eriten Anlage zu Saatbeeten wurde der Boden im 
Herbite 1900 umgearbeitet und mit 6!/, kg rohem Knochenmehl 
gedüngt; die Ausfaat geſchah im Frühjahr 1901, die Pflänzchen 
wurden 2jährig zum Berfchulen benußt. 

Die Koften einjchließlich Düngung und Umzäunung beliefen 
fih für den Ar auf 13 ME. 54 Pfeg. 

Zur 2. Benugung wurden im Herbſt 1903 auf den Ar etwa 
3 cbm gute Erde eingebrat und das Land unter Beimengung 
von je 5 kg Kainit und Thomasmehl umgehadt. Die Koften 
hierfür betrugen 9 Mark 83 Pig. für den Ar. 


Hier fand man auch Gelegenheit, die von dem f. und k. Forſt⸗ 
verwalter Herrn Rudolf Hader in Cerekwitz bei Königgräß in 
Böhmen erfundene Waldjaatmajchine, ferner eine Nadelholzpflanzen- 
verſchulmaſchine und einen vereinfachten Verfchulapparat in praf- 
tijcher Vorführung fennen zu lernen. Beide Mafchinen fowie der 
Verſchulapparat verbinden mit ihrer Einfachheit, leichten Hand- 
habung und großen Sicherheit im Arbeiten noch ſehr viele andere 
Vorteile und können daher aufs wärmfte zur Anjchaffung empfohlen 


— 149 — 


werden. Die anzumwendenden Handgriffe find fümtlich jo einfach, 
daß ein einigermaßen gejchicdter Arbeiter in wenigen Stunden voll- 
fündig mit der Handhabung vertraut ift. 

Der Neigenhainer Zeuggraben, den wir bier und fpäter noch 
einmal berührten, iſt eine alte „DBergwerfäbetriebsanftalt“. Er 
führte in 18 km Länge da8 Wafler der fchwarzen Bodau von 
der Neifigmühle oberhalb Reitzenhain bis in die Silbergruben bei 
Marienberg. 

Jenſeits der Straße gelangten wir durch ein rund 50 jähriges 
Buchenſtangenholz hindurch wieder auf das Rüderswalder Revier 
und erreichten auf dem Wirtjchaftsitreifen F und dem M-Flügel 
in den Abteilungen 55/56 ein gegenwärtig nicht ſehr erfreuliches 
Valdbild, das ein Beifpiel der außerordentlichen Berjüngungs* 
Ichwierigfeiten in biejiger Höhenlage bot. 

Am Beginne des Wirtfchaftszeitraumes 1885/1894 ſtockten 
hier auf einer Fläche von 9,87 ha mafjenreiche Althölzer, be- 
itehend aus 8,51 ha Fichte mit Buche vermifcht, und 1,36 ha 
jajt reinem Buchenbeftande. | 

Die Fläche gehörte der Laubholzbetriebsklaſſe an und wurde 
1885 zur Berjüngung durch erjte Entnahme von !/, bis ?/, der 
anjtehenden Mafje beitimmt. Der Plenterjchlag wurde 1890/91 
jehr vorjichtig, mit Inapp der halben Maſſe, ausgeführt. 

Da Samenjahre hier felten find, von den Bucheln meift nur 
em geringer Teil feimt, auch die Beichaffenheit des Mutterbeitandes 
feine reichlichen Samenausfälle erwarten ließ, fo nahm man von 
1891 —1894 Bucjenunterfaat vor, worein Ahorn in Pläben ge- 
miſcht wurde. 

Die Verjüngung gedieh vorzüglich und die Beſichtigungs— 
niederjchrift vom Sahre 1895 jagt hierüber: „Die Buchen- und 
Ahornunterjaat ift jo gelungen, daß etwaige Ausbeſſerungen nur. 
mit Laubholz vorzunehmen fein werden. Die Räumung des alten 
Beitandes muß jehr vorfihtig und allmählich erfolgen, beſonders 
da, wo im Jungbeſtand die Buche überwiegt. Dort, wo mehr 
Ahorn vorhanden ift, kann mit der Räumung fchneller vorgefchritten 
werden.“ 

Die Ernte des Altholzes war big 1904 vollendet; die Ver- 
jüngung jedoch ift Heute als faft ganz mißlungen zu betrachten. 
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Bereit? im Jahre 1900 mußte man fich entjchließen, die links 
vom A⸗Flügel gelegenen Teile für das Laubholz aufzugeben und 
mit Fichte anzubauen, auf der nordweitlih vom Wege gelegenen 
Fläche follte zunächit noch Laubholznachzucht verjucht werden. Je— 
doch die Verjüngung jcheiterte und die Verwaltung fucht die Gründe 
für den Miberfolg 

1. in der ungünjtigen Witterung der Zeit nach den Unter- 
faaten. Im Spätherbite und Vorwinter ftellten fich fat 
alljährlich Iang anhaltende, fcharfe Südojtwinde mit Bar- 
fröften ein; die Winter waren verhältnismäßig fchneearm. 

2. Rot- und Rehwild jchädigten die Pflänzlinge um fo 
empfindlicher, als dieſe gerade in der gefährlichiten Zeit 
der ſchützenden Schneedede entbehrten. 

3. Die faft reinen Fichtenbeftände waren, zumal in Ddiejer 
rauhen Lage, von Anfang an nicht zur Vorverjüngung 
geeignet. Der ftarfe Windwurf lichtete gegen den Willen 
des Wirtſchafters die Beftände in Furzer Zeit fo ftarf, 
daß ſich ein erftidender Graswuchs entwidelte. 

Ein im Jahre 1900 neu angelegter Wirtjchaftsweg (grund- 
haft verfteint und abgewalzt, den laufenden Meter mit allen 
Nebenanlagen zu 5 ME. 13 Pfg.) führte ung zunächſt nach 55°, 
einem 100 jährigen Buchenbeftande, dejjen legte Durchforjtung 
im Sabre 1902 auf den Hektar 57 fm ergab, und weiterhin nad) 
55°, einem 8Ojährigen Buchenbeitand, der im Jahre 1900 mit 
einer Mafje von 68 fm auf den Hektar durchforjtet worden war. 

Nach Überfchreiten des die Neviergrenze bildenden Schwert- 
flügel® gelangte man durch Abt. 30! des Reitzenhainer Revieres, 
einem jchwac mit Fichte, Ahorn, Tanne, gemijchten 8,69 ha großen 
Buchen-Altholz V. Altersklaffe, in das Hajelbachtal und nach 
Überfchreiten des Krötenbaches in die etwa 120jährigen, maffen- 
reichen Althölzer der Abteilung 29. Gejchäbt wurden dieſe Orte 
bei der legten Erhebung mit 600 fm, Windbruh und Wegeauf- 
hieb Haben fie jedoch inzwijchen etwas gelichtet. Der ſüdwärts 
anftoßende Kahlichlag ergab auf den ha 524 fm mit einem ernte- 
fojtenfreien Erlös von 10682 ME. und einen Ausfall im Derb- 
holz von 94 9), Nutzholz, 5 9, Brennholz und 1 %/, aufbereitungs- 
fähigem Reiſig. 
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Das Nacheltal, eines der landichaftlich jchönften Täler des 
Reigenhainer Neviers, welches nunmehr befucht wurde, bot Ge⸗ 
legenheit, Wegebauarbeiten in verfchiedenen Stufen der Ausführung 
zu befichtigen, da die bisher fehlenden Hangwege in jüngjter Zeit 
in Angriff genommen worden find. 

Im Racheltale weiter aufwärts gelangte man an 2 an einer 
geſchützten Talftelle errichtete rauchende Meiler, die wohl manchem 
der Teilnehmer wie ein Bild aus vergangener Zeit angemutet 
haben. Sit doch die Holzfohlenbrennerei aus dem größten Teile 
unferes Landes fo ziemlich verfchwunden. Auch Hier Hat ihr Be- 
trieb mit gejchäftlichen Echwierigfeiten zu kämpfen, denn fein Er- 
zeugnis wird von Norddeutichland und Bayern billiger geliefert, 
als es mit den hieſigen Arbeitslöhnen Hergejtellt werden kann. 

Für unjere Wirtichaft ift jedoch die Meeilerei von unjchäß- 
barem Werte, weil fie die einzige Möglichkeit zum vollitändigen 
Abſatz des Stodholzes gewährt. Die Meiler werden in der be- 
kannten Weiſe und Form errichtet; die Dedung erfolgt mit „Fichten- 
reiſig und Kohlenſtübbe. Ein Meiler enthält gewöhnlich 120 rm 
Stöde, brennt 10 bis 12 Tage und gibt 3 Fuder Kohle, jedes 
zu 150 hl oder 65 Zentner. Am Verbrauchsorte (Chemniß, 
Zwidau, Muldenhütten) werden für den Zentner 3 ME. 30 Pfg., 
tür den hl 1 ME. 20 Pig. bis 1 ME 50 Pig. bezahlt. Der 
Kohlenbrenner erhält für das Fuder 30 Mf. Stüdlohn. 

Nach einem hier eingenommenen Frühſtück erreichte man durd) 
die Althölzger der Abteilung 21 weiter aufwärts fchreitend, Die 
hohe Straße und dahinter Abteilung 22*, eine der früher Hier 
üblichen Reihenpflanzungen im Berbande 1,8 zu 0,9 m aus dem 
Sahre 1877. Späterhin ift diefe Art der Beftandesbegründung 
unterblieben, weil jeit der Befichtigung im Sahre 1885 der Grund- 
ſatz Geltung erhielt, daß namentlich zur Vermeidung von Schnee- 
Ihäden eine alljeitig gleichmäßige Entwidelung der Pflanzen anzu- 
itreben ſei, die fich im regelrechten Vieredöverbande (1,3 zu 1,3 m) 
beſſer erreichen laſſe. 

Um auch die forſtliche Kehrſeite des Revieres kennen zu 
lernen, begaben wir uns auf dem Wirtſchaftsſtreifen B abwärts 
über die Eiſenbahn und den Zeuggraben nach der Stengelhaide, 
einer der größten Hochmoorflächen des Revieres. Sie iſt nach 
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einem Vererbungsbriefe vom Jahre 1613 dem Nittergute Kühn- 
baide zur Viehhutung überlaffen worden. Dieſe Gerechtfame it 
jedoch 1852 mit 1000 Talern abgelöft worden. 

Der Weidegang iſt auch der Grund dafür, daß die Stengel- 
haide nicht in das Entwäſſerungsnetz Hineingezogen worden ift. 
Denn nachdem man von 1818—1854 im ganzen 530 ha Moor- 
fläche ohne Rüdliht auf deren Mächtigfeit mit Abzugsgräben 
verjehen Hatte, war man doch zu der Erkenntnis gefommen, daß 
ih Torflagern von 6—8 m Tiefe, wie fie bier vorhanden find, 
durch menfchliches Tun kaum ein Wald aufzwingen läßt. XTrok- 
dem jind Verjuche gemacht worden, wenigjtens Teile der Fläche 
für den Holzanbau zu erobern; gegenwärtig fteht fie ganz außer 
Betrieb und bietet mit ihren verfrüppelten Fichten und Birken, 
den Rajenfaupen und Wafjertümpeln und nicht zum mindejten 
mit ihrer mannigfaltigen Hochmoorflora dem Auge ein jeltjames 
und doch jtimmungsvolles Bild. Auf dem Forftjteige zurüdigehenn, 
gelangten wir auf der Marienberger Straße an einem ehemaligen 
Dienitgrundftüd, das 1891 durch Fichtenplaggenpflanzung in 
Holzboden ‚umgewandelt worden war, vorüber nach furzer Zeit 
nach dem 781 m hochgelegenen Dorfe Sächſiſch Reitenhain und nad) 
Überjchreitung der Grenzbach zum Endziel unſeres Ausfluges, dem 
Malzhaus, einem uralten an der in früheren Zeiten fo belebten 
Heer- und Zollſtraße gelegenen Gafthaufe, wo die Teilnehmer ein 
gutes Mittaggmahl erwartete. Unter mancherlei ausgebrachten 
Zoajten verjtrich die Zeit nur allzufchnell, und bald fchlug die 
Trennungsjtunde, und mit großer Befriedigung an dem Ausfluge 
Ichieden die Teilnehmer von einander. 


Marienberg, im Dezember 1905. 


Uhlmann, 
Königl. Forſtaſſeſſor. 


Anhang. 
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Die volfswirtfchaftliche Bedeutung 


der 
Söblitzer Serpentininduftrie. 
Bortrag von Forſtaſſeſſor Dr. Mammen, Tharandt. 
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Meine Herren! Wir Stehen am Ende eines Ausfluges, der 
ung in einen der lieblichſten Zeile des Erzgebirges geführt hat, 
und follen nun noch einen Bli tun in die Imduftrie, die das 
freımdliche Städtchen Zöblitz fchon feit Jahrhunderten befannt 
gemacht hat, einen Blick in die hiefige Serpentinverarbeitung. 
Seider ift Herr Direktor Dr. Föhr, der es in liebenswürdiger 
Weiſe unternehmen wollte, ung einen Kleinen Qortrag über die 
biefige Induſtrie zu Halten, durch eine Gefchäftsreife daran ver- 
hindert, aber in freundlicher Weife wird ung gleich nachher Die 
Verarbeitung des Serpentins und deſſen Verwendung zu den 
mannigfachiten Gegenftänden vor Augen geführt werden. Gejtatten 
Sie mir jedoch vorher, meine Herren, mich noch eines ehrenvollen 
Auftrages zu erledigen und Ihnen einige ganz kurze gefchichtliche 
Notizen aus dieſer Induftrie mitzuteilen, denn wie faum eine andere 
bietet gerade fie uns ein jehr intereffantes Bild von Zeiten 
großer Blüte und Perioden fümmerlichen Daſeins und einer von 
diefer einzigen Induſtrie völlig abhängigen Stadt. Nur an ber 
Sand der Geſchichte können wir dann auch die volfswirtfchaftliche 
Bedeutung jener Induftrie für die Stadt und unfer Vaterland 
ermeflen und voll würdigen. Gejtatten Sie mir daher, daß ich 
Ihnen in der Hauptfache an der Hand des Herrmannjchen Buches 
über die Steinbruchsinduftrie und Steinbruchsgeologie Sachſens 
ganz furz die wichtigsten gejchichtlichen Daten referiere. 
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Die Entdedung des hiefigen Serpentinlagers oder richtiger 
wohl die Erkenntnis der leichten Verwertung des Serpentingefteins 
erfolgte in der Mitte des 15. Jahrhunderts durch den Bergmeiſter 
Illigen, der feinen WViehjungen beim Schnigen des Serpentins 
während des Viehhütens betroffen haben foll; der Serpentin iſt 
jo wohl der am längften befannte deutſche Schmuditein. Der 
italienifche war jedoch jchon im Altertum berühmt. 


Bald wandte fich eine größere Anzahl von Zöbliker Ein- 
wohnern dem Serpentingewerbe zu. Die ältejten Brüche, Münz- 
grube genannt, befanden jich im Weften der Stadt; erſt am Ende 
des 16. Sahrhunderts wurde das Lager öſtlich davon an einem 
Höhenzuge, die Haardt oder Hartha genannt erjchloffen, wo noch 
heute die Brüche betrieben werden. Anfang des 16. Jahrhunderts 
wurde in das Gewerbe die für dasfelbe hochwichtige Drehbant, Fitſchel 
genannt, eingeführt. Unter den Kurfürften Auguſt und Chriſtian 1. 
wurde viel Serpentin zu baulichen Zwecken, zur Innendekoration 
von Kirchen und PBaläjten, fo 3. B. als Platten für die Gemächer 
des Königl. Schlofjes in Dresden, verarbeitet, 1588 viel Stein 
für das Freiberger Domchor verwendet. 


Mit dem Beginne des 17. Jahrhunderts nahm der Handel 
imt Serpentin einen ſolchen Aufſchwung, daß fich ?/, der ganzen 
Stadtbenölferung mit der Heritellung diefer Waren bejchäftigte und 
1613 eine befondere Steindrechfler-Innung mit einer Bruch» und 
Zunftordnung errichtet wurde; dieſe jollte u. a. den willfürlichen, 
regellofen Abbau verhüten und erhielt ſpäter das monopole Ab- 
baureht des Cerpentins, das bis dahin Gemeindeeigentum 
gewejen war. Ein furfürftlicher bez. königlicher Aufſeher, fpäter 
Inſpektor der Serpentinbrüche genannt, ftand der Innung vor. 
Meine Herren, es iſt dies eine der Einzelheiten aus dem aus— 
gedehnten Fürſorgeſyſtem der Wettinfchen Regierung, das Sachſens 
SInduftrie Schon frühzeitig zu jo hoher Blüte gebracht hat. 


Der Stein, in früheren Zeiten oft als Marmor Zeblicum, 
Lapis Zeblicianus, Serpentaria, Zöbliger Marmor, aud al 
Marmor der Sächſiſchen Kurfürjten bezeichnet, wurde anfangs 
bejonders zu Trinkgeſchirren, Wärmjteinen, Büchjen ufw. und, 
wie fchon gejagt, zu Bauteilen verarbeitet. 
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An jeine Verwendung knüpfen ſich mancherlei Aberglaube 
und auch Schwindelei, die noch am Anfange des 19. Jahrhunderts 
ihr Spiel trieben. So wurde behauptet, daß fich in der Nähe 
des Serpentins fein giftige® Tier aufhalte, daß Trinkgeſchirre 
aus diefem Stein jchwigen oder fpringen follten, wenn etwas 
Giftiges in fie fomme, daß man, je Öfter man daraus trinfe, um 
10 größere Linderung aller Gebrechen verfpüre. Der Serpentin- 
jtaub wurde auch zu allerlei Tinkturen, Pflaftern und Pillen, denen 
große Heilfräfte, 3. B. gegen Schlangenbik, innewohnen follten, 
verwendet. Die Wärmijteine jollten Schugmittel gegen Magen— 
und Darmkrankheiten fein; in Zöblit habe feit der Eröffnung der 
Brüche feine epidemische Krankheit mehr um fich greifen können uſw. 
1620 wurde das Regal auf die Gewinnung größerer Blöcke gelegt, 
1836 aber wieder aufgehoben, da es für das Gewerbe eine 
drüdende Feſſel war, ohne der Krone Nuben zu bringen. 


In der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts kamen die Serpentin- 
waren durch Liederliche Arbeit in Mipkredit und Verruf, jodaß der 
Handel darin ftodte; erit am Ende des 17. Jahrhunderts wurde 
er wieder belebt durch die Einführung von Büchſen für Tee, 
Zabaf, Schofolade; die Induftrie fam immer mehr in Blüte, 
und diefe hielt troß der Kriege und der Erfindung des Porzellans 
in Meißen an. Die höchite Entwidelung fällt in die Zeit um 1750. 


Haufierer verbreiteten die Waren über ganz Deutjchland, 
nah Böhmen, Polen, Rußland, Standinavien, Frankreich, Italien. 
In diefe Zeit fällt auch die Lieferung der Doden der zahlreichen 
Seländer x. für den Bau der katholiſchen Kirche in Dresden 
und die Schenkung der 2 Säulen für die hieſige Kirche; auch 
deren Taufſtein, der aus einem einzigen Stüd bejteht, ſtammt 
aus jener Zeit. 

In der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts erfolgte dann der 
allgemeine Verfall und das rajche Eilen dem Abgrunde der Ber- 
fommenheit zu, veranlaßt durch den 7jährigen Krieg mit feinen 
Plünderungen der Stadt, durch die Ausbreitung des englifchen 
Steingutes, durch Hungersnot und Brände. 

Doch, meine Herren, das waren ſchließlich nur die äußerlichen 
Beranlaffungen. Die wirkliche Urfache lag, wie ja bei jo vielen 
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Sewerben der damaligen Zeit, in der Organifation des Gewerbes, 
in den verfnöcherten Innungsſatzungen. Alle VBerjuche von außen 
- ber, da8 Gewerbe wieder zu beleben und lohnender zu machen, 
blieben deshalb erfolglos. 


Ein kurzes Aufleben trat nur während der Kontinentalfperre, 
jowie während der Cholera (1831—33) ein, da die Wärmiteine, 
als Heilmittel gegen diefe Krankheit empfohlen, lebhaft gefauft 
wurden. | 

1849 wurde das Gerpentininjpeftorat aufgehoben, und nun 
traten die Beitrebungen, die Induſtrie durch Heranziehung fremden 
Kapitals und durch die Einführung fabrikmäßigen Betriebes auf eine 
moderne Grundlage zu jtellen, innmer jtärfer hervor. Die Haus— 
industrie hörte allmählich gänzlich auf, 1861 gingen alle Privat- 
werfitätten ein, und es erfolgte in diefem Jahre die Konjtituierung 
der Zöblitzer Serpentin-Aftiengejellfchaft in Hamburg; die Induſtrie 
trat damit wieder in eine neue Entwidlungsphafe ein. 1870 ging 
das Unternehmen an eine neue Aftiengefelliyaft über, und Diele 
wurde 1889 von der jetigen Sächſiſchen Serpentinfteingejellichait 
zu Zöblitz abgelöjt, die im Jahre 1896 ca. 80 Arbeiter in der 
Fabrik und 30 in den Brüchen beſchäftigte. Mit Recht wird an- 
erfannt, daß die Fabrikate in neuerer Zeit eine größere Form⸗ 
vollendung zeigen. 


Bon älteren größeren Verwendungen jeien noch die Säulen 
im Dome zu Meißen und die der Fürftengruft zu Altzella 
genannt; das Grabmal Lincolns in Springfield in Illinois, 
Nordamerika, beiteht aus bHiefigem Serpentin. Am goldenen 
Hochzeitätage (22. November 1872) erhielten König Sohann umd 
Gemahlin ein prachtvolles Serpentinfteinfäftchen. Bon größeren 
neueren Leiltungen der Induſtrie will ich nur hervorheben Die 
Ihnen ja wohl allen befannten Baluftraden in den Veſtibüls des 
fönigl. Hoftheaters in Dresden, die fämtlichen Treppen- und Galerie- 
balujtraden im Treppenhauje des Finanzminiſteriums, den Kamin 
im Kaſino zu Monako. Dem Fürjten Bigmard wurde gelegentlich 
jeine® 70. Geburtstages eine ſehr ſchöne Vaſe überreicht. 


Bon den unzähligen Mafjenartifeln, welche die heutige In- 
duftrie an eriter Stelle Liefert, und von den vielen Luxusartikeln 


si 


bietet Ihnen dieſe Ausftellung reichliche Beiſpiele, und ich kann 
mir daher deren Aufzählung erfparen. Nur will ich betonen, daß 
heute der Abja der Waren fich über ein weit größeres Gebiet 
erftredt al8 in der Blütezeit der Innungsinduftrie, und die Waren 
nmmehr Segenftand des Welthandels geworden find. 

Bünfchen wir daher, daß unter der jehigen rührigen Leitung 
die hieſige Induſtrie wiederum jo emporblühen möge, daß wieder 
"7, der Bevölkerung in ihr einen lobnenden Ernährungszweig 
finden, und daß das Heute ungefähr 2500 Einwohner zählende 
Städtchen ich dieſer blühenden Schlangenftein-Induftrie noch recht 
lange erfreuen möge! (Bravo!) 


Verzeichnis der Mitglieder 
des Sächlifchen Sorftvereines am Schluffe 
des Dereinsjahres 1905. 
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Erſier Vorſitzender: Täger, K. S. Geh. Forſtrat, Oberforſtmeiſter in 
Schwarzenberg. 
Zweiter Vorſitzender: Korfelt, Städt. Forſtmeiſter in Bitten. 
Seihäftsführer: Flemming, K. S. Forſtrat in Dresden; 
jeit Dezember 1905: 
Ledig, K. S. Oberföriter in Oberwieſenthal. 





Die den Namen angefügten Zahlen geben das Jahr des Eintrittes 
in den Verein an. 





Die mit * bezeichneten Herren waren in Marienberg anweſend. 





Bahlende Mitglieder. 

1) Andrä, K. S. Geh. Dfonomierat, Rittergutsbefiger auf Brauns- 
dorf bei Tharandt. 19093. 

2) Appelt, 8. S. Förjter in Forſthaus Sanſchwemme bei Johann- 
georgenitadt. 1892. 

3) von Arnim, Rittergutöbefiger auf Heunersdorf bei Kamenz 
(Sadjen). 1887. 

4) *Arnold, Revierförjter in Nenhanfen im Erzgebirge. 1892. 

9) Angft, K. S. Oberföriter, Ober-Lint. d. L. a. D. in Olbern- 
hau. 1881. 

6) Bad, R. S. Oberförfter in Eibenftod. 1901. 

7) Barthel, Kaufmann in Dresden-A., Reichsſtraße 36. 1904. 

8 *Beck, K. S. Profeffor, Ober-Lint. d. L, in Tharandt. 1894. 

9) Bez, K. S. Oberförfter, Hauptm. d. R., in Graupe bei 
Billnit. 1887. 

10) Benede, Revierföriter in Ruppersdorf bei Herrnhut. 1908. 
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11) Berger, 8. ©. Forjtmeifter in Rendnitz bei Dahlen (Sachſen). 
1874. 
12) Bernhard, K. S. Oberförfter, Hauptm. d. R., in Hundshübel. 
1885. 
13) *Bernftein, Albert, i. Za.: Wilhelm Göhlers Wwe. in Freiberg 
(Sachſen). 1900. 
14) Berthold, Revierföriter in Schloß Frieſen bei Reichenbach im 
Vogtland. 1885. 
15) von Beſchwitz, Frhr., Rittergutsbefiger, 8. ©. Kammerherr, 
Ritimeilter d.R. a. D., auf Arnsdorf bei Böhrigen. 1896. 
) von Benft, Fürſtlich von Schönburgfcher Oberförfter in 
Waldenburg (Sachen). 1890. 
17) *+Beyrenther, Forſtaſſeſſor in Waldenburg (Sachen). 1901. 
18) Biehayn, Prinzl. Forſtmeiſter, Ober-Lint. d. 2, in Gref- 
Wartenberg (Schlefien). 1891. 
19) Biſchoff, Direktor der Blaufarbenwerfe, K. S. Oberbergrat, 
in Schneeberg (Erzgeb.) 1871. 


20) *Bluhm, Städt. Oberförfter in Wuiſchke bei Pommritz. 1891. 

21) von VBodenhanfen, Rittmeilter a. D., Rittergutsbefiger aui 
Pöhl bei Sodeta im Bogtland. 1879. 

22) Böhm, Forjt- u. Domänen-Direktor in Neubiftrig (Böhmen). 
1900. 

23) Böhme, K. ©. Foritmeilter a. D. in Auguſtusburg. 1870. 

24) Böttcher, 8. ©. Oberförjter in Bäreufels bei Kipsdorf. 1879. 

25) Boſch, Forſtkandidat in Wien III, Metternichgafje 11. 1899 

26) *Bothe, K. S. Oberförjter, Ober-Lint. d. R, in Nendorf im 
Erzgeb. 1888. 

27) von Borberg, NRittergutsbeliter, 8. S. Kammerherr, aui 
Rehnsdorf bei Elſtra. 1885. 

28) von Bradafy-Labonn, Ritter, Rittergutsbeliter auf Thärmspderf 
bei Königftein. 1904. | 

29) Brann, Rittergutsbefiter auf Niederlangenan (Sachfen). 1879. 

30) Bredel, Herrichaftl. Revierföriter in Bolenz b. Brandis. 189. 

31) Beeitfeld, 8. ©. Forſtmeiſter in Rehefeld bei Altenberg. 1871. 

32) Bretſchneider, 8. S. Oberförſter, Lint. d. L. a. D., in Rafchan. 
1875. 


1 


je 2) 








42) 
43) 


44) 
45) 


46) 
47) 


48) 
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33) Bretſchueider, Guſtav, Rittergutzbefiger auf Wolfsgrün bei 


Blauenthal. 1897. 

Bretfchueider, Bruno, Rittergutsbejiger auf Wolfsgrün bei 
Blauenthal. 1897. 

Ornhm, K. S. Forſtmeiſter in Dittersbad bei Frankenberg. 
1871. 

Bruhn, K. S. Forſtmeiſter, Ober-Ltnt. d. L. a. D., in Lauge⸗ 
brüd. 1872. 


Brunft, K. S. Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Finanzminifterium. 


1900. 

Bührdel, K. ©. Oberförfter, Ober-Ltnt. d. L. in Griffen 
burg, Bolt Klingenberg. 1880. 

von Bünan, 8. ©. Kammerherr, Nittmeifter 3. D., Ritter- 
gutsbefiger auf Biſchheim (Sachlen). 1886. 

Büſchel, K. S. Förſter in Wernitzgrün bei Markneukirchen. 
1895. 

Burckhardt, Gutsbeſitzer in Ottendorf bei Sebnitz (Sachſen). 
1885. 

Canzler, K. S. Oberförſter in Mittelhöhe bei Pauſa. 1899. 

von Carlowitz, K. S. Kammerherr, Rittergutsbeſitzer auf 
Kufukftein bei Liebſtadt (Sachſen). 1879. 

Glauder, Herzogl. Sächſ. Forſtaſſeſſor in Altenburg. 1893. 

Clans, Herrichaftl. Revierförfter in Priefnig bei Flößberg. 
1869. 

Clemens, 8. ©. Förſter in Rabenau. 1879. 

Clemens, Herrichaftl. Oberförjter in Pfaffroda bei Sayda. 
1874. 


Gontractor, Dr. phil., in Camp Baroda (Brit. Indien). 1899. 


49) * Cunit, 8. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. 2, in Lenbsdorf. 1890. 
50) *»Daehne, K. S. Oberföriter in Steinbach (Erzgeb.) 1880. 


51) 


Deide, 8. ©. Forſtaſſeſſor, Ober-Ltnt. d. R, in Dresden R., 
Sinanzminijterium. 1902. 


92) * Dietze, Stäbdtifcher Oberförjter in Bnrgane bei Leutzſch. 1861. 


53) 


54) 
55) 


Dörffel, Eugen, Kaufmann, Ober⸗Lint. d. L. a. D, in Eiben- 
ftod. 1879. 
Döring, Ratsoberförjter in Geyer. 1873. 
Döring, Rentner in Schmilka bei Schandau. 1877. 
11 
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56) Donath, K. S. Forſtaſſeſſor in Dresden⸗N., Finanzminifterium. 
1900. 


57) * Eberwein, Schriftſteller und Redakteur in Dresden⸗A., Seid⸗ 
nitzerſtraße 8. 1904. 

58) von Egidy, K. S. Oberfoörſter, Ober-Lint. d. 2, in Hinter 
hermsdorf. 1884. 

59) Eichler, Herrichaftl. Revierföriter in Forſthaus Höfchen bei 
Waldheim. 1891. 

60) von Einfiedel, Major in Hopfgarten, Bot Tautenhain. 1876. 

61) End, K. ©. Foritafleffor in Dresden-N., Finanzminijterium. 
1902. 


62) Enderlein, Forſtaſſeſſor in Dresden-A,, Feldherrnſtraße 29. 
1901. 


63) Engelmann, Hojpitalverwalter in Zitten. 1877. 

64) Eppendorff, 8. S. Forſtmeiſter in Weißig bei Lampertswalde 
(Bez. Dresden). 1873. 

65) Eras, K. S. Forſtmeiſter a. D. in Höckendorf bei Edle Krone. 
1868. 

66) Fencht, K. S. Oberförſter in Kleinröhrsdorf bei Radeberg. 1879. 

67) *Fleck, Gräfl. Forſtmeiſter in Glauchan. 1887. 

68) »Flemming, K. S. Forſtrat in Dresden⸗A., Werderſtr. 43. 1872. 

69) Förſter, Revierförſter in Schwand bei Weiſchlitz i. Vogtl. 1875. 

70) Forſtverein in der 2. Amtshauptmannſchaft der ſächſiſchen 
Oberlauſitz, z. H. des Herrn Forſtmeiſter Korſelt in Zittan. 
1855. 

71) Friedrich, K. S. Oberförſter, Ober-Ltnt. d. L. a. D., in Lanfpiitz 
bei Königsbrück. 1882. 

72) Fritzſche, K. ©. Oberförſter in Okrilla bei Ottendorf⸗Okrilla. 
1872. 

73) »Fröde, 8. ©. Forſtmeiſter in Plane bei Flöha. 1871. 

74) Gärtner, 8. S. Oberföriter in Tanmenbergsthal, Poſt Jägers⸗ 
grün i. Vogtl. 1888, 

75) Garten, 8. ©. Förjter in Döhlen bei Potſchappel. 1877. 

76) Gaft, Forjtreferendar in Hohnftein (Sächſ. Schweiz). 1905. 

77) Gehre, K. S. Oberforjtmeilter, Direktor der Königl. Forft- 
einrichtungs-Anjtalt, in Dresden⸗A., Zeubniterftraße 22. 
1870. 


| 
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789) Gerlach, K. S. Oberforjtmeifter in Schaudan. 1872. 
79) *Gerlach, Fürſtl. v. Schönburgjcher Forſtrat in Waldenburg 


(Sadıjfen). 1877. 


80) *Gieraner, Toritreferendar in Tharaudt. 1905. 
8) Bier, K. S. Oberföriter in Antonsthal bei Erla im Erz- 


98) 
) 


gebirge. 1873. 

von Götz, Generalmajor 3. D. in Weißer Hirſch b. Dresden 
1862. 

Straf, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Hummelshain (Sachſ.⸗ 
Altenburg). 1900. 

Graſer, 8. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. R, in Dresden-R., 
Finanzminiſterium. 1892. 

Greif, 8. S Uberförfter, Ober-Litnt. d. 2, in Erlbach 
(Bez. Zwidau i. ©.) 1881. 

Gringmuth, Kal. Oberforjtmeifter und Güterdireftor, Haupt- 
mann d. 2. a. D., in Oels (Schlefien). 1873. 

"Grobe, 8. ©. Forftafjeffor in Sayda im Erzgebirge. 1900. 

Grohmann, K. S. Forjtmeilter in Glaſten b. Lauſigk. 1872. 

Stohmann, 8. S. Oberförfter, Hauptm. d. L., in Nikolsdorf 
bei Königjtein. 1877. 

"Groß, 8. S. Profeſſor, Ober-Lint. d. L. a. D., in Tharaudt. 
1894. 


Großer, Stiftsforjtmeifter in Joachimſtein, Pot Nikriſch 
(Schleſien). 1888. 

Grote, Frhr, Major z. D., in Oberlichtenan bei Pulsnitz. 
1900. 

Haeber, Mar, 8. S. Forſtaſſeſſor in Klingenthal i. Vogtl. 
1886. 

Hahner, Herrichaftlicher Forſtmeiſter a. D. in Dresden⸗N., 
Melanchthonſtraße 1. 1883. 

Haenchen, Ratsoberförſter in Königswalde i. Erzgeb. 1874. 

Härtwig, Bü germeifter in Oſchatz. 1886. 

Hahn, 8. S. Oberförfter in Poſtelwitz bei Schandau. 1883. 

*Halang, Ratörevierföriter in Löban (Sachſen). 1888. 

Hammig, K. S. UOberförjter in Hartmauusdorf (Bez. 
Awidau.) 1888. 

11* 
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101) 


102) 
103) 


104) 
105) 


106) 


107) 
108) 


109) 
110) 
111) 
112) 
113) 
114) 
115) 
116) 
117) 
118) 
119) 
120) 
121) 


122) 
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Harter, 8. S. Oberförfter, Ober-Lint.d. 2. a. D., in Klotzſche. 
1880. 

Hartwig, K. S. Forſtaſſeſſor in Langbnrfersdorf bei Neu- 
ftadt. 1901. 

"Hauptmann, Klöjterl. Oberföriter in Burkan i.d. Lauſitz. 1873. 

Heger, 8. S. Forjtmeifter, Hauptmann d. R. a. D. in 
Reichſtein⸗Hermsdorf (Sächſ. Schweiz). 1901. 

Heidrich, K. S. Forſtmeiſter in Zwenfan. 1872. 

Heilmann, K. S. Forſtmeiſter in Laugburkersdorf bei Neu: 
ſtadt. 1872. 

+Geinide, Rats-⸗Oberförſter im Forſthaus bei Freiberg 
(Sachſen), Chemnitzerſtraße. 1871. 

Heins, Dr. jur., Rechtsanwalt in Glauchau. 1900. 

von Helldorf, Nittergutsbefiger, Ltnt. d. R., auf Pulsnitz 
(Sa.). 1905. 

Hempel, Oberjtleutnant im 8. ©. 10. Inf.-Reg. Nr. 134, 
in Planen. 1887. 

Henfe, Revierföriter in Herlagrün, Poſt Obercrinitz i. 8. 
1877. 

Hennig, Ratzoberförfter in Straßzgräbchen b Kamenz. 1874. 

Hennig, K. ©. Forſtaſſeſſor a. D. in Kötzſchenbroda. 1890. 

Henfel, Frhrl. Revierförjter in Obernenkirch i. d. Lauſiz. 
1877. 

von Herder, Rittergutöbefiker auf Rauenſtein bei Lengefeld 
im Erzgebirge. 1863. 

Hermann, Dr. jur., Rittergutsbeſiter auf Weidlitz bei 
Priſchwitz. 1880. 

Heſſe, K. S. Oberlandforſtmeiſter a. D. in Dresden⸗A, 
Stephanienſtraße 1. 1870. 

»Heßmaun, Ratsförſter in Schneeberg Sachſen). 1904. 

Heer, K. ©. Forſtaſſeſſor in Zſchopan. 1893. 

Hetzer, Fürſtl. Nevierförfter in Pomßzen (Sachfen). 1900. 

Hödner, Kanzleilehngutsbejiger auf Laugenriume b. Freiberg 
ı ©. 1901. 

Höhlig, K. ©. Foritmeifter a. D. in Dresden⸗Blaſewitz, 
Bohlanditraße 8. 1868. 

Höhne, K. ©. Förfter in Recheuberg bei Bienenmühle. 1894. 
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125) 
126) 
127) 
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129) 
130) 
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132) 
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Hölzel, Herrichaftl. Revierförſter in Zendrig bei Dahlen. 
1888. 

Höpfner, 8. S. Forjtmeijter a. D. in Wermsdorf. 1865. 

Hoffmann, K. S. Oberförfter in Schönhaide i. Erzg. 1881. 

Happe, Revierförjter in Luchſenburg bei Brettnig . S. 1898. 

Hornig, 8. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in Dresden⸗N., 
Finanzminiſterium. 1896. 

Häübel, Dr. jur, Bezirksaſſeſſor, Rittergutsbeliter auf 
Sachſendorf bei Rühren (Bez. Leipzig). 1893. 

Hüttner, Rittergutsbeliter auf Pirf im Vogtland. 1872. 

Hnltzſch, Herrichaftlicher Revierförſter in Bieberſtein, Bolt 
Reinsberg. 1879. 

Hufte, Stadtrat und Kaufmann in Bifhofswerda. 1902. 

$acobi, Dr. phil, 8. S. Profeffor in Tharaudt. 1904. 


133) *Jachnert, P. Herrichaftl. Revierförſter in Schilbach bei 


134) 
135) 
136) 
137) 
138) 
139) 
140) 
141) 
142) 


148) 
144) 


Schöned. 1874. 

Jährig, Herrichaftl. Revierförſter in Schönberg bei Bram⸗ 
bach. 1880. 

Jentſch, Koritafademifer in Tharandt. 1901. 

Jordan, R. ©. Forſtmeiſter a. D. in Zwidan (Sa.) 1852. 

Sordau, K. S. Forſtmeiſter in Marbach (Sachſen). 1870. 

Kordan, K. S. Oberföriter in Neudeck bei Reudnitz (Neuß 
ältere Linie). 1879. 

Kärner, 8. S. Forttaffefior a. D., Rittergutsbefiger auf 
Pannsdorf (Bezirk Leipzig). 1880. 

Käftuer, Hauptmann und Fabrikbeſitzer in Schwarzenberg 
im Erzgebirge. 1897. 

Kaften, 8. S. Ofonomierat, Rittergutsbefißer auf Rofenberg 
bei Weiſchlitz i. Vogtl. 1876. 

Kaftl, Gräfl. Thunfcher Forſtmeiſter in Rothenhaus bei 
Görkau (Böhmen). 1847. 

Kafıncr, Toritafjejlor in Tharandt. 1900. 

Keller, Gutsbeſitzer, Margothof in Löban (Sachen). 1895. 


145) *Kempe, 8. S. Oberförfter in Höckendorf bei Edle Krone. 


146) 


1888. 
Kiekling, Fürſtl. Pleßſcher Oberförfter, Ltnt. d. R., in 
Wuſtegiere dorf (Schleſien). 1893. 


147) 
148) 


149) 
150) 


151) 
152) 
153) 
154) 


155) 
156) 


i | 


157) 
158) 
159) 


160) 
161) 


162) 
163) 
164) 
165) 
166) 
167) 


168) 
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Klahr, K. S. Forſtaſſeſſor in Franfenberg (Sachen). 1898. 

Klatte, Sräfl. Schall-Riaucourfcher Revierförjter in Malſch⸗ 
wit bei Bauten. 1900. 

»Klette, K. S. Oberforftmeifter in Zſchopan. 1868. 

Klitzſch, Revierförſter in Röhrsdorf, Poſt Krakau (Bezirk 
Dresden). 1876. 

Klitzſch, Herrſchaftl. Revierförſter in Zabeltitz (Bez. Dresden). 
1857. 

Klopfer, Herzogl. Forſtmeiſter in Primkenan (Schleſien). 1874. 

»Kluge, Fabrikbeſitzer in Deutſchnendorf (Erzgeb.) 1905. 

König, K. S. Forſtmeiſter a. D. in Blaſcwitz⸗Dresden, Heide⸗ 
ſtraße 4. 1857. 

"König, K. ©. Oberförſter in Heinzebauk b. Marienberg. 1890. 

von Könnerik, Frhr., Rittergutsbefizer auf Erdmanusderf 
im Erzgebirge. 1891. 

"Köruer, Forſtaſſeſſor, Ltnt. d. R, im Ss Haidehänfer 
bei Wülknitz. 1892. 
Kohlſchütter, Fürſtl. Hohenzollernſcher Fe und Forſt⸗ 
rat, Ober-Lint. d. 2. a. D. in Sigmaringen. 1872. 
"Korjelt, Städt. Forſtmeiſter, Ober-Lint. d. L. a. D., m 
Zittau. 1872. 

"Rranfe, Herrſchaftl. Förſter in Dahlen (Sachſen). 1884. 

Kretſchmar, Herzogl. Sächſ. Oberförſter in Saaſa bei Eiſen— 
berg (Sachſen⸗Altenburg). 1883. 

Kriegel, K. S. Förfter in Niederfeiffenbad bei Heidersdorf 
im Erzgebirge. 1896. 

*Krnumbiegel, K. S. Oberförfter in Bodan (Bez. Zwidan). 
1900. 

Krutzſch, K. S. Oberförjter, Ober-Ltnt.d.L.a. D., in Hohe 
ftein (Sächl. Schweiz). 1892. 

Kubaſch, K. S. Förfter in Wiefenhaug an der Wilzſch bei 
Garlsfeld. 1888. 

Kühn, Fürftl. Reußſcher Geh. Oberforjtrat a. D. in Dresden-W, 
Niederwaldftraße Nr. 29b. 1863. 

Kühn, Kaiſerl. Forjtmeilter, Hauptmann d. L., in Mülhauſen 
(Elſaß). 1867. 

Kühne, K. S. Oberförſter in Soſa, Poſt Blauenthal. 1892. 
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169 von Künigl, Graf, Fürftl. Reußſcher Oberförfter in Wald⸗ 
hans bei Greiz (Reuß ä. 2.) 1877. 

170) Kuuath, Herrichaftl. Revierföriter in Schweifershain. 1871. 

171) Kuuntze, Oberbürgermeilter a. D. in Planen im Vogtland, 
Moltfeitraße 2. 1881. 

172) unge, Dr. phil, 8.©. Geb. Hofrat, Profeſſor, 3. 3. Rektor 
der Forſtakademie in Tharaudt. 1862. 

173) Knrio, Carl, Revierförjter a. D. in Purſchenſtein bei Neu- 
haufen. 1870. 

174) Kurt, Clemens, Fabrikbejiger in Meien. 1885. 

175) 2auge, Dr. jur., Bürgermeilter in Biſchofswerda. 1895. 

176) Laſch, Fürſtlich Pleßſcher Oberforjtmeifter in Pie (Ober- 
tchlefien). 1869. | 

177) Ledig, 8. ©. Oberförjter in Oberwiefenthal i. Erzgeb. 1880. 

178) Lehmann, 8. ©. Forſtmeiſter in Eiterlein. 1869. 

179) Lehmann, Hofbuchhändler in Dresden⸗A., Schloßſtr. 1872. 

180) Lehman, K. S. Oberförfter, Hauptmann d. L. a. D. in 
Eibenftod. 1876. 

181) Leiftuer, Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Finanzminifterium. 
1901. 


182) von Lent, Hauptmann z. D., Rittergutsbeliger auf Zuſcheu⸗ 
dorf bei Pirna. 1883. 

183) *Lenpold, Herrichaftl. Revierförjter in Voigtögrän i. Vogtl. 
1894. 

184) Lenichuer, Dr. jur., NRittergutsbefiger auf Dittersbach bei 
Dürr-Röhrsdorf. 1895. 

185) Lenthold, K. ©. Oberförjter, Hauptmann d. 2, in Naundorf 
(Bezirk Dresden). 1888. 

186) *Lieder, Ratsförſter in Schöne im Voigtland. 1874. 

187) von Lindenan, 8. ©. Oberforjtmeifter in Bäreufels bei 
Kipsdorf. 1867. 

188) von Lindenfels, K. S. Oberförfter a. D. in Dresden A, 
Dippoldiswaldaer Gafje 2, I. 1872. 

189) Linke, 8. ©. Oberförfter in Reinhardtsdorf, Pojt Krippen. 
1875. 

190) Lippitſch, Revierförfter in Grünbach bei Falkenſtein. 1877. 

191) Lohmann, K. S. Oberförfterin Grünhnin im Erzgebirge. 1890. 


192) 


193) 
194) 


195) 
196) 


197) 
198) 
199) 
200) 
201) 
302) 
203) 
204) 
205) 
206) 
207) 
208) 
209) 
210) 


211) 
212) 
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Lohfe, Städt. Forjtverwalter in Gera (Reuß), Enzian- 
ftraße 9, I. 1899. 

Lomler, 8. S. Oberförfter in Cofel bei Schwepnig. 1879. 

Lommatzſch, K. S. DOberforjtmeifter, Ober⸗Lint. d. L. a. D, 
in Eibenftod. 1881. 

"Lorenz, Herrichaftl. Förſter in Machern (Bez. Leipzig). 1875. 

Ludwig, Kaufmann und Holzjchleifereibefiger in Eibenſtotk 
1901. 

von Lüttihan, Frhr, K. S. Kammerherr, Rittmeifter d. R. 
Rittergutsbefiger auf VBärenftein im Mügliktal. 1883. 

von Lützow, Frhr., Fürſtl. Forſtmeiſter in Reichenan bei 
Königsbrück 1899. 

Männel, Dr. oec. publ., K. ©. Forſtaſſeſſor in Dresden⸗R., 
‚sinanzminifterium. 1893. 


"Mammen, Dr. oec. publ., Forſtaſſeſſor und Privatdozent 


in Tharandt. 1893. 
Maun, 8. S. Forſtaſſeſſor, 3. Zt. Oberförfter in Lipfe bei 
Ruhland. 1895. 
Manuſchatz, Pfarrer in Weißig bei Weißer Hirich. 1872. 
Manke, 8. S. Forſtaſſeſſor in Hinterhermsdorf. 1894. 


*Maunkſch, Städt. Oberförſter in Planen im Vogtl. 1876. 


von Mayer, Dr., Rittergutsbeliter auf Ober⸗Ruppersdorf, 
Poſt Ruppersdorf (Oberlaufit). 1872. 

Meding, K. S. Oberförfter in Stollberg im Erzgeb. 1872. 

Mehlhoſe, Städt. Revierförfter in Ofbersdorf (Sachjen). 1881. 

Meißner, 8. S. Oberförfter, Lint. d. 2. a. D., in Altenborf 
bei Schandau. 1873. 

Meißner, Richard, Forſtaſſeſſor in Altenburg (Sa.⸗A.), 
Hohejtraße 10. 1900, 

Mendte, Sräfl. Schall-Riaucourjcher Oberförfter in Gaufig 
bei Seitfchen. 1898. 

Menges, 8. ©. Forſtmeiſter in Grüne, 1873. 

Merz, 8. S. Oberförjter, Ober-Ltnt. d. 2, in Wendiſch⸗ 
car8dorf bei Poſſendorf. 1887. 


213) "Merz, 8. S. Forſtaſſeſſor in Dresden⸗N., Finanzmini⸗ 


214) 


fterium. 1892. 
Meyer, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Kloſterlansnitz. 1897. 
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215) Michel, 8. S. Oberförfter in Rantenfranz. 1882. 

216) Michel, Revierförfter in Trebfen (Mulde). 1904. 

217) son Mindwis, 8. S. Oberförſter und Kammerherr in 
Eifenberg-Moritburg. 1875. 

218) Möller, 8. S. Forſtmeiſter in Altgeringswalbe. 1874. 

219) Mudlagk, Nevierförjter in Biſchheim bei Kamenz. 1895. 

220) »Mühlmann, 8. S. Oberjorftmeifter in Marienberg. 1871. 

221) Mählmaun, K. S. DOberföriter, Lint. d. R. a. D., in Ein- 
fiedel (Bezirk Chemnit). 1879. 

222) Müller, Mar, Fabrikbefiter in Dresden-R., Holzhofgaffe 12. 
1881. 

223) "Müller, Revierförſter in Berthelsdorf bei Herrnhut. 1884. 

224) Müller, Udo, Dr. phil., Profeffor an der forjtl. Abteilung 
des Polytechnikums in Karlsruhe (Baden), Durlacher 
Allee Nr. 8. 1888. 

2235) Müller, Otto, 8. S. Oberförlter in Interwiefenthal im 
Erzgeb. 1894. 

226) Müller, Karl, 8.S. Forftafjeffor, Lint. d. R. in Poſtelwitz 
bei Schandau. 1897. 

227) Müller, Dar, 8. S. Forſtaſſeſſor in Schwarzenberg. 1899. 

228) Müller, Alfred, Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in Wetzlar (Rhein- 
provinz). 1901. 

229) Räfelt, 8. ©. Förſter in Möndhenfrei-Brand. 1895. 

230) *Naumann, Nevierförfter in Gödlan bei Elftra i. ©. 1897. 

231) Ranmann, Forſtaſſeſſor in Oehringen (Württemberg). 1901. 

332) * Nenbauer, Rat3-Oberförfter in Wittgendorf bei Zittau. 1888. 

233) *Nenmeifter, Dr. phil, 8. S. Geh. Oberforftrat, Profeſſor, 
Hauptm. d.R. a. D., in Tharandt. 1871. 

234) Nitzſche, K. S. Oberförjter a. D., Forfteinrichtungs-Bureau, 
in Dresden⸗A., Augsburgerftraße 46. 1869. 

235) Nitzſche, K. S. Oberforjtmeifter in Wermsdorf. 1861. 

236) Noad, Förſter in Senflig bei Prieſtewitz. 1872. 

237) Robbe, Dr. phil, 8. ©. Geh. Hofrat, Profeffor a. D., in 
Tharandt. 1871. | 

238) Nöller, Rittergutsbefiger auf Marieney bei Schöned i. V. 
1883. 

239) *Nolze, Revierförfter a. D. in Kleinzſchachwitz. 1862. 


240) 
241) 
242) 
243) 


244) 
245) 
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Nowottne, Oberjörjter in Eggenberg bei Graz (Steiermarl). 
1877. 

Dehme, 8. ©. Forſtmeiſter a. D. in Laugburkersdorf bei 
Neuftadt (Sachen). 1853. 

Oehmichen, Rittergutsbefiter auf Scharfeuberg bei Gruben. 
1886. 

Olbrich, Foritaffeffor in Wermsdorf. 1896. 

von Oppen, K. S. Korjtmeilter in Schmiebeberg. 1867. 

Ortloff, K. ©. Oberförjter in Brunndöbra im Vogtl. 1893. 


246) *Päßler, 8. ©. Oberförjter, Ober-Lint. d. 2. a. D., in Ober- 


roffan bei Hainichen. 1879. 


247) *Banfe, 8. S. Oberförjter, Hauptm. d. R., in Hirſchberg bei 


248) 


249) 
250) 


251) 
252) 


253) 
254) 


Kupferhanmer-Grünthal. 1888. 

Petermaun, 8. ©. Oberförfter, Hauptmann d. L., in Kotten- 
haide bei Schöned. 1887. 

Plant, K. S. Oberforftmeilter in Freiberg (Sa). 1871. 

Platzmaun, 8. S. Forftaffeffor, Ober-Lint. d. R. un 
Dresden-R., Finanzminifterium. 1893. 

Pöſchmann, Herzogl. Sächſ. Oberforjtmeilter in Altenburg. 
1871. 

Pöſchmann, Herzogl. Sächſ. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in 
Kiofterlausnig (Sa.-Altenburg). 1900. 

Pohl, Revierföriter a. D, in Elfira bei Kamenz. 1871. 

Pohl, K. S. Förſter in Königftein. 1890. 


255) "Bohlen, K. S. Föriter in Pobershan bei Dearienberg. 1885. 


256) 


Pohliſch, Herrichaftl. Revierföriter in Reichſtädt (Sachſ.). 1870. 


257) Pohliſch, Ratsförſter in Stollberg (Sachſen) 1880. 


258) 
259) 


260) 


261) 


262) 


Pohliſch, Revierförſter in Dentfchuendorf (Erzgeb.). 1905. 

Pompe, 8. K. Foritrat in Brag J. Ferdinandſtr. Nr. 19. 
1853. 

Popp, Herrichaftlicher Forſtrevier- und Kafjenverwalter in 
Otterwiſch. 1877. 

vou Poſern, Klojtervoigt, K. S. Kammerherr, Major z. D. 
Rittergutsbeſitzer auf Waltersdorf bei Neumühle (Elſter) 
1880. 

Praſſe, Oberförſter a. D, in Dresden⸗A., Schandauer⸗ 
ſtraße 22£, II. 1873. 
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263) Proßß, 8. S. Oberföriter, Lint. d. R. a. D., in Bienen- 
mühle. 1883. 

264) Büfchel, K. S. Oberförjter in Reitzenhain. 1884. 

265) Putſcher, Fürftl. Forſtmeiſter, K. ©. Forſtaſſeſſor, Ober- 
Zint. d. R., in Neudeck (Oberfchlefien). 1893, 

266) son Querfurth, Hans Edler, K. ©. Bergrat, Eifenhütten- 
befiger in Schöuhniderhanmer bei Eibenftod. 1901. 

267) von Querfurth, Horit Edler, Eijenhüttenbejiter in Schön- 
haiderhammer bei Eibenjtod. 1901. 

268) "Raufft, K. S. Oberförjter in Zöblig. 1872. 

269) Rehſchuh, K. S. Oberförjter in Morgenröthe bei Rauten- 
franz. 1899. 

270) Mehſchuh, K. ©. Forſtmeiſter in Vorftendorf. 1870. 

271) Reichel, Rittergutsbefiger auf Oberſtrahwalde bei Herenhut. 
1877. 

272) Reichert⸗Facilides, Oberföriter der Stadt Görlit in Rauſcha 
bei Görlig (Schlefien). 1871. 

273) "Rein, K. ©. Torftmeifter in Frauenſtein. 1870. 

274) "Reinel, K. S. Oberförfter in Großrückerswalde 1904. 

275) "Reinhardt, 8. S. Toritafjefjor, Ltnt. d. R., in Dresden-N., 
Finanzminiſterium. 1895. 

276) NRenwing, Forſtaſſeſſor, Ltnt. d. R, in Dresden⸗Blaſewitz, 
Weititraße 1. 1901. 

277) von Reg, Graf, Rittmeifter 3. D., in Zehifte. 1883. 

278) Richter, Nevierföriter in Reichenau bei Königsbrück. 1895. 

279) Riebel, K. Pr. Oberforftmeifter, Direktor der Forſtakademie 
in Eberswalde (Pr. Brandenburg). 1887. 

280) Riedel, Fürſtlich Hohenlohe-Ohringenſcher Dberforftmeifter 
in Schloß Ujeſt (Oberjchlefien).. 1871. 

281) Niedel, Forſtaſſeſſor in Dresden⸗N., Finanzminiſterium. 
1901. 

282) Rieger, Herrjchaftl. Revierförfter, Hauptm. d. R., in Grün: 
bach bei Falkenſtein im Bogtl. 1879. 

383) Nind, K. ©. Oberföriter in Dentſch⸗Einſiedel. 1886. 

284) Roc, K. S. Oberföriter in Kottenhaide bei Schöned. 1880. 

285) Röder, 8. ©. Forftmeifler in Recheuberg bei Bienenmühle. 
1901. 


286) von Römer, K. S. Toritmeifter und Kammerherr, in Bad 
Eifter. 1872. 

287) Möſch, Revierföriter in Forſthaus Dobrig, Pojt Elitra (Sa.) 
1897. 

288) Rößler, 8. S. Foritafjeljor in Nimbſchen bei Grimma. 1901. 

289) Rofenbanm, K. S. Oberföriter, Hauptm. d. L., in Georgen⸗ 
grän bei Neiboldggrün. 1901. 

290) Roß, Hofrat in Glauchau. 1872. 

291) Roth, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Fröhlichenwiederknuft, 
Poſt Hummelshain (S.-Altenburg). 1874. 

292) Roth, 8. ©. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. 2., in Auerbad; im 
Bogtl. 1890. 

293) Ronauet, 8. ©. zyorjtmeiiter a. D. in Dresden-Strieien, 
Pohlandſtr. 24, I. 1871. 

294) Roux, Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Finanzminiſterium. 1905. 

295) "Rudolph, Natsföriter in Ehrenfriedersdorf. 1890. 

296) Rudolph, Kaufmann und Nittergutsbefiter in Buchholz 
(Sachſ.). 1899. 

297) Rüdiger, Herzogl. S. Oberföriter in Fockendorf (S.-N.). 1876. 

298) *Rühe, Herrjchaftl. Förster in Hohburg bei Wurzen. 1905. 

299) Rühm, Herzogl. Sächſ. Oberföriter in Altenburg. 1890. 

300) Rußig, Herrichaftl. Oberförfter in Ohorn (Laufib). 1895. 

301) Sachße, 8. ©. Oberförfter, Ober-Lint. d. 2. a. D., in Hirſch⸗ 
fprung bei Altenberg. 1885. 

302) *Sachße, 8. S. Forſtaſſeſſor, Zint. d. L., in Forjthaus au der 
Wilzſch bei Carlsfeld. 1893. 

303) *Eättler, Revierförfter in Erdmannsdorf in Sachjen. 1903. 

304) Sahrer von Sahr, Rittmeister d. R., Rittergutsbefiter auf 
Ehreuberg bei Waldheim, Poſt Grünlichtenberg. 1875. 

305) Sahrer von Sahr, K. ©. Kammerherr, Rittergutsbefiger auf 
Dahlen (Sachſen). 1885. 

306) Schacht, Revierförſter in Frießnitz bei Weida. 1890. 

307) Schäfer, Revierförſter in Oberau, Poſt Niederau. 1872 

308) Schäzler, Dfonomierat, Direktor der Landw. Schule in Ant⸗ 
bach im Bogtl. 1879. 

309) *Scheibe, K. S. Oberföriter, Dber-Ltnt.d.R.a. D., in Marie 
berg. 1879. 
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310) Scheibe, K. S. Oberförjter in Ottendorf bei Sebnit. 1890. 

311) *Scheinpfling, K. ©. Förfter in Lohmen. 1901. 

312; *Scherel, Revierförfter in Frohburg (Sachſen). 1880. 

313) Scerffig, K. S. Forſtmeiſter a. D. in Angnfinsburg. 1853. 

314) Scieferdeder, 8. S. Forſtaſſeſſor in Mulde. 1891. 

315: Stchier, Oberförfter in Lauchhammer (Prov. Sachſen). 1869. 

316, Schier, Städt. Oberförſter a. D. in Chemmik, Zeiſigwald. 
1884. 

317) *Schierge, Stiftsrevierförjter in Forſthaus Lungkwitz bei 
Kreiſcha. 1905. 

3leı Schippam, Fabrikbeſitzer in Freiberg (Sachjen). 1892. 

319) Schlegel, K. S. Oberförfter in Enunersdorf b. Königftein. 1875. 

320) *Schleinik, K. S. Oberförſter in Wermsdorf. 1891. 

321) Schluttig, Revierförfter in Oberpfannenftiel (Cachjen). 1897. 

322) Schmidt, K. S. Forſtmeiſter in Kreyern bei Morigburg. 1870. 

323) Schmidt, Mar, 8. ©. Oberförfter, Hauptm. d. R. in 
Grottendorf (Erzgeb.). 1890. 

324; Ehmidt, Mori, K. ©. Forſtaſſeſſor in Tharandt. 1886. 

325) Schmidt, Nevierföriter a. D. in Mlberndorf bei Dippoldis- 
walde.. 1871. 

326) Schneider, Ratzförjter in Schwarzenberg (Sachjen). 1872. 

327) Schneider, Herrichaftl. Oberföriter in Reinersdorf bei Kon— 
ſtadt (Schlefien). 1876. 

328) Schneider, K. S. Oberföriter, Ober-Lint. d. 2. a. D., in 
Wildenthal bei Eibenjtod. 1880. 

320) Schueider, K. S. Oberförjter in Reichenbach bei Groß- 
voigtsberg. 1900. 

330) *Schnorr von Carolsfeld, Kaufmann in Oetzſch bei Leipzig, 
Billa Friedrichsruhe. 1869. 

351) von Schönberg, K. S. Kammerherr, Rittergutsbejiter auf 
Rothſchönberg, Poſt Deutichenbora. 1875. 

332) von Schönberg, Freiherr, Nittergutöbefiger auf Thammen- 
hain bei Wurzen. 1893. 

335) von Schöuberg-Pötting, Rittergutsbefiger auf Tanneberg 
(Bezirt Dresden). 1887. 

334) von Schönburg, Joachim, Erlauchter Graf und Herr zu 
Vorderglauchau in Glauchan. 1898. 





335) 
336) 
337) 
338) 
339) 
340) 


341) 
342) 
343) 
344) 


345) 
346) 
347) 


348) 
349) 


350) 


351) 
352) 
358) 
354) 
355) 
356) 


357) 
358) 
359) 
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Schöufelder, Städt. Oberförfter in Eichgraben bei Zittau. 
1872. 

Schönfelder, Theodor, K. ©. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in 
Dresdeu-R., Finanzminiſterium. 1900. 

Schöuperr, Rittergutsbefiger auf Thoßfell bei Neuenſalz 
i. V. 1904. 

Scholze, Herrſchaftl. Revierförſter in Dorfchemnitz bei 
Mulda. 1876. 

Scholze, Fürſtl. von Schönburgſcher Forſt- und Rent— 
verwalter in Schwarzeubach a. d. ©. (Bayern). 1897. 

Schramm, 8. S. Forjtmeifter in Roſenthal bei Schmweizer- 
mühle. 1872. 

Schreiber, Herrichaftl. Oberförjter in Falkenſtein i. V. 1867. 

*Schreiter, K. ©. Forjtmeifter in Loßnitz b. Freiberg. 1875. 

Screyer, 8. ©. Forſtmeiſter in Pöhla. 1871. 

Schröder, Walter, K. ©. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. R. in 
Untertriebel im Bogtl. 1892. 

Schröter, Forſtakademiker in Tharaudt. 1905. 

Schubert, Oberförſter in Schatiar in Böhmen. 1903. 

Schütze, Forſtaſſeſſor in Forſthaus Friedrichshaide bei 
Ronneburg (Sa.⸗Altenburg). 1897. 

Schulze, 8. S. Oberföriter a. D. in Weinböhla. 1847. 

Schulze, 8. S. Geheimer Forſtrat, Oberforjimeifter a. T. 
Lint. a. D, in Obermähl bei Linz a. d. Donau. 1872. 

"Schulze, 8. S. Oberföriter, Hauptmann d. L. aD, in 
Hnbertusburg bei Wermsdorf. 1872. 

Schulze, Revierförfter in Schöna, Poſt Cavertit. 1883. 

Schulze, 8. S. Forſtaſſeſſor in Pöhla. 1900. 

Schumanı, 8. S. Oberforftmeifter a. D. in Eibenftod. 1897. 

Schumann, Revierförjter in Arnsdorf bei Böhrigen. 1882. 

Schunack, 8. ©. Forſtaſſeſſor in Wolſsgrün (Erzgeb). 1897. 

Scufter, 8. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. 2, in Adorf. 
1891. 

»Schwär, Ratsförfter in Buchholz (Sachjen). 1898. 

"Schwarz, Revierföriter in Hartenftein (Sa.). 1905. 

Schwerdtuer, Ratsoberförſter in Waltersdorf bei Groß⸗ 
ſchönau. 1879. 
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360) Seibt, Herrichaftl. Oberförfter in Sohland a.d. Spree. 1877. 

861) Seidel, Herrichaftl. Nevierföriter in Altenhain bei Trebfen. 
1394. 

362) Simmig, 8. ©. Forſtaſſeſſor in Halbendorf bei Guttau. 
1888 


363) Einz, 8. ©. Oberförfter, Ober-Lint. d. L. a. D., in Naun- 
bof (Bez. Leipzig). 1876. 

36) Speck Fürftl. Revierförfter in Olsnitz (Erzgeb.). 1897. 

355 Spindler, K. S.Oberförfter in Carlsfeld bei Eibenftod. 1888. 

366) Stadtgemeinde Eibenſtock z. Zt. vertreten durch Herrn 
Bürgermeifter Heſſe in Eibenftod. 1899. 

367) "Stadtrat in Schöned. 1901. 

368) Stadtrat in Planen. 1879. 

369) Steeger, 8. ©. Oberföriter a. D. in Langebrüd. 1871. 

370) Stephan, Fürſtl. Forſtmeiſter, Domänen - Direktor, in 
Oehringen (Württemberg). 1870. 

371) Stettwer, Buchhändler in Freiberg (Sachſen). 1879. 

372) von Stieglitz, Oberſt z. D. in Friedenthal b. Hildburg- 
haufen. 1896. 

373) *Strid, K. S. Oberförjter, Ober-Ltnt. d. 2. a. D., ın 
Schloß Augnftusburg (Ergeb... 1894. 

374) Zäger, 8. ©. Forſtmeiſter a. D. in Pillnitz. 1868. 

375) Zäger, 8. S. Geheimer Forſtrat, Oberforftmeilter in 
Schwarzeuberg. 1870. 

376) Zäger, Herrichaftl. Förſter in Noggendorf bei Gadebuſch 
(Medlenburg). 1861. 

377) Zäger, Alb., 8. ©. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. R. in 
Dresden⸗N., Finanzminiſterium. 1893. 

378) Täger, Mar, 8. ©. Forſtafſeſſor, Ober-Lint. d. R. in 
Dresden-R., Finanzminiſterium. 1896. 

379) Täger, Ernit, Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Finanz⸗ 
minilterium. 1901. 

380) Tanbert, 8. S. Forjtaffefjor in Schmiedeberg (Erzgeb.) 1896. 

381) Theilemann, K. S. Oberförjter in Thum. 1882. 

382) Thiele, Kaufmann in Lugan (Sachſen). 1888. 

383) *Tyomas, K. S. Oberförjter, Ober-Lint. d. 8. a. D., in 
Breitenhof bei Breitenbrunn. 1896. 


384) 
385) 


386) 
387) 


388) 
389) 


390) 


391) 


392) 
393) 
394) 


395) 
396) 


397) 
398) 
399) 
400) 
401) 
402) 


403) 
404) 
405) 


406) 
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Thomaß, 8. S. Oberförjter, Hauptm. d. L. aD, in 
Fiſchbach bei Arnadorf. 1873. 

Timäns, K. S. Oberförjter auf dem Waldgut bei Golbitz 
1877. 

Tittmaun, K. ©. Oberförfter, Lint. d. 2, in Lauter. 1894. 

Töpfer, Stiftsrevierförfter in Thräna bei Diehſa (Ober: 
lauſitzſ. 1888. 

»Tränkuner, 8. S. Oberjörfter, Ober-Lint. d. L., in Spechts⸗ 
haufen bei Hinterger&dorf. 1900. 

von Trebra-Lindenan, Rittergutsbefiter auf Nenftädtel, Bolt 
Schneeberg-⸗Neuſtädtel. 1879. 

von Trützſchler, Frhr. zu Falkenſtein, 8. ©. Kammerherr, 
nt. a. D., Rittergutsbefiger auf Falfenftein im Vogtl 
1875. 

von Trützſchler, Schr. zu Falkenſtein, Rittergutsbeſitzer auf 
Dorfftadt bei Falkenſtein im Vogtl. 1875. 

Uhfe, K. S. Förſter in Steinigtwolmsdorf. 1881. 

»Uhlig, K. S. Oberforjtmeilter in Auerbach im Vogtl. 1873. 

Uhlmann, Forſtaſſeſſor, 3. Zt. Oberförfter in Schiudenen 
(Böhmen). 1897. 

"Uhlmann, Albert, = ©. Forſtaſſeſſor, Ltut. d. 8, 
Marienberg. 189 

Ulbricht, K. ©. — Hauptm. d. L. a. D., in Seide⸗ 
witz bei Tanndorf. 1873. 

*Ulbricht, Herrſchaftl. Oberförſter in Pulsnitz. 1876. 

Ulrich, Revierförſter in Wieſenbad bei Annaberg. 1899. 

Unbeſcheid, Revierförfter in Boppenwald b. Hartenjtein. 1893. 

*Bater, Dr. phil., K. ©. Profeffor in Tharaudt. 1890. 

Biehweger, 8. ©. Oberförjter in Trünzig (Sacjjen). 1872. 

Bincenz Bielfind, P., Ordensvifitator in St. Marienthal, 
Poſt Rußdorf. 1893. 

von Bietinghoff-Riefch, Frhr. auf Neſchwitz bei Bautzen. 1893. 

Walde, K. ©. Foritmeilter a. D. in Langebrüd. 1853. | 

Walther, 8. S. Forſtaſſeſſor in Reiboldsruhe bei Mehl- 
theuer. 1896. 

»Wapler, 8. S. Forſtaſſeſſor in Kleinolbersdorf b. Chemnitz. 
1895. 
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407) Weiske, Univerjitäts-Revierförfter in Oberholz bei Liebert- 
wolkwitz. 1879. 

408) Weißwange, Foritafieffor in Zittau. 1900. 

409) Wemme, K. ©. Oberförfler in Markersbach, Poſt Hellendorf. 
1880. 

#10) Wiefenhätter, Revierförfter in Putzkau bei Bilchofswerda. 
1903. 

4) Wilsdorf, Fürftl. Oberforjtmeifter, Hauptm. d. 2. a. D., in 
Baruth (Mark). 1872. 

412) "Winter, 8. S. Landforitmeifter in Dresden-R., Radeberger- 
ſtraße 15. 1869. 

415) Winter, Prinzl. Nevierförfter in Biensdorf, Poſt Weejen- 
ftein. 1898. 

414) Wislicenns, Dr. phil, 8. ©. Profeſſor in Tharandt. 1897. 

415) Wobſt, Herrichaftl. Revierföriter in Mahlitzſch bei Roßwein. 
1894. 

416) Wolde, Wilhelm, Rittmeijter d. 2. a. D., in Dresden-W,, 
Leubnitzerſtraße 32. 1879. 

47) Wolf, K. S. Forſtaſſeſſor in Freiberg (Sachfen). 1898. 

4118) Worſch, Gutsdireftor in Ober⸗Widim, Bolt Liboch 
(Böhmen). 1873. 

419) Zacharias, Freih. von Echönbergjcher LOberförfter in 
Thammenhain bei Falkenhain (Bez. Leipzig). 1876. 

420) *Zacharias, Ratzrevierföriter in Leipzig-Conuewig. 1893. 

421) von Zebtwig, Graf, Karl Marim., k. u. k. Rat, Exzellenz, 
in Brag (Böhmen). 1879. 

422) von Zehmen, K. ©. Forjtmeifter a. D., Hauptm. d. L. a. D, 
in Weißig bei Oßling. 1871. 

423) Zeis, Fürftlich von Echönburgjcher Revierförfter in Lichten- 
ftein, Poſt Lichtenftein-Callnberg. 1877. 

424) von Zenker, Rittergutsbefiger auf Kreiſcha. 1893. 

425 *Bimmermaun, Natsrevierföriter in Walddorf i d. L. 1873. 

426) Zimmermann, Herzogl. Oberförfter, K. S. Zorftafjefjor in 
Trachenberg (Schlejien). 1894. 

427) Zimmermann, Rich, Ratsförfter in Biſchofswerda. 1895. 

428) von Zimmermann, Nittergutzbejiger auf Trebfen (Mulde). 


1904. 
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429) Zſchimmer, 8. S. Oberforitmeilter in Dresden⸗N. The- 
rejienftraße 25. 1868. 

430) Zſchinſchky, Oberförfter in Welſigke bei Wiefenburg (Mark). 
1872. 


Bereinzitenograph: *Renpert, Dr. phil, Reichstagsſtenograph 
in Berlin⸗Friedenau, Handjeryftraße 72, part. 
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Begiebing, Die Jagd im Leben der salischen Kaiser. Bonn 1905. M. 2 — 
Beiträge zur Forststatistik von Elsaß-Lothringen. Heft XXII (1903) 
Straßburg 1905. M. 3 50 
Bericht über d. 49. Vers. d. Sächsischen Forstvereins in Marienberg 1905. 
Tharandt 1905. (Inhalt: Vater, Wasserabgabe aus dem Walde. — 
Groß, Heimatschutz im Walde — Beck, Bedentung d. Lichtes f. d. 


Biologie d. Bestände — Unterbau — Pflanzenerziehungs- u. Kultur- 
v en — Neuere Durchforstungsmethoden. — Grobe, Anbau von 
Ankaufsflächen. M. 150 


Berieht über die V. Haupt-Vers. d. Deutschen Forstvereins zu Eisenach 
1904. (Inhalt: Matthes, Vateretc., Bedeutung des Humus f.d. Wald 
— v. Fürst, Prüfung für Anwärter d. mittl. Forstdienstee. — Endres 
etc., Besteuerung d aldes. — Fries etc, Waldbrandversicherung. 
v. Schermbeek, Über forstl. Bodenkunde. — Fries, Künstl. Düngung 

im Walde. — Ney, Truthühner im Kampf g. Kiefernspanner.) 
Berlin 1905. M. 3 — 


Bierl etc., Die Jagd mit Lockinstrumenten. Cöthen 1905. M. 2 — 
erie, Bewässerungsversuche im Walde. Wien 1905. M 1 — 
Bergmann, Grundzüge d. Geschichte u. Wirtschaft d. Kgl. Oberförsterei 
Eberswalde. Berlin 1908. M. 120 
vr. & Borne, Künstl. Fischzucht. 5. Aufl. von v. Debschitz. Berlin 1905. 
geb. M. 2 50 
Börnstein, Unterhaltungen über das Wetter. Berlin 1905 M. — 80 
Buchmayer, Histor.-biogr. Reminiszensen als Beitrag zu einer Österr.-ungar. 
Forstgeschichte in bes. Beziehung zur Vorzeit der einstigen k. k. Forst- 
akademie Mariabrunn. Papiermühle 1905. M. 3 40 
Cieslar, Bewässerungsversuche im Walde. Wien 1905. M 1— 
Daeb, Der Wildpfleger als Landwirt. Neudamm 100 —— 
.15 —, geb. M. 17 — 
Deinert, Kunst d. Schießens m. d. Schrotflinte. 3. Auflage. "Berlin 1905. 


geb. M. 3 50 
Demmier, Populäres Kubierungsbuch für geschnittene und runde Hölzer. 
5. Aufl. Gera 1905. geb. M. 3 — 


12* 


Detmer, Kleines Pflanzenphysiol. Praktikum. 2. Aufl. Jena 1905. 
M. 5 50, geb.M. 6 50 
Dimitz, Forstl. Verhältnisse u. Einrichtungen Bosniens u. d. Hercegovina. 
Wien 1905. M. 13 — 
v. Dombrowski, Jagdpraxis I. (Waldschnepfen) M. 1 50, II. (Auerwild) 
M. 150, II. (Rotwild) M. 3. IV. (Rephuhn) M. 1 50. Wien 1905. 
Endres, Handbuch d. Forstpolitik m. bes. Berücks. der Gesetzgebung u. 
Statistik. Berlin 1905. M. 16 — geb. M. 17 20 
Engler, Aus der Theorie u. Praxis d. Femelschlagbetriebes. er 
Bern 1908. M. 
Engler, Syllabus d. Pflanzenfamilien. 4. Aufl. Berlin 1904. geb. M. i — 
Engel u. Schlenker, Die Pflanze. Ihr Bau und ihre an 


Ravensburg 1905. geb.M. 8 — 
Fabriclus, Geschichte der Naturwissenschaften in der Forstwissenschaft bis 
zum Jahre 1830. Stuttgart 1905. M 4 — 
Fankhauser, Leitfaden für schweizer. Unterförster- u. Bannwartenkurse. 
4. Aufl. Bern 1905. geb.M. 5 — 
Feldt, ÖOstpreuß. Grünlandsmoore. Königsberg 1908. M. — 50 


Festschrift zur Feier d. 75jähr. Bestehens der Großherz. Forstlehranstalt 
Eisenach. (Inhalt: Stötzer, Sturmschaden und Forsteinrichtung. — 
Matthes, Pienterbetrieb. — Neger, Auf Holzgewächsen parasitisch 
lebende Pilze — Lincke, Unberecht. Jagdausübung. — Pfeifer: 
Ziele und Aufgaben d. Forsteinricht. i. d. Gegenwart). un 1 47, 

Fickel, Verzeichnis d. Literatur über die Tierwelt des Kegr. 
Zwickau 1902. M. 

Fischbach, Forstbotanik. 6. Aufl. h. v. R. Beck (W ebers illustr. — 


chismen Nr. 6.) Leipzig 1905. geb. M. 3 50 
Fiössel, Der Hund. Mitarbeiter an den Werken 2 Menschen. 
Wien 1905. M. 8 — 


Forst- u. Jagdkalender, Begr. v. Judeich. Herausg. v. Neumeister u. Retzlaff. 
1906. 2 Tle. Berlin 1905. 1. — in Leinen 2 —, inLederM. 250 

I. B M.22%, „ „ M. 2% 

II. broschiert M. 3 —, f.d. era IT. 


Forst- u. Jagästatistik für 1902 und 1903. Wien 1905. aM. — 8 
Frane£, Sinnesleben der Pflanzen. Stuttgart 19085. M 1 — 
Freysoldt, Die fränkischen Wälder im 16. u. 17. Jahrhundert. es 1905. 
Gebauer, Waldungen d. Kgr. Sachsen. Mit 1 Waldkarte (Enth. u. A. in 
„Deutsche geograph. Blätter‘, Bd. XVIII, Heft 4) 1895. M. — 
v. Gerstenberg Holzberechner nach metrischem Maßsystem. 8. 
Leipzig 1905. geb. M. 3 75 


Gesetze etc. 

Bekleidungsvorschrift f. Beamte u. Anwärter d. kgl. sächs. Staats- 
forstdienstee. Dresden 1905. M 1 — 

v. Bosse-Michel, Kgl. sächs. revidierte Landgemeindeordnung. 9. Aufl. 
Leipzig 1905. geb.M. 6 — 

Engelhard, Gesetz betr. d. Verwaltung gemeinsehaftl. Jagdbeeirke vom 
4. Juli 1905. Berlin 1905. kart.M. 1 — 

Holzhauer-Ordnung etc. in Elsaß-Lothringen. Straßburg 1905. 


Jagd-Polizei-Gesetz v. 7. März 1850, etc. 3. Aufl. Brosian 1905. 

— 30 

Jäntsch, Anhaltisches Recht über Jagdpolizei u. m 3. — 
Kloß — echt. (Dernburg, b Reit E 

0 despri vatrecht. (Dernburg vide * Re 

Bd. III) Halle 1904. M. 7 60, geb. M. 9 60 


Lotze-Böhme, Kgl. sächs. Gesetze u. Verordnungen über Jagd und 
Fischerei. 3. Aufl. Leipzig 19065. geb. M. 4 — 
Personal-Verzeichnis d. kgl. sächs. Staats-Forstverwaltung f. 1905. 
Dresden 1905. M. — 5 
Stelling, Die hannoverschen Jagdgesetze in ihrer heuti Gestalt. 
Hannover 1905. geb. M. 5 25 


@iesecke, Aus der Teichwirtschaftl. Praxis. Hannover 1905. kart. M. 1 20 
Götze, Der Kalkulator an der Säge. 164 Beispiele vom Bretter-, Pfosten- 
u. Lattenschnitt nebst erläut. Einleitung. Eisenach 1905. M. 160 

— Doppelte Buchführung im Sägemühlenbetrieb. Eisenach 2 n 2 — 
geb. M. 75 

Grothe, Lesebuch f. Forstlehrlingeschulen. Neudamm 1906. geb. M. 2 — 
Hennieke, Raubvögel Mitteleuropas. Mit 61 Taf. Halle 1904. geb. M. 5 — 
Hernaun, Vögel u. Vogelstimmen. Mit 32 Abb. Leipzig 1906. M. 2 40 
Heß, Eigenschaften u. d. forstl. Verhalten der wichtigeren in Deutschland 
rorkomm. Holzarten. 3. Aufl. Berlin 1905. geb. M. 10 — 
Heyer-Heß, Der Waldbau. 5. Aufl. in Vorbereitg. ca. M. 8 —, geb. M. 10 — 
Heizkändler-Adreßbuch für das deutsche Reich. Mit Bezugsquellen-Nach- 
weiser. 10. Aufl. Eisenach 1906. M. 8 —, geb. M. 875 
Hoops, Waldbäume u. Kulturpflanzen im german. Altertum. Straßburg 1905. 
M. 16 —, geb. M. 17 50 


Hoermaun, Wald u. Waldverwüstung. Leipzig 1905. M 1— 
Hübner, Fischwirtschaft. Bautzen 1905. M.6 —, geb. M. 750 
Hufnagl, Handbuch der kaufmänn. Holzverwertung und des Holzhandels. 
Berlin 1905. eb.M. 8 — 
Huntemann, Kurze Anleitg. zur Kultur d. Moor-Bodens. Oldenburg 1905. 
. — 50 


Jahrbuch d. Schlesischen Forstvereins f. 1904. (Enth. u. A.: Hanff, Neue 
Grundsätze, Erfindungen ete. — Klopfer, Woaldbeschädigungen. — 
Fricke, Privatforstbesitz. — Stahl u. Stephan, Schnee- u. Wind- 
bruchhölzer. — v. Salisch, Aufforstungsbetrieb. — Carganico, 
Exkursion in die Posteler Forsten. — Richtsteig, Niederwaldwirt- 
schaft. — Märker, Jagdschonzeitgesetz. — Schulz, Exkursion d. d. 
Posteler Revier.) Breslau 1905. M 3 — 


Jahrbuch der Holz-Industrie. H.v. Hanel. 1905. Wien 1905. M. 3 — 
Jucht, Geschichte der Holzzoll- und Holzhandels-Gesetzgebung in Bayern. 
Berlin 1905. M. 4 — 
Katalog der Bibliothek der kgl. sächs. Forstakademie Tharandt. Nach- 
trag L (1900-—1904.) Tharandt 1905. M 1 — 
Hauptwerk mit Nachtrag zum herabgesetzten Preise von M. 5 — 
Charakterbilder mitteleuropäischer Waldbäume. I. Jena1904. M. 10 — 
Kletz, Der Foxterrier. Cöthen 1905. M. 6 — 
Knickenberg, Der Hund u. sein „Verstand“. Cöthen 1905. M 3 — 
v. Koehtisky, Erziehung des Hundes. 4. Aufl. Berlin 1904. M 8 — 
Kriehler, Hunderassen. 2. Aufl. (Webers Katech. No. 144.) Leipzig — 


geb. M. 3 — 
v. Langsdorff u. Mammen, Volkswirtschaft für — nenn 199: 
.4 —, geb. M. — 
Leska, Waidwerk in Bosnien u. der Hercegovina. Mit Illustr. u. 1 Karte. 


Klagenfurt 1905. geb. M. 10 — 
Lehnpfahl, Maßtafel f. Grubenhölzer. Berlin 1904. kart. M. 1 60 
Leenhardt, Der Lachs. Neudamm 1905. kart. M. 1 60 
Lindau, Hilfsbuch (III.) f. d. Sammeln d. niederen Kryptogamen. za ar 

.M. 15 
literatur-Nachweise z. Gesch. d. Waldungen etc. (Ergänz. z. I. TI.v. Heß, 
Le Eneyklopädie). Gießen 19065. M. — 80 


hrenz, Nützl. u. schädl. Insekten in Garten und Feld. Mit kolor. Tafeln. 
Halle 1905. M. 2 60 


Mammen, Stöckhardts Werke. Mit Inhaltsverzeichnis z. „Chem. Ackers- 
mann“ 1855 bis 1875. (Beiheft z. Tharandter forstl. Jahrbuch Er 
Leipzig 1903. M. 

— die volkswirtsch. Ausbildung d. Forstwirtes. (Rede.) Tharandt 1905. M. — 2 

— Weldungen d. Kgr. Sachsen inbezug auf Boden, Bestand u. Besitz nach 


d. Stande d. J. 1900. Leipzig 1905. M. 16 — 
mn Holzproduktion u. Holzhandel von Europa, Afrika u. Nord- Amerika. 
. Wien 1905. M. 12 — 

Martin. die forstliche Statik. Ein Handbuch für — u. ausfũhrende 
Forstwirte. Berlin 1905. M. eb. M. 8 20 
Merkbueh, Forstbotan. II. (Pommern). geb. M. 2 80 Im. 1. (Hess en-Nassau) 

eb. M. 3 60. Berlin 1905. 

Meschwitz, Prakt. Erfahrungen im Bereiche des Kultur- u. Forstverbesse- 
rungswesens. Dresden 1882. (M. 1 50) herabges. Preis. M. — 50 


Meyer’s Forstwirtschaft. 3. Aufl. h. v. Berlin. Berlin 1904. geb. M. 1 20 
Mitseherlich, Bodenkunde f. Land- u. Forstwirte, Berlin 1905. geb. M. 9 — 
Mitteilungen, Amtl., a.d. Abt. f. Forsten etc. 1900—1903. Berlin 1905. M. 2 — 
Mitteilungen, Forststatist,, aus Württemberg f. d. Jahr 1903. a ra er 
Mitteilungen a. d. forstl. Versuchswesen Österreichs. Heft XXXI. — 
Form u. Inhalt d. Lärche.) Wien 1905. 8 — 
Möller, Über die Notwendigkeit und Möglichkeit wirksamer Bekämpfung d. 
Kiefernbaumschwammes. Berlin 1905. M. 2 — 
Nobbe u. Büttner, Führer durch den akadem. Forstgarten zu — 
Mit 1 Karte. Berlin 1905. M. 


v. Padberg, Holzzucht auf mittleren u. kleinen Landgütern Landmann 

Feierstunden IV.) 2. Aufl. Paderborn 1905. 120 
Mit Anhang: Hecken und ihr Nutzen. 

Plüß, Unsere Bäume u. Sträucher. 6. Aufl. Freiburg 1905. geb. M. 1 40 


Ramanun, Bodenkunde. 2. umgearb, Aufl. Berlin 1905. M.10 — geb. M.11 20 

v. Raesfeld, Das Rehwild. Mit 324 Abbild. Berlin 1905. eb: M. 15 — 

Riezler, Nachtselden u. J ägergeld in Bayern. Im Anhange: Jägerbücher d. 
Herz. Ludwig im Bart. München 1905. M. 3 — 


Sehäft, ———— Taschenbuch f. Jäger u. Jagdfreunde. 2. Aufl. Neudamm 
1905. M.4 — geb.M.5 — 
Schönbeck, Ratgeber beim Pferdekauf. 3. Aufl. Berlin 1905. geb. M. 2 50 
Schubert, Wald u. Niederschlag in Westpreußen u. Posen. ———— — 
Schütte, Insekten-Büchlein. Mit 40 Farbendr.-Tafeln u. 47 rar en 
2. verm. u. verbess. Aufl. Stuttgart 1905. 2 50 
Schwappach, Formzahlen und Massentafeln f. d. Eiche. ü Berlin nn 
— Untersuchungen über die Zuwachsleistungen von Eichen-Hochwaldbeständen 
in Preußen. Neudamm 1906. kart. M. 4 50 
Siefert u. Burger, Kulturversuche a. d. Köcherhof im Forstbez. Ettenheim 
(Baden). Mit 18’ Tabellen u. 1 Plan. Karlsruhe 1905. M 2 -— 


Spuler, Raupen der Schmetterlinge Europas. 2. Aufl. von Hofmanns gleich- 
namigem Werke. Stuttgart 1905. geb. M. 28 — 
Strebel, sekennzeichen d. Hunde. München 1905. M. 3— 
Strecker, Erkennen u. Bestimmen d. Wiesengräser. 4. a Berlin nn 
.M, 
Stumpfe, Besiedelung d. deutschen Moore. Berlin 1905. M. 12 — 
Stützer, Die größten, ältesten etc. Bäume Bayerns. Bd. I. (Lfgn. 1-4) 
München 1908. geb.M. 12 — 
Sydow, Taschenbuch d. wichtigeren Pilze. Heidelberg 1905. geb. M. 4 5 


Tillmann, Tierische und pflanzliche Schädlinge unserer landw. Kulturpflanzen. 
Berlin 1905. M. 1% 


Tazson, Anstomische u. mykolog. Untersuchungen über die Zersetzung u. 
Konservierung des Rotbuchenholzes. Berlin 1905. M. 5— 
Uhlmann, Der deutsch-russische Holzhandel. Tübingen 1905. M. 3 — 
Verhandlungen d. XX. Österr. Forstkongresses [1904] (enth. u. a.: Bakesch, 
Wasserstraßengesetz. — Tyniecki, Mit Weideservitute belast. Forsten. 
— Günther .genossensch. Betrieb d. Kleinwaldbesitzes). Wien 1904. M. 2 40 
— do. XXI. [1905] (enth u. a.: Bakesch, österreich. Holzproduktion. — 


Strachoda, Steuernachlaß für Wälder.) Wien 1905. M. 240 
Vogel, Lehrb. d. Teichwirtschaft. III. Bd. Bautzen 1905. M. 12 — 
— enzucht als Nebennutzung in Karpfenteichen. Bautzen 1905. 


M. 160, geb. M. 2 — 

Walter, Zur Förderung d. Kleinteichwirtschaft. Neudamm 1904. M. 1 20 
— Die Kleinteichwirtschaft. Neudamm 1905. M. 120 
Weber, Leitfaden f. Bewirtschaftg. d. Teiche. Stuttgart 1905. kar.M — 75 
— Welche Bodenrente kann von einer bestimmten Fläche durch Klein- 
Teichwirtschaft bei sachgemäßem Betriebe etc. erzielt werden? 2. Aufl. 


Landsberg 1904. M 1 — 
Weeger-Gerl, Aufzucht der Forelle u. der anderen Salmoniden. 4. Aufl. 
Wien 1905. M. 2 50 


Wendisch, Der Champignon von der Spore bis zum Konsum. 3. Auflage. 
Neudamm 1905. M 3 — 
Wessely, Leitfaden d. Vermessungsarbeiten etc. in der prakt. Geodäsie und 


Geometrie. Mit 5 Tafeln. ien 1904. M. 3 — 
Wieler, Untersuchungen über d. Einwirk. schwefliger’ Säure auf d. Pflanzen. 
___ Berlin 1905. M. 12 —, geb. M. 14 — 
Wild- u. Hund-Kalender 1905/06. Berlin 1905. geb. M. 2 — 
"Will, Die wichtigsten Forstinsekten. Neudamm 1906. kart. M. 2 25 
Wimmenauer, Forstl. Jahresbericht für 1904. (Supplement z. „Allg. Forst- 

u. Jagdzeitg.‘“ 1905.) Frankfurt a M. 1905. M. 3 60 
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Halle 1905. M. 8— 
Diegler, Anweisung zur Führung d. Feldbuches etc. beim Feldmessen etc. 

Hannover 1905. geb. M. 3 80 
— Feldbuch f. d Feldmeßübungen. Hannover 1905. M. 220 
ven Zimmermann, Bildung von ÖOrtstein etc. und Vorschläge zur Ver- 

besserung der Waldkultur auf Sandböden. Leipa 1904. M 1 — 

Anhang. 
Auf der Birsch, Brüche aus meinem Jägerleben, vom „Wilden Jäger“. 

2, Aufl. Berlin. geb.M. 4 — 
v, Bülow, Was ich auf der Fährte fand. Leipzig 1904. M 5 — 
Cendenhove, Die Götterhunde. Leutkirch 1904. M. 150 
Firsterhäuser und ländl. Kleinwohnungen in Sachsen. 32 Foliotafeln mit 

Text in Mappe. Dresden 1405. M. 15 — 
Gangbofer, Die Jäger. Novellen. Mit Illustr. Stuttgart 1905. geb. M. 4 — 


Grainer u. Achleitner, Auf freier Wildbahn. Mit 12 Heliogravüren. München. 
früher M. 30 —, jetzt M. 10 — 

Jagd, Deutsche u. deutsche Fürsten. I. Bd. Herzog Ernst von Sachsen- 
Altenburg h. v. Frenzel. Pößneck 1905. kart. M. 3 — 
Kaboth, Aus meiner Waldkanzel. Jägerliches Allerlei. Berlin 1905. M. 3 50 
Kesting, Leid. Weidmanns Liebe u. eine Wilddiebsgeschichte. re ur 
: 0 

Kimmerle, Reit-Winke. 3. Aufl. Berlin 1904. geb.M. 3 — 
Knabenbuch, Deutsches. Bd. XIX (enth. u. A.: Seite 136 bis 168: Neu- 
meister, Forstmann will ich werden. Mit 15 Abbild. Stuttgart 1905. 
geb. M. 6 50 










—— Grüne Abende im kleinen Kreise. Forstliche —— 
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Niedeck, Mit der Büchse in fünf Weltteilen. Dllustr. Berlin 1905. geb. M. 12 
v. Norman, Im Sattel u. im Stall. Reitkunst u. Pferdepflege. — Sees 


ee m Jagastübl. Gedichte in steirischer Mundart en ne äger 
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Schillinge, Mit, Büchse u. Blitzlicht. Erlebnisse in d. Wildnis — 
Tierwelt v. Äquatorial-Afrika. Mit 302 Abbild. Leipzig 1904. er 7 
Schoenbeck, Reiten und Fahren (Thaer-Bibl). 4. Aufl. Berlin —1 
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Freiberg in Sachsen. 


Zabrik u. Berfand forfiliher Inftrumente, Geräte, 


Maſchinen u. a. Gegenflände. 
Aqtmal prämitert! Blele Anerkennungsfhreiden! 


Lieferant für faft alle europätichen Staatd:, Kommunal: und herrſchaftlichen 


Forftämter. 


- Beforgung aller anderen forftmännischen Bedürfniſſe zu Fabrikpreijen. 


Spezialitäten: 

Wiſh. @öhlers pat. Nummerierschlägel über 18000 
im Gebrauche und al3 unübertroffen anerfannt. 
Oberförster Muths pat. Wurzelschneider zur Er- 
ziehung wurzelreicher, ballenfefter Pflanzen unent- 

behrlich. 

Oberſðrster Schreyers Rüsselkäfer- und Raupenleim, 
zugleich gegen Wildverbiß von anhaltender Wirkung 
und völlig unschädlich für Pflanzen und Wild; aud) 
für Obitbäume verwendbar. 
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Bäersche Pflanzketten, Spitzendergsche Kultur- und Saatgeräte. 
Pflanz- und Holztällungsgeräte aller Art. Stocksprengschrauben. 
Vorwuchs- und Astscheren, Baum-, Stod- und Slügel-$ägen, 


Kiuppen in Eijen, Aluminium und Holz, Baumzirkel, Baum- 
höhenmesser, Zuwachsbobrer, Messgeräte und -Instrumente, 
Nivellierlatten,. Wasserwagen, Messbänder von Leinen und 
Stahl in Kapſeln und Rahmen, Markier-, Abposte- und 
Frevelhämmer aller Arten. Stahl, Kautjchuf- und Brenn- 
stempein, Raubzeugtfallen, sernrohre, Feldstecher; alle Arten 
Aimmerschmuck aus Geweihen (Ampeln, Lampen, Nahnten, 
Möbel u. dergl.), Bureau= und Beichenutenfilien, beste Zeichen- 
und Försterstifte, Förſter Nolzes berühmtes Trapper-Eederfett 
zur Erzielung wafjerdichten Schuhwerks. Durchwärfe, Schütt- 
mulden, Drahtgewebe zu Berzäunungen. 


Gravierungen von Wappen, Monsarammen, Buchstaben, Namen 


werden in meiner Anſtalt auf das jauberfte ausgeführt. 


Gleichzeitig bringe ih meine Reparaturwerkstätte für alle vorgenannten 


Gegenftände in empfehlende Erinnerung. 


Illuſtrierte Preisliſten verfende ich auf Wunſch unberechnet und portofrei an 


deutlich angegebene Adrefjen. 





mische Buchhandlung 


Joh. & Rich. Stettiner) 


| Tharandt 


hält jih zur prompten Bejorgung von allen literarifchen 
Bedürfniffen (auch Zeitjchriften und Mufifalien) bejtens empfohlen. 





Akade 


Ausgedebntes Nager forjt: und jagdmiffenichaftlicher Werke, und 
fünnen infolgedefjen gütige Aufträge fofortige Erledigung finden. 


Größere Werke auf Wunſch gegen monatliche oder vierteljährliche 
Ratenzahlungen. 


Auswabilfendungen jtchen überaflhin gern zu Dienften. 


Ankauf von antiquarifchen Werfen über Forſt- und Jagdweſen. 
























Rossberg’sch 


e Verlagsbuchhandlung. Arthur Rosberg, Leipzig. 
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Soeben erſchienen: | | 
Die Königlich Sächfifchen Gefege und Derorönungen 


über 


Jagd und Sifcherei 


mit den damit in Verbindung ftehenden reichs- und landes- 
gejetzlichen Borjchriften, | 
herausgegeben von 
28. £oße, weil. Geh. Negierungsrat im Kgl. Sächſ. Minifterium des Innern. 
Dritte vermehrte Auflage, bearbeitet von 
Dr. Georg Böhme, Negierungsrat bei der Kgl. Kreishauptmannſchaft Dresden. 
In Xeinwand gebunden 4 Mark = 
Der Bearbeiter der neuen Auflage hat in feiner Tätigfeit bei drei 
Amtshauptmannſchaften reichlich Gelegenheit gehabt, in Jagd- und Fiſcherri⸗ 
ſachen zu arbeiten, und Hat als pajlionierter Jäger und Fiſcher beiden 
Rechtsgebieten von jeher ganz bejonderes Intereſſe entgegengebradtt. Es 
kam ihm bei der vorliegenden Auflage beſonders darauf an, neben der Be- 
rückſichtigung der neueren MNechtiprehung, vornehmlid, des Oberverwaltungs⸗ 
gericht, den immer umfangreicher gewordenen Stoff möglichft ſyſtematiſch 
amd überjichtlich zu ordnen, wobei allerdings die Bemerkungen zu ben 
einzelnen Sejegen umd Verordnungen, namentlich zum Jagd-, Schonzeitd- 
und Wildſchadengeſetz, auch im materieller Beziehung nicht unmejentliche 
Abänderungen erfahren haben. 


















Buchdruceerei Ernft Mauckiſch, Freiberg i. Sa, 
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Bemerkungen. 


Die geehrten Bereingmitglieder werden gebeten, Beränderungen 
des MWohnortes ꝛc. ſowie Verichtigungen der den einzelnen Namen 


beigefügten, Das Jahr des Eintrittes in den Verein begeichnenden 


Jahreszahlen dem Gejchäftsführer mitzuteilen. 

Gedruckte Berichte, welche noch von der 7., 10, 11., 12., 14, 
16., 18, 21.—50. Berfammlung vorrätig find, fünnen nur im 
Wege des Buchhandels zum Preife von 1,50 Mark bezogen werben. 

Der Sahresbeitrag von 5 Mark ift. au. die Alademifche 
Buchhandlung in Tharandt einzuzahlen. Dieſelbe ift ermächtigt, bei 
Verſendung des Berichtes, welche etwa gegen Weihnachten erfolgt, 
an jene Mitglieder, die mit ihren Beiträgen im Rückſtande ſind, 
nach Maßgabe der Vereinsbeſtimmungen den — durch Poſt⸗ 
nachnahme zu erheben. 

Das Eintrittsgeld in Höhe von 5 Mark, ſowie die 1 Mark 
betragenden Koſten für die Ernenerung verloren gegangener 
Mitgliedskarten bittet man an den Gejchäftsführer oder an die 
Akademische Buchhandlung in Tharandt zu entrichten. 


Oberwieſenthal, im Dezember 1906. 


Oberförſter Ledig, 
z. Z. Geſchäftsführer. 
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Bericht 
50. Verjammlung 
Säãchſiſchen Sorftvereines 


Noffen 


| vom 24. bis 27. Juni 1906. 


Tharandt 1906. 
Akademifcbe Buchhandlung 
Job. & Ric. Stettiner). 
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Vorberichtk. 


Die 50. Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereines wurde 
in der Zeit vom 24. bis 27. Juni 1906 in Noſſen abgehalten. 

Die Vorbereitungen dazu hatte der Herr K. S. Forſtmeiſter 
Jordan in Marbach übernommen. 

Der Schleftiche Korftverein war durch Herrn Städtifchen 
Oberförfter Maerfer, Kohlfurt, der Mährifch -Schlefiiche Forit. 
verein Durch Herrn Forſtmeiſter Wawreczla, Brünn, der Deutjche 
gorftverein für Böhmen durch Heren 8. ©. Oberförfter Dähne, 
Steinbach vertreten. 


Die Zeiteinteilung war folgende: 
Sonntag, den 24. Juni, 
gegenfeitige Begrüßung im Hotel Stadt Dresden von beide 
7 Ubr an. 


Montag, den 25. Juni, 
Sigung von jrüh 8 Uhr an bis 1 Uhr mittags im 
Hotel Sachjenhor. 


Nachmittags Ausflug nah dem Pflanzgarten, Klofter Bella, 
Parzelle „Herrenaue“ des Marbacher Nevieres, Kirfchberg und 

dem Bergichlößchen, wo gefelliges Beifammenfein. Abends gejellige 
| Vereinigung im Hotel Deutfches Haus. 


Dienstag, den 26. Juni, 
Sigung von früh 8 Uhr an bis 12 Uhr mittags im 
Hotel Sachſenhof. 
Nachmittags gemeinfchaftlicheg Mittagseſſen daſelbſt. Abends 
Konzert und Tanz im Schügenhaus. 


— vVt _ 


Mittwoch, den 27. Juni, 
Beſuch des Zellwaldes. 


In den Sitzungen gelangten folgende Gegenſtände zur Ver— 


handlung: 


1. 


Wie haben ſich unjere Maßnahmen gegen die Sturmgefahr 
bewährt? 

Betrachtungen über jagdichongejegliche Beſtimmungen und die 
Erhaltung der Jagd im heutigen Wirtfchaftswalde. 

Die Dresdner Werkftätten für Handwerkskunſt und Holz— 


veredelung. 


Vorſchläge zur künftigen Geſtaltung der Forſtſtatiſtik. 
Das Abſterben der Tanne. 





Erſter ng. 


Erfte Sigung der fünfzigften Derfammlung 
des Sächfiichen Sorftvereines zu Noſſen 
am Montag, den 25. Juni 1906. 


An Anweſenheit von 70 Mitgliedern des Sächſiſchen Forit- 
vereines wird die, Sigung vom VBorfigenden Geßeimen 
Jorſtrat Täger-Schwarzenberg im Saale des „Sachiens 
hofs“ vormittags 8 Uhr eröffnet. 


Borfigender: Hochgeehrte Herren! Indem ich Sie hier in 
Noſſen begrüße, eröffne ich die fünfzigite Verſammlung des Säch— 
ſiſchen Forſwereines. Ich wiederhole: Die fünfzigfte Verſammlung, 
denn wir blicken mit Freude und Genugtuung auf das lange 
Beitehen des Bereins und fein Gedeihen zurüd. Zugleich ſpreche 
ih der Stadt Noffen im Namen des Vereines unferen berzlichiten 
Danf aus für ihre freundliche Einladung und die gaftliche Auf- 
nahme, die fie ung bereitet hat. Yu ganz befonderem Danke find 
wir ihr auch verpflichtet für den Schmud, den fie zu Ehren des 
Forſtvereines angelegt hat. 


Bürgermeifter Dr. Eberle⸗Noſſen: Meine jehr geehrte 
Herren! Umgekehrt iſt e8 richtig. Wir, die Stadt Noffen, haben 
zu danken für die Freundlichkeit, mit der Sie unjere Einladung 
angenommen haben. Ich will dem einen herzlichen Willlommen 
in unjern Mauern hinzufügen. Nehmen Sie das, was Ihnen 
von der Stadt geboten wird, mit dem Herzen an, wie wir es 
geben! Und wenn e3 da oder dort beffer fein fünnte, jo denken 
Sie: wenn es an ung läge, hätten wir es befjer gemadt. Ich 
behalte mir vor, meinen Willfommendgruß zu anderer Zeit weiter 
außzuipinnen. Für heute wünfche ich Ihnen nur, daß Ihre Ver- 
handlungen einen gedeihlichen Fortgang nehmen mögen, und daß 
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fie von Erfolg und Segen begleitet fein mögen an Ihnen und 
Ihrer Arbeit! Nochmals herzlich willflommen in Nofjen! (Bravo!) 


VBorfigender: Im Namen des Vereines fpreche ih dem 
Herrn Bürgermeifter für die freundlichen und herzlichen Begrüß- 
ungsworte unferen beiten Dank aus. 


Dberföriter Märter-Koflfurt: Hochgeehrte Herren! Ich 
fomme zu Ihnen, entjendet vom Schlefiichen Forftverein, um zu 
befunden, mit welch regem Interejje wir die Ziele Ihres Vereins 
verfolgen. Dieje find, wie die unjrigen, den deutjchen Wald zu 
hegen und zu pflegen zum Nuten der Gegenwart und der Zukunft, 
zum Wohle unſeres Vaterlandes. Es ift. mir eine befondere 
Genugtuung, gerade am heutigen Tage, wo Sie Ihre 50. Sahres- 
verfammlung begehen. unter Ihnen weilen zu fönnen und Ihnen 
aus diefem Anlafje die herzlichſien Glückwünſche unſeres Vereins 
für diefen Tag, mit dem Sie auf eine ehrenvolle Vergangenheit 
des Bereing zurüdbliden können, auszufprechen. Ein Weidmanns⸗ 
heil dem Sächſiſchen Forſtverein! (Bravo!) 


Forſtmeiſter Wawreczka⸗Brünn: Hochverehrte Berfamm- 
lung! Der freundlichen Einladung Ihres hochgeſchätzten Vereines 
iſt der Mähriſch-Schleſiſche Forſwperein mit um fo größerem Ver⸗ 
gnügen freudigſt nachgekommen, als Sie Ihre 50. Verſammlung 
in dieſem Jahre feirın. Es iſt mir der ehrenvolle Auftrag zu teil 
geworden, unferen Verein hier vertreten zu Dürfen, und ich jpreche 
für dieſe freundliche Einladung Ihres Vereines an den benadh- 
barten Mähriſch-Schleſiſchen Forſtverein den beiten Dank aus und 
entbiete Ihnen die herzlichſten Grüße feiten des Direftoriums des 
Mähriſch⸗Schleſiſchen Vereines, welches den Beitrebungen Ihres 
Bereind und Ihren Beratungen den beiten Erfolg zu wünfchen 
mir aufgetragen hat. (Bravo!) 


Königliher Oberförfter Daehne⸗-Steinbach i. Erzg: D 
Deutiche Forſtwverein zu Böhmen hat in diefen Tagen leider ſell 
Sahrezverfammlung und zwar in Eifenftein an der bayrifche 
Grenze. Bu feinem Bedauern ift es ihm daher nicht möglich g- 
wejen, wie üblich, einen Angehörigen feines Vorſtands hierher al 
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Vertreter entſenden zu können. Er Hat daher mich als eines 
ſeiner Mitglieder beauftragt, Ihnen, meine geehrten Herren, nicht 
nur herzlichſte Grüße zu überbringen, ſondern Sie auch zu ver- 
jichern, daß er nach wie vor Ihren Verhandlungen mit höchftem 
Intereſſe folgt und denjelben beiten Berlauf wünſcht. Da ich eine 
längere Reihe von Jahren auf einer deutſchen Herrſchaft Nord- 
böhmens tätig war und mit gar-mandjem Mitgliede des Deutjchen 
Forſtvereins von Böhmen in regem PVerfehre gejtanden habe, fo 
fonn ich aus eigenem Empfinden verjichern, daß feine Grüße und 
Wünſche aufrichtig gemeint find. Aljo, m. H. dem Sächſiſchen 
sorftverein ein Forſt- und Weidmannsheil vom Deutfchen Forft- 
verein in Böhmen! (Bravo!) 


Borfigender: Im Namen des Sächfifchen Forftvereines 
. Ipreche ich den Herren Vertretern der benachbarten Xereine für 
ihre Grüße und ihre Teilnahme an unjeren Verhandlungen auf- 
richtigen, herzlichen Dank aus, und ich wiederhole, jehr geehrte 
Herren, was bier ſchon oft gejagt worden ijt: wir fühlen ung 
durch das Erfcheinen der Herren bochgeehrt und wünfchen, daß 
dad gute Verhältnis zu den Nachbarvereinen immer in gleicher 
Weile fortbeitehen möge. Hinzuzufügen babe ich nur, daß der 
Vertreter de3 Böhmifchen Forjivereines, Herr Domänenrat Bernas, 
durch eine noch in letzter Stunde eingetretene Behinderung vom 
Erfcheinen abgehalten wurde, und ſich deshalb entfchuldigt hat. 

Das Wort erhält nunmehr der Herr Gejchäftsführer zur 
Erledigung der Regiftrandeneingänge. 


Geihhäftsführer DOberförfter Ledig Oberwieſenthal: Meine 
Herren, aus der Regijtrande habe ich Ihnen kurz folgendes mit- 
zuteilen : 

Wie Sie aus der Ihnen zugegangenen Einladung zur dies- 
jährigen Vereinsverſammlung erjehen haben, hat dag Königliche 
Finanzminiſterium wiederum, wie alljährlih, den Befuchern eine 
Jahrpreisermäßigung auf der Eifenbahn dadurch gewährt, daß 
die einfache Fahrkarte zur freien Rüdfahrt berechtigt. 

Außerdem Hat das Königl. Finanzminifterium dem Vereine 


ebenſo wie in den legten Jahren einen Beitrag von 300 ME. ge- 
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währt. Für dieſe anſehnliche Unterſtützung iſt der Verein dem 
Königl. Finanzminiſterium außerordentlich dankbar und ich bringe 
den Dank dafür auch heute an dieſer Stelle im Namen des Ver— 
eines ganz beſonders zum Ausdrucke. 

Als Vertreter unſeres Vereines bei den Verſammlungen uns 
befreundeter Forſtvereine waren im vorigen Jahre entſendet worden: 

Herr Profeſſor Dr. Vater-Tharandt, zum Schleſiſchen Forſt⸗ 
verein in Hirſchberg in Schl., 

Herr Oberförfter Kempe-Hödendorf zum Böhmifchen Forit- 
verein in Kolin und Rataj, 

Herr Forſtaſſeſſor Grobe-Sayda zum Mäbrifd-Schlefifchen 
Forftverein in Mährifch-Schönberg, 

Herr Oberförjter Hahn-Poſtelwitz zum Vereine Deutjcher 
Forſtwirte für Böhmen in Tefchen. 

Im Forftwirtfchaftsrate und bei der Verſammlung des Deut- 
ichen Forjtvereines in Darmftadt war unjer Verein durch feinen 
langbewährten und verdienten Gejchäftsführer Herrn Forſtrat 
Flemming-Dresden vertreten. Leider erkrankte er bei Diejer 
Gelegenheit ernitlich, jodaß er ich genötigt ſah, ſein Gejchäfts- 
führeramt Ende vorigen Jahres niederzulegen. Ich glaube im 
Sinne aller zu fprechen, wenn ich ihn im Namen des Vereines, 
der ihm wirklich ans Herz gewachlen iſt, guten Kortgang Der 
Beſſerung und baldige völlige Genefung wünjche. 

Bu erwähnen ift ferner, daß der Verein jedem Mitgliede eine 
Anzahl der von der Kaijerlichen Biologifchen Anftalt für Land- 
und Forftwirtfchaft verfaßten Flugblätter unentgeltlich zugeſendet 
bat. 

Endlih iſt auf eine Anregung des Herrn Oberforjtmeifter 
von Lindenau hin zur Errichtung eines Denkmals für Eichendorff, 
den begeijterten Sänger des deutſchen Waldes, ein Beitrag von 
60 ME. aus der Vereinskaſſe gefpendet worden gegenüber einem 
bei weiten höheren Vorſchlage des Herrn Antragitellers. 

Bon weiteren Eingängen ift zu erwähnen: der Bogtländijche 
Jagdhund-Klub veranitaltet in Plauen eine Jagdtrophäen- 
ausftellung und bittet um Bejchidung oder Stiftung von Ehren- 
preifen. Lilten zur Einzeichnung für die Herren, die fich dafür 
interejjieren, liegen aus. 
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Die Bezirtsarmen- und Arbeitsanftalt Hilbersdorf bei 
Mubenhütten in Sa. will eine Unterftandshütte in ‚Form eines 
Getreideſchobers und eine patentierte Hundehütte gelegentlich 
des Ausfluges aufitellen. 

Der Verlag des „Sächſiſchen Holzmarktes“ in Groß— 
hartmannsdorf bittet, ihm Inſertionsaufträge zu teil werden zu 
laſſen. 

Das Kuratorium der Frege-Stiftung für beſſerungs— 
bedürftige Knaben fragt an, ob nicht alljährlich einige dieſer 
Knaben für den niederen Forſtdienſt ausgebildet werden könnten, 
um unter anderem auch Perſonal für den Privatforſtdienſt zu 
ſchaffen. Die Art, wie die Ausbildung nach dem eingegangenen 
Schreiben gedacht iſt, läßt ſich nicht in den Rahmen der für den 
Staatsdienſt beſtehenden Beſtimmungen einfügen. Vorläufig wird 
- zu dieſer Frage, ehe näheres darüber bekannt iſt, kaum Stellung 
zu nehmen fein. 

Herr Forſtrat Flemming hat darum gebeten, darauf aufmerf- 
ſam zu machen, daß nach Nummer 3 der Mitteilungen des Deut- 

ſchen Forſtvereines beflagt wird, daß die Unterlagen für die ſta— 
tiſtiſchen Mitteilungen über die Erträge deutjcher Waldungen 
von den Gemeinde- und Privatforjtverwaltungen überaus |pärlich 
eingehen. Man bittet um recht rege Beteiligung und es wird 
no darauf Hingewiefen, daß die Nennung des Namens der be- 
treffenden Verwaltung unterbleiben Tann, wenn ein Einblid in 
ihre Gefchäftsgebahrung aus irgend welchen Gründen nicht ge- 
wünſcht wird. 

Endlich bin ich noch gebeten worden, auf ein kleines Schrift» 
hen hinzuweiſen, das im Gejchäftzzimmer zum Preiſe von 60 Bi. 
zu haben ift; es ift ein illuftrierter Führer von Alt-Bella, das 
wir heute Nachmittag bejuchen werden. 

Das wäre dag, ın. H., was ich Ihnen aus der Negijtrande 
mitzuteilen hätte. 


Barjigender: Ich habe noch einiges hinzuzufügen, vor 
allem, daß Herr Landforjtmeifter Winter, der gegenwärtig zur 
Revifion im Forſtbezirke Bärenfels weilt, fein Bedauern darüber 
außfpricht, nicht unter ung fein zu können. 
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Sodann habe ich Grüße unjeres langjährigen Gefchäftführers 
des Herrn Forjtrat Flemming zu überbringen und Ihnen zu 
jagen, daß er es außerordentlich bedauert, diesmal nicht unter 
ung erjcheinen zu können. Es it Ihnen ja befannt, welch ein 
Unfall ihm im vorigen Jahre beim Beſuche des Deutichen Forft- 
vereines zu Darmjtadt zugejtoßen ift, daß er lange an den Folgen 
desfelben gelitten Hat und fich jet noch etwas fchonen muß. 
Wir danken für feine Grüße und nehmen von feiner Erklärung 
mit um jo mehr Bedauern Kenntnis, al3 wir fein umfichtiges, 
treue und fleißiges Wirken für den Verein fo lange Jahre Hin- 
durch Tennen gelernt haben. An feine Stelle iſt biß zur morgen- 
den Neuwahl des Vorſtandes Herr Oberförfter Ledig getreten. 

Mit einigen Worten geftatten Sie mir des heutigen Subi- 
läums des Vereins zu gedenken. Der Sächſiſche Forjtverein tritt 
heute zu feiner 50. Verſammlung zujammen und blidt nunmehr 
auf ein faſt 60jähriges Beitehen zurüd. Gegründeti 3. 1847 
zu Marienberg hat er fein Biel, an der Förderung forjtwirtichaft- 
ficher Beitrebungen und Aufgaben unter Rüdfichtnahme auf 
die heimatlichen Verhältniffe teilzunehmen, ſtets getreulich im 
Auge behalten und ſich den Ruf eines arbeitenden Vereines zu 
erwerben und zu bewahren gewußt. Dabei haben wir mit Ge— 
nugtuung fejtzuitellen, daß ihm jederzeit nicht allein Berufs- 
genofjen, jondern auch viele Freunde des Waldes angehört Haben 
und mit befonderer, lebhafter Freude Eonftatieren wir auch, daß 
die Beziehungen zu den Nachbarvereinen in der langen Zeit feines 
Beitehens ſtets dieſelben Herzlichen und freundfchaftlichen ge— 
blieben find. 

Auch die Annahme, daß die Verſammlungen des Sächſiſchen 
Forjtvereines feinen Mitgliedern die Möglichkeit erjchließen werde, 
von Beit zu Zeit Fachgenofien und Freunde wiederzufehen, Er- 
innerungen auszutaufchen und neue Fachgenoſſen fennen zu Terner 
bat fich, wie die Herren wohl ſelbſt zugeftehen werden, als vo 
jtändig zutreffend erwiejen. 

Womit fich der Verein in den eriten 25 VBerfammlungen b 
Ihäftigt hat, weift die i. J. 1879 bei Gelegenheit der Jahre: 
verfammlung zu Eliter herausgegebene Feſtſchrift nach, währe 
das Ihnen Heute vorgelegte Heft alle die Fragen zufammenftel 
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die auf den Darauf folgenden Verſammlungen bis z. 3 1905 
zur Berhandlung gefommen find. Dan hat, wie ausdrüdlich be- 
merkt wird, nicht danach geftrebt, alle in das Fach einfchlagenden 
Gebiete gleichwertig zu bebauen, jondern mehr Wert darauf gelegt, 
an Tageöfragen heranzutreten, bei deren Beiprechung eine leb» 
haftere Beteiligung der Mitglieder und Eindrüde erwartet werden 
fonnten, die fich als nachhaltig und bleibend erweijen und die Mlit- 
glieder auch draußen im Leben zur weiteren Verfolgung und Be- 
Iprecdung der empfangenen Anregungen veranlajffen. 

Der Berein blidt aber auch auf eine ftattliche Reihe wert- 
voller wiffenfchaftliher Darbietungen von wohlberufener 
Seite zurück, die viel zur Belebung feiner Tätigkeit beigetragen haben 
und immer mit befonderem Intereſſe aufgenommen worden jind. 
Dies und die große Aufmerkſamkeit, die dieſen Gegenftänden immer 
auch Später noch zugewendet worden ijt, zeigen, daß der Verein 
an wiſſenſchaftlichen Fragen dasjenige Intereſſe nimmt, dag dem 
Forſtmanne der Gegenwart innewohnen muß. 

Allen den Herren, die fich der Aufgabe unterzogen haben, 
Einleitungen von Fragen und Vorträge zu übernehmen, bleibt 
der Verein zu größtem Danke verbunden. Es ift ein günftiges 
Zeichen für ihn und den in ihm Herrichenden Geiit, daß es zu 
allen Beiten möglich gewejen ift, für die Vorführung paſſenden 
und ausreichenden Stoffes zu forgen, denn die damit verfnüpfte 
Arbeit ift oft eine fehr mühevolle und zeitraubende gewefen. 

Nicht minder danken wir allen denen, die die Sorge für 
Unterbringung des Vereins, für das Buftandefommen der forjt- 
lichen Ausflüge und die Herjtellung der erforderlichen Karten und 
Schriften übernommen haben. Endlich jchuldet der Verein allen 
den Städten, die ihm Aufnahme gewährt haben, befonderen und 
aufrichtigen Dant. Mit Freuden gedenken wir der vielen Heichen 
han Wohlwollen, die und dabei entgegengebracdht worden find, und 

T Baldfreundlichfeit der Bewohner, die oft in herzgewinnender 
3eile an uns herangetreten ift. 

Leider find im Laufe der Jahre recht viele der Unſeren von 

18 gefchteden, darunter jo mancher, der dem Vereinsleben be- 
nders nahe ftand und immer zur Hand war, wenn es galt, 
ereinsintereflen hoc) zu Halten. Der ſchwerſte Verluſt aber, 
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der den Verein traf, war der Heimgang feines langjährigen hoch— 
verdienten Vorfitenden, des Geh. Oberforſtrates Dr. Yudeid, 
dejjen Wirken den meilten von ung noch in lebendiger Erinnerung 
ſteht. Er war der befte Freund des Vereines und wird bei uns 
unvergefjen bleiben. Möge der Geift, den er dem Bereine auf- 
geprägt hat, ich recht lange hinaus wirkſam erweiſen! Möchte 
dem Bereine noch für lange Zeit Hindurch ein fruchtbringendes 
Wirken befchieden fein! Möchte dag Interefje, das man ihm bi3- 
her von den verjchiedeniten Seiten und in immer gejteigertem 
Maße entgegengebracht Hat, ihn auch ferner ermutigen, an feinen 
Zielen feitzubalten. 

Wir treten nun in die Verhandlung über die Gegenftände 
der Tagesordnung ein und ich bitte Herrn Oberförfter Kempe um 
jeinen Vortrag über die Frage: Wie Haben fih unſere Ma 
nahmen gegen die Starmgefahr bewährt ? 


Beridhterftatier Oberförſter KempesHördendorf: Meine 
verehrten Herren! Der ſächſiſche Forjiverein, deffen fünfzigfte Ver⸗ 
jammlung wir von heute an in den Mauern der gaftlichen Stadt 
Nofjen abhalten, Hat fi) das Ziel gefegt, durch Austaufch von 
Erfahrungen, Beobachtungen und Anfichten aus dem Bereiche des 
Forſtweſens unſere Erfenntnis zu erweitern, und der mir ander 
traute Vortragsſtoff wird manchem unter Ihnen für diefen Zwed 
nicht recht geeignet fcheinen; denn in dem harten Kampfe, den 
jede wirtjchaftliche Tätigkeit unausgeſetzt mit Widrigfeiten und 
feindjeligen Einflüffen zu bejtehen bat, ift der rohe Angriff der 
Naturgewalten für und am verderblichiten und ungleichiten. Die 
Elemente hafjen das Gebild von Menfchenhand, und wenn jengende 
‚seuersglut prafielnd dahınfährt, wenn wilde Waſſer entfeffelt 
Wohnung und Werk der Menfchen verjchlingen oder tobende 
Stürme verheerend einherbraufen, dann weicht der Menſch der 
Götterſtärke. Wir Sterblichen können nicht, wie der Herr nad) 
Lucas im achten Kapitel, Wind und Wellen gebieten, der raue 
Boreas bricht noch heute aus feiner Höhle im Hämus hervor, und 
der wilde Jäger reitet über uns dahin wie im grauen Altertume. 

Und doch haben Menfchenlift und Kunſt auch den graufamen 
Naturfräften gegenüber ihre Überlegenheit erprobt, und wie im 





Laufe der Zeiten Feuerſchäden in unferen Landen mehr und mehr 
eingedämmt worden jind, wie gerade die Gegenwart die Ber- 
wültungen des Waſſers durch gewaltige Bauten zu hemmen fucht, 
jo dat auch der Sturm feine Gegner gefunden. Nicht ald ob wir 
ihm andere Bahnen anweifen oder feinem Toben Halt gebieten 
könnten, aber wir haben es doch verjucht, feine rohe Gewalt zu 
brechen und feinen Angriffen auf die Früchte unſrer wirtjchaftlichen 
Tätigkeit nach Kräften zu wehren. Gerade dem Forftmanne ift 
diefer Kampf aufgeziwungen worden, denn im @egenfage zu den 
turzlebigen, nahe am Boden reifenden Früchten des Landınannes 
jind ja die hochaufitrebenden Bäume des Waldes dem verderblichen 
Wehen der Lüfte am meiften unterworfen, und fchon die alte Sage 
fündet, daß der wilde Jäger auf jeinem tollen Ritte die Bufd)- 
weibchen fucht und zerzauft — das ſchöne Wort Windsbraut ift 
unjrer Sprache erhalten geblieben —, während ein Jeder, der, 
gewarnt vom treuen Edart, ſich in ein Saatfeld begibt, dort vor 
jeinem Wüten geborgen ift. 

Aber man Hält, felbft in unfern Kreifen, die Sturmfchäden 
häufig nicht allein für unabwendbar, jondern auch für minder be- 
dentlih und tröftet fich mit dem befannten Sprüchlein, daß das 
Holz doch dabei nicht aus dem Walde binausfalle. Diejem Ver—⸗ 
jahren des Bogel Strauß gegenüber fei nur an den Ausſpruch 
Judeichs erinnert, daß das Berfchlagen von vier oder fünf Stäm- 
men im Nubholzwalde der Forſtkaſſe einen Schaden verurfachen 
fann, der unter Umftänden den Anbaufoften eines Schlages gleidh- 
fommt, und jeien die alten, immer wieder beftätigten Nachteile 
ind Gedächtnis zurüdgerufen: Ueberfüllung des Marktes und Preis— 
minderung durch übergroßes Angebot, Zuwachs- und Nubholz- 
verluft, Beichädigung der Jungwüchſe, Störung des Altersklaffen- 
verhältniffes und des Wirtichaftsplanes, Mangel an Arbeitsfräften 
und damit verfnüpfte Verzögerung der Räumungsarbeiten, Ver— 
teuerung der Aufbereitung durch allgemeines Entrinden, troßden 
drohende Vermehrung der Borken⸗ und Rüſſelkäfer, ſchwierige Ab- 
bringung der zerjtreut Tiegenden Hölzer, Zurüdjtellung anderer 
Öringlicher Arbeiten, VBerwilderung des Bodens, erjchiverter Wieder- 
anbau und andere Schwierigfeiten mehr. Dem Freunde einer 
nadten Zahl aber lehrt die Denkjchrift der Forſteinrichtungsanſtalt 
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über die Entwidelung unferer Staatsforitwirtjchaft, daß die Bruch— 
jahre 1825, 34, 44, 69 und 76 in Folge zu großen Angebotes 
und geringerer Holzbejchaffenheit jofort niedrigere Erlöfe für die 
Maßeinheit brachten. 

Sie werden fich endlich, meine Herren, gefragt Haben, ob 
denn unfer heutiger Verhandlungsgegenftand auch zeitgemäß ſei 
und ung gegenwärtig berühre, wie dies erwünfjcht und nötig. ift, 
wenn feine Beiprehung Ihre Teilnahme wachrufen und einige 
Zeit fefthalten fol. Nun, diefe Frage iſt leider zu bejahen. Wir 
brauchen nicht zurüdzugreifen auf den Sturm vom 4. Januar 
1834, der in unjerm Lande allein 3/, Million Feſtmeter geworfen 
hat, nicht auf den vom 14. Dezember 1853 mit 1/, Million, oder 
auf den traurig berühmten 7. Dezember 1868, der an einem ein— 
zigen Tage ungefähr den fünfundzwanzigiten Teil vom gefamten 
Holzvorrate und beinahe den 1!/,fachen Hiebſatz unferer Staats- 
forften dahingerafft Hat — nein, der Ihnen in frijcherer Erinne- 
rung jtehende Verlauf des letzten Jahrzehnts Hat uns mit er- 
ichredender Eindringlichkeit gelehrt, daß wir mit unſerm Kampfe 
noch nicht am Ende find, zumal wenn der böje Feind, wie im 
Erzgebirge, ung heimtückiſch in den Rüden fällt. 

Die Not ift die Mutter der Erfindung, fie tft auch unſere 
Lehrmeifterin gewejen, deren Mahnungen wir zwar mit hohem 
Zehrgelde bezahlt, aber doc) auch beberzigt haben. Wir Haben 
auch in den zwanzig ?riedensjahren von 1876 bi8 1896 Die 
Waffen nicht roften laſſen, und doch dürfte eg nicht ausgejchloffen 
jein, daß die in Folge der jüngften Ereignifje jebt jo erweiterten 
und erläuterten allgemeinen Wirtjchaftsregeln und aus unfrer 
fihern Ruhe aufrütteln jollen. 

Notitände und Unglüdsfälle werden meift nur jo lange be— 
ſprochen, als die Gemüter noch unter ihrem friichen Eindrude 
ſtehen. Unjer Forſtverein hat, abgejehen von dem Schulzejchen 
Bericht über den Südoſtſtrom am 26. März 1898 in Oberwiejenthal, 
über Sturmfchäden das legte Mal wohl 1871 zu Freiberg ver- 
handelt, al3 die forftliche Welt noch unter den Nachwehen des 
Unglüdsjahres 1868 ſeufzte. Wohl aber haben die Beobachtungen 
und Erfahrungen un die Wende des Jahrhunderts unfer forft- 
liches Schrifttum in neuefter Zeit um eine Fülle wertvoller Ab- 
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bandlungen bereichert, die an die nad dem A-B-E geordneten 
Kamen Augft, Bargmann, Eifert, Kahl, Martin, Ney, Bann 
und Stößer gefnüpft find. 

Nach alledem werden Sie es, meine Herren, erflärlich finden, 
daß unfere verehrte Vereingleitung das Berlangen hegte mit Shnen 
darüber zu verhandeln, wie ſich unjere Mittel und Wege zur 
Sicherung des Waldes gegen Sturmjchaden im Laufe faſt eines 
Jahrhunderts ausgeftaltet und bewährt haben, und meinen fchwachen 
Kräften ift die Auszeichnung zuteil geworden, Ihre Gedanken auf 
diefe Aussprache zu lenken. 

Es fann bei diefem Kampfe nur ein vielſeitiges, ausgedehntes 
und zielbewußtes Verfahren der Vorbeugung in Betracht fommen, 
denn der höhern Gewalt in ihrem Wirken entgegenzutreten liegt 
jenfeit3 menjchlichen Vermögens. Das Luftmeer, auf deilen Boden 


. wir wandeln, ijt jo alt, als die Erde in ihrer gegenwärtigen Ge- 


ttalt, und wie fich alle Lebeweſen jeinem wohltätigen, jetzt nicht 
mehr entbehrlichen Drude angepabt haben, jo würde jede tiefein- 
greifende Veränderung feiner Befchaffenheit das Ende alles irdifchen 
Daſeins nach ich ziehen. Feſtſtehenden, unabänderlichen Geſetzen 
unterliegen auch feine fortwährenden Bewegungen und Wallungeıt, 
denn die Sonne erwärmt die Quft am meilten in der Nähe des 
Erdbodens wegen der Rückſtrahlung und der größeren Dichte der 
unteren Schichten; die ſenkrecht auffallenden Strahlen am Yequator 
erhigen mehr, al3 die fchrägen der Polarländer; dort beträgt das 
Jahresmittel der Luftwärme -+ 26°, bier — 17° nach Celſius. 
Unter gleichen Breiten aber fällt der Wärmemefjer um rund 1° 
bei 100 m Anftieg nach der Höhe. Das Beitreben aller Luftarten, 
ſolche Wärmeunterjchiede baldigft auszugleichen, führt zu einer 
iteten Bewegung der Lufthülle, zu lot» und wagerechten Strömun- 
gen, die wir im kleinen al3 Land» und Seewinde, Tal» und Berg-, 
Morgen» und Abendwinde, im großen als den gewaltigen Luft- 
austausch zwifchen Aequator und Pol kennen. Durch die Drehung 
unferes Erdballes wird die urfprünglich den Mittagslinien folgende 
Abftrömung bekanntlich gewendet, und die tiefer ftreichenden falten 
Winde treffen uns von Nordoft und Dft, die warmen Luftftröme 
von Südweit und Welt. Die ungleichmäßige Verteilung von Land 
und Wafjer, von Ebene und Hochgebirge erzeugt jedoch mannig: 
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fache Abweichungen von dieſem regelrechten Verlaufe, und Die 
Wetterkunde bildet auch nach diefer Richtung hin ein vielgejtaltiges 
und jchwer erforjchliches Gebiet, worin länger zu verweilen Die 
Zeit uns Heute nicht erlaubt. Unſere Berufsgenoffen Bargmann 
und Eifert haben neuerdings durch hervorragende Beobachtungen 
und Scharfjinnige Folgerungen diefen Wiſſenszweig faft zu einer 
neuen Lehre ausgebaut. 

Sn Sachſen herrſchen nach den langjährigen Aufzeichnungen 
des Wetterbeobachtungsdienftes die weitlichen Winde mit 47 %%, 
im Winter, 57 %, im Eommer und 49 °/, im Jahresmittel bei 
weiten vor: an Diefer durch große Zeiträume gewonnenen Xehre 
wird dauernd nichts dadurch geändert, daß neuerdings, wie übrigens 
Ihon einmal früher, am 3. Mai 1842, grade Südoftftürne unfern 
Waldungen gefährlich geworden find. Nicht der rauhe Boreas 
ift alfo unfer ſchlimmſter Feind, fondern feine vermeintlich viel 
milderen Brüder Notos und Zephyros bedrohen und am ärgjten. 

Nicht die Richtung des Windes jedoch ift für ung von alleiniger 
Bedeutung, jondern vornehmlich jeine Geichwindigfeit und Stärke. 
Der ſanfte Ausgleich von Warm und Salt, die Fortführung der 
Staubteilhen und die Herbeilchaffung von Waflerfügelchen find 
zweijellos jeden lebenden Wejen beilfam und wohltätig; wen von 
ung wäre im Walde das leiſe Fächeln, Liſpeln, Säufeln, Raujchen 
nicht angenehmer, al3 bleierne Stille? Se größer und unver= 
mittelter aber die Unterfchiede in der Luftwärme und damit in 
den Zuftfäulenhöhen werden, deſto rajcher und heftiger erfolgt auch 
der Ausgleich, und dann fteigt die Bewegung der Luft bis zum 
verheerenden Sturme an. Der äußere Wetterbeobachtungsdienft 
bemißt aus Zwedmäßigfeitsgründen die Windjtärfe nach ihrer 
Wirkung auf die Bäume: ein mäßiger Wind mit dem Stärfegrade 
4 und 10 m Sefundenweg 3. B. bewegt ſchwache Zweige, ein 
Sturm vom Grade 10 und 40m Weg jchüttelt ganze Bäume Hin 
und ber. Dieje Gejchwindigfeit, welche beijpieläweife bei der traurig 
berühmten Luftfahrt des Hauptmanns von Sigsfeld tatjächlich, 
wenn auc) in großer Höhe, beobachtet worden iſt, würde noch ein- 
mal jo groß fein, als die unſrer fchnelliten Eifenbahnzüge. 

Der Winddrud endlich, der früher jo vielfach menfchlicher 
zätigfeit zu Hilfe fam, aber feiner Unregelmäßigfeit und Unbe— 
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ſtändigkeit halber ſowohl in der Schiffahrt als auch beim Mühlen— 
betriebe künſtlichen Kräften hat weichen müſſen, wächſt mit dem 
Quadrate der Geſchwindigkeit und beträgt nach Skott beim Grade 
2 oder 6m Weg 4 kg, beim Grade 4 oder 1Om Weg 12 kg, 
bein Grade 12 mit 40m Gefchwindigfeit 195 kg auf den Ge- 
viertmeter. Auch ohne zahlenmäßigen Nachweis können wir leicht 
ermefien, daß ein Hoher, ſtark befronter Baum mit all feinen 
Heften, Zweigen und Blättern eine ſenkrechte Hebelfläche von vielen 
Quadratmetern darbietet und einer jolchen drüdenden Kraft ge= 
waltigen Widerjtand entgegenfegen muß, wenn er ihr nicht zum 
Dpfer fallen und brechen oder umftürzen fol. Der Echwerpunft 
der Bäume, der Vereinigungspunft aller Kräfte, die ihn zur Erde 
ziehen, wird als Ausfluß der Maſſe um fo tiefer liegen, je nied- 
tiger und abholziger der Stamm, je tiefer und verzweigter Die 
Aſte find. Senkrecht darunter würde, der blojen Lehre nach, 
ebenfalls ein einziger Punkt zur Unterftügung ausreichen. Allein. 
die vielen fchrägen, oft frei überhängenden Bäume fagen uns, 
daß die Wurzeln der Gewächſe nicht nur der Yahrungsaufnahme 
dienen, jondern auch die eigentlichen Stügen und Träger des 
Gleichgewichtes find und daß der Baum feinen Halt ihrer Aus- 
breitung, Berzweigung und Verankerung verdankt. Die Wurzeln 
find ja in ihrem Wachstumsgange weit freiheitliher und an- 
yaffungsfähiger, al3 die Krone des Baumes, und nad) der Be- 
Mhaffenheit des ihnen zugewiejenen Ausbreitungsgebietes zeigen fie 
m großen wie im kleinen jo mannigfache Geftalt, daß auch bei 
derfelben Holzart feine der andern völlig gleicht. Profeſſor Vater 
bat ung voriges Jahr mitgeteilt, DaB die Hauptmafje der Wurzeln 
der Erdoberfläche um fo näher liegt, je feuchter der Boden ift,. 
md daß bejonders die durch ihre Pfahlwurzel befannte Kiefer 
auf fumpfigen Stellen diefes feiten Gliedes fat ganz entbehre. 
Haben Hierbei Ernährungsvorgänge, vielleiht der Hunger auf 
Sauerftoff, die Hand mit im Spiele, jo können andrerfeit3 auch 
Hinderniffe im Boden, wie feljiger oder zähtoniger Untergrund,_ 
das Wachstum der unterirdifchen Zeile beengen und damit die 
Widerſtandsfähigkeit des Baumes gegen drüdende Kräfte herab- 
mindern. Hiernach ift auch die in den Lehrbüchern enthaltene 
Reihenfolge unferer Hauptholzarten, die nach deren Standfeftigfett 
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etwa lautet: Eiche, Erle, Lärche, Ahorn, Buche, Birke, Kiefer 
Tanne, Fichte, nur mit gewiljen Einfchränfungen anzunehmen, 
weil fie vollfommen zufagende Standörtlichfeit und dementiprechende 
MWuchsverhältniffe vorausfegt. 

Ihre beinah ſchon erjchöpfte Geduld, meine Herren, wird ſich 
fragen, ob diefe ausführlichen Erdrterungen wohl unbedingt nötig 
waren; allein wenn wir einen Feind bekämpfen wollen, fo ziemt 
es und auch zu wilfen, wer er ift, woher er kommt, ob er uns 
auch wirklich jchadet und wie wir uns feiner am beiten erwehren 
fönnen. Die vorausgeichidten Betrachtungen werden ung auch im 
folgenden manche Wiederholung erjparen. Alle Vorbeugungsmittel 
gegen Sturmjchaden werden nach dem Gejagten darauf hinaus 
laufen, den Einzelftamm von Sugend auf geſund, feit in den 
Wurzeln, breit und Start in den unteren, weniger nachgiebigen 
Alten, mit einem Worte: widerftandsfähig zu erziehen. Da wir 
jedoch nicht, wie Oberförfter Dr. Hed in Adelsberg e8 einmal vor- 
Ichlug, auf dem Hektar nur 100 bis 300 kräftig befronte Stämme 
erbauen wollen, jondern im heutigen Wirtſchafts- und Nußholz- 
walde darnach jtreben, auf gegebenem Boden möglichit viele ge= 
junde, fchlanfe, ajtreine Bäume heranwachfen zu laſſen, jo werden 
wir ferner unjere gejchloffenen Waldbeitände an jeder fturmgefähr- 
deten Seite mit einer Stufe feiter Stämme, mit einem nad) außen 
gleihmäßig abfallenden Wetterdache, im übrigen mit einer möglichft 
gleichmäßigen ununterbrochenen Kronenfläche augitatten müſſen, 
damit der verheerende Wind entfräftet, vielmehr daran Hinauf- 
und darüber hinmweggeleitet werde und nicht in den Wald eindringe. 

Dem Wortlaute nad) gehören die Maßregeln gegen Sturm- 
Ihaden in das Gebiet des Forſtſchutzes. Diefer ift ein weites 
Lehrgebäude, worin, außer dem Waldbaue, beinah alles Platz 
findet was dem Wirtfchafter zu wiſſen überhaupt nötig it. Der 
Forſtſchutz geht denn auch bei allen forftlichen Wiſſenszweigen zu 
Gajte, und wir werden ebenfall3 fehen, daß unfere Schugmittel 
gegen Wind anderen Lehrgebieten entſtammen. Die Forftbenugung 
dürfen wir wohl ganz übergehen, denn für unjere heutige Be— 
trachtung ift es gleichgültig, ob Bruch oder Wurf mehr Schaden 
bringt, und was fonft hierüber zu fagen wäre, das hat der ver- 
ſtorbene Oberforjtmeifter TFled im 23. Bande des Tharandter Jahr- 
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buchs in kaum zu übertreffender oder ergänzender Weiſe nieder- 
gelegt. Zum Torftfchuge im engeren Sinne fönnte man jedoch 
einige Vorkehrungen rechnen, die, wie die von Schuberg empfohlene 
Enteignung oder Bannlegung außenliegender ſchützender Waldteile 
auf Yergrüden und Suppen, nad) unjern Regierungsgrundjägen 
al3 Beichränfung des freien Eigentums in unjerem Lande kaum 
Ausficht auf Verwirklichung haben würden, oder, wie Die Reußſche 
Bewährung von Windriffen durch Wurzelbefeitigung mittelft auf- 
gelegter Steine und damit verbundene Entwipfelung zur Kürzung 
des Hebels, und die Helinfche Ausaftung der Randbäume quer 
zur Wetterrichtung, zur Verminderung der Angriffsfläche, bei uns 
wohl nirgends Eingang gefunden haben. Der Forſtſchutz gibt uns 
weiter die Mittel an, wie man Verletzungen der Stämme ver- 
meiden fann, die natürlich die Bruchfejtigfeit de Baumes herab- 
drüden; aber hierauf einzugehen würde ung doch zu weit führen, 
vielleicht gar zum zweiten Verhandlungsgegenſtande und der jeßt 
jo beliebten Regel von der Waldhege mit der Büchſe und dem 
gänzlichen Abſchuſſe des Rotwildes. 

Nein, Waldbau und Forſteinrichtung find die Lehren, die 
ung, jede in ihrer Weije, die brauchbariten Waffen gegen unfern 
Feind geliefert Haben: jener, um bei dem Vergleich aus dem 
Kriegsweien zu bleiben, die Mannfchaften auswählend, beran- 
bildend, kräftigend, zum Gefechte vorbereitend, Diefe fie zu 
gefchloffenen Körpern zufammenfaflend, die Staffeln zum Gefechte 
aufftellend, die Angriffelinien aufjuchend, Die Seiten dedend. 
Forſtmeiſter Bargmann drüdt dieſes Verhältnis mit dem ihm 
eigenen Dichteriichen Schwunge und in Erinnerung an den alten 
Homer ungefähr folgendermaßen aus: „Die Forfteinrichtung legt 
dem Sturme unfichtbar Zügel an, weicht ihm aus, befämpft ihn 
vom Weiten. Der Waldbau ftellt fich offen dem Gegner, auf 
ht bauend, als auf feine eigene Kraft oder die der ihm an- 

rtrauten Heerfcharen. Es übernimmt im Ningfampfe mit dem 
'turme die Forjteinrichtung die Rolle des vielgewandten Odyſſeus, 
r Waldbau die des Telamoniers Ajar“. 

Bei Betrachtung der einzelnen Maßregeln werden uns hin 
id wieder Zweifel befallen, ob fie denn auch wirklih im Hinblid 
I die Windgefahr gefchaffen und ausgebildet worden feien, und 
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wir werden zugejtehen müffen, daß dabei vielfach auch andere Be— 
weggründe, jo das Streben nach wirtjchaftlicher Vereinfachung, 
das Verlangen nach Höheren Erträgen, der Schuß gegen Feinde 
anderer Art weſentlich mitbeftimmend geweſen find. Allein die 
Furcht vor dem Sturme hat doch, wenn auch ſtillſchweigend und 
unausgeſprochen, bei all den anzuführenden Schugmitteln mit- 
gewirkt und ihnen zum Teil ihr beſonderes Gepräge verliehen; 
jedenfalls wollen wir, um unfere heutige Verhandlung möglichjt 
lückenlos zu geitalten, uns alles zu Nube machen, was unferer 
Ausiprache förderlich fein fann. 

Wenn wir zunächſt an das Gebiet des Waldbaues beran- 
treten, fo müffen wir ung gleich zu Anbeginn nit einem Vorwurfe 
abfinden, der ung ſächſiſchen Forftwirten von vielen Seiten gemacht 
wird. Wie könnt Ihr, fo jagt man, über Sturmjchaden Klagen, 
die Ihr ihn mit Eurer Sichtenmaffenzucht doch erit in den Wald 
hineingetragen und großgezogen habt? Wir follen aljo dem 
Goetheſchen Bauberlehrling gleichen, der die Geilter, Die er rief, 
nun nicht mehr los wird. „Sachfen, wo bald nur noch Fichten 
wachen“ ſagte einft fpöttifch ein forstlicher Reifender und knüpfte 
daran die Befürchtung, daß einmal über die immer mehr ſich aus— 
breitende jächfifche Fichtenwirtjchaft bitterböfe Zeiten hereinbrechen 
würden. Sit diefe Furcht berechtigt, und wie find wir zu unferen 
Sichtenwaldungen gelangt? 

Der ältefte Beftandesnachweis, das auf Veranlafjung des 
Vaters Auguft im Jahre 1557 herausgegebene Verzeichnis der 
furfürftlichen Holzungen, weift nach, daß die Wälder des Mittel- 
landes damals aus Buchen, Tannen, Fichten, Eichen, Kiefern und 
Erlen, die des Gebirges vorwiegend aus Tanne, Buche, dann erſt 
Fichte, beftanden, während die Holzordnung für dag Amt Coldig 
aus dem Jahre 1543 lehrt, daß der Nordweiten des Landes den 
urwüchligen Laubholz-Mittelwald trug, der ihm noch vor 80 Jahren 
jein Gepräge verlieh. Die Waldungen jtanden in regellojer 
Plenterwirtihaft, man nahm dag brauchbare Holz wo ed am 
bequemſten zu erreichen war und überlieg die Wiederbeitodung den 
Launen der Natur. Dabei blieb es auch Sahrhunderte lang, troß 
der ſachgemäßen Ratſchläge des Herrin von Carlowig und troß 
vieler Mandate zur Herbeiführung einer befferen Wirtſchaft. Wir 
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dürfen auch nicht glauben, daß unſer Land damals von nutz- 
baren Althölzern ſtrotzte; man denke nur. an die Anforderungen, 
die Bergbau, Hüttenwerfe und Flößerei an den Wald ftellten, 
md an bie Verwüftungen, die der dreißigjährige und der fieben- 
jährige Srieg darin anrichteten. Wach dem Hubertusburger 
Frieden wurde denn auch der Holzmangel merklich fühlbar, und 
man jtrebte ernftlich nach künſtlicher Aufforftung der umfangreichen 
Dedflächen. Zur Fichte jedoch gelangte man auch damals nod; 
nicht, denn auf Rat des berühmten Oberforftmeifters von Zanthier 
in Iſſenburg wandte man fich der Ausfaat von Lärchen zu. Da- 
neben jpielten Birfe und Erle eine wichtige Rolle: wurden doc) 
beifpieläweife von 1800 bis 1810 allein auf dem Tharandter 
Walde 880 Dresdner Scheffel Birfenfamen ausgeftreut. Wie felten 
aber wirkliche Forſtkulturen waren, das zeigt wohl der Umſtand 
. dab der Tharandter Revierföriter Chriftian Lorenz Kreß es für 
nötig bielt, jich im Jahre 1790 im Zeifiggrunde einen Denfhein 
zu errichten, weil er eine Holzfaat von 81/, Ader ausgeführt Hatte. 
Dem Altmeifter Heinrich Cotta blich es befanntlich vorbehalten, 
unjere eigentliche Forſtwirtſchaft zu begründen und in geordnete 
Bahnen zu lenken. Seine Schüler und Gehilfen trugen bei ihren 
Bermefjungd- und Schäßungsarbeiten feine Lehren zu unjern 
Großvätern hinaus in die Wälder und hoben dadurd) das Ver— 
ſtändnis für befjere Waldbegründung und Pflege. 
| Zu jener Zeit hatte der verhängnisvolle Siegeszug Napoleons 
durch Europa und die unglüdjelige Zerreißung Sachjeng im Sahre 
1815 unferem Lande ſchwere Wunden gefchlagen, und es galt, 
alle Hilfsmittel für eine Gejundung des Staatsweſens heran— 
zuziehen. Da durfte denn auch der ausgedehnte Waldbejig der 
Krone nicht länger ala Hilfsmittel für Augenblidsbedürfniffe oder 
gar nur als Unterichlupf für die edeliten Wildarten, ſondern 
mußte als Einnahmequclle für die leeren Kaſſen betrachtet werden. 
Bir konnten feine Schönheits- oder Gefühlswirtfchaft treiben, 
fondern mußten rechnen lernen, um aus bdiefem damals wert- 
vollſten aller Staatsgüter die höchiten Erträge zu gewinnen. 
Eotta redete ja anfangs der Nachzucht von Tanne, Eiche und 
Buche das Wort, aber fein tief eindringender und weit fchauender 
Blick verſchloß fich auch nicht der wertvollen Eigenart der Fichte, 
2 
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namentlich als unter den damaligen Waldzuſtänden ein geordneter 
Kahlſchlagbetrieb mit künſtlichem Anbau der genutzten Flächen ſich 
mehr und mehr notwendig zeigte. So verdrängte denn ſchon zu 
ſeinen Lebzeiten die Fichte auf einem großen Teile der Unwand- 
fun. sflächen des Niederlandes den alten Mittelmald und erjeßte 
im Gebirge manchen Tannen: und Buchenbeitand. Als aber jpäter 
Handel und Gewerbe in unjerm Lande einen ungeahnten fräftigen 
Aufihwung nahmen, als die Holzitoffbereitung, deren Wiege ja 
in Sachſen ftand, in unjerem papierenen Zeitalter jährlich Tau- 
ende und Abertaufende von Feſtmetern beanjpruchte, als mit er- 
feichterten Berfehrsmitteln billigere Brennftoffe in die fernften 
Täler ftrömten und unfer forjtliches Roherzeugnis mehr und mehr 
als Nutzholz ausgebeutet wurde, da fühlten wir uns als gute 
Rechner, die wir nun einmal find, in unferer Xorliebe für jene 
ſo unbejchränft gebrauchsfähige Holzart nur beftärft und find ihr 
treu geblieben bis zum heutigen Tage, nicht aus Einfeitigfeit oder 
Laune, fondern aus wohlbedachten wald- und jtaatswirtjchaftlichen 
Gründen. Wenn wir jeßt auf einem der Gipfel unjerer heimischen 
Berge jtehen und Umſchau halten, dann bliden wir freilich” auf 
Millionen von Fichtenwipfeln, und felten nur lugt der Buche hel— 
leres Grün, jeltener noch der Tanne ftarre® Haupt Daraus hervor; 
aber bieten denn die Gebirge unjerer Nachbarländer, Harz, Thü- 
ringerwald, Fichtelgebirge, Yöhmerwald und Niejengebirge, ein 
wejentlich anderes Bild? Warum find denn grad wir als ein— 
feitige Fichtenzüchter verjchrieen und warum follen grad unjerm 
Walde bitterböje Zeiten drohen? 

Da wir aber vom Sturme fprechen, jo lehren Vergangenheit 
und Gegenwart, daß feinen Angriffen, bei mangelnden Schuß- 
maßregeln, auch die vermeintlich ficherjten Holzarten nicht wider- 
ftanden haben. Bei dem Orfane am 12. und 13 Februar 1715, 
wohl dem eriten, von dem wir genauere Nachricht bejiten, waren 
auf dem Tharandter Walde unter den 510000 geworfenen Stäm- 
men mit 854000 ®/,elligen Klaftern Maſſe jo viele Eichen, daß 
man aus der Elbgegend Leute fommen ließ, die daraus Schiffs- 
baupfoften jchneiden mußten. Aus neuerer Yeit haben wir über 
die jo gepriejene Eiche ähnliche ungünftige Berichte von der Oſtſee, 
aus dem Speffart, dem Wasgau und den Wäldern bei Giehen. 
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Der verſtorbene Oberförſter von Schönberg erzählt in den 
forſtlihen Blättern, bei dem Sturme am 12. März; 1876 habe 
die Fichte in Sachſen fich beifer gehalten, als die Kiefer. Kienitz 
berichtet ähnliches aus Preußen. 

Daß auch Buche und Tanne durchaus nicht immer die ihnen 
nachgerühmte Standhaftigfeit befißen, wurde fchon bei der BVer- 
ſammlung unferes Bereind 1871 von Heſſe, Brunft, Cotta u. a. 
hervorgehoben; ſeitdem haben in Südweltdeutichland die Stürme 
gewaltige Flächen diefer Holzarten, jelbft in ganz ungelichtetem 
Zuftande, niedergemäht. Ein Bejucher jener Gegenden jchreibt 
de Ehuld daran zum großen Zeile der mangelhaften früheren 
Einrichtung zu: feine Hiebszüge, feine Windmäntel, große Schläge 
mit Raturverjüngung, riefige gleichaltrige und zwar meijt überalte 
Beitände. 

Ein jcharfer Beobachter und genauer Kenner weiter Wald- 
gebiete, Forſtmeiſter Dr. Martin in Eberswalde, ftellt in feinen 
fritiichen Vergleichungen feſt, daß neuerdings die Eiche in Frank— 
reich, die Tanne in den Vogeſen, die Kiefer in Pommern vom 
Sturme mehr gelitten haben, als die Fichte in Sachſen. Mit 
diefer Ausſage eines ganz einwandfreien Zeugen können wir zu— 
jrieden fein und ung auch für die Zufunft getröften, denn fie be- 
ftätigt die Tatfache, daß bei der allmählichen Ausbreitung unjerer 
Hauptholzart Wirtfchaft und Wiſſenſchaft, Waldbau und Forſt— 
einrichtung die ihrer Eigenart allerdings anhaftende Sturmgefähr- 
dung unausgeſetzt herabzumindern beftrebt gewejen, und daß dieſe 
Mühen auch von Erfolg gekrönt worden find. 

Bunächft Haben wir mit dem fortjchreitenden Übergange von 
der Saat und ber früher jo beliebten Büfchelpflanzung zur Einzel- 
pflanzung in unfern Wald Fräftiger entwidelte, gut bewurzelte 
und befronte Bäume gebracht, die nad) allgemeiner Erfahrung 
“ie in der Jugend anderen Unbilden, jo im höheren Alter dem 

rude des Windes bejjer widerftehen, ala einfeitig ausgebildete 

oatbeftände. Die allgemeine Anwendung von Nadelholzpflanzun- 

m reicht nicht jo weit zurüd, ald wir wohl gegenwärtig biöweilen 

nnebmen. Zwar empfahl jchon 1799 der Forſtſchreiber Lingfe 

ı feiner auf Veranlaſſung des Oberforſtmeiſters von Trützſchler 

ı rillenburg herausgegebenen Denkichrift dieſes Kulturverfahren 
2* 
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unter Hinweis auf Nachrichten aus Thüringen und Defjau, aber 
diefe und andere Anregungen haben erjt weit jpäter Früchte ge— 
tragen; Pflanzenerziehungsftätten in nennenewertem Umfange und 
ausgedehnte Anwendung der Nadelholzpflanzung treffen wir erft 
ums Jahr 1840 an. Ceitdem aber bat dieſe bewährte Form 
der fünftlichen Bejtandsbegründung ich ftetig ausgebreitet, Hat 
— nad) vorübergehenden Heiten mit übertriebenem Streben nad 
Wohlfeilheit — an Verbeſſerung und HYwedmäßigfeit der Aus- 
führung gewonnen, und unjere neueften Wirtjchaftsregeln belehren 
ung ja aufs eingehendfte darüber, wie wir nur fräftiges, wider- 
Itandsfähiges Pflanzgut erziehen und verwenden jollen. 

Über die Häufige Begleiterin der Forſtkultur, die Ent- 
wäfferung, oder — wie man gegenwärtig lieber jagt — Die 
jachgemäße Verteilung des Waſſers im Walde, ift in unferem 
Bereine des öfteren jo eingehend verhandelt worden, daß wir 
heute leicht darüber Hinweggleiten können, zumal die fogenannten 
weichen Stellen, die wahren Lederbifjien für den Sturm, aus 
unjern jüngeren Beftänden fajt allenthalben verfchwunden find. 
. Eoliten die Entwäfjerungen, wie es in anderen Ländern vielfach 
gejchieht und wie es die Wirtjihaftgregeln auch und neuerdings 
zur Pflicht machen, bis ins höhere Beitandsalter fortgejegt werden, 
dann find bei diefer Arbeit freilich alle Wurzelbejchädigungen un— 
bedingt zu vermeiden, denn jonft würde man den Teufel mit 
Beelzebub austreiben. 

Auf dem Dlbernhauer und wohl auch auf anderen Nevieren 
it man ſeit einiger Zeit zu dem früheren Verfahren zurücdgefehrt, 
bartnädige Naßgallen mit NRoterle auszupflanzen. Soweit nicht 
gerade Moorböden oder jtehende Sümpfe in Betracht fommen, ift 
dieſes Schugmittel ficherlih der Erweiterung fähig und wert. 
Der Einwand, daß die natürliche Lebensdauer der Erle niedriger 
jei, al3 die der Fichte, wird am beften durch die gewaltigen 
bundertjährigen Erlen des Spreewalds widerlegt, auch joll Die 
lichte Beaitung der Erle dem umgebenden Fichtenrande die Möglich— 
feit guter Traufbildung lafjen, jo daß bei verfchiedenartiger wirt- 
Ihaftlicher Behandlung feine Gefahren für den Hauptbeftand zu 
bejürchten wären. 

Beim Übergange von der Beftandsgründung zur -Pflege 
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gelangen wir in das weite Gebiet der Durchforſtung, das wir 


nicht umgehen dürfen, denn wir wiſſen, — und bedeutende Fach— 
leute, wie Brunſt, Dankelmann, Fiſchbach, Dr. Martin beſtätigen 
es —, daß jede ſachgemäße Verminderung einer übergroßen Stamm⸗ 
zahl dem verbleibenden Beſtande durch Zuſammenſetzen des Bodens, 
Ausbreitung der Wurzeln und Feſtigung der Kronen größere 
Widerſtandsfähigkeit verleiht. Allerdings müſſen wir bei Aus— 
führung dieſer Maßregel uns die alte, gute Vorſchrift: früh, oft 
und mäßig ſtets vor Augen Halten; die neumodiſchen Verfahren 
uch Borggreve, Wagener und der franzöjischen Hochdurchforſtung, 
Harfe Eingriffe aljo in ältere Beftände, würden die damit ziweifel- 
[08 verbundenen Wuchs⸗ und Ertragsvorteile in unferem Fichten- 
walde in jchwere Schäden verfehren. 

Unjere im Schatten des Waldes aufgewachlenen Vorgänger 
waren als ausgeſprochene forftliche Dunfelmänner dem Auslichten 
isrer Jugenden befanntlich fehr abhold. Wem fielen hierbei nicht 
die teils ergößlichen, teild bewegenden Auftritte aus Dtto Ludwigs 
Erbjörfter ein, die die damaligen Anfchauungen deutlich wi:der- 
ſpiegeln: „Das Durchforften ift der tägliche Zankapfel. Da meint 
der Stein, wenn er allemal die andre Reihe Bäume wegfchlüg im 
Walde, da befäme die erfte mehr Licht und mehr Pla zum 
Baden. Aber damit fommt er dem Ulrich fchön an. Noch vor- 
geitern denk ich, fie freffen einander auf, daß von feinem was 
übrig bleibt. Der Stein: Es wird durchforftet. Der Förſter: 
Es wird nicht durchforſtet. Der Stein: Aber es wird durchforftet. 
Der Förfter: Uber es wird nicht durchforftet*. Soweit der Holz- 
hüter Weiler. Und fpäter der Erbförfter jelbft: „Wenn ich täte, 
was er will — dann wäre ich abſetzenswert. Durchforiten! Und 
der Berg liegt gegen Nord und Nordweft offen wie ein Buch — 
daß der Wind fich Hineinlegt und alles zufammenfnicdt? Himmel— 
element! Dummes Zeug“. 

Eeit jener Zeit — das Trauerfpiel wurde zum erften Male 
1850 im Dresdner Hoftheater aufgeführt — haben die Pfleger 
unjerer heimischen Wälder, nicht etwa unter einem ähnlichen ge- 
waltigen Drude des Beſitzers, fondern aus eigener wachjender 
Erkenntnis und Überzeugung heraus, dem Durchforstunggbetriebe 
jortſchreitende Beachtung gewidmet. Dies bedarf, als allgemein 
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befannt, feines eingehenden Nachweiſes, darum nur einige Zahlen— 
größen aus den Büchern der Forfteinrichtungsanftalt: im Jahr— 
fünft 1850/54 find von der gefamten Holzbodenfläche des Landes 
nur 2°), mit einem Ertrage von 71), fm auf den Hektar, 40 
Sahre jpäter jedoch in der gleichen Zeit 20 °', der Fläche mit 
durchſchnittlich 21 fm auf die Einheit durchforitet worden, troß 
der urjprünglich natürlich größeren Durchforſtungsbedürftigkeit und 
troß der inzwifchen binzugetretenen rund 20000 ha meift mangel- 
baft beitodten Ankaufsflächen. 

Ein deutliches Beifpiel für die Überzeugung, daß eine zived- 
mäßige Lichtung die Beitände feitigt, bieten die in unferen Staats: 
forjtrevieren wohl zuerjt angewendeten Vorbereitungsdurch— 
forftungen, da3 find Kräftigungshiebe, die bei einer etwas ge- 
wagten, weil verjpäteten Trennung gleichalteriger Beſtände den 
vor dem Winde ftehen bleibenden Streifen vor Einlegung des ge- 
planten anftoßenden Durchhiebes zunächſt nur ſtark durchforſten. 
Dieſes Verfahren wurde vom verjtorbenen Forjtmeifter Pöpel in 
jeiner Entgegnung wider Borggreve bereit? 1882 als verbreitet 
erwähnt, war aljo damals jchon längere Zeit im Schwange; den 
Fachgenoſſen aus dem Neiche wurde die Loshiebsvorbereitung bei 
dem Ausfluge auf das unnersdorfer Revier im Jahre 1889 
mehrfach vorgeführt. 

Können wir jo mit Befriedigung auf das zurüdbliden was 
im ganzen wie im einzelnen bei Durchführung der eben be- 
Iprochenen Erziehungsmaßregel auh zur Feſtigung unferer 
Wälder gejchehen ift, fo will es fcheinen, ald ob — felbitverjtänd- 
ih immer nur vom Standpunkte unferer heutigen Betrachtung 
aus — die Läuterungen, die Reinigungshiebe oder wie man e& 
nennen will, aljo die Befreiung eines Waldbeftandes von der nicht 
das Ziel der Wirtfchaft bildenden Holzart, diefem Zwecke nicht eben 
förderlich gewefen feien. Gemiſchte Beftände, auf deren Erhaltung 
und Nachzucht man in Süddeutfchland und der Schweiz jo großen 
Wert legt, bieten zweifellos dem Winde mehr Widerftand, als 
gleichförmige, allein ſchon durch den gegenfeitigen Halt verfchieden 
geformter und ausgebreiteter Wurzeln, vielleiht auch deshalb, 
weil — wie fchon Oberförfter Rücder meinte — die Wellen der 
Luft durch verfchiedenartige Bildung der Bäume mehr gebrochen 
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werden. Insbeſondere geben ſturmfeſte Laubhölzer den Nadel- 
waldbungen mehr Sicherheit, denn im Winter wird Die Angriffs- 
fläche durch fehlende Blätter vermindert, im Sommer aber ver- 
mögen geftielte Blätter durch Nachaiebigfeit oder ſelbſttätige 
Einftellung dem Drude der wehenden Luft mehr auszuweichen. 

Läuterung und Reinigung drüden in ihrer Anw.ndung auf 
den inneren oder äußeren Menfchen jehr gute und löbliche Dinge 
aus, deshalb find wir damit in unjeren Wäldern bie und da 
wohl etwas zu weit gegangen. Auch unjere Wirtichaftsregeln 
geitatten den Meifchhölgern nur ein recht bedingtes Dafein. Aber 
mit großer Genugtuung haben wir ja auf unferer vorjährigen 
Berfammlung und auch in den Landtagsverhandlungen des lepten 
Winterd vernommen, daß unfere miaßgebenden Kreife die früher 
einmal fo ſtarke Abneigung gegen unjere Zaubhölzer nicht 
teilen, fondern diefen auch für die Zukunft ihren Pla an der 
Sonne gönnen. Eo wollen wir Wiriſchafter auch unjrerjeits 
und durch Schwierigkeit und Koftipieligfeit des Anbaus und der 
Pflege nicht davon abhalten laſſen, befonders die alte gute Buche 
unjeren Waldungen zu erhalten, wollen dabei aber beherzigen 
was Oberförſter Lafch 1891 in Schandau und Oberförſter Augit 
1903 in 3 ttau ung darüber lehrreiches vorgetragen haben, näm— 
ich nicht Einzelmiſchung anjtreben, die Inhalt und Wert des 
Beitandes herabdrüdt, jondern gefchloffene Randftreifen beritellen 
und erhalten, dauerhajte Gürtel und Bänder quer durch den 
Fichtenwald, fenfrecht zur gefährlichjten Windrichtung. 

Bei diefen Betrachtungen liegt ja der Begriff „Waldmantel” 
ſchon in der Luft; bevor wir aber diefer Schußform ein ein- 
gehendes Wort widmen, möchten wir einige Änderungen im Ver— 
fahren der Beitandgernte nicht übergehen, die der Herabminderung 
der Eturmgefahr dien ich gewefen find. Daß bie regellofe Plente— 
rung der alten Zeit dem Winde Tür und Tor geöffnet hat, iteht 
ußer Zweifel. Über Vorteil und Nachteil der geregelten Vor— 
krjüngung aber ift unfer forjtliches Schrifttum geteilter Meinung. 
die Bejucher der Berfammlung deutfcher Forſtmänner zu Negens- 
hurg im Jahre 1901 haben dort die gewichtigften Stimmen aus 
Rord- und Süddeutfchland über diefe Waldform gehört, nament- 
ih auch über ihr Verhältnis zur Windgefahr. Das Urteil ſcheint 
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darin zu gipfeln, daß allerdings ſtufig erwachſene Junghorſte, 
kegelförmig geſtaltete Gruppen, ſaumförmig gegen den Wind vor- 
ſchreitende Femelſchlagführung die Sturmgefahr mindern, dagegen 
ſtarke Lichtungen über ganze Flächen ſie mehren. 

Einer der älteſten forſtlichen Schriftſteller, Hager, ſagt 
ſchon in ſeinem 1764 zu Kopenhagen erſchienenen Waldbau: 
„Woher entſteht es manchmal, daß der Wind in den Wäldern ſo 
viele Bäume darnieder reißt? Es kommt öfters von nichts anderes, 
als durch freie und ledige Plätze her, worin dann der Wind ſeine 
größte Gewalt ausüben und hier und da einen Baum umfaſſen 
und umſtürzen kann. Bey dichten Wäldern aber bat man ſolches 
nicht fo leicht zu befürdh.en; denn ein Baum ſchützt den andem 
vor folder Gefahr”. 

Auh Georg Ludwig Hartig und Heinrich Cotta teilen 
diefe Abneigung gegen eine zu ihrer Zeit jo verbreitete Nugungs 
form, wenn fie auch deren waldbaulichen Vorteile nicht verfennen. 
Selbit der hervorragende Gayer in München, der dem trodenen 
Waldbau neuen Lebensodem eingehaucht hat, ift nicht unb.dingter 
Freund des Plenterwaldes, wie man das leicht annehmen fünnte. 

Unjer Land hat es in der Nadel;olzwirtichaft von Alters 
ber mit der Lehre des alten Hager gehalten: „Diejenigen aber 
thun nun um viel beſſer, jo ihre babfelige Waldungen in ordent- 
liche und benöthigte Gehaue eintheilen und nach der Abfällung 
jogleich die entblößten Pläbe wieder zur Ausfaat zubereiten und 
anerbauen,” und bat nur in einzelnen Fällen den Pilenterwaß 
dort beivehalten, wohin er nad) Cotta gehört, nämlich an allzu- 
fteife, trodene, mittägige Bergmwände, auf allzurauhes Klima, wo 
bei Schlagführung fein Nachwuchs zu erwarten iſt, in foldk 
Wälder, die zum Schuge, 3. B. gegen rauhe Winde, dienen jollen 
und endlich, wie Oberjoritrat König fpäter Cotta ergänzt, in 
Waldungen, die im „Gejichtsfreife von herrichaftlichen Landfigen“ 
liegen, wobei gegenwärtig für herrfchaftlicher Landfig: Sommer- 
friſche, Bad, Kurhaus oder dergleichen zu fagen wäre, aber die 
Abficht auf jogenannte Waldſchönheit oft durch den Sturm ver- 
eitelt wird. 

Fügen wir noch Hinzu, daß die allmähliche Abkehr von der 
regellojen Plenterung, von der einſtmals vecht verbreiteten Kuliffen- 


ichlagführung und von der Vorliebe zum Überhalten ſelbſt un- 
geeigneter Bäume dem gierigen Sturme fo manchen Stamm ent- 
riffen hat, jo dürfen wir wohl dag Gebiet des Waldhaus verlafien 
mit dem Bewußtfein, daß die fortichreitende Ausgertaltung unferer 
beimifchen Waldwirtichaft bei Gründung, Pflege und Ernte der 
Beitände auf Schritt und Tritt, wenn auch nicht immer in aus- 
gefprochener Sonderabficht, jo doch ficherlih der Wirkung nach, 
den Gefahren des Sturmes erfolgreich entgegengearbeitet hat. 
Denn Waldmantel find wir als einem Erzeugniſſe forjt- 
licher Erziehungskunſt noch eine bejondere Betrachtung fchuldig, 
denn er iſt ein wejentliches Werkzeug in unjerm Stampfe, ein 
Harniſch, woran die tödlichen Gejchoffe des fchlimmen Feindes 
wirtungslos abprallen follen. Die Bezeichnung ift ala ein Bild 
aus menschlicher Bekleidung nicht ganz glüdlich gewählt, denn 
unſere heutige Tracht läßt ja den Fuß frei, der Waldmantel aber 
joll den Fuß bededen, foll ganz bis zur Erde reichen, womöglid) 
darauf Hinftreifen wie ein fchleppendes Frauenkleid. Er fol nicht 
hügen gegen Wind allein, fondern auch gegen XTrodenheit und 
Sonnenbrand und gleichet darin dem dicken Oberfleide des Wüften- 
bewohnerd. Der Waldmantel im engeren inne bezeichnet die 
Ihügende Hülle der äußeren Grenzen; man ſpricht auch von 
Hiebszugs-, Abteilungs- oder Beftandsmanteln; der jüddeutjche 
Ausdrud Trauf ift allgemeiner. Ein natürfic) und unbeengt er- 
wachiener Baum mit tiefem Anfage der Äſte und frei entwidelter 
Krone trägt feinen Mantel von Jugend auf; ein innerer oder 
äußerer Waldrand, der tet? Licht und Luft genofjen hat, wird 
mit feinen ungehindert ausgebreiteten Zweigen allmählic) eine ge- 
ſchloſſene Fläche daritelen Derartig vollfonımene Ränder fehen 
wir im urwüch'igen Walde oder in den diefem nachgebildeten eng- 
füchen Parkanlagen, doch auch im Wirtfchaftswalde an Wiefen, 
alten Wegen und breiten Wafjerläufen, wo die unteren Äſte und 
Bweige das Eindringen ins Innere faft verwehren und förmlich 
in den Boden hineinfriechen. Eolche Randbäume find von Anfang 
an in Wurzel, Stamm und Krone feſt erwachſen, haben fich durch 
tete Gewöhnung allen Gefahren angepaßt, haben im Kampfe um 
die nötigen Lebensbedingungen minder gut ausgeſtattete Artgenofjen 
zurüdgehalten und unterdrüdt und bilden dann aus eigener Kraft 
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und im Vereine mit ihren Nebenmännern eine ſichere Wehr gegen 
alle Angriffe. 
So ſehen die natürlichen, ohne beſonderes Zutun entſtandenen 


Waldmäntel aus, aber auch im künſtlich erzogenen Forſte ent- 


itehen längs junger Beltände ähnliche Ränder, die meiſt nur der 
jteten Zufuhr von Licht bedürfen, um big ins höhere Alter einen 
Trauf zu bilden. Hierauf beruht das ganze, fpäter noch zu be- 
iprechende Loshiebsverfahren, ähnliches bezwedt ja auch die ganze 
Kahlichlagführung gegen den herrjchenden Wind, nämlich die Her- 


jtellung einer langjam auffteigenden Altersfolge, den Aufbau eines 
nad) der gefährdeten Seite hin abiallenden Wetterdaches, das 
unten anfängt mit den niedrigiten Pflänzchen, die noch gar nichts 
vom Sturme wifjen, und allgemach Hinauffteigt bis zum First, der 


Krone des zu ſchützenden Altholzes. Eine nicht zu ausgedehnte 
Hiebgruhe jorgt dafür, daß auf diefem Dache feine unwillkommenen 


Stufen entjtehen; einem gleichmäßigen Anfteigen der Waldober⸗ 
fläche foınmt außerdem der häufig gerühmte, aber jelten vorhandene 


Einfluß des anliegenden Holzes zu jtatten, denn grade am Schlag- 
rande bleiben infolge fehlenden Lichtes, verfürzter Niederjchläge im 


Regenfchatten und langwährender Schneeauflage die Pflanzreihen‘ 


im Wuchſe zurüd und fehmiegen fich dadurch leichter dem jpäteren 
Sungbeitande an. 

Fährt bei einer derartig gebildeten Beitandslagerung der 
Sturm, ohne einzudringen, über das Dad hinauf und hinweg, 
jo gleitet er bei der zuerjt erwähnten jenfrechten, mehr einer 
Mauer vergleichbaren Art des Waldrandes ſeitlich ab oder wird 
fo fein veräftelt, daß er feine Araft vollftändig zerfplittert. Über 
Weſen und Art diejer gegenjeitigen Wirkung läßt fich Neues kaum 
mehr jagen, nachdem Oberförfter Dr. Eifert in Hohenheim darüber 
jo eingehende Beobachtungen angeftellt und jcharffinnige Folge— 
rungen veröffentlicht hat. Selten findet man in forftlichen Werfen 
den wichtigen Umftand betont, auf den der damalige Forjtingenieur 
Neumeilter auf unferer Verfanmlung in Zittau 1877 Hingewiefen 
hat, daß nämlih an derartigen Rändern die Schwerpunftslage 
des Baumes wegen größerer Beaitung nad) außen neigt und ſo— 
mit wejentlich dem Drude des Windes entgegenarbeitet. 

Für heute genüge und die Tatjache, daß gut ausgebildete 





Be 


Waldmäntel nach vielfeitigen Berichten dem Sturme jajt ohne 
Ausnahme gut widerjtanden haben. Wenn Oberforiimeiiter Kühn 
1871 in Freiberg erwähnte, daß der Sturm von 1868 in Thüringen 
und im Bogtlande über den Mantel hinweggeitürzt jei und da— 
hinter Bäume geworfen habe, fo fünnte da wohl eine nicht ganz 
vollfommene Abjtufung des Mantels oder des Beltandes vor 
gelegen haben, die zu einer Art Überfallwind im fleinen geführt 
hat; und wenn Oberföriter Augft berichtet, daß an einer Anzahl 
Wirtſchaftsſtreifen ſich Einbruchsitellen für den Südoſtwind be- 
merkbar gemacht haben, jo dürfte die Frage erlaubt fein, ob an 
jenen Stellen der Deantel auch wirklich fo vollfonmen erhalten 
geweſen ift, wie er e3 bis zum Abtriebsafter bleiben muß. 


Denn wie fein rechtfchaffener Mantel ein Loch haben ſoll, ſo 
darf auch unfer Waldmantel feine Verlegung erhalten, denn dieſe 
it gefährlich und läßt fich nie wieder flicken. Viele Unbilden aber 
drohen feiner unverjehrten Erhaltung: Reif- und Eisanhang, die 
ih nicht immer nur an der Oſtſeite einfinden, lodern die breiten 
und vielfach einfeitigen Randkronen, brechen Wipfel herab und 
zerren ganze Stämme nad) außen nieder; die ‚sreiitellungen von 
Wegen, die wir in älterem Holze ja meiden, ſoweit e3 in unſerer 
Hand Liegt, werden uns an Öffentlichen Straßen von den Ber- 
waltungsbehörden häufig zur Pflicht gemacht und zerftören den 
ihönften Saum; die immer mehr un jich greifenden Ausaftungen 
zu Gunften unzähliger Fernſprechdrähte verſtümmeln die Rand- 
bäume an der gefährdetiten Seite; an den Flurgrenzen fordern 
Ihwierige Nachbarn auf Grund des bürgerlichen Rechtes die Ent- 
jernung des Traufs; die Pächter der Wiefen- und Feldflächen im 
Innern des Waldes haben auf ihrem Lande zu viel Schatten und 
möchten gerne ein paar Aftchen wegnehmen, woraus dann ganze 
Berge Reifig werden; beim Ausrüden der Vornugungshölzer an 
die Seitenlinien Elagen Fuhrleute und Arbeiter, und eines fchönen 
Morgens finden wir eine Gaffe in unfern wohlbehüteten Beftandg- 
mantel gehauen, weil am Tage vorher Auguft oder Karl beim 
Herausfchleppen der Stangen ſich in die Augen geftochen hat; 
bisweilen follen fogar am bevorzugten Sagdftande einige Äſte ent- 
fernt worden fein, damit der befreundete Schütze doch ein biöchen 
ſieht was kommt, oder fo. Meine Herren, das fcheinen zum Teil 
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Kleinigkeiten zu ſein, aber bei dem vielfach geſteigerten Drucke 
grade auf eine möglichſt undurchläſſige Wand kann auch die 
kleinſte Lücke Verderben bringen, wie dem Achilleus die nackte Ferſe 
und dem hürnenen Siegfried die Stelle zwiſchen den Schultern, 
wo er jterblich war. 

Soweit die vorhandenen Waldmäntel und ihre Pflege. Wir 
müſſen aber Sicherungsränder auch neu fchaffen, wenn unjere 
Kahlſchläge im Gefahrenbereiche an äußere und innere Linien ge 
langen, oder ältere Waldbeftände durch Wegebau, Eijenbahn, Reu- 
einteilung u. dergl. geöffnet werden. Seit etwa 1870 beftand die 
Vorschrift, zur Beförderung der Mantelbildung an Wirtjchafte- 
ftreifen Beftandesfäume, foweit fie noch nicht gereinigt waren, 
befonders ſtark zu durchforften. andernfalls die Ränder 10 bis 15 m 
breit undurchforitet zu laffen, Neuanpflanzungen an folchen Stellen 
entfprechend weit anzulegen. Oberforſtmeiſter Rudorf erläuterte 
1871 diefe Regel in treffender Weife folgendermaßen: „Entweder 
weit pflanzen und ſtark durchforjten, oder eng und nicht. Den 
Randbäumen muß jede Beaſtung gelaffen werden. Ihre dichte 
und volle Beaitung mildert unzweifelhaft die Wucht des an- 
prallenden Sturmes. Leßterer findet feine Angriffspunfte, um den 
Stamm zu heben, zu werfen oder zu brechen. Leider wird gegen 
diefe Regel nur allzu häufig gejündigt, weil man meilt zu nah 
an die Wege ufw. heran fultiviert und dann verdämmende Äſte 
entfernen oder ftugen muß. Man muß mindejteng 4 m von Weg 
oder Grenze entfernt bleiben“. 

Auch Sudeich neigte der Tichten Erziehung des Windmantels 
zu, und unſere Wirtjchaftsregeln vom Sahre 1903 ſprechen ſich 
deutlih in demſelben Sinne aus. Darnach follen zunächſt 
an fremder Flur und am Nichtwaldboden im Innern, jedoch nicht 
an den Wirtjchaftzjtreifen, 4 m breite Streifen unbepflanzt bleiben, 
jo daß der Trauf fich frei entwideln fann und jpäter aus nad 
barlichen Rüdjichten nicht wieder zerjtört werden muß. Das Haupt« 
ziel der Maßregel beſteht dann darin, auf einem 20 bis 40 m 
breiten Schugiireifen ſtets eine Anzahl ftufiger, reichbetwurzelter 
und vollbefronter Bäume ftehen zu Haben, die nicht in gegen- 
jeitiger Spannung ftehen, jondern jeder einzeln feſt erwachfen 
find. Beim Anbaue kann man auf gutem Boden fchon einen 
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auf den Hektar begnügen, im Alter follen die forgfältig erzogenen 
und ausgewählten Schugbäume je nach Holzart und Standort 
31/, bis 7 m von einander entfernt fein; im Laufe der Jahre müffen 
aljo von je 10 Bäumen allmählich 9 entfernt werden. Als geeignete 
Holzarten gelten Kiefer, Lärche, Weymouthafiefer, Yaubhölzer, die 
Fichte und die unverträgliche Birke ſollen ausgeſchloſſen bleiben. 
Fügen wir noch Hinzu, daß als Windſchutz auch die Einfaffung 
der Linien mit einer oder mehreren Reihen abweichender Holzarten, 


befonders Lärche und Weymouthskiefer, angefehen werden fann, fo. 


fommen wir zu der Erkenntnis, daß unfere Vorſchriften nicht 
Waldmäntel in der Form mwindableitender, gejchloffener Aftwände 
fondern vielmehr Sturmbrecher erziehen wollen. 

Die Sache mit dem Waldmantel, jo geläufig uns auch der 
Ausdruck ift, liegt demnach nicht jo einjach. Geheimrat Thaler 
jagt in einer Beſprechung der heſſiſchen Wirtfchaftsfarten mit 
Hecht, daß die Anordnung der Holzarten bei Anlage der Beitands- 
randmäntel mancherlei Schwierigfeit biete, da gleichzeitig Schutz 
gegen Sonne, Zaubverwehung und Bodenaustrodnung durch eine 
tiefbeaftete Holzart (Fichte, Tanne) und gegen Sturm durd) eine 
wetterfefte Holzart mit ſtarker Pfahlwurzel (Eiche) geboten werden 
ſolle. Daß die Fichte bei ung faſt ganz ausgejchloffen ift, könnte 
befremden: ihr fegelfürmiger Wuchs mit der fo günftigen Ver— 
kegung des Schwerpunfts, ihre faft unübertroffene Fähigfeit ihre, 
wenn auch flachitreichenden Wurzeln in unendlichen VBerzweigungen 
weithin zu treiben und zu befeitigen verleihen ihr auf geeignetem 
Boden bei freiftändigem Wuchfe die Fähigkeit, dem Winde zu 
trogen und eine dedende Hülle zu bilden. Oberforſtmeiſter Pilz 
im fichtenarmen Reichslande hält gerade fie für die geeignetite 
Holzart zur Bildung von Beitandsmänteln. In der Tat: wenn 
wir am gefährdeten Rande durch geräumige Pflanzrtellung, durch 
Dreiecks- oder Kreuzverband mit Einrüden des Hintermannes 
auf die Lücke der Vorderleute, durch Verlangſamung des Höben- 
wuchjes oder verjpätetes Nachpflanzen der äußerten Neben einen 
turmabhaltenden abgeftuften Trauf erziehen wollen, dann wird 
ih gerade die Fichte hierzu am meilten eignen. Lärche und 


Weymouthskiefer bilden mit ihren lichten Kronen feinen Mantel, 
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ſondern einen Schleier, Laubhölzer reinigen mit ihrer ſtarken 
Sommerbelaubung die Schäfte der Nachbarbäume, und es entſteht 
kein Dach; allerdings aber ſind ſie meiſt gute Sturmſchwächer, 
und wenn hinter ihnen noch eine windauffangende Wand von 
Fichte oder Tanne ſteht, dann iſt dies der denkbar ſicherſte Schutz 

Wie man hiernach auch das Weſen des Waldmantel3 auf- 
fafjen mag, jedenfall find wir unferen neuen Wirtjchaftsregeln 
zu Dank dafür verpflichtet, daß fie abermals auf die große Be 
deutung dieſes befannten, weil von der Natur vorgezeichneten 
Hauptmitteld gegen Sturmgefahr jo eingehend Hinweifen, und 
wollen al3 gewifjenhafte Wirtjchafter etwaige frühere Unterlaffungen 
- gutzumachen, künftige zu vermeiden fuchen, eingedenf der trefflichen 
Worte Dr. Martins: „In der Schaffung von ſturmfeſten Beitands- 
rändern liegt die wichtigjte Maßregel, welche in der Gegenwart 
zu Gunjten der fpäteren Zukunft getroffen werden fann“. 

Mit diefen Betrachtungen find wir unmerklich ſchon in dag 
Gebiet der Korfteinrichtung geraten, denn die Art der Schlag. 
führung, die Maßregeln der Beitandspflege, die Sicherung unjerer 
Waldesteile werden und ja von ihr, der treuen Gehilfin der 
oberiten forftlichen Leitung, mindejtend angedeutet und vorgezeichnet 
und unjer Land bat von Anfang an als das Ziel der Forſt⸗ 
einrichtung nicht nur die einfeitige Beltimmung des künftigen Er- 
trag8, jondern die Ordnung des ganzen Betriebs angefehen. Was 
von ihr jeit beinahe Hundert Jahren durch planmäßige Einteilung, 
durch Vervollkommnung der Beitandslagerung, durch Bildung 
feiner Hiebszüge und anderes mehr auch zur Sicherung unferer 
Wälder gegen Sturmgefahr getan worden ift, das ftellt eine Fülle 
von durchdachter Arbeit dar, auf die zurüdzubliden nicht mur 
(ohnend, jondern auch erfreulich ift. 

Zunächſt bietet fich wohl hier die befte Gelegenheit, einen 
Bid auf die Geftaltung unferer äußeren Waldgrenzen zu 
werfen. Borjpringende Eden und Zungen, einlaujende Win el 
und Streifen find bei jedem Landbefige einheitlicher Bewirtfchaftt 'g 
nicht förderlich, im Walde können fie geradezu verhängnisv | 
werden. Wir Haben fein Schutzgeſetz, das ung mit öffent‘ h 
rechtlichen Beitimmungen bei der Sicherung unferer Forſten a 
Hilfe füme und etwa, wie in Ojfterreich, dem Nachbar bei Führn 1g 
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jeiner Schläge das Stehenlafjen von Sturmbrechern zur Pflicht 
machte; dafür aber hat unfere Regierung ftet3 auf rauhen Höhen- 
zügen, an teilen Slußhängen und überall da Waldland zu erwerben 
gejucht, wo deſſen Erhaltung im allgemeinen Landeswohle lag, 
im Heinen aber auch da, wo ungünftige Waldgrenzen die Wirt- 
Ichaft erjchwerten und fchädlichen Witterungsverhältniffen Zugang 
verſchafften. 

Hierdurch find vielenorts unſere Grenzen vereinfacht, gerad— 
gelegt und abgerundet worden, wo aber die alte gebirgiſche 
Landesaufteilung an einlaufenden Schmalflächen und langgezogenen 
Einſprüngen in den Revieren ſich noch unangenehm bemerkbar 
macht, da iſt das ſtete Streben der Forſtverwaltung darauf ge— 
richtet, dieſe Hinderniſſe durch Auskauf zu beſeitigen. 

Auch der wichtigen Frage des Umtriebs und des Haubar— 
keitsalters unſerer Beſtände möchten wir in ihrer Beziehung zu 
unferem Verhandlungsſtoffe Hier kurz gedenken. Sturmjchäden 
treten nur in älteren Hölzern auf, und wenn auch unter gewifjen 
Berbältnifien ſchlanke Fichtenftangenhölger dem Winde zum Opfer 
fallen, wenn auch nad) Heß 1876 ſchon 25jährige Kiefern, ja 
Beitände der erſten Altersklaſſe verfchoben und gedrüdt und wenn 
m demjelben Jahre auf unferem Naunhofer Reviere 30- bis 
40jährige Kiefern und Fichten in ganzen Abteilungen nieder- 
gemäht worden find, fo gehören folche Erjcheinungen doch zu den 
Eeltenheiten, denn im allgemeinen wächſt die Gefahr mit dem 
Ater, mit zunehmender Fäulnis und fortjchreitender natürlicher 
Selbjtauslichtung. Die Folgen einer allzu fparjamen Aufjpeicherung 
jolcher Überalthölzer haben ſich in jüngster Beit in Südweſt— 
deutichland nur zu deutlich gezeigt. Oberforjtmeifter Ney fagt bei 
diefer Gelegenheit, daß er nach diefer Richtung Hin den Sturm 
vom 1. Sebruar 1902, der allein in den deutſchen Vogeſen 600 000 fm 
Derbholz warf, nicht als ein großes Unglüd anfehen könne, 
und Oberlandforjtme.fter Dr. Stötzer erzählt dag ergögliche Erfebnie, 
wie ein Oberförfter, defjen maffige Altbeftände vom Sturm be= 
\onder8 hart betroffen worden waren, bei einem Waldbegange 
.gte: „ES gefchieht den Herren von der Negierung fchon ganz 
recht. Wenn fie bei den Revifionen hergefommen find, fo haben 
fie immer nur die alten Beftände nicht genug anfchauen können, 
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haben ji) an ihnen erfreut, und jo jind fie immer und immer 
wieder ſtehen geblieben, biß fie nun der Wind umgeworfen bat“, 

Daß diefed Gefchichtcehen fich nicht in Sachfen zugetragen hat, 
bedarf wohl feiner bejonderen Berficherung. 

Schon Heinrich Cotta ſprach ſich im allgemeinen für niedrige 
Untriebe aus, bei feinen Unterfuchungen über das vorteilhaftefte 
Hiebsalter gelangte er im Nad lholze zu 70 Jahren auf ganz 
gutem, zu 120 Jahren auf ſchlechtem Standorte, das find alſo 
Zahlen, die von den heute geltenden nicht wejentlich abweichen. 
Mehr als rechnerische Bedeutung für die Holzernte haben fie in 
den erjten Jahrzehnten unferer planmäßigen Forjtwirtichaft nicht 
gehabt, denn damals galt e8 ja vor allen Dingen, Ordnung in 
das vorliegende Beſtandswirrwarr, wie Cotta es felbft nannte, 
zu bringen. Als auf der Verfammlung deutfcher Forſt- und 
Landwirte zu Dresden im Sabre 1865 Preßler feine Lehren, die 
ja vielfach auf Umtrieböherabfegung Hinaugliefen, der breiten 
Dffentlichfeit vortrug, da erhob fich ein gewaltiger Anfturm gegen 
die non ihm verfochtenen Grundſätze, und man prophezeite höhnend, 
Sacjfen werde fünftighin nur noch Zaunſtängel, Hopfenjtangen 
und etwas Bejenreilig erbauen. Dieje wohlwollende Bermutung 
it nicht eingetroffen, Prebler it in dem nunmehr erlofhenen 
Etreite nicht unterlegen, jondern hat fpäter in den erlauchtetften 
forftlihen Köpjen Helfer und Kampfgenofjen gefunden; die jäch- 
ſiſche Regierung aber nahm jeine Lehren auf und ließ von 1868 
bis 1880 durch die Korjteinrichtungsanftalt Unterfuchungen über 
das wirtjchaftliche Hiebsalter anftellen, die, fpäter regelmäßig nach- 
geprüft, Heute noch Bedeutung haben. Unjer Waldzuftand ift 
dabei nicht jchlecht gefahren: trog höchiter Reinerträge haben ſich 
die Altersflaffen günftig geftaltet, mit dem größten Teile unferer 
überreifen Hölzer haben wir allerdingd aufgeräumt und eben 
dadurch dem Sturmſchaden Abbruch getan. Der reußijche Ober- 
förſter Sieber hat die Anficht geäußert, wenn Sachſen mit jeinem 
Fichtenwalde in den lebten Jahrzehnten verhältnismäßig wenig 
vom Windbruche heimgefucht worden fei, jo feien Die vergleichsweis 
niedrigen Umtriebe dabei vorwiegend beteiligt. Wir können Dies 
Urteil, fofern darüber unfere anderen planbewußten Maßregeln 
nicht vergefjen werden, recht gern zu unjeren Gunjten annehmen, 
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fönnen auch noch darüber hinausgehen und erfahrungsgemäß 
fturmgefährdete Orte in einem niedrigeren, als dem durchichnitt- 
fichen Hiebsalter nugen. Beim Verfahren der Beſtandswirtſchaft 
wäre dieſes Vorgehen nicht nur möglich, fondern fogar geboten, 
denn der wirtichaftliche Umtrieb würde dabei mit dem natürlichen 
Haubarkeitsalter zujammenfallen. Deshalb brauchten wir nod) 
lange nicht dahin zu kommen, wohin ein Scherzwort deutete, als 
der damalige Oberforjtmeijter von Berlepſch in Grillenburg für 
befonders fchwierige Ortlichkeiten im Walde fehr alte, hohe Ballen- 
pflanzen empfahl; man jagte damals: „Wenn Berlepfch mit jeinent 
Pflanzenalter noch ein wenig binaufgeht und Preßler mit feinen 
Umtriebe noch ein bischen nunter, dann fommen wir grad in der 
Mitte zufammen“. 

Bei Beiprehung der Wind- und Waldmäntel haben wir uns 
bereit3 daran erinnert, daß das ficherfte Mittel gegen Sturm- 
ihaden die Nußung der Beitände entgegen der herrſchenden Wind- 
richtung und der ſich daraus ergebende Aufbau der Altersjtufen 
it, wobei dem Sturme immer das jüngite Holz zugefehrt bleibt 
und das Kronendach nad) rückwärts auffteigt. Der Kahlichlag- 
betrieb aber bildet zur Erreichung dieſes Zieles den kürzeſten 
and beiten Weg. „Nicht? kann die Beitände”, jagt Stößer, 
„gegen die Gefahr des Windbruchs mehr ficher jtellen, als ein 
Kahlichlagverfahren mit fünftlichem Anbau bei Einhaltung regel- 
rechter Hiebsfolge. Insbeſondere ift diefer Betrieb im ſturm— 
gefährdeten Fichtenwalde der zwedmäßigite und ſicherſte. Die 
gänzliche Vermeidung einer Durchlöcherung des Beſtands-Kronen⸗ 
daches führt dazu, daß dem Winde feine Angriffspunfte geboten 
werden, von welchen aus er feine verderbliche Wirkung ent— 
falten kann“. 

Eine regelrechte Schlageinteilung findet man jchon 1350 für 
den Erfurter Ratswald, 1543 für das Amt Coldig vorgefchrieben, 
doch Handelt es fich hierbei ja um Mittel- und Niederwald. Hans 
Carl von Carlowig aber ſpricht 1712 von großen Stodräumen 
in den gebirgifchen Waldungen, und der Scheibenberger Paſtor 
Ehriftion Lehmann erzählt 1699, der TFichtelberg jei „um und um 
ziemlich gepußet und gefchoren und dürfte bald eine Platte tragen“. 
Bei diefen Abtrieben haben wohl große Waldfchäden durch Sturm 
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und Inſekten mitgewirkt, aber es fteht außer Zweifel, daß der ge- 
waltige Holzbedarf der Eifenhütten zur Erlangung größerer Maſſen 
an einem Orte ſchon im 18. Jahrhunderte zur Kahlſchlagnutzung 
geführt Hat, und das Vorhandenfein großer gleichalter Beftände 
zu Anfang des folgenden Jahrhunderts erhebt diefe Vermutung 
faft zur Gewißheit. 

In Cottas frühefter Zeit war Schirmfchlagitellung mit Unter- 
ſaat die gebräuchlichjte VBerjüngungsform; aus klimatischen Gründen 
wurde dieſes Verfahren im höheren Gebirge auch noch lange, 
jpäter mit Unterpflanzung, hie und da beibehalten; im allgemeinen 
it feit etwa 1830 der Kahlichlagbetrieb im Nadelwalde mehr und 
mehr zur Alleinherrichaft gelangt und hat Diele, troß vieler Rede 
und Gegenrede in Büchern, Schriften und auf Verfammlungen, 
nicht nur in unferm Lande erfolgreich behauptet. 


Eine geordnete Kahlſchlagwirtſchaft aber mit dem ſteten Streben 
nad) Herbeiführung guter Bejtandslagerung iſt ohne ein regel- 
rechtes Einteilungsnetz undenkbar, denn nur damit fünnen die 
Schläge in pafjender Form und Folge an einander gereiht und 
dem Winde entgegengeführt, nur damit eine zwedmäßige Anordnung 
der Altersftufen bergeftellt werden. „Ohne Schneifenneg“, fagt 
Judeich, „würde die normale Hiebsfolge unerreichbar bleiben”. 
Man hat es deshalb verglichen mit einem Rahmen, worin fich die 
Hauungen bewegen müſſen, mit dem fejten Knochengerüſte oder mit 
einem Gewande, worein der Wald ſich im Laufe der Jahre ein- 
wächit, daß er es nicht jo leicht wieder abjtreifen fann. Schon 
der bei und allgemein gebräuchliche Ausdrud Korfteinrichtung er- 
innert im Gegenſatze zu Waldertragsregelung, Betriebsregelung 
ufw. daran, welche Wichtigfeit wir der räumlichen Ordnung des 
Forſtbetriebes beimefjen, und wir find mit dieſer Notwendigkeit jo 
verwachjen, daß e3 uns jeltfam anmutete, al3 ein ehemaliger Hörer 
Tharandts vor einigen Jahren eine fünftliche Waldeinteilung ver⸗ 
warf und als Wirtichaftseinheiten nur gehörig jelbitändig gemach : 
Beitandsgruppen angejehen willen wollte. Zugegeben ilt ja, Di 3 
ein Schneifenneg erjt nad) Jahren feinen Zwed alljeitig erfül , 
eben deshalb jedoch kann es nicht früh genug angelegt werde , 
und unter nicht ganz außergewöhnlichen Verhältniffen bringt ı 3 
feine ordnende Wirfjamfeit fchon lange vor Ablauf eines Umtrieb - 
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zeitraumes zur Geltung, wie ſich an vielen Revieren unfchwer 
nachweiſen ließe. 

Wir erheben gar feinen Anſpruch darauf, die fogenannte 
fünftliche Waldeinteilung erfunden oder zuerſt durchgeführt zu 
haben; die alte Schlageinteilung und gar das Flächenfachwerk be- 
durften ihrer mindeſtens ebenfo jehr. Der preußifche Yandjäger- 
meilter von Wedel trennte in Schlefien jchon von 1777 an die 
Wälder durch vier Ruten breite Alleen von Oſt nach Weit, die 
einzelnen Haue durch ſchräg oder ſenkrecht hierzu verlaufende 
ſchmälere Linien; ähnliches berichtet die Forftgejchichte aus unge- 
fähr gleicher Zeit von Dettelt für Thüringen, Hennert für Die 
Mark, Schilchert für Bayern. Diefen gegenüber find unjere 
ſaͤchſiſchen Forfteinrichtungswerfe viel jüngerer Herkunft. Die höchlt 
verdienitvollen Arbeiten von Laßbergs aus den Jahren 1764—77 
und Die des Ingenieur-Oberleutnants Schellig von 1803—09 
waren nur Vermeſſungen und Echäßungen ohne innere Wald- 
einteilung; bemerfenswert ift heute für ung der aus der Zwiſchen— 
zeit (1780) jtammende Vorſchlag des Oberhofjägermeiſters von 
Schirnding, es folle über das ganze Revier eine Windrofe gezogen 
werden in der Abjicht, damit man die Gehaue jedes Ortes jo 
einrichte, Daß die gefährlichen Winde fie nicht treffen können. 

Heinrich Cotta ftellte bei feinem Eintritte in den Dienjt des 
ſächſiſchen Staates, am 10. Dezember 1809, freilich die Beding- 
ung, daß die Korjtvermefjung mit der Schägung und Einteilung 
der Wälder verbunden werden müfjen, wollte auch die Waldauf- 
nahmen durch Alleen feftlegen und gab darüber in feinen Schriften 
ausführliche Anweilungen, z. B: „Auf die in jeder Gegend dem 
Walde vorzugsweiſe drohenden Feinde und Gefahren muß man 
bei der Einrichtung bejondere Rüdficht nehmen, um den Feinden 
durch die Einrichtung felbjt jo viel als möglich zu begegnen. Wo 
Sturmwinde zu beforgen find, da hat man darauf zu fehen, folche 
Anordnungen und Einrichtungen zu treffen, wodurd fie unjchäd- 
ih werden“. Belannt ift auch fein oft wiederholtes Wort: 
„Die gute Einrichtung eines Waldes ijt gewöhnlich viel wichtiger, 
als jeine Ertragsbeſtimmung“. 

Aber die wirkliche Ausführung dieſer guten Lehren ſtieß noch 
auf große Hinderniſſe; fie lag „außer den Grenzen des Aller- 
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höchſten Auftrags“ und Cotta mußte ſich lange damit begnügen, 
mit Hilfe der alten Jagdflügel rohe geographiſche Einteilungen 
zu ſchaffen. Die Abteilungen oder Jagen im wirklichen Sinne 
des Wortes wurden dabei ungebührlich groß, auch waren meiſt 
Richtung und Lage der Flügel für forſtwirtſchaftliche Zwecke nicht 
geeignet. So ſtellte man denn von 1823 an Wirtſchaftsſtreifen 
dort ber, wo Wiejenzüge, pafjende Wege oder ähnliche Trennungen 
nicht vorhanden waren, legte auch wenige Jahre darauf — 1827 
im Tharandter Walde — ein vollftändiges Schneijenneg an und 
behielt bei dent großartigen Werke der forjtlichen Zandesaufnahme 
in den folgenden Sahrzehnten dieſes Verfahren bei. 

Unfere Wirtſchaftsſtreifen haben durch ihren etwas auf- 
fälligen Namen nach außen Hin vielfach Anlaß zu Verwechjelungen 
und faljchen Auslegungen gegeben; der alte, im Volksmunde noch 
lebende Ausdruck Flügel iſt beinah verftändlicher: Hauptgeftell, 
Allee, Längsfchneife, Längsbahn, Hauptjchneife, Hauptbahn, Di- 
itriftälinie, Sturmband, Sturmftreifen find Bezeichnungen, die den 
Zweck diefer Linien zum Teil zutreffender ausdrüden. Denn fie 
jollen unjere Abteilungen oder Jagen oder Hiebszüge nicht an der 
Hauptjturmfeite, jondern an den Flanken ſchützen, verlaufen des— 
wegen mit dem Hiebe, ſonach im großen Ganzen auf der Ebene 
von Oſt nad) Weſt, im Gebirge mit der Taljohle und am Hange. 
Sie bilden die Grundlinien des Schneijennetes, begrenzen Die 
Schläge an deren fchmaler Seite, jchügen den Beitand zur Linken 
gegen die füdliche, zur echten gegen die nördliche Hälfte der 
Windrofe. Die Nebenjchneifen oder Schneifen im engeren Einne 
Itehen ſchräg oder ſenkrecht dazu. 

Soll ein Wirtjchaftzitreifen feinen Zweck erfüllen, jo muß er 
genügend breit fein und dauernd bolzleer bleiben, damit der an— 
liegende Waldmantel, auf dem ja feine ganze Wirkſamkeit berußt, 
jich gut entwideln und erhalten fann. Cotta legte die Flügel 
urfprünglih 5 Ruten, das find 21,5 m, breit an, bejtimmte fie 
aber, um an Waldboden zu jparen, durch Anpflanzung von Erlen 
und Birken zur Niederwaldzucht. Bekanntlich bewährte fich dieſes 
Verfahren nicht, da der Niederwald unter dem Seitendrude nicht 
gedieh. Lotta gab deshalb ſchon um 1830 diefe Breite auf und 

- ging auf 2 Ruten zurüd, vom Standpunfte unferer heutigen. 





Betrachtung aus bedauerlicher Weife, denn je breiter und ent- 
widelungsfähiger ein derartiger Schugjtreifen ift, deſto beifer ſchützt 
er gegen Sturmgefahr. Bei etwa 9 big 10 m find wir geblieben, 
obgleich ja nach dem Wuchſe der anliegenden Orte ein weiter 
Spielraum vorhanden ift. Nieder» und Mittelwald bedürfen einer 
weiten Unterbrechung ebenſowenig wie der furzichäftige Fichten⸗ 
beitand des höchſten Gebirges; je jchlanfwüchfiger und alfo fturm- 
gefährdeter jedoch der nachzuziehende Beſtand zu werden verjpridht, 
deito breiter möchten auch die Schugjftreifen fein. Judeich geht 
deshalb bis zu 12, Neumeilter bi8 16, Thaler fpricht von 20 m; 
Augft möchte befonders da bi8 12m haben, wo an der entgegen- 
gelegten Seite, alfo wohl jüdlich?, ein höherer Beſtand befchat- 
tend wirkt. 

Neuerdings fchreiben unſere Wirtichaftsregeln eine Breite 
von 9m vor und betrachten ala jturmgefährdet bei einer Hiebs— 
richtiung O—W bis SO—NW die füdlichen bis ſüdweſtlichen 
bei einer Hiebsrichtung NO—SW bis N—S die nordweitlichen 
bis weftlichen Beſtanbsränder; wenn wir alfo in der Schlagrichtung 
oder gegen die Nachmittagsfonne den Flügel entlangfchreiten, jo 
werden in jenem Falle die rechte, in dieſem die linfe Kante be- 
ſonders zu fchügen fein. Für dieſe mehr einfeitige Dedung würde 
allerdings eine Breite von 9 m vollauf genügen, doch follen ört- 
lie Erfahrungen, wie die Unficherheit der Windrichtung im Ge- 
birge, ferner das verjchiedenartige Fortichreiten der Hauungen in 
benachbarten Hiebszügen, recht wohl Abweichungen zulafien. Sieht 
man aber dann beide Ränder als ſchutz- und ſomit mantelbedürftig 
an, jo könnte allerdings eine Breite von 9 m etwas Tnapp er- 
iheinen. Denn am Wirtfchaftsftreifen foll die vorderite Baum— 
reihe auf der Kante jelbjt ftehen, und bei der für andere Lagen 
angenommenen Traufbreite von 4 m würde der beiderjeitige Mantel 
den Flügel faſt ganz bededen, bei füdlicher Beſchattung aber der 
entgegengejegte Rand ſich nur unvolllommen ausbilden. 

Nach den trüben Erfahrungen der legten Jahre aber werden 
wir in den meilten Fällen gut daran tun, den Wirtjchaftzitreifen 
zur Herjtellung eines beiderjeitigen Deckmantels für die anliegen- 
den Beitände auszunützen. Wie Moltke im Kampfe eine Sicher- 
ung nach drei Fronten empfahl und durchführte, wie gegenwärtig 


— 38 — 


unſer Generalſtab nicht allein nach Weſten, ſondern auch nach 
zwei anderen Seiten blickt, um für alle Fälle vorbereitet zu ſein, 
ſo müſſen wir auch unſere Wälder vor ihrem ſchlimmſten Feinde 
nach mehr als einer Seite hin zu ſchützen ſuchen: nad) der Haupt- 
angriffslinie durch gute Altersftufenfolge, nach beiden Flanken 
aber durch dauernd jturmgefeftigte Flügel. 

Wir mußten diefer unjerer Maßregel gegen Windgefahr eine 
mehr als oberflächliche Betrachtung widmen, weil fie vielen Nad- 
barländern gegenüber eine Eigentümlichfeit unſerer Forfteinrichtung 
darstellt und deshalb oft verfannt worden ift. Im wirklich fturm- 
felten Laubwalde mögen die Wirtjchaftzftreifen entbehrlich fein, in 
den Kiefernheiden des Oſtens dienen fie al3 Feuergeſtelle vor- 
wiegend anderen Zwecken, aber auch in Sichtengebieten, die den 
unfrigen ähneln, find fie zum Teil unbefannt und man fudt fie 
dort zu erjeßen durch Freiftellungen, die unfern Loshieben ähnlich 
find. Die ſenkrecht zur Windrichtung ftehenden Wirtichaftöftreifen, 
von denen Oberforjtmeilter Ney jpricht, find wohl nur unfere 
vorübergehend und einjeitig wirkenden Sitherunggftreifen; felbft 
Dberlandforjtmeiiter Stöger trennt beide Begriffe nicht ganz ftreng. 


Die Abneigung gegen dauernd unbejtodt zu erhaltende Sturm- 
jtreifen entjpringt einem an ſich ſehr gerechtfertigten Bedenken, 
denn der Entgang nutzbaren Waldbodens ift immerhin nicht un- 
bedeutend, wenn er auch nicht, wie Denzin ung einmal vorgerechnet 
bat, bi8 zu 7 Hundertel der Waldfläche beträgt. Judeich nennt 
im Bergleiche zum Nutzen diefen Berluft unbedeutend, weil die 
Rente vom Waldboden großenteild jehr gering fei; andere tröften 
ih mit dem gefteigerten Lichtungszumwachle, aber diefer kommt 
wegen abholziger, äftiger Stammformen wenigſtens der Nutholz- 
maſſe durchaus nicht zugute. Rechnen wir noch Hinzu, daß nad 
unjern Wirtjchaftsregeln das Gebiet der vorhin bejchriebenen 
Waldmäntel ſich in 20 bis 40 m Breite erjtredt nicht nur c'ıl 
die äußeren Waldgrenzen und auf die Ränder an den Nichtho ;- 
bodenflächen, fondern auch auf die nach der Hiebsrichtung zu < :- 
legenen Beitandsränder an den Schneilen und an dem dei n 
Stelle vertretenden anderweiten Einteilungslinien, ferner auf « 
Beitandsränder längs der Abfäumungen und Aufhiebe, die ı n 
Ende des durch die genannten Maßnahmen zu bildenden Hiet :- 
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zug3 liegen: jo dürfen wir allerdings den Stinmten eine gewiſſe 
Anerkennung nicht verjagen, die da meinen wir brächten dem 
Sturmgoite, um ihn für und günftig zu ftinnmen, Doch recht große 
Opfer dar. 

Meine Herren, Opfer ift Hingabe ohne Gegenleiſtung, aber 
ganz jelbitlos ift wohl noch nie ein Opfer gebracht worden, fei es 
nun ein Bitt-, ein Dank» oder ein Sühneopfer. Wenn wir auf 
der einen Seite ald Soll den Verluſt an Bodenrente und an 
nußholztauglichem Erzeugniß buchen, auf der andern Seite als 
Haben da? was uns Wirtfchafts- und auch Sicherungs-Streifen 
mit guten MWaldmänteln gegen den Sturm geholfen haben und 
in Zukunft nüßen werden, dann wird das Bünglein der Wage 
wohl nach Ddiefer Seite neigen. Unfere Forſtwirtſchaft foll ja 
immer fo peinlich rechnen, trog Württemberg haben wir heute 
noch die höchiten Reinerträge; jo werden wir uns hoffentlich auch 
bei unferer Sturmbefchwörung nicht verrechnet haben und wollen 
auch fünftighin die vermeintlichen Opfer bringen, nicht ala „sreuden- 
opfer für das Erreichte, noch weniger als Sühneopfer für be- 
gangene Unterlajiungsfünden, ſondern al3 Bittopfer für Abwendung 
fommender Not und Gefahr. 


Die älteften Einteilungswerte unferer heimischen Wälder 
wichen in mancher Hinficht recht wefentlich von den fpäteren und 
uns jet geläufigen ab. Man bildete große Ortsabteilungen von 
80 bis 100 Ader oder rund 50 ha Fläche, legte Wert auf regel- 
mäßige und gleiche Figuren, vernachläffigte darüber vielfach die 
Bodenausformung und richtete das Schneifenneß meift genau von 
Dit nach Welt. Allein wie Heinrich Cotta felbjt ein Feind ftarrer 
Grundſätze war und feine Lehre jederzeit bereitwillig neuen Er- 
tahrungen anpakte, jo hat auch die von ihm zuerjt geleitete Forft- 
eintihtungsanitalt ich niemal3 mit dem Errungenen begnügt, 
ondern mit wachlender Erfenntni® und mit dem Ausbaue der 
orſtlichen Wiflenfchaften ihr angefangenes Werf ftetig verbeflert 
nd vervollfommnet. So ift auch die Einteilung unferer Forſten 
ı den legten achtzig Jahren vielfach ergänzt und geändert worden, 
hre Grundzüge jedoch find erhalten geblieben. 

Nachdem der frühere Widerftand gegen die fünftliche Wald- 
intellung überwunden war, gab man bald den Wirtfchaftzein- 
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heiten nur die Hälfte der früheren Ausdehnung, aljo etwa 25 ha, 
und beugte dadurch mittelbar den Nachteilen der großen Schlag- 
flächen vor, die ung Waldbau und Forſtſchutz lehren, gleichzeitig 
gab man der vorgezeichneten Hiebsfolge nach den Waldorten bald 
ein fürzeres, bald ein längeres Hiebsalter und brach mit der An- 
fit, e8 müſſe jeder Einzelbeitand die angenommene Umtrieb3zeit 
haben. Im Gebirge ging man von der fogenannten geometrifchen 
Einteilung ab, wie wir fie vielfach noch in Ofterreich fehen, und 
ſchloß fich der Bodenausformung und jomit dem Sturmftriche in 
den Tälern und auf den Bergrüden an. Auch die zuerjt all- 
gemein durchgeführte Richtung des Einteilungsneges nach den vier 
Hauptlinien der Windroje erfuhr ſchon in frühen Jahren infolge 
Ichlimmer Erfahrungen mancherlet Wendung. 

E3 jcheint zu Anfang Des vorigen Jahrhunderts nach den 
damals lebenden Erinnerungen der ftarke und gefährliche Wind 
immer nur aus Weiten gefommen zu fein, wenigſtens wird nod) 
in einem Berichte der Allgemeinen Forſt- und Jagd-Zeitung der 
Ditfturm vom 3. und 4. Oftober 1829 ala ein Naturereignis 
bezeichnet, das in der Forjtgefchichte eine ganz neue Erjcheinung 
ſei. Uns batte aus dieſer Himmelgrihtung allerdings ſchon 1821 
ein Sturm heimgeſucht, und die }päteren Jahrzehnte brachten die 
alte Erfahrung zeitweiß ganz ind Wanfen. Denn Südoſtſtürme 
richteten am 3. Mai 1842, am 14. und 15. Dezember 1853, am 
5. Dezember 1879 und dann in den Shnen befannten legten 
Jahren arge Berheerungen in unfern Wäldern an, namentlich im 
Erzgebirge, daS durch feinen Steilabfall nach Südſüdoſt und feine 
nach Nordnordweſt jtreichenden Slußtäler jenen Etürmen und dem 
Wirken der Überfallwinde Hervorragend ausgeſetzt ift. 

Ängſtliche Gemüter wollten in Anbetracht dieſer veränderten 
Gefechtälage beinahe unjere ganze Hiebsführung umfehren, und 
der damalige Foriteinrichtunggleiter Oberforftmeifier Noch wies 
diefen jonderbaren Gedanken Fräftig zurüd und betonte, wir müßten 
ung nach wie vor doch gegen die beftigiten Winde fchügen. „Wie 
würde es, jo fragte er, in unjerm Walde ausfehen, wenn bei 
einem Sturme, wie der vom 7. Dezember 1868 es war, alle älteren 
Beitände nach Weiten geöffnet gewefen wären?“ 

Irgend eine Beſtandsſeite muß freilich beim Kahlfchlagbetriebe 





im Hochwalde offen bleiben. Wenn Schneiſe und Schlaglinie aber 
genau von Süd nad) Nord verlaufen, jo wird allerdings der 
Südoft ſchräg darauf fallen und nach Borggreves Vergleich die 
Stämme wie Bleifoldaten umwerfen. Der jentrecht auf eine ge- 
rade Schlaglinie ftoßende Wind ſchadet vergleichgweis nicht jo jehr; 
ion Gottlieb Zötl, ein fcharfer Beobachter aus alter Zeit, hat 
bemerkt, daß der Sturm hier mehr die eriten freifiehenden Bäume 
fallt, während feine Kraft durch den Schluß des Beltandes leicht 
gebrochen wird. Auf grade Schlaglinien aber, fo häßlich fie auch) 
dem chönheitstrunfenen Waldbeichauer erjcheinen mögen, haben 
wir immer gehalten und würden ung jchwerlich zu der von Barg- 
mann für gewille Fälle empfohlenen feilförmigen Hiebführung 
entſchließen können, die eben eine ganz fejtjtehende Windrichtung 
voraugfegt, ſonſt aber doppelt gefährlich werden kann. 

Die Erfcheinungen in unjerer Zufthülle find in großen Zügen 
der Geſetzmäßigkeit unterworfen, und wenn wir auch heute unter 
dem friſchen Eindrude der Gefahren von Sonnenaufgang her 
ftehen, jo werden die Zahlenreihen des Wetterbeobachtungsdienites 
doch, je länger fie werden, deſto mehr zeigen, daß im Großen 
nicht nur die häufigfien, fondern auch die heftigſten Winde von 
Abend her wehen, wie und das ja auch jeder freiltehende Baum 
in Feld und Flur lehrt. 

Die wachjende Gefahr aus Südoft konnte alſo nicht zu einer 
Kehrtwendung unſerer ganzen Schlagführung verleiten, wohl aber 
führte ſie, um den gefährlichen Schrägeinfall auf unſere offenen 
Altholzlinien abzuweiſen, vielfach zu einer Wendung halblinks, ſo daß 
nunmehr der Aufbau des ganzen Einteilungenetzes von Nordoſt 
gegen Südweſt erfolgte. Soweit unjer Staatswald überhaupt 
noch nicht eingerichtet war, und dazu bedurfte es immerhin einiger 
Jahrzehnte, verurjachte diefe grundfägliche Anderung natürlich 
feine Echwierigfeiten; es iſt jedoch ein fprechendes Zeugnis für 
die Bedeutung der Sturmgefahr und für ihren Einfluß auf unfer 
Forſteinrichtungsweſen, daß man vor der Schwierigkeit und Koft- 
Ipteligfeit eine® ganz neuen Einteilungsneges nicht zurückichredte, 
wo dringende Umjtände es erforderten. Ein davon betroffenes 
Revier muß dann fein altes, ihm fchon vertrautes Gewand völlig 
wieder abjtreifen, fteht zunächit nadt vor ung da und braudt 
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wiederum mindejteng 100 Jahre, um fi) an jein neues Kleid zu 
gewöhnen. 

Schon der Sturm von 1829 mag bei jolchen Srontwendungen 
ein Wort mitgefprochen haben, denn bereit3 1836 wurde auf dem 
Oderaner Walde, 1839 auf dem Naffauer Reviere das noch gar 
nicht alte Schneifenneg gegen Südweſt gedreht. Aus neuefter 
Zeit bietet die vollftändige Neueinteilung des Raſchauer Revieres 
ein lehrreiches Beifpiel der Sorge unfere Wälder dauernd gegen 
Windgefahr zu jchügen. 

Tatfächlich it gegenwärtig die Einteilung unjerer Staats- 
forjtreviere zum weitaus größten Teile auf der Grundlinie Nordoſt — 
Südwelt aufgebaut; Ausnahmen finden wir im Niederlande auf 
dem Morigburger Walde, der allerdings vorwiegend Kiefern— 
beitofung trägt, im Gebirge beijpielsweile auf den Nevieren 
Crottendorf, Antonstal, Wildental und vielfach) auf einzelnen 
Revierteilen, fo in Olbernhau. 

Hie und da, beſonders wo eine breite Straße und eine ähn— 
liche wichtige von Oſt nach Weit verlaufende Linie nicht gut ver- 
nachläjfigt werden fonnte, wie auf dem Nechenberger Reviere, Hat 
man die Schneifen ſpitzwinklig darauf geftellt. Tiefe Verfahren 
bat feine Nachteile und möchte wohl nur al3 Notbehelf angefehen 
werden. Weit mehr noch gilt dies für die jegt vielfach zu beobach- 
tende Drehung der Hiebslinien quer über die Schneifen, die alſo 
bleiben wie fie find, während die Schlagführung ſchonungslos 
über ſie Binwegfchreitet, al3 wären fie nicht vorhanden. Ein’ Hier- 
von betroffenes Revier fällt dann ganz aus feinen Rahmen 
heraus, denn wie foll ſich der angeftrebte Aufbau der Altersſtufen 
vollziehen? Die Schneifen wurden ja oft als etwas nebenjäch- 
[icheg betrachtet, als ſchmale Linien zum Meffen und zum Zurecht- 
finden im Walde, aber unjere neuen Wirtichaftsregeln heben fie 
Doch weit hinaus über diefe untergeordnete Bedeutung, geben 
ihnen eine Breite von 4,5 m und wollen fie da, wo früher oder 
Ipäter ein Anhieb möglich oder erforderlich ift, an der Rückſeite 
mit einem Windmantel ausgeftattet wiſſen. Die berühmte, nicht 
in weite Zukunft jchauende Beweglichkeit unferer Wirtfchaft wird 
durch diefe Vorfchrift allerdings etwag gehemmt, denn ein der- 
artiger mit vielen Mühen und Koften gefchaffener Mantel kann 
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nicht gut als etwas vorübergehendes angeſehen werden. Iſt die 
Schneiſe vielleicht 8300 m lang, die Schutzfläche, wie vorgeſchrieben, 
30 bis 40 m breit, jo werden von der betroffenen Abteilung 
immerhin rund 3 ha der.gefchlofjenen, nugholgerzeugenden, boden⸗ 
bejjernden Bejtandeserziehung entfremdet. 

Der Vollkommenheitszuſtand unferer Waldeinteilung in ihrer 
Beziehung zur Sturmgefahr würde ſich nach dem Geſagten fol- 
gendermaßen darjtellen: das Mevier bejteht aus einer Anzahl von 
Streifen von rund 800 m Breite, die an den Seiten durch gut 
bemantelte Flügel von einander abgegrenzt find und in denen die 
Hiebsführung fich gegen die herrichende Windrichtung fortbewegt. 
Schneifen, die etwa 400 m von einander entfernt find, verlaufen 
jenfredht zu den Flügeln, alſo wie die Schlaglinien, und trennen 
diefen Waldftreifen in Abteilungen. Diefe Wälder im Kleinen 
werden gegen den Sturm recht und linf3 durch den Waldmantel 
des Flügels oder Wirtjchaftsjtreifeng, nach vorn durch den Aufbau 
der Beitände geſchützt, nur an der ungefährdeiten Seite bleibt die 
jeweilige Schlaglinie frei. 

Mit diefer Beichreibung dürfte auch die Hin und wieder ge- 
hörte Frage beantwortet fein, warıım wir denn nicht die Schntal- 
jeite unjerer Abteilungsrechtede dem Winde zufehren, denn das 
würde doch einen Fürzeren Rand der Gefahr ausſetzen und fomit 
weniger Vorkehrungen nötig machen. Meine Herren, nach) der 
Hauptwindrichtung Hin brauchen wir feine künſtlichen Schußmittel, 
dort dedt uns die Beſtandslagerung; unſere Wirtfchaftsftreifen 
Ihügen gegen die Nebengefahr aus dem füdlichen und nördlichen 
Kreisviertel der Windroje — wie märe ein vollfommenerer Schuß 
gegen drei Fronten Hin mit geringeren Opfern zu erreichen? Und 
ferner: eine vorfichtige Wirtfchaft führt ſchmale Kahlichläge gegen 
den Hauptwind; wenn wir alfo an der kurzen Abteilungzfeite Hin 
20 oder 30 m breit ernteten, was befämen wir da für niedliche 
Schlägelchen und woher jollten wir bei der erforderlichen Hieb3- 
ruhe die nötigen Schlagflächen nehmen ? 

Die Geftaltung der Abteilungen wird im Gebirge felbitver- 
ſtändlich auf der Karte häufig anders ausſehen; tatfächlich können 
auch in der Natur an fehr jteilen Hängen Rüdjichten auf die 
Holzabbringung hie und da Abweichungen herbeiführen. Im All— 
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‚gemeinen aber find wir wohl von dem Beitreben, die Waldeinteilung 
unbedingt mit dem Wegene zu verbinden, zum Glücke abge- 
fommen. Wenn man den Lehren darüber nachgeht, jo findet man 
meilt, daß fie aus Laubholzgebieten ftammen; für unfern Fichten- 
wald jind ſie nicht brauchbar. 

Neuerdings macht Oberförjter Augft wiederum darauf auf- 
merkſam, daß im Gebirge die mit vielen Krümmungen verlaufenden 
Wege fich nicht zur räumlichen Begrenzung der Hiebszüge eignen. 
Man kann einem nur einigermaßen paffend gelegenen, namentlich 
breiten Wege feine volle Bedeutung laſſen und trogdem jagen, 
daß Einteilungs- und Wegeneg zu einander in Widerfpruch jtehen, 
nicht allein im Gebirge, jondern auch in der Ebene. Denn der 
Wirtſchaftsweg foll Hier auf der kürzeſten Linie, dort mit den 
beiten Steigungsverhältniffen unſere Walderzeugnijje nach der 
Eifenbahn oder nach dem nächſten öffentlichen Wege geleiten. 
Selten aber wird eine grundfäglid von Oſt nach Weit oder von 
Nord nad) Süd verlaufende Einteilungslinie diefen Zwed ohne 
weiteres erfüllen. Wir zwingen aljo den Berfehr zu Umwegen, 
ung jelbjt zu erhöhten Bauausgaben. Im Gebirge will der Fuhr— 
mann auch nicht wagereht am Hange Hin- oder um den Berg 
herumfahren, fondern will die Höhe oder das Tal erreichen; be— 
nußgt er aber nach leßterem Ziele eine an fich recht zweckmäßig 
angelegte, weil im Wafjergefäll verlaufende Schneife, jo kann er 
dag häufig nur in der Weiſe erreichen wie jener Holzinecht im 
‚Erzgebirge, der angeblich feine Zugochſen ans SHinterteil des 
Wagens anjpannte. 

Wälder im Urzuftande oder ſolche, die einer nach unferen 
Anſchauungen zeitgemäßen Wirtjchaft entbehren, umfchließen meift 
ausgedehnte Flächen gleichalter Beftände und tragen damit 
‚große Gefahren und Schwierigkeiten in ſich, denn alle Waldjchäden, 
mögen fie nun durch euer, Infelten, Schnee oder Sturm ver- 
anlaßt jein, find an ein gewiſſes Beltandsalter gebunden und 
wirfen um fo verderblicher, je weiter fie in gleichförmigen Baum— 
familien um fich greifen können. Wir brauchen nach Beilpielen 
hierfür nicht in alten Zeiten oder jenfeit3 der Grenzen unjeres 
weiteren VBaterlandes zu fuchen. Nach dem Frankfurter Frieden 
zeigten jich die aus franzöſiſchem Belite übernommenen Waldungen 
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der Vogejen mit überhiebsreifen Tannen- und Buchenbeſtänden 
jo reichlich verfehen, daß manches Revier zu zwei Dritteilen feiner 
Släche mit der höchſten Altersklaſſe ausgeftattet war. Das war 
für den neuen Befiter an fich recht erfreulich, für den Wirt- 
Ihafter aber ein großer Berlegenheitsreichtum, und erinnerlich ift 
der langwierige Federkrieg der reichsländifchen Berufsgenoffen 
über die Trage, wie man diefe Beſtände nugen und verjüngen 
könne. In den legten beiden Jahrzehnten hat der verheerende 
Sturm gezeigt, wie verhängnisvoll eine Gabe des Befiegten in 
diefer Zorm für den Sieger war. 

Vom Südweiten Deutfchlands nach dem Nordojten: die Be- 
juder der dortigen Wälder willen nicht genug zu erzählen von 
den dort weithin ohne Abgrenzung im Zufammenhange daftehenden 
Holzmafſen, und doch wirkte ſchon die Preußifche Abſchätzungs— 
anweilung von 1836 auf die Bedeutung der Hiebsfolge Hin; 
Landforftmeifter von Hagen vertrat 1866 den Grundfaß, größere 
Kahlſchläge zu vermeiden, nicht vor gelungener Wiederfultur weiter- 
zuichlagen, durch Bildung kleiner Sagen von höchſtens 28 ha und 
Auseinanderlegung der Altersflaffen die Anhiebsorte zu vermehren; 
nad) der neueften Preußischen Forfteinrichtungsvorjchrift ſoll ſogar 
jedes Sagen als eine jelbjtändige, von der Umgebung unabhängig 
zu bewirtfchaftende Betriebsfläche behandelt werden — und Dod) 
Magte Forſtmeiſter Urff 1892 in Stettin, wenn er zu Schmal- 
ſchlägen von nur 60 m Breite und zehnjähriger Hiebsruhe ge- 
zwungen würde, dann brauche er für feine Sahresichlagfläche von 
70 ha rund 180 Anhiebspunkte und habe auf dem ganzen Re— 
viere faum fo viel Wirtichaftsfiguren, und noch im vorigen 
Sommer fonnte man auf der PVerfammlung des Preußifchen 
Forſwereins zu Marienwerder zu den zeitgemäßen Borjchlägen 
des Forſtrats König über Schlagführung in Kiefern den Mit- 
berichterftatter, Oberförfter Schönberg, unwiderjprochen fagen hören, 
man möchte die nachteilige Aufteilung des Jagens zur Echaffung 
eines zweiten Anhiebs vermeiden, dafür lieber die Schläge breiter 
nehmen und was an Altholz dann noch übrig bleibt der ſpäteren 
Zeit überlaffen. 

Bon der guten Lehre bis zu ihrer Anwendung in der Wirt- 
ſchaft ift alfo ein weiter Schritt. Jedenfalls bezweifelt Niemand 
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die vielfeitige Zwedmäßigfeit der Zerlegung übergroßer gleichalter 
Beitandsflächen; im Fichtenwalde macht die NRüdficht auf die 
Sturmgefahr fie zur zwingenden Notwendigkeit. Allerdings hat 
Borggreve mit feiner nachteiligen Zerreißung der Altersffaffen 
vecht injofern, als durch Vermehrung der Beitandsumfangslinien 
auch die Angriffsfront vervielfältigt und die Windgefahr vergrößert 
wird; auch weniger verneinende Geifter machen auf diefen Übel- 
ſtand aufmerkſam, und Oberförjter Augft jchreibt einen Zeil der 
Schuld "an dem großen Schaden auf Dlbernhauer Revier dem 
dort Schon fait zur Reife gediehenen feinen Hiebszugsweſen zu. 
Aber dort lag ja, wie er ſelbſt Hinzufügt, eine fehlerhafte Schneijen- 
richtung vor, und auch font werden nur bei unvorjichtigem Ge— 
bahren die Wahrjcheinlichfeiten der Gefahr wachlen. jedenfalls 
bleibt die angemefjene räumliche Verteilung der Altersklaſſen eine 
der wichtigften Aufgaben der Forjteinrichtung der Gegenwart und 
Zufunft, und wir dürfen wohl behaupten, daß unfere ſächſiſche 
Forſteinrichtungsanſtalt diefem Verfahren von Beginn ihres Wirkens 
an die größte Aufmerfjamfeit gewidmet und, was widtiger ijt, ihm 
auc wirklich Eingang in unfere Wälder verjchafft hat. 

Bekanntlich nennen wir jet eine nach außen hin felbitändig 
gemachte, räumlich abgegrenzfe Gruppe von Beltänden mit regel- 
mäßiger Schlagordnung einen Hiebs zug. In diefem können wir 
ungehindert wirtjchaften, „ohne jedesmal erjt den Nachbar fragen 
zu müſſen“, in dieſem kann jchlimmftenfall3 auch der Sturm 
einmal auf Fleiner Fläche fich austoben. Es wurde vorhin dar— 
gelegt, daß unfere Reviere aus einer Anzahl von Walditreifen, 
zunächjt beliebiger Länge, zufammengejegt find. Trennt man diefe 
durch Querfchnitte, beſonders an den Schneifen, jo erhält man 
die erforderliche Anzahl Hiebszüge. Wie groß aber darf ein jolcher 
fein? | 

Die durch die Schneifenlänge gegebene Duerausdehnung 
zwifchen den beiden begrenzenden Wirtichaftsitreifen kann ver- 
ſchieden fein, ift auch gleichgültig, ausfchlaggebend ift die Länge in 
der Schlagrichtung. Hierbei werden wir wohl felten zu den be— 
rühmten 2400 m der reichgländiichen Wirtjchaftsregeln oder den 
2500 m im Schwarzwalde gelangen. Damit, wie das in forjt- 
lichen Abhandlımgen fo üblich, auch die Gleichung nicht fehle, Fo 
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jei für die Länge des Hiebszugs die Formel angegeben 1 = — 
wobei s die zuläffige Schlagbreite, u den Umtrieb und v den 
Berjüngungszeitraum oder die Hiebsruhe darſtellt. Kann man 
alfo, eine Schneifenlänge von 800 m angenommen, unter günftigen 
Berhältniffen bei 8Ojährigem Umtriebe aller 5 Sahre einen 50 m 
breiten Schlag führen, jo nugt man 16 mal 4 ha, der Hiebszug 
it 800 m lang und umfaßt 64 ha oder etwa 3 Abteilungen. 
Beftehen andrerjeits, wie vielfach im Gebirge, infolge ftändiger 
Froſtſchäden ftarfe Verjüngungshemmniffe, jo daß nur aller 
15 Sabre eine 20 m breite Fläche genubt werden Tann, jo ergibt 
fih bei einem 90jährigen Umtriebe die Hiebszugslänge zu 120 m, 
und ed wird die eine Abteilung in 3 Hiebszüge zerfallen. Diejes 
Rechenbeifpiel fcheint fehr nach Papier zu jchmeden, ift aber tat- 
ählih für alle Beſtands- und Verjüngungsformen anwendbar. 
Württemberg ftrebt neuerdings ziemlich gleichförmig Hiebszüge 
aus zwei Abteilungen mit 30 bis 40 ha Fläche ar, Profeſſor 
Wagner in Tübingen hat auf feinem früheren Reviere bei natür- 
ficher Randverjüngung aus jeder Abteilung einen Hiebszug ge— 
bildet. Das iſt ſehr ſchön, denn je kürzer der Hieb3zug, deſto 
freier die Wirtfchaft; es fragt fich nur, ob bei unſerm feinen 
Holzausſcheidungsverfahren und dem ausgedehnten Käuferfreife 
die jedesmal doch recht geringe Ausbeute die Bedürfniffe des 
örtlichen Marktes wird befriedigen können. 

Borübergehende Hiebszüge find ein durch die vorhandene 
Beitandslagerung bedingtes Hilfsmittel zur Erreichung dauernder 
Hiebszüge, denn es wäre ein ganz beſonders glüdlicher Zufall, 
fände der ‘Sorfteinrichter beim Beginne ſeines Werkes die für 
Heritellung bleibender Hiebszüge geeignete Beitandsaltersfolge 
vor; meift wird er dieſe Durch Trennungen oder Loshiebe erſt 
vorbereiten und anbahnen müſſen. Mit Erwähnung diefer Maß— 
regel betreten wir ein durch Abhandlungen und Schriften fait 
überreich beadertes Feld und können ung darum heute auf einige 
furze Bemerkungen bejchränfen. Zunächſt ein Wort über die 
Geſchichte diefer Schlagform, weil hierin noch verjchiedene An- 
lichten obwalten. Als ihr Erfinder gilt vielfach der weiland 
Königlich Preußiſche Oberförſter Rücker, der 1836 big 42 in 
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Schleſiens Bergen wirkte, 1842 im Schlefifchen Forjtvereine jeine 
mujtergültigen Anjchauungen entwidelte, auch 1848 in der All- 
gemeinen Forſt- und Sagdzeitung darüber jchried. Was er ver- 
öffentlichte Tann man noch heutzutage Wort für Wort unter- 
jchreiben. Seine ijolierten Diftrifte von 150 bi 300 Morgen 
Größe find mit ihren Windlinien an der Sturmfeite faſt genau 
unjere dauernden, feine Fünftlichen Diftrifte für den erſten Um- 
trieb mit ihren Mantel- und Umfafjungslinien unſere vorüber- 
gehenden Hiebszüge. Darum Ehre dem Andenken des längit Ver- 
jtorbenen, der auch zu den Propheten gehört, die nicht in ihrem engeren 
Baterlande gegolten haben. Bei der damals noch nicht ſehr aus- 
geprägten Schreib- und Reifeluft der grünen Farbe ijt es wohl 
erklärlich, daß Rücker die Vaterfchaft feines Verfahrens für fi 
allein in Anſpruch nahm, obwohl ihm bekannt war, daß 3. 9. 
Oberförfter Klinger in Schleufingen Mantelhiebe ausführte. 

Thüringen hat in feinen Fichtenwäldern jchon vorher dieſe 
Mapregel angewendet. Geheimrat Heß, der 1862 als einfacher 
Forſtgehilfe dort tätig war, berichtete damals, der Name Loshieb 
ſtamme vom Oberforjtrat Salzmann in Gotha ber; Diefer Habe 
ſolche Hauungen jeit 1830 eingeführt. 

Beim Ausfluge des Deutjchen Forftvereins ing Erzgebirge 
im Sabre 1902 gab Herr Oberforjtmeilter von Lindenau den 
Teilnehmern befannt, daß der erite Loshieb in Sachjen 1845- 
von Roc auf dem Brunndöbraer Neviere angeordnet worden 
jet. Auch bei uns jedoch liegen die Anfänge diejer Hiebsmaß— 
regel viel weiter zurüd. Schon 1863 berichtigt eine Bemerkung 
in der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung die Heßſche Angabe, 
wonach die Wiege der Loshiebe in Thüringen geftanden haben 
jolle, und wies darauf hin, daß Sachſen fie ſchon feit 40 Jahren 
fenne und anmende. In Übereinstimmung hiermit fchreibt von 
Berg aus dem Jahre 1827: „Bei denjenigen Beltänden, bei 
welchen, obwohl gleichaltrig, doc in Beachtung ihrer Form, Aus⸗ 
dehnung und der Hiebsfolge wegen die Benußung in verjchiedenen 
Beiträumen erfolgen muß und zwar fo, daß der gegen Abend be- 
(egene Theil früher al3 der gegen Morgen gelegene zum Abtriebe 
gelangt, wird eine Sicherung gegen diefe gefährliche Freiſtellung 
nothwendig. Um diefe Sicherung zu erlangen, fing man an, m 
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ſolchen jungen Orten, welche den Aufhieb vertragen konnten, ſich 
alſo wieder zu bemanteln im Stande waren, 3 bis 4 Ruthen 
breite Abtriebe zu machen, welche man Sicherheitzftreifen, Auf- 
hieböräume, Anhiebsräume nannte, von wo ab dann Später die 
Schläge beginnen können“. 

Bereit vor achtzig Jahren alfo arbeitete unſere Forſtein⸗ 
rihtung mit diefen Beitandstrennungen, und irrig iſt deshalb 
auch die vielfach verbreitete Anficht, als fei Sachſen durch Judeichs 
bahnbrechendes Wert zu folchen und ähnlichen Maßregeln ge- 
langt; vielmehr legte der unvergehliche Tote feinem Buche das 
bier vorhandene Verfahren zu Grunde. Unfere Forfteinrichtungs- 
anftalt wirkte immer nur im Stillen, darum fei ihr heute Diefe 
Feſtſtellung ihres Erfinderrecht3 gewidmet. 

Ein echter Loshieb liegt ja auch gerade im Fichtenwalde fo 
nah und drängt fich jedem offenen Auge von ſelbſt auf. Er ift 
nichts al3 eine Erweiterung der Beſtandsgrenze, ein Abrüden, eine 
fung des jungen Beitandes vom alten, eine Randbefeitigung 
vor der Beitandsreinigung dur Erhalten der grünen, tief 
ftreichenden Aſte, durch Wurzelfeftfegung und Gewöhnen an die 
Bindbewegung. Im längft geordneten Walde follten übrigens 
Loshiebe gar nicht mehr erford rlich fein, denn ſolche Verwachſungen 
bedeuten Doch jtet3 ein Zufpätlommen des Wirtichafters. 

Auch der zur SHerftellung bleibender Hiebszüge dienende 
wirtichaftliche Loshieb, den wir lieber Aufhieb oder Durchhieb 
nennen, weil er gleichalterige Beitände an der Schneife oder wenigſtens 
in deren Richtung geradlinig durchichneidet, müßte an das jugend- 
fie Beitandsalter gebunden bleiben, im älteren Holze dürfte er 
hochſtens erfet werden durch die vom Forftrate Gerlach für Kiefern 
empfohlene, von Pöpel jedoch auch aus dem Fichtenwalde erwähnte 
durchforſtungsweiſe Plenterung. Sonſt wird der Sicherheitsftreifen 
licht zum Unficherheitzftreifen, denn nur äußerit jelten wird der vom 
Dberforftrat Bernhardt berichtete günftige Fall eintreten, daß alte 
Beitände fich ſchon nach zwei Jahren fturmftändig befeitigt haben. 
Bei breiteren Zoshieben mit baldigem Wiederanbau der Fläche 
wird oft der heranwachſende Jungbeitand ald Schuggürtel gerühmt, 
aber der könnte doch höchſtens dann wirken, wenn der Eturm 
and Gefälligleit lange Jahre ausbleibt. 
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Jeder Aufhieb ijt eine zweilchneidige Waffe, ganz ſchmerzlos 
wird wohl jelten einer vorübergehen — man denfe nur auch an 
die von Stötzer erwähnten Überfallwirbelwinde, an planwidrige 
Stürme oder an den Raubfroft von der Nordoftjeite her. Neumeifter 
nennt mit vollem Rechte den Loshieb ein notwendiges Übel. 

Wir arbeiten, um etwas von diefen Nachteilen zu umgehen, 
jeit vielleicht 30 Jahren mit fchmalen, etwa 5 Meter breiten Ab- 
fäumungen oder Rändelungen. Dieſe jollen den Loshieb vor- 
bereiten, damit er in voller Breite erjt zur gelegenerer Zeit aus- 
geführt werden könne. Forftmeifter Baudiſch haut erjt los und 
fäumt dann ab; dag wird aber wohl nur bei echten Loshieben an 
gut ausgebildeten Beltandsrändern von Vorteil fein. 

Meine Herren, was ich am Anfange gejagt Habe, wiederhole 
ich jegt, wo wir dem Ende zueilen müffen: Betrachtungen in 
unſerm Sorftvereine wollen und — wie das heutige Beifpiel zeigt — 
fönnen nicht belehren, jondern follen wegen des Austaufch® von 
Erfahrungen, Beobachtungen und Anfichten Ihre Gedanken und 
Erinnerungen anregen. Darum babe ich die mir geftellte Frage 
auch nicht, was Ihnen vielleicht angenehmer gewejen wäre, mit einem 
einfachen „gut“ beantwortet, ſondern Ihnen nur unfre Maßregeln 
gegen Sturmgefahr nach bejtem Wifjen dargelegt, ohne einzugehen 
auf Bejonderheiten, die ich Ihrem bejjeren Urteile überlaffen 
muß. Andrerſeits verlodte gerade die fünfzigjte Veriammlung 
unſeres Vereins dazu, einen Rückblick zu werfen auf die allmähliche 
Ausgeftaltung unjerer Wirtfchaft und Einrichtung in ihrem be- 
wußten oder unbevußten Einveritändnifje mit unferer Frage, und 
hierin bin ich Ihnen vielleicht durc) Dinge, die damit nicht im 
engiten Zuſammenhange jtehen, und durch allzugroße Ausführlich- 
feit läſtig gefallen. 

- Manche Frage harrt noch der Erledigung. Die unberechen- 
bare Windablenfung in den Falten unferer Erdfrufte 3. B. iſt 
eine Beobacdhtungsaufgabe für fich, und felbjt der Ortsangeſeſſene 
weiß vom Sturme dort nicht immer genau „von wannen er fommt 
und wohin er fährt”, wie die Schrift ſagt. Es foll in unjerm 
Lande ein Gebirgörevier geben, worin man am Hange erjt von 
der einen, |päter, nach eingetretenem Schaden, genau.von der ent- 
gegengejegten Seite gejchlagen hat. Mindeftens in ſolchen Lagen. 
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komme der jo oft verfannte Wetterbeobachtungsdienft zu jeinen 
vollen Ehren! Für wen wäre auch die genauefte Kenntnis der 
Luftbewegung wichtiger, als gerade für den Forſtwirt? Die Haupt- 
jtelle in Dresden würde und gewiß dafür Dank wiffen und uns 
(onen mit Zufammenjtellungen der örtlichen Windrichtungen und 
namentlich) Windſtärken, etwa nach den einzelnen Monaten oder 
Jahreövierteln, die ung bei Einteilungs- und Hauungsfragen wert- 
volle Dienste leiſten könnten. 

Um dieje örtlichen Erfahrungen aber auch wirklich zur Geltung 
zu bringen, müßte man mehr haben, als einen flüchtigen Blid in 
den bereits fertigen Hiebsentwurf, nämlich) das verjtändnisvolle, 
an den Wald gebundene, aud) auf den Einzelfall fich erjtredende 
Zuſammenwirken mit den Bertretern der Forfteinrichtungsanftalt, 
das uns auch fürderhin erhalten bleiben möchte. Dann könnten 
wir auch manch anderer Frage befler zu ihrer Bedeutung ver- 
helfen, al3 durch Die jchriftliche Eingabe, die wir lange vorher und 
ohne Kenntnis von den Anſichten des betreffenden Beamten ein« 
zeichen mußten. Ließe ſich 3.8. auf dem oder jenem Reviere nicht 
auf eine jtaffelförmige Hiebsführung hinwirken in der Weife, daß 
die nörbwärts gelegenen Althölzer rajcher genugt würden, als die 
angrenzenden füblichen? Das böte den ficherjten Schuß gegen den 
jest fo verrufenen Südojt und wäre auch in anderer Hinficht 
beffer, al3 die unendlich langen Schlaglinien über mehrere Ab- 
teilungen hinweg. | 

Dem außenftehenden Wirtfchafter drängt ſich ferner manchmal 
der Gedanke auf, ob in dem eifrigen Streben nad Sturmabwehr 
des Guten bisweilen wohl etwas zu viel gejchehen jei an Los— 
hieben, Durchhieben, Anhieben, Umhauungen, Abjäumungen und 
Rändelungen. Diefer veralteten Anficht könnte man die Judeichſche 
Lehre von der Beitandäwirtfchaft entgegenhalten, aber Judeich 
jelbft brauchte diefen Ausdrud ja nur als Abfürzung, meinte Be- 
itandagruppenwirtfchajt und veritand darunter feinem ganzen Ber- 
jahren nach die Verjüngung in Heinen, jedoch dauernden Hieb3- 
zügen. Zu folchen müßten wir nad) einem planmäßigen Betriebe 
von beinah 80 Jahren nunmehr bald gelangt, die Beitandsgrenzen 
im alten Sinne müßten verfchwunden und durch gleichlaufende 
ehemalige Schlaglinien erjegt, die anjtehenden Holzmaſſen in die 
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neue bejfere Ordnung gezwungen fein; von Unfäufen oder Wirt- 
ſchaftsſtörungen auf größerer Fläche natürlich immer abgefehen. 
Bielfach aber Herricht noch die alte Unterabteilung und der vor- 
übergehende Hiebszug. Die von Neumeifter jo lebhaft befünwortete 
Hiebszugs-Karte oder wenigitens -Feſtlegung haben wir wohl nicht; 
Helfen bejigt jie jeit 4 Jahren in feiner Traufdarjtellung Weit 
wirklich feſtſtehenden Hiebszügen aus 2 oder 3 Abteilungen könnten 
wir ung manche Schneiſe mit ihrem jetzt jo umfänglichen und koſt— 
fpieligen Schußftreifen erjparen und gewännen dadurch manchen 
Hektar nußholzerzeugenden Waldbodens. 

Das unausgeſetzte Beitreben, jeden einzelnen Beitand in feiner 
wirklichen Hiebsreife zu ernten, it ohne Zweifel rühmend anzu- 
erfennen, obwohl e3 ein wenig an das alte Fachwerksverfahren 
erinnert; doch brauchte dabei nicht auf Eleine Flächen Rüdficht ge- 
nommen zu werden, die man der Einheitlichkeit und der geordneten 
Hiebsfolge zu Liebe leicht mit der Umgebung zufammenfafjen fönnte. 
Wir wollen den fommenden forjtlichen Gefchlechtern feinen Zwang 
auferlegen, aber jedes Einleitungsneg tut dies ja viel mehr, und 
die Zukunft wird uns für einfache, glatte Waldzuftände gewiß 
ebenfo dankbar fein, wie wir unjeren Vorfahren für ihr wohl- 
durchdachtes und fernwirfendes Einrichtungswerf. 

Das mit jedem Loshiebe gebrachte Opfer foll bisweilen nicht 
einmal durch den Geldnugen aufgewogen werden, auf den ed am 
legten Ende doc ankommt. Der jelige Lorey rechnete einmal 
folgende Aufgabe aus: ein zwanzigjähriger Beitand mit 1,40 ha 
Fläche wird durch eine 0,50 ha große Umhauung in vierzigjährigem 
Stangenholze freigeſtellt. Der Berluft an Beſtandswert durd) 
diefen Yoshieb beträgt 500 ME., der mögliche, aber erft nach rund 
40 Jahren eintretende Höchftichaden durch Windbruch aber 560 Mk. 
der Unterjchied alfo nur 60 ME., die jich durch Vervorwertung 
noch auf 20 ME. ermäßigen. Das ift fein gejuchtes, oder fir 
einen befonderen Zweck erfonnenes Beifpiel; es ließen fich viele 
Stellen finden, wo im Verhältniſſe der freigehauene Beftand m 
Heiner, der Loshieb, etwa eine Umhauung in Zidzadform, nr 
ausgedehnter iſt. Im Hinblid auf die anfehnlichen Preiſe, 1 
wir auch für ſchwächere Sorten, wie Derbitangen, erhalten, könn 
man obne Verluſt ſolche eingeftreute Jungbeftände in das u 


gebende Altholz einwachjen laffen, ſie auch durch ausnahmsweiſe 
träftige Durchforftung im Wuchſe antr.iben; andrerjeits wäre es 
ficherlic) auc) erwünicht, wenn wir bisweilen eine fräftige und 
ausdauernde Altholzgruppe inmitten jüngerer Beitände zur Starl- 
holzzucht überhalten könnten. 


Diefen Fragen lafjen ſich leicht noch andere anreihen, deren 
Beantwortung ich Ihrer Ausfprache überlaffen möchte. Haben: 
wir unſere Loshiebe auch immer nur unter wirklich pafjenden 
Berhältniffen angelegt? Der Führer zu unferm großen Wald- 
ausfluge übermorgen jcheint bei dem Bunfte mit der Unglüdszahl 
13 Hierzu den Kopf zu jchütteln. Haben wir unjere Waldmäntel 
immer ſo geſchützt und gepflegt, wie es unbedingt nötig ijt? 
Verden unjere Waldmäntel nach neuer Probe und Die anderen 
Windunfallverhütungsvorjchriften uns in Zukunft ganz vor dem 
Sturme bewahren? Haben wir in übergroßer Einfachheit nicht 
sichten auch dahin gepflanzt, wohin einen jchügenden Laubholz- 
gürtel zu bringen una oft nur ein gutes Wort gefojtet hätte? 


Schauen wir ung nach diefen Gewiſſensfragen noch einmal 
nach dem in diefer Stunde Gejagten um, jo werden wir doch wohl 
zu der Meinung gelangen, daß unſere heimische Wirtjchaft beinah 
alles getan hat, was Menſchenkunſt vermag, dem Wüten der Stürme 
m unjern Wäldern vorzubeugen; unjere Forjten werden gut 
begründet und durch forgjame Pflege feit und gefund erhalten, 
die Ernte bewegt fid) in geordneter Folge, überreife, verlichtete 
Hölzer ſuchen wir zu befeitigen, ein jchügender Waldmantel um- 
gibt unfre Wirtfchaftsfiguren, die Grenzen der Wälder find 
möglichjt glattgelegt, ein engmajchiges Einteilungsneg breitet ſich 
über Das Ganze aus, der alte Fachwerks- und Einrichtungsplan 
it über Bord geworfen, der Aufbau der Altersflaffen ift durch 
echizigjährige Arbeit faſt vollendet, Kleine Hiebszüge erleichtern 
die Wirtfchaft und beugen umfänglichen Waldjchäden vor. 

Können wir jo mit Stolz auf das Werf unferer Vorläufer 
blidden, jo wollen wir doch aud) vorfichtig und bejcheiden jein, 
wollen weiter ausbilden und pflegen, was uns an Maßregeln 
gegen die Sturmgefahr überliefert worden ijt, wollen nicht in 
zattem Behagen auf dem Erreichten ausruhen und fprechen wie 
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Sretchen zu Fauſt: „Ich habe jchon fo viel für dich getan, dar 
mir zu tun faſt nichts mehr übrig bleibt”. 

Was ung noch fehlt und was mir gefehlt, das foll Ihre 
gereiftere Erfahrung, meine Herren, Ihre abgeflärtere Meinung, 
berbeifchaffen, mag fie zu dem Gehörten zuftimmend, anerfennend, 
beipflichtend, oder verneinend, ablehnend, tadelnd ftehen. Denn 
wahrhaft gefördert kann unjere Verhandlung ja einzig und allein 
werden durch Berichtigungen und Ergänzungen feitend meiner 
verehrten Zuhörer, von denen ich mit berzlichem Dante für ihre 
.Nachſicht und Geduld Hiermit Abjchied nehme. (Xebhafter au— 
dauernder Beifall). 


VBorfigender: Meine Herren. Ihr lebhafter Beifall über- 
hebt mich nicht der Aufgabe, dem Herrn Berichterftatter unferen 
wärmjten und herzlichſten Dank für fein jo wohlgelungenes Re— 
ferat bejonders auszufprechen. Er bat es verjtanden, ung alles 
dag, was die ſächſiſche Forſtwelt in einer ihrer wichtigjten Fragen 
faft ein Sahrhundert Hindurch bejchäftigt und beivegt hat, in um- 
fafjender und anmutender Weiſe vorzuführen. Es ift wahr, das 
Suchen nad) Schuß gegen die Sturmgefahr ift vom größten Ein- 
fluß auf die ganze Entwidelung der Forftwirtichaft in Sachjen 
gewejen und der Herr Referent hat uns das wejentliche Bierüber 
in deutlicher und überzeugender Weife und unter Berührung aller 
wichtigeren Geſichtspunkte vorgeführt. Daß diefes Bild aus Ver- 
gangenbeit und Gegenwart grade heute zur fünfzigjten Verfamm- 
lung des Vereins vor ung aufgerollt wird, erfcheint ſehr paſſend 
und wird allgemein befriedigen. 

Sch bitte, in die Debatte darüber einzutreten. Es jind jo 
viele Anhaltepunfte dafür gegeben worden, daß ein weiteres Ein- 
gehen anf einzelne Zeile der Frage nicht ſchwer fallen kann. 


Geh. Oberforftrat, Oberforftmeifter Dr. NReumeifter- 
Dresden: Meine hochgeehrten Herren! Der Herr Referent bar 
im wejentlichen feine Frage dahin beantwortet, daß. er die Haupt: 
befämpfung der Sturmgefahr bei unferer Fichte in einer, ich will 
e3 einmal ganz kurz ausdrüden, zwechmäßigen Waldeinteilung 
ſucht. Es kann faum einem Zweifel unterliegen, dab das Die 
treffendfte Antwort ift für die Holzart, die ja eben am meilten 


leiden würde, wenn jie nicht von vornherein einen geftcherten Stand 
befommt. Ganz felbjtverftändlich ift, daß bei diefer Frage wald— 
bauliche Geſichtspunkte auch hereinjpielen. Aber es it wohl ein- 
zujehen, daß die Grundidee der SForfteinrichtung hier beſonders 
hervorgehoben werden muß. Was Heinrich Cotta vor Hundert 
Jahren ausgefprochen hat: „das Wefentliche der ganzen Forft- 
einrichtung liegt in der Wuldeinteilung“ und was vor 16 Jahren 
auf dem Wiener Kongreß auch Judeich für die Entwidlung der 
Forſteinrichtung fagte, gilt noch Heute namentlich für die Fichte: 
der Kernpunkt der Forſteinrichtung it in einer entjprechenden 
Baldeinteilung zu fuchen. 

Der Herr Referent Hat in überfichtlicher Weite die Haupt- 
geſichtspunkte hervorgehoben, welche für die Beurteilung des Ein- 
teilungs⸗ oder Schneifennetes in Betracht fommen. Es iſt nicht 
ein Zufall, daß die Bezeichnung „Hauptjchneife” namentlich im 
Königreich) Sachſen durch die Bezeichnung „Wirtfchaftzitreifen“ 
erjeßt worden if. Damit foll ausgelprochen werden, daß der im 
allgemeinen in der Ebene von Oft nach Weit oder Nordojt nach 
Südweft verlaufende Wirtjchaftzjtreifen eine andere Bedeutung hat 
al3 der Streifen, der ſenkrecht auf diefen Hauptitreifen jtößt. Die 
Wirtſchaftsſtreifen haben, wie richtig hervorgehoben worden ift, 
die Aufgabe, die feitliche Sicherung und Unabhängigkeit der Wirt- 
ſchaftskomplexe oder Hiebötouren zu gewähren. Die Nebenitreifen 
oder Nebenfchneifen haben nicht die gleiche Bedeutung; jie find 
mehr nur Trennungslinien der Komplexe, welche die Orientierung 
erleichtern. 

Diefe Wirtichaftsjtreifen find für die Wirtichaft un— 
bedingt notwendig. Es muß dafür Sorge getragen werden, daß 
id an ihnen widerjlandsfähige Randbäume bilden, und wenn fie 
diefe Aufgabe erfüllen jollen, dürfen fie nicht zu jchmal fein. Der 
Herr Berichterftatter hat die verjchiedenen Anfichten über ihre Breite 
vorgeführt und dabei erwähnt, daß ich unter gewiflen Verhält— 
nifjen über 10 Meter hinausgehe. Die ganz jchmalen Wirtichafts- 
ftreifen, wie man fie neuerdings vorgefchlagen hat, mit 4 bis 5m 
Breite, halte ich für unzureichend. Man muß ihre Breite höher 
bemefjen, wenn fie ihren Zweck erfüllen follen. Legt man fie 
nicht breit genug an, dann fann man überhaupt von ihnen. ab- 
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ſehen, weil ſie wenig nützen werden. Eine Breite von 10 m wird 
im Hochwald meiſt die richtige ſein. 

Ganz anders ſteht es mit den Nebenſchneiſen. Die Schneiſe 
iſt nicht dazu da, Randbäume zu bilden. Wenn neuerdings bei 
ung angeftrebt wird, Schneiſenerweiterungen vorzunehmen, etwa 
in der Abficht, Randbäume zu bilden, fo kann ich das nicht für 
richtig halten. Den Echug, welchen man mit Schneifen-Rand- 
bäumen erhalten will, erreiht man durd) ein anderes viel wirk- 
fameres Mittel. Das find die Loshiebe, deren Wirkung doch 
hinreichend befannt fein dürfte. 

E3 hat nun der Herr Vortragende noch darauf Hingewiejen, 
daß es notwendig fei, auch der Arbeit3erfparnis halber, uns ein 
klares Bild über die Hiebszüge zu verſchaffen. M. H, darauf 
möchte ich einen jehr großen Wert legen Verſchaffen wir uns 
diefe Überficht nicht, dann müffen wir ung allerdings Angriffe 
von den Vertretern der PBerioden-Wirtjchaft gefallen laſſen. Die 
PBerioden-Wirtfchaft Hat dann gewiſſe Borteile, namentlich die 
Stetigfeit voraus. Aljo es ift notwendig, daß wir ein flares 
Bild über die bleibenden SHiebszüge bejiten, und ich glaube 
nicht, daB es eine große Arbeit macht, diefe Hiebszüge auf einer 
Karte zu veranfchaulichen. 

Was die vorübergehenden Hiebszüge anlangt, jo ftehe ich 
auch ganz auf dem Standpunkte des Herrn Referenten. Sie find 
dazı da, um vorübergehend dort einzugreifen, wo man mit 
bleibenden Hiebszügen noch nicht durchlommen kann Hätten 
wir immer jchon jtreng im Rahmen eines Hiebszugnetzes ge- 
wirtichaftet, was ich allerdings als unerläßliche Vorausſetzung be- 
trad) e, dann müßten wir, wie der Herr Referent richtig Hervor- 
gehoben, jet bereit3 in der Lage fein, genau zu fagen, welde 
Abteilungen einen Hieb3zug bilden. Man muß fich von vornherein 
über die Stabilität der bleibensen Hiebszüge flar fein und dies 
auf einer Karte niederlegen. 

Die Sicherung der Hiebszüge muß von deren Rändern au: 
gehen. Es find an denjelben Wind- bez. Waldmäntel zu erhalte 
und zu erziehen. Gerade aber die Fichte ift recht wohl geeignel 
gute Mäntel zu bilden. Dan hat verfchievene Wege vorgefchlage: 
jolche Mäntel zu verjchaffen. In früherer Zeit hat man de 
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Hand dicht gegründet und dicht forterhalten. Später ſchlug man 
vor, den Rand weitläufig zu gründen und in neuerer Beit ift man 
auch für eine ſiarke Durchforſtung der Ränder eingetreten und 
dat fogar an Wegen und Schneifen fchmale Abſäumungen vor- 
genommen. Mit den lebteren zeritört man doch aber geradezu 
die Randbäume, den Mantel. Es ift wohl zuzugeben, daß mit 
einem weitläufig gegründeten Rand, der aber vor ſpäteren Ein- 
griffen bewahrt bleibt, gutes erreicht werden kann. Big jebt liegen 
eigentlich nur brauchbare langjährige Erfahrungen mit dicht be- 
gründeten und erhaltenen Mänteln vor. Schon in der Bezeicd)- 
nung Mantel” Tiegt ausgejprochen, daß man die Anlage in der 
uriprünglichen Verfaſſung erhalten follte. 


VBorfigender: Obwohl ich zahlreiche Anknüpfungspunkte 
für eine weitere Beiprechung der Frage bieten, jcheint e3 doch, ala 
wolle Niemand mehr das Wort ergreifen. ch will gern zugeben, 
daß es bei der Fülle des Vorgetragenen und der Gründlichkeit 
der Darlegungen jchwer iſt, jofort einen Zeil derjelben zu weiterer 
Beiprechung herauszugreifen, doch wären auch Mitteilungen von 
Trfahrungen, über die doch gewiß viele Herren verfügen, jchon 
jehr wünjchenswert. Da Niemand jprechen zu wollen fcheint, er- 
laube ich mir felbft einige kurze Bemerkungen. 

Der Herr Referent hat in feinen Ausführungen auch Die 
tage über die Nüßlichfeit der Abänderung von Einteilungsnegen 
auf unferen Nevieren mit berührt. Solche Maßnahmen können 
unter Umſiänden geboten erjcheinen, ich möchte aber davor warnen, 
fie oft anzuwenden, oder ihnen gar hervorragenden Nugen und 
eine jo weitgehende Bedeutung beizumefjen, wie e8 von einzelnen 
Fachgenoſſen gefchieht und wonach es nötig wäre, jedes in irgend 
einer Weife mangelhafte Net ganz oder teilmeiß zu verwerfen und 
durch ein neues zu erjeßen. Denn man muß jich in erjter Linie 
doch vorführen, daß das Netz meilt viele Jahrzehnte hindurch 
von Einfluß auf die Beftandslagerung gewefen ift und Änderungen 
daran nicht zur Vervollkommnung, fondern viel eher zu Stö- 
rungen derjelben führen. 

Am allerwenigiten tritt eine Notwendigfeit für ſolche Än— 
derungen in der Ebene mit ihren einfachen und regelmäßigen Ein- 
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teilungsnetzen hervor, bei deren Anlage ſchon von früher Zeit her 
wohl überall die Rückſicht auf die Sturmrichtung von W nad. 
O hauptſächlich maßgebend geweſen ift. Die Wirtichaft dafelbit 
bat im großen und ganzen nicht mit jo großen Unterjchieden zu 
rechnen, wie im Gebirge; die Bahnen, denen man folgen muß, 
treten allenthalben Klar und deutlich hervor und fie weichen oft 
weithin faum merklich von einander ab. 

Sm Gebirge aber mit feinen oft wechjelnden Geländeformen 
tritt die VBedeutung der Einteilungslinien, denen der Wirtſchafter 
nicht mit der Strenge zu folgen vermag, wie in ber Ebene, oft 
etwas zurüd. Dieſe Linien können aber nicht überall binreichen 
und es muß dem Nevierverwalter überlafjen bleiben, ſich auch ohne 
ihre Hilfe jo einzurichten, wie es die Rüdjichtnahme auf die Lagen- 
verhältniffe, insbejondere die Sturmrichtungen erfordern. Ver— 
langen zu wollen, dag man bei Einfchäßung diefer Verhältniffe 
allenthalben auf Schneifen bliden müfje, ginge viel zu weit, und- 
würde an vielen Stellen, ja 3. B. an den nach unten hin oft 
weit ausgezogenen Gehängepartien des Gebirges zu ſehr Fleinen 
Abteilungen führen und dem Wirtjchafter ganz unnötige Schablonen 
aufnötigen. 

Daß ein gut angelegtes Einteilungsneg für die Wirtfchaftz- 
führung und die Ordnung im Walde von großer Bedeutung iſt, 
verfennt Niemand. Man joll aber in Behebung Hleinerer Mängel 
nicht zu weit gehen. Denn daß ſolche durch den Wirtfchafter 
jelbft ohne große Mühe ausgefchaltet werden können, ift längft 
befannt und bedarf feiner Nachweifung. 

Zu Umftoßung des Einteilungsneges eines ganzen Revieres 
müjjen jehr gewichtige Gründe vorliegen und es möchte jedesmal 
ſehr gründlich geprüft werden, ob man zu den etwa notwendigen 
Änderungen, die ja meift in der Richtung der Hauungen notwendig. 
werden, nicht auch ohne eine ſolche große und foftipielige Arbeit 
gelangen fann, was in vielen Fällen zu bejahen jein dürfte. Es. 
möchte dabei auch nicht außer Acht bleiben, daß die mit der Ver— 
legung der Einteilungslinien verbundenen Aufbiebe in einem Fichten- 
reviere mannigfache Gefahren mit jich bringen, unter denen immer 
wieder die des Windbruchs zuerit zu nennen if. Wenn die nö— 
tigen neuen Aufhiebe auch mit großer Vorſicht eingelegt werden. 


und dabei auch nur eine geringe Anzahl Eleiner Rüden gefchafferr 
wird, jo Hat man doch einen jeden davon ala möglichen Aus- 
gangapunft von Bruchichäden einzufchägen und ſolche Möglich- 
feiten überhaupt zu fchaffen, bleibt immer eine mißliche Sache. 
Diefe Schäden, anfangs Elein erjcheinend, können unter Umftänden 
bald einen großen Umfang annehmen. Man wird folche Maß— 
nahmen alfo mit großer Zurüdhaltung anjehen müfjen, will man 
jonft in Einflang bleiben mit den jo langjährigen Bemühungen 
der ſächſiſchen Forſtleute, alles daran zu wenden um ihren ;sichten- 
wald von außen wie von innen mit Befeftigungen gegen jeinen 
größten Feind, den Sturm zu umgürten. 

Nielleicht Spricht doch noch einer der Herren zu der Frage? 


Oberförfter Mautich-Plauen i. ®.: Am 10. Auguſt 
vorigen Jahres brach ein von Weiten nach Oſten verlaufender 
Sewitterfturm von nur halbftündiger Dauer im Stadtwalde 
Blauen gegen 5000 Feſtmeter Holzmafien. Der Stadtwald zieht 
ih von Weſten nach Oſten halbfreisförmig um die Stadt herum. 
Nach Zurücklegen des erften Dritteld der Längenausdehnung ſetzte 
der Sturm erft in voller Stärfe ein, ſich bi8 zum Ende Des. 
Waldes immer mehr und mehr verjtärfend. Aber troß der ganz 
außerordentlichen Gewalt des Sturmes find faſt fäntliche, früher 
freigeftellte Beftandränder 10—15 m breit erhalten geblieben, und 
erit nach Überjpringung diefer Streifen brach und bog der Sturm 
die Beitände nieder und riß bis zu 20 m breite und bis zu 
#00 m lange Gaſſen aus den Beitänden heraus. In der Haupt- 
face find die beften und längſten Fichtenbeſtände von 40 bie. 
70jährigem Alter gefchädigt. Ich möchte nochmals hervorheben, 
daß auch bei uns rechtzeitig freigeftellte Beftandsränder bis zu. 
einer gewiflen Breite dem Sturme widerjtanden haben. Aus— 
gedehnte Kiefernbeftände mitten in zFichtenbeftänden gleichen Alters 
find vom Bruche verfchont geblieben. Die in älteren Kiefernorten 
äingefprengten einzelnen Fichten bi8 zu 30 cm Mittelftärfe hat 
der Sturm fait fämtlich herausgebrochen. Ebenſo wurden auch 
änzelne eingefprengte Birken, auch jehr ftarfe Buchen an Beſtands— 
tändern entwurzelt, wahrjcheinlich boten die großen umfangreichen 
Kronen dem Sturme gute Angriffspunfte; unmittelbar daran 
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ſtehende Randkiefern blieben verſchont. — Das, m. 9. nur als 
Mitteilung zur Frage. 

Prof. Großz⸗Tharandt: M. H., in neuerer Zeit iſt ein Vor— 
ſchlag gemacht worden, der vielleicht in dem Vortrag ſchon erwähnt 
wurde und den ich nur nicht gehört habe, weil ich nicht die Freude 
hatte, den Vortrag von Anfang an anhören zu können. Dieſer 
Vorſchlag geht dahin, eine Verſtärkung des Waldmantels in 
der Weiſe anzuſtreben, day man in jungen Fichtenorten ein an- 
jteigendes Dach dadurch zu erzielen jucht, daß man die erfte 
Baumreihe niedrig köpft, dann die nächlte Reihe etwas höher 
föpft und derartig weiter jo, daß erſt die 4. 5. oder 6. Baum⸗ 
reihe zu normalem Wachstum ausreifen kann. Sch hatte Gelegen- 
heit, das in Hohnſtein zu fehen. Es wäre mir von Intereſſe, 
vielleicht zu Hören, ob dieſer Vorſchlag ſchon anderweit in die 
Wirklichfeit umgejeßt worden ift und ob Erfahrungen über die 
Wirkſamkeit diefer Maßregel vorliegen. Man muß fic, die Sache 
to denfen: bei einem 20jährigen Fichtenort wird die eriie Reihe 
vielleicht biS auf einen Meter Höhe geföpft, die zweite Reihe einen 
halben Meter höher und ebenjo die dritte, ſodaß allmählich ein 
aufiteigendes Dach erzielt wird. Sielleicht it dieſer Verſuch ein 
Unikum in Sachſen. 

Dann noch etwas vom Hohnſteiner Revier. Die frühere 
Breite der Wirtſchaftsſtreifen, wie ſie ſeinerzeit von Cotta empfohlen 
wurden in einer Breite von 5 Nuten = 21, m, iſt dort an einer 
Stelle in der Weife herabgefegt worden, daß man fehr zweckmäßig 
den iegzunehmenden Teil mit Laubholz angepflanzt bat, bez. 
unter guter Auswahl des Standorts auch mit Kiefern. Während 
die Kachbarbejtände aus Fichten bejtanden, hatte man aljo die 
überjlüfjige Breite der Wirtfchaftsftreifen mit Laubholz, in der 
Hauptjache Buchen, Eichen, angepflanzt und in den höher gelegenen 
Zeilen, wo es troden war, mit Kiefern. Man bat dort ohne 
weiteres den Eindrud, daß damit allerdings eine Sturmficherbe ! 
für den dahinterliegenden Beftand gefchaffen ift, wie man fie nid! 
befjer wünfchen könnte. Der Gedanke, daß man längs der Wir - 
ſchaftsſtreifen ſolche Schugmäntel anlegt in Form eine 10 od: 
15 m breiten Zaubholzjtreifeng, wäre vielleicht mehr in die Praxi 
umzuſetzen. 
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Vorſitzender: Dem, was Herr Profeſſor Groß eben dar⸗ 
legte, fann ich einige Worte Hinzufügen. Im Gebirge beichränft 
man, wie Ihnen befannt, den Anbau der Kiefer in jeder Weiſe. 
Gleichwohl ift fie mitunter recht gut zu gebrauchen. ch kenne 
einige in einer Höhe von etwa 700 m befindliche, etwa 60 jährige 
Kiefernbeftände in Form von Streifen, die, wie man ohne weiteres 
erfennt, feinerzeit zum Schuge der dahinter jtehenden Fichten- 
beitände gegen Stürme angebaut find. Hier hat die Stiefer den 
von ihr erwarteten Schug wirklich gewährt und ich würde mich 
nicht im mindeften bedenfen, ihr in ähnlichen Lagen die gleiche 
Aufgabe zuzuweiſen. 


Oberförfter Bührdel-Grillenburg: Bom Heren Referenten. 
ät auf die Wichtigkeit der Wirtfchaftsftreifen und auf die an ihnen. 
zu erziehenden Waldmäntel bingewiejen, aber auch beflagt worden, 
dag wir Forſtleute nicht immer mit der erforderlichen Sorgfalt 
und der Pflege der Waldmäntel befleißigen unter Hinweis auf 
dad Hauen von Schieglüden u. dergl. 

Auch die Anfichten über die vorteilhaftefte Breite der Wirt- 
Mhaftzftreifen find, wie erwähnt wurde, noch nicht einwandfrei 
geklärt. 

Herr Profeſſor Groß hat uns foeben mitgeteilt, daß im Hohn⸗ 
feiner Revier mit der Anlage von Laubholz auf den Wirtichafts- 
freifen, die alsdann breiter gehalten werben, alfo ihre Zwecke ala 
Bindichug befjer erfüllen Können, günftige Erfahrungen gemacht 
worden feien. Es will mir fcheinen, als ob Laubholzanbau auf 
Birtfchaftzftreifen recht gute Dienfte tun könne zur Bildung und 
Erhaltung dichter Waldmäntel, 

Denn wir erhalten uns einen guten Waldmantel nicht nur 
dadurch, daß wir die grünen Afte fchonen und Die Hände darüber 
halten, daß feine Lücken im Schluffe des Mantels entjtehen, jon- 
dern vor allem, daß wir die Randbäume gejund erhalten nicht 
allein an Stamm und Aften, fondern auch an den Wurzeln. 

Wie aber werben nach diefer Richtung hin unfere Wirtichafts- 
ftreifen behandelt, auf denen Holz gefchleppt, Eteine u. a. gegraben, 
&räben ausgehoben und mit Wagen gefahren wird? Welchen 
Beihädigungen find nicht die auf den Wirtfchaftzftreifen hin— 


im Saal zu fein. 
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laufenden Wurzeln, die doch hauptſächlich den Randbäumen an- 
‚gehören, dadurch ausgeſetzt, wie leicht müſſen fie erkranken und 
faulen und mit ihnen die Randbäume, die doch vor allem gefund 
jein follen, um dem Winde Trob zu bieten. 

Derartige Benachteiligungen der Randbäume verhindert aber 


‚ein Laubholzanbau, ja er ift fördernd für fie, indem er Deren 
"Wurzeln i. d. R. günftigere Wachstumgbedingungen jchafft gegen- 


:über kahlen Wirtichaftsitreifen. 

Daß gebaute Wege auf Wirtjchaftzjtreifen für die Erhaltung 
der Waldmäntel daſelbſt vorteilhafter als Holzleere Streifen find, 
will mir ala wahrfjcheinlich dünfen. 

Sch wollte durd) meine Ausführungen zu dem vorliegenden 

Berhandlungsgegenitande mir erlauben darauf hinzuweiſen, daß 
man in3bejondere auch auf den Schuß und die Pflege Des Grund 


und Bodens der Wirtichaftsftreifen Wert legen möchte. 


Borfigender: Wenn niemand mehr zu Der Frage der Ä 
Sturmgefahr jprechen will, dann treten wir jet in die Frühſtück⸗ 
pauſe ein und ich bitte die Herren, in einer halben Stunde wieder | 


Der Herr Geichäftsführer wird onen zunächſt noch einige 


‚Mitteilungen machen, 


Gefjäftsführer Oberförfter Ledig-Dbertviefental: Ich 


wollte nur bitten, daß diejenigen Herren, die ſich noch nicht in 
die PBräjenzlifte eingetragen haben, dieg möglichſt bald tun. 


Auch die Karten für die Beteiligung an dem Feſteſſen und an 
dem Ausfluge möchten baldigft entnommen werden, damit wir 
den Wirt über die Stärfe der Beteiligung am Feſteſſen in Kenntnis 
jeßen und auch die nötigen Wagen für den Ausflug beftellen 
fönnen. — Das war alles, was ich zu fagen hatte. 


(Baufe.). 


VBorjigender: Nunmehr bitte ich Herren Forſtaſſeſſor 
Ddring, feinen Vortrag: „Betrachtungen über. jagdſchongeſetzliche 
Beitimmmngen und die Erhaltung der Jagd im Beutigen Wirt» 
ſchaftswalde“ zu bringen. .. ; 


Er 


Königlicher Forſtaſſeſſor A. Döring- Böhlig- Ehrenberg: 
Hochverehrte Verfammlung! Das Thema, welches ich Durch mein 
Referat einzuleiten Habe, lautet: „Betrachtungen über jagdjchon- 
geſetzliche Beſtimmungen und Erhaltung der Jagd im heutigen 
Wirtichaftswalde", Bei dem großen Umfange diejes Themas und 
der Kürze der mir bemejjenen Zeit ijt es mir leider nicht möglich, 
diefe beiden SSragen jo eingehend zu behandeln, wie dies mit 
Rückſicht auf ihre Wichtigkeit wünfchenswert erjcheint. Sch muß 
deshalb darum bitten, mich bei meinen Ausführungen einer etwas 
ſtizzenhaften Darftellungsweife bedienen zu Dürfen. | 

Was zunächit den erjteren Teil meines Themas betrifft: „Be— 
trachtungen über jagdſchongeſetzliche Beſtimmungen“, ſo 
iſt es bekannt, daß in den einzelnen Bundesſtaaten des deutſchen 
Reiches z. 3. die verſchiedenſten jagdſchongeſetzlichen Beſtimmungen 
in Geltung ſind. Es iſt wohl nicht zu viel geſagt, wenn man 
behauptet, ſo viel Bundesſtaaten es gibt, ſo viel verſchiedene 
Jagdſchongeſetze gibt es auch im deutſchen Reiche. Zur Herbei— 
führung einer einheitlicheren Rechtsgeſtaltung innerhalb des deutſchen 
Reiches erſcheint eine zeitgemäße Umgeſtaltung der jagdſchongeſetz- 
lichen Beftimmungen in den einzelnen Ländern wünjchenswert. 
Eine Verminderung der jebt beitehenden vielfachen Ungleichheiten 
auf diefem Gebiete ift jowohl im Intereſſe der Jagd, als aud) 
im Sinterefje der deutſchen Sägerwelt gelegen. 

Natürlich werden Elimatische Verjchiedenheiten, ſowie bejondere 
örtliche Verhältniffe auch in Zukunft Kleinere Abweichungen bedingen 
und eine völlige Sleichgeitaltung dieſer Beitimmungen innerhalb 
der einzelnen Bundesftaaten des deutjchen Reiches ausſchließen. 
Immerhin wird ſich aber — bei vorhandenem guten Willen — 
manches zur Cinbeitlichergeftaltung der jagdfchongefeglichen Be— 
ftimmungen erreichen laſſen. Wo der Wille vorhanden ift, da 
findet fich) auch ein Weg. Daß fich der Verwirklichung dieſer, wie 
jeder Reform, Schwierigkeiten in den Weg jtellen werden,. ijt 
jelbitverftändlih. Es darf diefer Umstand jedoch nicht Davon 
abhalten, einer als wünſchenswert erfannten Reform näberzutreten. 

Die in Sachen 3. 3. gültigen jagdfchongejeglichen Beitimmungen, 
welche ich bei meinen Ausführungen — unter Anlehnung an das. 
neue preußische Wildſchongeſetz vom Jahre 1904 — in erfter Linie im 


er Zah 2: 


Auge behalten werde, find feitgelegt durch das Geſetz: „Die 
Schonzeiten der jagdbaren Tiere betreffend, vom 22. Juli 1876*. 
Diefe Beitimmungen laffen in verjchiedener Beziehung eine Ab— 
änderung als wünſchenswert erfcheinen, da das unveränderte 
Fortbeſtehen derjelben — zumal nachdem in Pr ußen das neue 
Wildfehongejeg in Kraft getreten ift — mancherlei Nachteile mit 
fih bringen würde. 

Durch das neue preußifche Wildfchongefeg von Jahre 1904 
find die Schonzeitbeftimmungen für die einzelnen Wildarten einer 
Revifion unterzogen worden und zwar in einer Weife, die den 
Anforderungen weidmännifchen Jagens weitgehend Rechnung trägt. 
E3 iſt zu wünſchen, daß die anderen deutichen Staaten dem 
preußischen Beiſpiele bald folgen werden. Vereinzelt ift dies 
bereit3 geſchehen. So hat Medlenburg im Sabre 1904 die 
Echonzeiten des Wildes neu geregelt und zwar dort auf Beran- 
laffung des Allgemeinen Deutjchen Jagdſchutzvereins. In anderen 
Ländern, fo zum Beifpiel in Bayern, Baden und Heflen find — 
ſoweit mir befannt — diejerhalb Verhandlungen im Gange. 

Sch werde im Nachjtehenden die jegt gültigen ſächſiſchen 
Beftimmungen einer furzen Betrachtung unterziehen, dabei die 
Abänderungsbedürftigfeit verjchiedener diefer Beſtimmungen nadj- 
zuweifen verfuchen und im Anjchluffe hieran der jehr verehrten 
Berfammlung Abänderungsvorjchläge unterbreiten mit der Bitte, 
diejelben auf ihre Brauchbarfeit Hin einer wohlwollenden Prüfung 
zu unterziehen. ielleicht vermag man fich dason zu überzeugen, 
daß in verfchiedener Beziehung die Möglichkeit beiteht, an Stelle 
des Beftehenden etwas Beſſeres zu fegen, und jomit der im all- 
gemeinen gültige Grundſatz: „Quieta non movere“ im vorliegenden 
Falle eine Berechtigung nicht bat. 

Das jet in Sachſen gültige Geſetz v. 3. 1876 Hat fich im 
allgemeinen bewährt, im jpeziellen jedoch Hat dasſelbe verfchiebe-e 
Mängel aufzuweiſen. 

Schon furz nad) dem Inkrafttreten dieſes Gejehes find g - 
wiſſe Mängel erfannt worden und verweiſe ich in diefer Beziehm 3 
auf das im Jahre 1879 erjchienene Schriftchen: „Die König . 
preußifche und Königl. fächfiiche Sagdichongefeßgebung, eine ve - 
gleihende Betrachtung beider”, herausgegeben von Edler vı 3 
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Querfurth, dem damaligen Landesvorſtande des A. D. J. V. für 
das Königreich Sachſen. In dieſem Schriftchen wurden ſchon 
damals verſchiedene Abänderungen des 76er Geſetzes als wünſchens⸗ 
wert bezeichnet. Von dieſen Forderungen iſt diejenige des früh— 
zeitigeren Schonzeitbeginnes für das männliche und weibliche Rot— 
wild, bereits vom 1. Februar an, die wichtigſte. 

Auch ſpäter hat ſich der A. D. J. V. wiederholt mit dieſer 
Frage beſchäftigt, ohne jedoch mit Abänderungsanträgen hervor— 
getreten zu ſein. 

Auch Petitionen um Abänderung gewiſſer Paragraphen des 
Jagdausübungsgeſetzes v. J. 1864 ſind in letzter Zeit an den 
Landtag gelangt — ſo auch erſt in dieſem Jahre wieder — und 
ſind dieſe Petitionen der Regierung z. T. mit großer Mehrheit 
„zur Erwägung“ überwieſen worden. 

Alles dies ſpricht dafür, daß eine Reviſion der jagdgefetlichen 
Beſtimmungen Sachſens in abjehbarer Zeit nicht zu vermeiden 
fein wird. Unter diefen Umftänden dürfte es fich für den Sächfifchen 
Forſtwerein empfehlen, zur Frage des Jagdſchongeſetzes Stellung 
zu nehmen und mit Abänderungsvorichlägen hervorzutreten, um 
fo an dem Werfe einer Reform mitzuwirfen. 

Bevor ich auf die Schonzeitbeitimmungen für die einzelnen 
Wildarten eingebe, erjcheint e8 wünſchenswert, erjt noch mit einigen 
Worten die frage der Jagdbarkeit der einzelnen Tiere zu jtreifen. 
Es ift diefe Frage von außerordentlicher Wichtigkeit und praftijcher 
Bedeutung injofern, al3 e3 hiervon abhängt, ob ein Tier dem aus- 
ſchließlichen Okkupationsrechte des Jagdberechtigten zufällt oder 
sicht, indem die nichtjagdbaren, aber feiner Schonung unterworfenen 
Tiere dem freien Aneignungsrechte unterliegen, Diejelben darum 
— neben dem Jagdberechtigten — jeder Grundbeſitzer auf feinem 
Grund und Boden, unter Einhaltung gewiſſer polizeilicher Be⸗ 
ſchränkungen — Nichtanwendung von Echießgewehr ufw. — ſich 
aneignen und auch für fich behalten darf. 

Das Mandat vom 8. November 1717 führt die jagdbaren 
Tiere — getrennt nach hoher, mittlerer und niederer Jagd — 
einzeln auf, ohne jedoch einen Anſpruch auf Vollitändigfeit zu er- 
heben; fo 3. B. finden darin die Kaninchen feine Erwähnung 
Anbererjeitö find ‚darin eine Anzahl von Tieren aufgeführt, die 

5 


6 — 


gegenwärtig gar nicht mehr zu den jagdbaren Tieren gehören — 
jo 3. B. Hamjter, Amfeln, Droffeln, Lerchen und andere Klein- 
vögel — oder jchon längft nicht mehr in Sachfen in freier Wild⸗ 
bahn vorfommen, wie 3. B. Bäre, Luchſe, Wölfe ufw. 

Das Jagdausübungsgeſetz vom 1. Dezember 1864 jchafft be 
züglic) der Jagdbarkeit der Tiere ebenfalls feine Klarheit. Es 
fagt in $ 1 Abſatz 2: „Segenitand des Sagdrechtes find alle die— 
jenigen Säugetiere und Vögel, welche bisher in Hiefigen Landen 
als zur Jagd gehörig angejehen worden find, als namentlid) 
Edel-, Dam, Reh- und Schwarzwild, Hafen, wilde Kaninchen, 
Biber, Dachfe, Fiichottern, Füchſe, Marder, Sltiffe, Wiejel, Hermeline, 
wilde Katzen, Eichhörnchen und alle wilden Vögel”. Für die Be 
antwortung der Trage der Jagdbarfeit ift aljo in Sachen das 
bisherige unklare Gewohnheitsrecht entjcheidend. 

Zur Behebung diejer gegenwärtigen RechtSunficherheit in be- 
zug auf die Sagdbarkeit der einzelnen Tiere erſcheint eine gefeß- 
liche Feſtlegung defjen, was gegenwärtig in Sachſen als jagdbar 
zu betrachten ift, wünfchenswert. Dabei dürfte e8 fich empfehlen, 
verjchiedene jet als jagdbar geltende Tiere künftig für nichtjagdbar 
zu erflären, und zwar fpeziell Tiere, welche der Jagd oder Fiſcherei 
bejonders jchädlich find und Dabei feinen oder nur einen geringen 
materiellen Wert befiten. Es kommen bierbei in ‘frage von den 
Säugetieren: Iltis, Wiefel und Eichhörnchen und von den Bögeln: 
Naben, Krähen, Bohlen, Elſtern, Häber, Fiſchreiher, Taucher, 
Wafferhühner und Bleßhühner. 

Wer 3. DB. gegenwärtig in Sachſen als Grundbefiter auf 
jeinem Grund und Boden — foweit derjelbe jagdbare Fläche iſt — 
ein ein Rebhuhngelege zerjtörendes Wiefel tötet und für fich behält, 
macht fich jtrafbar, weil das Wieſel als jagdbares Tier dem aus 
Ichließlichen Aneignungsrechte des Jagdberechtigten unterliegt. Es 
dürfte dem Rechtsempfinden mehr entjprechen, wenn jemand, ber 
ein derartiges jagdjchädliches und noch dazu minderwertiges Tier 
auf feinem Grund und Boden vertilgt — natürlich ohne An- 
wendung von Schießgewehr ufw. — ftraffrei bleibt. 

Eine gejegliche Feitlegung der jagdbaren Tiere tft darum 
wünjchenswert. Dabei würde den Beitimmungen des Reichsvogel⸗ 
ſchutzgeſetzes vom 22. März 1888 Nechnung zu tragen fein, zur 
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Befeitigung gewifjer Widerjprüche, die gegenwärtig zwischen dem 
ſächſiſchen Jagdgeſetze und dem Reichsvogelſchutzgeſetze beitehen. 
Sp dürfen 3.3. nad) Pofition 15 der fächfifchen Sagdfarte alle 
Raubvögel während des ganzen Jahres erlegt werden, während 
nah $ 8 des vorerwähnten Vogelſchutzgeſetzes gewiſſe Raubvögel 
vom 1. März big 15. September einen reichsgeſetzlichen Schuß 
genießen, ſoweit diefer Schug durch Landesgeſetz (fiehe $ 5 bez. 
8b), nicht wieder aufgehoben worden ijt. Einen reich3gefeglichen 
Schu genießen von den Tagraubvögeln z. 3. der Zurmfalfe 
(Rüttelfalfe) und von den Nachtraubvögeln fämtliche Eulenarten, 
mit Ausnahmen de3 jagdfchädlichen Uhus. Durch das fächjifche 
Jagdgeſetz wird diefen jagdlich indifferenten, Iandwirtfchaftlich ſogar 
aüglichen Vögeln der ihnen gewährte reichSgejegliche Schuß leider 
wieder entzogen. 

Nach diefer Heinen Abſchweifung, welche die Unklarheit bezw. 
die Unzwedmäßigfeit einzelner jett beitehender jagdfchongefetlicher 
Beitimmungen beweifen fol, will ich eine Zufammenftellung der 
bei einer Regelung diefer Frage wünjchenswerter Weife als jagd⸗ 
bar zu erflärenden Tiere folgen laffen, und zwar getrennt nad 
Haarwild und Federwild. 

a) Haarwild: NRot-, Dam-, Schwarz, Rehwild, Hafen, 
Kaninchen, Biber, Fiichotter, Dachje, Füchfe, Baummarder, Stein- 
marder und Wildfagen. (Künftig auszufchließen find: Iltiſſe, 
Biefel und Eichhörnchen.) 

b) Federwild: Auer-, Birk-, Hajelwild, Faſane, Rebhühner, 
Wachteln, Wildenten, Schnepfen, Belafjinen, Ziemer, ferner: 
wilde Tauben, Rohrdommeln, Störche, Kraniche, Trappen, Brac)- 
vögel, Regenpfeifer, Wachtelfönige, Tagraubvdgel (mit Ausnahme 
der Turmfalfen), Uhus (der Ausrottungsgefahr halber jagdbar 
bleibend), wilde Schwäne, wilde Gänfe, Kiebige, Seemöven, See- 
Khwalben, Eisvögel (der Ausrottungsgefahr halber jagbbar 
bleibend), fowie alle anderen Sumpf» und Wafjervögel, mit Aus- 
aahme der fiichereifchädlichen: Fiſchreiher, Taucher, Wafjerhühner 
and Bleßhühner. 

M. H.! Ih Tomme nunmehr zum Hauptteile meiner erften 
unge, den jagdſchongeſetzlichen Abänderungsporfchlägen. 

Die Rüdfichten, welche bei der Aufitellung von Abänderungs- 
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vorjchlägen zu nehmen find, find jehr verſchieden. Diefelben jind 
jagdzoologifcher, finanzieller, volkswirtſchaftlicher und jagdäſthetiſcher 
Art; auch Rückſichten auf die Landesfultur fowie auf Die jagd* 
ſchongeſetzlichen Bejtimmungen benachbarter Staaten find hierbe 
zu nehmen. 

Bei der Gegenfäglüchkeit der Hierbei in Frage kommenden 
Intereſſen ift ein Sagdfchongefeg wohl nur auf dem Wege Des 
Kompromiffes zu erreichen. Jagdliche Ideale müfjen mit der 
realen Wirklichfeit in Einklang gebracht werden. Sch habe ver- 
iucht, den beiden extremen Nichtungen — derjenigen Der ver- 
ſtärkten Schonung, jowie derjenigen des verjtärkten Abſchuſſes des 
Wildes — nach Möglichkeit gerecht zu werden. Es handelt ſich 
bei meinen VBorjchlägen darum auch weniger um eine Verlängerung 
der bejtehenden Schonzeiten, al3 vielmehr um eine zwedmäßigere 
Verlegung derjelden auf die einzelnen Monate des Jahres. Es 
geht dies auch aus der Tatjache hervor, Daß der Summe der von 
mir vorgejchlagenen verlängerten Schonzeiten für Die einzelnen 
Wildarten von insgefamt 51/, Monaten eine verlängerte Schuß- 
zeit von zufammen 6 Monaten gegenüberiteht. 

Sagdichongefegliche Beitimmungen, welche dem Ermefjen des 
einzelnen Jägers einen zu weiten Spielraum laſſen, erjcheinen 
nicht empfehlenswert. deal in dieſer Beziehung ift dasjenige 
Sagdichongejeß, welches ein unweidmännijches Sagen — der Zeit 
nah — möglichſt ausschließt, ein weidmännisches Sagen zur 
richtigen Zeit dagegen nicht verhindert. Das ſächſiſche Jagdgeſetz 
dürfte darum nicht als ideal zu bezeichnen fein, weil e8 3. 8. 
das Erlegen jtarker abjchußunreifer Baſthirſche im Juli geftattet, 
dagegen das Erlegen abſchußreifer Rehböcke im Juni verhindert. 

sch Babe foeben gejagt, ideal iſt dasjenige Jagdgeſetz, welches 
ein unmweidmännilche® Sagen — wenigiten® der Zeit nah — 
möglichſt ausfchließt. Nun, m. H., der Begriff des „Weit 
männiſchen“ oder gar des „Weidgerechten“ iſt ein nicht abjol : 
feſtſtehender. In einzelnen ragen geben die Anfichten Bdrili 
und auch perſönlich auseinander. Während man im füdliche 
Deutichland — in Bayern, Württemberg, Baden und aud | 
Sachſen — den Gefege nach Baſthirſche im Juli fehießen fan. 
ift dies in Preußen gefeglich verboten, weil e8 dort ala unweil 
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männiſch gilt, Bafthirfche im Juli zu erlegen. Während man 
ferner mancherort3 fein Bedenken trägt, einen ſtarken Hirſch auch 
nah der Brunftzeit noch zu erlegen — nadjdem derfelbe feine 
Schuldigfeit getan und fich körperlich wieder erholt hat bez. noch 
nicht wieder infolge des Winters heruntergefommen ift, aljo etwa 
im Monat November — wird dies anderort3 fireng verurteilt, 
jo 3. 3. im Harze, wo allgemein — ſowohl auf den preußifchen, 
als au) auf den braunjchweigijchen und wernigerödiichen Re— 
bieren — ſehr weidmännifch gejagt wird. Es gejchieht dies dort 
wohl in Erinnerung an die alte hannöverſche Zeit mit ihren 
ftreng weidmännijchen Sagdbräuchen. 

Troß diejer Heinen örtlichen Schwankungen bezüglich einzelner 
Begriffe haben nachjtehende jagdliche Grundſätze wohl Anſpruch 
auf allgemeine Gültigkeit und find Ddiejelben darum bei der Feſt— 
ftellung jagdfchongeleglicher Beitimmungen zu berüdfichtigen. Es 
iſt das Wild grundſätzlich zu ſchonen: 

1. während der Zeit des Frühjahrshaarwechſels im Monat 
Mai, wo das Rehwild — das Rotwild kommt hierbei nicht in 
Betracht — meiſt noch ſchlecht bei Wildbret iſt, ein höchſt 
ſtruppiges Ausſehen zeigt und die Decke noch voller Engerlinge 
(Larven von Daſſelfliegen, Hypoderma Diana) ſitzt; 

2. während der Zeit, zu welcher die Wildarten mit jährlich 
wechjelndem Kopfichmude das Geweih bezw. das Gehörn noch) 
nicht gefegt haben, aljo während der Baitzeit, die bei den mittel- 
farfen Hirjchen bis Anfang Auguft, bei den mittelftarfen Reh— 
böden bis Mitte Mai anhält; 

3. während der Zeit, zu welder das Wild dem Tort- 
pflanzungsgeſchäfte obliegt, jpeziell wenigitend während der Seb- 
und Brütezeit. Die Begattungszeit erwähne ich abjichtlich nicht, 
da das Erlegen mancher Wildarten geräde während. der Be- 
gattungszeit — jagdlich ausgedrüdt während der Brunft-, Blatt- 
end Balzzeit — zu den weitverbreitetjten umd größten jagdlichen 
Bergnügen gehört; 

4. während der Zeit, zu welcher die Embryonen der be- 
fhlagenen Stüde bereit3 eine jo weit vorgefchrittene Entwidlung 
zigen, daß das jagbliche Auge bei deren Anfichtigwerden — 3. B. 
beim Aufgebrochenwerden der betreffenden Stüde — verlegt wird. 
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Es iſt dies befonder bei dem im Monat Februar zur Strede 
gebrachten weiblichen Rotwilde der Fall; 

5. während der Zeit, zu welcher dag Sungwild noch nicht 
völlig ausgewachien, aljo in der Entwidlung noch jehr zurüd- 
geblieben ift, fi darum auch noch nicht mit Borteil verwerten 
läßt, 3. B. Nebhühner im Auguft, Hafen und Faſane im 
September; 

6. während der Zeit, zu welcher das Wild infolge Nahrungs- 
mangel® und Winterfälte jo beruntergefommen und fo vertraut 
geivorden ift, daß die Verwertung des Wildes nur mit finanziellen: 
Berluft möglich ift, das Erlegen des Wildes — das fich meilt 
den ganzen Tag über in der Nähe der Fütterungen aufhält — 
ein jagdliches Vergnügen nicht bereitet. 

Es find aljo Rüdjichten auf die Verfärbezeit, Baftzeit, Setz⸗ 
und Brütezeit, Tragzeit, Entwidelungszeit und Darbezeit, welche 
bei der Feſtſetzung guter jagdfchongefeglicher Beitimmungen zu 
nehmen find. Dabei find, wie bereit3 bemerft, weiter noch Rüd- 
fihten auf die Landezfultur fowie — zur Erzielung einer 
größeren Necht3einheit — auf die beftehenden Beſtimmungen be- 
nachbarter Staaten, jpeziell auf Preußen, zu nehmen. 

Ih komme nunmehr zu den Schonzeitbeftimmungen für die 
einzelnen Wildarten. Ich Halte es für praftifch, diejelben in 
gleicher Reihenfolge zur Beiprechung zu bringen, wie fie auf der 
ſächſiſchen Jagdkarte aufgeführt find. Damit Sie nun, m. 9., 
meinen Ausführungen beſſer folgen fünnen, babe ich Die jeßt 
gültigen, jowie die von mir vorgefchlagenen abgeänderten Be— 
ftimmungen in tabellenartiger Form neben einander zufamnıen- 
geftelt und befinden fich diefe Unterlagen gedrudt in Ihren 
Händen. *) 

Es iſt hiernach zu fehonen: 

1. das männliche Rot- (nicht Edel-) und Damwild von: 
16. Februar bis 31. Juli, alfo von der Zeit an, zu welcher die ftarfen 
Rothirjche abzuwerfen beginnen — von Mitte Februar an — big 
zu der Beit, zu welcher die mitteljtarfen Hirſche das neue Geweih 
wieder gefegt haben. Hirſche zu fchießen, die entweder fein Ge- 
weih mehr oder noch ein unreifes, eine jagdlich begehrenswerte 
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*) Siehe im Anhang. 


BE, 


Trophäe nicht darftellendes jtärferes Baftgeweih tragen, ift unter 
allen Umftänden zu vermeiden und darum auch gejeglich zu 
verhindern. e 

Nach meinen jegt 17jährigen, im ſächſiſchen Erzgebirge und 
Niederlande fowie im Harze angeftellten, ziemlich vielfeitigen, 
ſpeziell auch das jagdliche Gebiet betreffenden Naturbeobadhtungen 
fegen ftarfe Hirjche, vom 10er aufwärts, im allgemeinen in der 
2. Zulihälfte, mittelſtarke Hirfche, Ser und Ger, in der 1. Auguft- 
hälfte und geringe Hirfche in der 2. Auguſthälfte. Es it darum 
anzunehmen, daß die jagdbaren Rothirſche am 1. Auguſt, dem 
vorgefchlagenen Abſchußbeginn, das Geweih gefegt haben werden. 

2. Es iſt zu fchonen das weibliche Rot- und Damwild, 
jowie Kälber beider Wildarten vom 1. Februar bis 31. Auguft. Der 
jetzige Schonzeitbeginn erit vom 1. März ab ijt ohne Zweifel zu 
ſpät. Gegen den Abſchuß von weiblichem Rotwild im Monat - 
Februar Sprechen verfchiedene Gründe. Im allgemeinen iſt das 
Rotwild auf den ſächſiſchen Erzgebirgsrevieren — mit einer durd)- 
jänittlichen Meereshöhe von 600 bis 900 Meter — in normalen 
Wintern im Februar körperlich jo heruntergefommen und fteht fo 
ſehr an oder in nächſter Nähe der Fütterungen, daß das Erlegen 
derartiger Stüde nur ein recht geringes jagdliches Vergnügen be- 
reitet, wenn man unter folchen Umjtänden überhaupt noch von 
einem Vergnügen fprechen darf. Auch die Verwertung derartiger, 
im Vergleich zur guten Zeit um ca. 20—40 Pfund leichterer Stüde 
it nur mit finanziellem Berlufte möglich, jelbjt dann noch, wenn 
der Preis pro Pfund im Februar eine Stleinigfeit höher jein 
follte als im Oktober bis Dezember, und zwar deshalb, weil von 
dem im Februar erzielten Erlöje der Fütterungsaufwand für das 
betreffende Stüd während des ganzen Winters in Abzug zu 
bringen ift. Eine fo verjpätete Erfüllung des Rotwildetats iſt 
darum unter allen Umständen zu vermeiden, ſowohl aus weid- 
männiſchen, als auch aus volfswirtichaftlichen und finanziellen 
Gründen. Aber auch jagdäfthetiiche Gründe jprechen noch dagegen, 
weil Die Kälber der beichlagenen Stüde im Februar bereits eine 
derartig weit vorgefchrittene Entwidlung zeigen, DaB es jedem 
Jäger nahe gehen muß, wenn er dem Aufbrechen eines folchen 
Stüdes beiwohnt. 


a. 


Der Abfchußbeginn des weiblichen Rotwildes am 1. September 
iſt etwas frühzeitig.‘ In Preußen beginnt der Abſchuß erit am 
16. Oftober. Trotzdem glaube ich aber Jaum, daß in Sachfen 
ein }päterer Abjchußbeginn zu erreichen fein wird, und zwar 
wegen der auf die Landesfultur zu nehmenden Rüdjichten, ſowie 
wegen der zu befürchtenden Wildfchadenklagen. Eine weife Mäßig- 
ung bezüglich des zu Fordernden erjcheint auch bier angebracht. 
Der jugdliche Nachteil dieſes frühzeitigen Mutterwildabjchußbeginns 
ijt übrigens in der Praxis nicht fo fühlbar um deswillen, weil 
auf allen jagdpfleglich behandelten NRotwildrevieren der Mutter- 
wildabfchuß im September nur mäßig betrieben wird und ſich in 
der Hauptſache auf wenige Echmal- und Gelttiere bejchränft, 
welch’ leßtere erfahrungsgemäß gerade zu dieſer Zeit leichter zu 
erlegen find als fpäter, nach der Brunftzeit, wo diefelben in Der 
Regel den vorher befannten Sommerftand verlaffen und jich den 
größeren Mutterwildtrupps zugejellt haben. Ä 

3. Es ift zu Schonen der Rehbock vom 1. Januar big 31. Mai. 
Der jegige Schonzeitbeginn am 1. Februar ift ein zu ſpäter. Auch 
das Rehwild wird ſich am Ausgange des Winter im allgemeinen 
nicht mehr in jo guter körperlicher Verfaſſung befinden, wie vor 
Weihnachten. Weiter — und dies ift der Hauptgrund — haben 
die Rehbocke — von einzelnen Ausnahmen oder fchwachen Böden 
abgefjehen — anfangs Sanuar bereit? abgeworfen, tragen in 
diefenı Monate alfo kein Gehörn mehr, welches dem Erlegen eines 
Rehbockes doc ausjchlieplich jagdlichen Reiz verleiht. 

Das Abwerfen der ftarfen Böde beginnt gegen den 25. Of⸗ 
tober und endigt bei den jchwächeren Böden Ende Dezember. Es 
empfiehlt jich darum, die Schonzeit des Nehbodes bereit3 am 
1. Januar beginnen zu laſſen, wie dies auch in Preußen jegt 
der Fall ift. 

Andererjeit3 ift die jetige Schonzeitdauer bi3 Ende Juni 
eine zu lange. Das Gehörn der beijeren Böde wird im Nieder- 
lande im allgemeinen in der Zeit von Ende März bis Anfang 
Mai, im Gebirge bis Mitte Mai gefegt. Die Verfärbung bes 
Nehwildes ift im Niederlande in der Regel Anfang uni, im 
Gebirge am 15. big 20. Juni beendigt, was jedoch nicht ausschließt, 
daß im Niederlande bereit? am 15. bis 20. Mai einzelne Rebe 
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— meiſt Schmal⸗ oder Geltrehe — vollſtändig verfärbt haben, 
im Gebirge Dagegen einzelne Anfang Juli geſchoſſene ſtarke Böcke 
noch einzelne graue Winterhaare auf den Keulen ſitzen haben, wie 
ih aus eigener Erfahrung weiß. 

Mit Rückſicht auf die Haarverfärbung möchte ich für das 
Niederland den 1. Juni, für das Gebirge dagegen den 16. Juni 
als Fagderöffnungstermin für den Rehbock in Vorſchlag bringen. 


Dit Rüdficht jedoch darauf, daß beim Rehwilde die jagdlichen 


Interejlen des Niederlandes diejenigen des Gebirges überwiegen, 
fowie weiter mit Nüdjicht darauf, daß in Preußen die Jagd auf 
den Rehbod bereit am 16. Mai beginnt, fchlage ich zur Milderung 
des jeßt bejtehenden, geradezu unerträglichen Zuftandes auf allen 
ſächſiſchen Revieren längs der preußifchen Grenze — infolge der 
gegenwärtigen Abſchußdifferenz von ca 6 Wochen — ala Jagd⸗ 
anfangstermin für den Rehbock den 1. Juni vor. 

Sch bin mir wohl bewußt, daß vom Standpunkte des Wald- 
beſitzers, ſpeziell auch vom Standpunkte des Forfimannes, der 
jeige Späte Abſchußbeginn manche Vorteile bat. Mancher gute 
Vock der jegt — der im Walde berrichenden Müdenplage wegen 
— im Juni ungefährdet im Getreide jteht, wird Später in 
diefem Monate vom Angrenzer erlegt werden. Jedoch dieſer Um- 
ftand allein kann nicht davon abhalten, den aus anderen Gründen 
als richtig erkannten früheren Abfchußtermin in Vorſchlag zu 
bringen. Es hieße fich auf einen einfeitigen Standpunft ftellen 
und pro domo Politik treiben, wollte man ſich als Waldbefiger 
oder Foritmann aus diefem einen Grunde für Beibehaltung des 
kbigen fpäten Zermines ausfprechen. Diefer einjeitige Stand- 


punkt ift um deöwillen nieht zu billigen, weil es fich bei der Feſt⸗ 


fegung neuer Schonzeitbeftimmungen um einen Ausgleich der 


'widerftreitendften Interefien handelt, was ftet3 nur auf dem Wege 


des Krompromiſſes möglich ift. 
Bei der von mir vorgefchlagenen Schonzeit für den Rehbod 


vom 1. Januar bis 31. Dat würde künftig der Schonzeitbeginn 
in Sachſen mit demjenigen Preußens zujammenfallen, der Schon- 


zeitſchluß dagegen mit dem preußifchen noch um einen halben 


Monat differieren. Gegenüber der gegenwärtigen Differenz von 


17, Monat würde der vorgefchlagene Zuftand immerhin eine 
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wejentliche Werbefferung bedeuten. Dabei iſt nicht ausgefchlofien, 
daß — falls ſich die Mängel des jebigen zu frühen preußijchen 
Abſchußbeginnes noch mehr herausgeftellt haben werden — Preußen: 
bei einer erneuten Reviſion ſeines Schongeſetzes auch auf ben 
1. Juni zufommen wird. Durch Bezirksausſchußbeſchluß ift übrigens- 
der Abſchußbeginn ſchon jegt in manchen Regierungsbezirfen um 
14 Tage verjchoben, aljo auf Ende Mai verlegt worden. 

4. Es ift zu ſchonen das weibliche Rehwild fünftig, wie 
bisher, von Mitte Dezember bis Mitte Oftober. Eventuell könnte 
zur SHerbeiführung einer Übereinftimmung der Schußzeit mit 
Preußen — was des Wildverfandes und Wildverfaufes wegen 
aus polizeilichen Gründen wünjchenswert erjcheinen könnte — auch 
die Zeit von Anfang Sanuar big Ende Oftober in Frage kommen. 

5. Es find zu fchonen die Rehkälber, wie bisher, während de2- 
ganzen Jahres. Es ift nicht zu beitreiten, daß Die Frage de? 
Rehkälberabſchuſſes zu denjenigen Fragen gehört, über welche man 
verjchiedener Meinung fein Tann. Es fehlt nicht an Stimmen, 
welche verlangen, die vollitändige Schonzeit der Rehkälber auf- 
zubheben und den Abſchuß der Rehkälber gleichzeitig mit dem der 
Riden zu geitatten. Zur Begründung diejer Forderung wird an- 
geführt, daß dadurch die fonft nicht völlig zu vermeidenden Über- 
tretungen jagdichongefeglicher Beitimmungen — bejtehend in einem 
unbeabfichtigten Erlegen einzelner ftarfer Kälber vornehmlich auf 
Treibjagden — ausgeſchloſſen würde. Außerdem werde dadurch 
dem Sagdberechtigten die Möglichkeit verjchafft, jchwache kümmernde 
oder ſonſt nicht zur Nuchzucht geeignete Kälber zum Abſchuſſe zu 
bringen. BDiejen gewiß nicht in Abrede zu ftellenden zwei Bor- 
teilen ftehen jedoch fo gewichtige Bedenken gegenüber, daß eine 
Anderung des jetzigen BZuftandes nicht wünſchenswert erfcheint. 
In erjter Linie befteht die Gefahr, daß während der Beit des 
völlig uneingefchränften Rehwildabjchufjes feitens der an die Wald- 
reviere anſtoßenden Feldjagdpächter das Nehwild ſo dezimiert 
werden würde, daß die Entwidlung And Erhaltung diefes Wildes: 
ernftlich gefährdet erjcheint. Bekanntlich tritt das Rehwild im 
Dftober und November mit befonderer Vorliebe auf die noch nicht 
abgeernteten Kraut» und Rübenfelder fowie auf die jungen Winter- 
jaaten, ſodaß deſſen mafjenhafter Abſchuß — bejonders auf dem. 


— 75 


Anftande — mit Sicherheit zu erwarten fein würde Es wäre 
dies wohl im Privatintereffe — im Intereſſe der betreffenden 
Feldjagdpächter —, nicht aber im allgemeinen Intereffe der Reb- 
wilderhaltung gelegen. 

Daß die geäußerte Befürchtung wegen des Maſſenmordes 
der Rehe nicht unbegründet ift, beweifen die furzen erjt zivei- 
jährigen Erfahrungen, welche man in Preußen feit dem Inkraft⸗ 
treten des neuen Wildfchongefeges gemacht Hat, welches den 
Kälberabſchuß „auf Widerruf” geftuttet. Der Bezirksausſchuß hat 
jih dort bereit3 vielerort3 veranlaßt gefehen, von der ihm geſetzlich 
zujtehenden Befugnis, die Schonzeit für die Rehkälber teilweife 
oder ganz aufzuheben, Gebrauch zu machen, nachdem fich nach nur 
ljähriger Freigabe der Rehkälber herausgeftellt hatte, daß ohne 
diefe Einichränfung das Rehwild in vielen Gegenden bald voll: 
ftändig ausgerottet fein würde. Mafjenhafte Klagen in den Jagd⸗ 
zeitungen beftätigen das Geſagte. 

Sie ſehen, m. H., die Frage des Rehkälberabſchuſſes iſt eine, 
recht ſchwierige. Für den guten Jäger würde dieſelbe zweifelsohne 
ſegensreich, für die Schießer dagegen — und deren gibt es leider 
auch — verderbenbringend wirken. Unter dieſen Umſtänden erſcheint 
die vorgeſchlagene vollſtändige Schonung der Rehkälber, wie bisher 
ala das kleinere Übel. 

6. Es iſt zu ſchonen der Ha ſe vom 16. Januar bis 30. September. 
Die jest erjt am 1. Februar beginnende Schonzeit ift zu Spät. 
Erfahrungsgemäß erwacht der Gejchlechtätrieb bei den Hafen im 
Riederlande in der 2. Sanuarhälfte.e In milden fchneefreien 
intern — andere Winter gibt es im Niederlande fchon feit 
Jahren nicht mehr — rammeln die Hafen ſchon Mitte Januar 
allgemein. Es empfiehlt fi) darum, bei der Kürze der Tragzeit 
der Häfinnen, der vorgejchlagene Beginn der Schonzeit bereits 
vom 16. Sanuar ab, wie ihn das preußifche Geſetz gleichfalls 
vorſchreibt. Es Spricht für diefen früheren Termin auch der 
Umjtand, daß das faufende Publikum nad) Weihnachten, im Januar, 
überhaupt fein jo lebhaftes Interefje mehr für Hafen zeigt, wie 
vorher. 

7. Es ift zu fchonen der Dachs vom 1. Februar bis Ende 
Juli. Es bedeutet dies eine Verkürzung der bisherigen Schonzeit. 
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um einen Monat, den Auguſt. Es erſcheint dieſe Verkürzung 
gerechtfertigt, wenn man bedenkt, welchen großen Schaden der 
Dachs — neben feinem nicht in Abrede zu ſtellenden land⸗ und 
forstwirtfchaftlichen Nuten — der niederen Jagd zufügt. 

Während der Dachs bei feinem verhältnismäßig nur vereinzelten 
Auftreten niemals imftande ift, durch Aufnahme von Erdmalt 
größeren Infektenfalamitäten einen nennenswerten Abbruch zu 
tun, genügen andererfeit3 wenige Dächje bei deren weiten nächtlichen 
Wanderungen, fowie bei deren großer Vorliebe für Wildgeflügel- 
‚gelege, um den am Boden brütenden hühnerartigen Bögeln — 
fpeziell den Fafanen, Rebhühnern und dem Birkwilde — einen 
ganz außerordentlihen Schaden zuzufügen. Sicherlich iſt der 
Dachs während der Brütezeit des Wildgeflüges diefem nicht weniger 
gefährlich al3 der Fuchs. Aus diefem Grunde erjcheint die vor: 
geichlagene Verkürzung der Schonzeit um einen Monat geredt- 
fertigt. Dort, wo Fafane in größerer Anzahl vorkommen, kann 
es jogar zweifelhaft erjcheinen, ob dem Dachſe die Schonzeit nicht 
zollitändig zu verjagen ift. 

Sch habe dem Dachfe — in Übereinftimmung mit der Jagd- 
tarte der meiften anderen Länder, aber im Gegenjaß zur jetzigen 
fächfiichen Sagdfarte — in meinen Borfchlägen eine bejondere 
Spalte gewidmet, und zwar in der Erwägung, daß dies zur Be- 
hebung mancher bezüglich der Schonzeit des Dachjes jetzt be- 
ftehenden Zweifel beitragen werde. Zoologiſch gehört der Dachs 
befanntlic) zu den Raubtieren. Demnad) würde der Dachs zu 
den unter Bofition 15 der Jagdkarte aufgeführten Tieren zu 
rechnen jein und fomit eine Schonzeit überhaupt nicht bejigen, 
wenn nicht eine Entjeheidung des Minifteriums des Innern vom 
Sahre 1882 vorläge, nach welcher der Dachs zu den unter Bofition 
14 aufgeführten „anderen jagdbaren Säugetieren” zu zählen und 
fomit vom 1. Februar bis 31. Auguft zu fchonen if. Da Diele 
Minifterial-Entfcheidung aber fehr vielen Jägern nicht befannt 
ft, dürfte e8 fi) — zur Verhinderung ungewollter jagdlicher 
Übertretungen — empfehlen, den Dach auf der Jagdkarte 
namentlich hervorzuheben. 

8. Es find zu fchonen Auer-, Birk- und Haſelhähne vom 
16. Mai bis Ende Auguſt, wie bisher. 
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Wan kann darüber im Zweifel jem, ob die Schonzeit für 
diejed immer feltener werdende Wild, deffen Abſchuß in der Haupt- 
ſache während der Balzzeit erfolgt, nicht bis Mitte oder Ende 
September auszudehnen fei. Eine derartige Schonzeitverlängerung 
würde den Vorteil haben, daß weniger derartiges Jungwild beider- 
lei Gejchlecht3 im September auf der Suche geichoffen werben. 
Ennte. Außerdem könnte fich im Oktober der Abſchuß bei ber 
Suche mehr auf die Hähne beſchränken, da fich diefelben zu Diefer 
Zeit wegen der weiter vorgejchrittenen Entwidlung und Verfärbung 
befier von den Kennen unterjcheiden laſſen, als dies anfangs 
September der Fall ift, ein Umſtand, der ficherlich zur Erhaltung 
diefes fo außerordentlich intereffanten Wildes beitragen würde. 


Die für diefe drei Wildarten jebt während des Monates 
Februar beftehende Schonzeit ift ohne erfichtliche praftiiche Be— 
deutung, darum aufzuheben. 


9. Es find zu fchonen Auer-, Birk- und Haſelhennen 
vom 1. Februar big 31. Auguft, wie bisher. Dieſe Wildarten find 
gegenwärtig auf der Jagdkarte nicht bejonders aufgeführt, find 
darum zu den unter Pofition 14 angegebenen „anderen jagdbaren 
wilden Vögeln” zu rechnen. 

Sollte man fich bei den Hähnen diefer Wildgeflügelarten für 
eine Verlängerung der Schonzeit big Mitte oder Ende September 
enticheiden, jo würde diefe Verlängerung jelbjtverftändlich erft 
recht auch auf die Hennen auszudehnen fein. Eventuell kann ſo— 
gar eine vollitändige Schonung der Hennen diefer Wildarten in 
Frage kommen, wie dies in Preußen bezüglich der Auerhennen, 
im Baden bezüglich aller 3 Wildarten tatfächlich der Fall ift. 


10. &3 find zu fchonen die Faſanenhähne vom 1. März bis 
30. September. Die Schußzeit der Faſane ift um einen Monat. 
zu verlängern, und zwar deshalb, um nach) Beendigung Des 
Binters, im Februar, noch die Möglichfeit zu befiten, etwaige. 
überzählige Hähne abſchießen zu fünnen, alfo einen Ausgleich der. 
Geichlechter eintreten zu lafjen, was aus jagdpfleglichen Gründen 
gerade bei den Faſanen wünſchenswert ift, indem bei einem Über- 
ſchuſſe an Hähnen befanntermaßen häufig ein Verftreichen jüngerer, . 
abgeichlagener Hähne, zufammen mit Hennen, jtattfindet. Aus. 
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diefem Grunde ift die vorgefchlagene Schußzeitverlängerung für 
Safanenhähne bis Ende Februar wünjchenswert. 

Eine Verlängerung der Schußzeit bis Ende Mai, wie Dies 
in Preußen der Fall ift, erfcheint nicht empfehlenswert, da der 
Fafan nicht zu denjenigen Wildgeflügelarten gehört, welche auf 
der Frühjahrsbalz erlegt werden, indem derſelbe eine dem Auer—⸗ 
oder Birkhahne ähnliche intereffante Balz nicht befißt. 

11. € find zu fchonen die Faſanenhennen, wie bisher, 
vom 1. Februar big 30. September. 

Bezüglich der Faſane, die fich im Laufe der legten 30 Fahre 
in ganz Deutjchland außerordentlich verbreitet haben und jetzt 
Aauch in Sachſen fajt auf allen Niederlandsrevieren und vielen 
Mittelgebirgsrevieren vorkommen, möchte ich nicht unterlaffen, 
noch eines Umftandes zu gedenfen. Es betrifft Die die fogenannten 
„Faſanerien“. Auf dieje finden in Sachſen 3. Zt. die jagdfchon- 
‚gejeglichen Beitimmungen nah 8 4 Abſatz 4 des 1876er Jagd- 
Ichongefeges feine Anwendung, dementiprechend fteht auch aus- 
drüdlich auf der Jagdkarte unter Bofition 7: „Falane, außerhalb 
der Faſanerien“. 

Man verjteht nun unter „Wildgärten” oder „Tiergärten“ 
vollftändig und bleibend eingefriedigte Haarwildgehege, in welchen 
die Freiheit der eingefriedigten Tiere vollitändig und dauernd 
aufgehoben ift, ein Auswechſeln des Wildes alfo unmöglich gemacht 
wird. Unter „Faſanerien“ würde man fonfequenterweife vollftändig 
und bleibend eingefriedigte Faſanengehege zu veritehen haben, aus 
welchen ein Auswechſeln dieſes Wildes unmöglich gemacht ift. 
Diefe vollftändige und andauernde Beraubung der natürlichen 
Freiheit findet bei eingefriedigtem Flugwilde, fpeziell auch bei 
Faſanen, nun aber abjolut nicht ftatt. Es erjcheint darum zweifel- 
baft, ob ſich die Unterfcheidung zwilchen Faſanen außerhalb 
Fafanerien mit Schonzeit und Faſanen innerhalb Faſanerien 
ohne Schonzeit — wie dies die ſächſiſche Jagdkarte 3. Zt. tut — 
geſetzlich aufrecht erhalten läßt. 

12. Es find zu fchonen die Rebhühner und Wachteln vom 
1. Dezember big 831. Auguft, wie bisher, da fich diefe Beitimmung 
für die ſächſiſchen Verhältniffe ala zwedentjprechend erwiejen hat. 
Speziell ift vor einem früheren Abfchußbeginne — etwa wie 
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in Preußen ca. am 20. Auguſt — zu warnen, und zwar ſowohl 
wegen der um dieſe Zeit vielfach noch geringen Entwicklung der 
Hühner, als auch wegen des meiſt noch verzögerten Standes der 
Getreideernte in dem durchſchnittlich höher als Preußen gelegenen 
Sachſen. 

Es empfiehlt ſich, die Wachteln mit den Rebhühnern in 
jagdſchongeſetzlicher Beziehung gleichmäßig zu behandeln, da die 
geringe Zahl der jährlich erlegten Wachteln faſt ausſchließlich ge- 
legentlich der Hühnerfuche mit zur Strede gebracht wird. Eine 
Aufhebung der Echußzeit für die Wachteln während der Monate 
Dezember und Januar erjcheint um fo unbedenflicher, al3 zu dieſer 
Zeit Wachteln überhaupt nicht mehr da, fondern längft nach dem 
Süden verzogen find. 

13. Es find zu fchonen die Wildenten vom 1. März bis 
30. Juni. Der Beginn der Echonzeit bereit8 am 1. März — 
im Gegenjag zum 15. März wie bisher — ift um deswillen ge- 
boten, weil die Enten — wenigſtens die faft ausſchließlich in 
Frege fommenden Stodenten — im allgemeinen bereit? von Dlitte 
bis Ende Februar an paarweife angetroffen werden, und diejelben 
anfangs März beginnen, ſich mit der Auswahl der Brutpläße 
vertraut zu machen. Eine Beunrubigung der Enten im März 
ift darum aus jagdpfleglichen Gründen zu vermeiden. 


14. Zu fchonen find die Schnepfen und Befaffinen vom 
15. April bis Ende Juli. Diefe beiden zoologiſch zufammengehörigen 
Wildarten weifen in ihren Lebensgewohnheiten fo viel Ahnlich- 
feiten auf, daß auch deren gleichmäßige Behandlung in jagdichon- 
gejeßlicher Beziehung erftrebenswert erſchent. Mit Rüdficht 
darauf, daß die Hauptzugzeit der Schnepfen im Frühjahre bei 
normaler Witterung in die Zeit vom 15. bis 25. März fällt, die 
legten „Rachzügler” in der Zeit vom 5. bis 10. April eintreffen, 
ferner mit Rückſicht darauf, daß die Schnepfen dort, wo fie in 
Deutichland vereinzelt als Brutvogel vorfommen — es iſt dies 
ſowohl im Erzgebirge als auch im Oberharze (Hohegeißer Revier) 
der Fall — bereit3 Mitte April mit dem Brutgefchäfte beginnen, 
ft eine Berfürzung der Schußzeit um einen Monat dringend 


wünfchenswert. 
Andererſeits erfcheint mit Nüdficht darauf, daß die jungen 
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Schnepfen — entſprechend dem frühzeitigen Brutgeſchäfte — die 
Entwicklung ſehr früh beendet haben, der Abſchußbeginn bereits 
am 1. Auguſt, alſo einen Monat früher als bisher, gerechtfertigt. 

Ebenſo wünſchenswert iſt es, die Schußzeit für die verſchiedenen 
Bekaſſinenarten — welche in Sachſen auf Revieren mit größeren 
Teichen, ausgedehnten ſumpfigen Wieſen oder Hochmoorpartien 
überall mehr oder weniger zahlreich als Brutvogel vorkommen — 
bereits am 1. Auguſt beginnen zu laſſen, alſo gleichfalls einen 
Monat früher, als bisher, damit die im Auguſt bei den Enten- 
jagden vorfommenden, völlig ausgewachjenen Befafjinen mit erlegt 
werden fönnen, und zwar gejegmäßig, im Gegenſatz zu jebt, wo 
dies nicht felten — per nefas gefchieht. 

15. Es Jind zu ſchonen die Jiemer vom 1. März bis 15. Oftober. 
Gemeint ift mit dem Ziemer, wie ich befonders hervorheben will, 
der eigentliche Krammetspogel oder die Wachholderdrofjel, Turdus 
pilaris. Ich Halte diefe Feititellung für nötig, da außerhalb 
Sachſens die Bezeichnung „Krammetsvogel“ vielfach ein Kollektiv. 
begriff für alle möglichen Droſſelarten ift. 

Die Ziemer find für Sachſen — jpeziell für das obere Erz 
gebirge und Bogtland — von ziemlich großer jagdlicher Bedeutung. 
Nicht etwa deshalb, weil diefelben dort im Dohnenftiege gefangen 
werden — der Dohnenjtieg tft in Sachjen ein faum mehr befannter 
Begriff und gejeglich verboten — jondern deshalb, weil die Ziemer 
von Mitte Oftober an erjt vereinzelt, dann in größeren Schwärmen, 
im Gebirge eintreffen und dann in größeren Mengen gefchoffen 
werden. Bejonders lohnend ift der Abjchuß in fogenannten „Beer- 
jahren”, in Jahren, in welchen die Früchte der überall an den 
Wegen vorfommenden Eberefchen gut geraten find. Bei dem 
jeßigen jpäten Abichußbeginn der Ziemer, erjt vom 16. November 
an, fommt e3 nicht felten vor — beſonders in beerenarmen 
Sahren —, daß die Bäume bereit3 vollftändig Tahl gefreffen und 
die Ziemer fchon wieder fortgezogen find, bevor deren gejeglicher 
Abſchuß beginnt. Aus dieſem Grunde empfiehlt es fich, bie 
Schonzeit um einen Monat zu verfürzen. Es erſcheint dies um 
jo unbedenklicher, al3 die übrigen Drofjelarten Mitte Oktober — 
dem vorgejchlagenen Abjchußbeginn — den Durchzug durch Deutfch- 
land in der Hauptſache beendigt haben, außerdem nad) dem 
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Reichsvogelſchutzgeſetze vom Jahre 1888 alle Droſſelarten bereits 
vom 21. Sep ember an bis zum 31. Dezember für vogelfrei erklärt 
find, ſoweit dem feine landesgeſetzlichen Beſtimmungen entgegen- 
fteten. In Preußen ift dies nicht der Fall und können darum 
von diefem Zeitpunkte an alle Drofjelarten erlegt und gefangen 
werden, fogar — im Dohnenftiege! 

Unter diefen Umjtänden erjcheint die vorgejchlagene Verkürzung 
der Schonzeit für nur eine Droffelart, den Biemer, um nur einen 
Monat Sicherlich ganz unbedentlich. 

16. Es find zu fchonen die unter Bofition 13 der Sagdfarte 
aufgeführten, vom Jagdrechte ganz ausgenommen, aljo überhaupt 
nit jagdbaren Kleinvogel (Lerchen, Droffeln ufw.), auch wenn 
fie im Inlande nicht niften, wie bisher, während des ganzen Jahres. 

17. Es find zu fchonen die unter Pofition 14 der Jagdkarte 
aufgeführten „anderen jagdbaren Säugetiere und wilden 
Bögel, infoweit diefelben vorjtehend oder nachitehend (neuer Zuſatz) 
nicht erwähnt find*, wie bisher, vom 1. Februar bis 31. Auguft. 

Es gehören hierher a) von den jagdbaren Säugetieren: nur 
die Biber, und b) von den jagdbaren wilden Bögeln: die Rohr⸗ 
dommeln, Störche, Trappen, Brachvögel, Negenpfeifer, Wachtel- 
fönige, Niebige, Seemöven, Eeefchwalben, fowie alte Sumpf- und 
Bafjervögel, foweit fie im Inlande nilten. 

18. Die unter Bofition 15 der Jagdkarte angegebenen 
Säugetiere und Vögel bejigen überhaupt feine Schongzeit, 
önnen aljo während des ganzen Jahres erlegt werden. 

Es dürfte fich empfehlen, in der Spalte 18 meiner Borjchläge 
fünftig nur jagdbare Tiere aufzuführen und zwar fpeziell folgende: 
Schwarzwild, wilde Kaninchen, Fiſchottern, Füchſe, Baum⸗ und 
Steinmarber, Wildfagen, Tagraubvögel (ausſchließlich Turmfalfen), 
Uhus, wilde Tauben, Eisvögel, jowie alle anderen jagdbaren 
Bögel, welche im Inlande nicht niften, joweit ſie vorftehend nicht 
erwähnt find, als Speziell SEraniche, wilde Schwäne und wilde Gänfe. 

Damit bin ih am Schluß des erjten Teiles meines nicht 
beionder8 interefianten Themas angelommen. Sie werden aus 
meinen Ausführungen erfehen haben, daß das gegenwärtige jäch- 
ſiſche Jagdſchongeſetz im allgemeinen nicht ungünftig ift, im ein« 
zelnen aber verjchiedener Abänderungen bedarf. Ich gebe gern 
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zu, daß man bezüglich der Jagdbarkeit einzelner Xiere, ebenfo 
auch bezüglich der Schonzeit einzelner Wildarten, fpeziell einzelner 
Wildgeflügelarten, verjchiedener Meinung fein Tann. Trotzdem 
gebe ich mich der Hoffnung Hin, daß die von mir gemachten, allent- 
halben näher begründeten Abänderungsvorjchläge gegenüber dem 
jegigen Zuſtande eine wejentliche Verbefierung bedeuten. Ich hoffe, 
dab die Debatte noch weiter zur Klärung die er ebenjo wichtigen 
wie jchwierigen Frage, jowie zur Befreiung der meinen Vorfchlägen 
noch anhaftenden Mängel beitragen wird, zum Worteile und 
Segen unferes heimifchen Wildes, jowie zur Ehre und Freude 
der ſächſiſchen Jägerei. 

M. H. Ich komme nunmehr zum zweiten Teile meines 
Themas, welcher lautet: „Erhaltung der Jagd im heu— 
tigen Wirtſchaftswalde“. Die Trage der Erhaltung der 
Jagd ift in der Gegenwart faſt überall, jpeziell auch in Eachien, 
fo aftuell geworden, daß der fächfijche Forſwwerein geglaubt bat, 
fih ihr gegenüber nicht gleichgültig verhalten zu dürfen. Hat es 
doch in der legten Zeit — aud) in Sachſen — nicht an Stimmen 
gefehlt, welche die Erhaltung der Jagd, |peziell die Erhaltung des 
Rotwildes, mit einer intenfiven Forſtwirtſchaft für nicht vereinbar 
erklären. Erfreulicherweije Hat die fächjiiche Negierung dieſen 
Kafiandrarufen gegenüber — in fachlicher Würdigung der Be 
deutung der Jagd — Erklärungen abgegeben, welche einen boff- 
nungsvollen Ausblick in die Zukunft gejtatten. 

Die Gründe, welche für die Erhaltung der Jagd, bez. des 
Wildes im Walde fprechen, find verjchiebener Art und fo gewichtig, 
daß es gerechtjertigt erjcheint, auf Ddiefelben etwas näher einzu- 
gehen. 

Der Reichtum des Waldes liegt nicht allein im Holze, fondern 
auch mit im Wilde. Die Erhaltung eines angemefienen Wild- 
jtandes iſt von Höchiter volfSwirtichaftlicher Bedeutung und nicht 
nur von DBorteil für den Staat, fundern auch für die Gemeinde 
und den Einzelnen. 

Der Staat hat in erjter Linie ein Intereſſe daran, daß das 
Bd — welches ein ähnliches Nationalvermögen daritellt, wie 
ber Viehſtand in der Landwirtichaft — der Allgemeinheit erhalten 
bleibt. Spielt doch das Wild in bezug auf bie Vo.ksernährung 
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jpeziell in bezug auf die Ernährung franfer oder refonvaleszenter 
Berfonen, eine wichtige Rolle. Über die Höhe bes Geldwertes, 
weiche das jährlich erlegte Wild in den einzelnen Yändern Deutſch⸗ 
lands vepräfentiert, find zuverläffige Zahlen iniolge nur mangel- 
bafter und unvollftändiger ftatiltifcher Nachweilungen nicht vor- 
handen. Jedoch lafjen die alljährlich veröffentlichten Abfchußziffern 
einzelner ftaatlicher oder privater Sagdverwaltungen die Bedeutung 
der Jagd in volfSwirtfchaftlicher, wie in finanzieller Beziehung 
bereit zur Genüge erfennen. Aus Mangel an Beit muß ich es mir 
feier verfagen, mit näh'ren Bahlenangaben aufzuwarten; nur fo 
viel will ich bemerken, daß der Geldwert des i. I. 1886 allein in 
Preußen erlegten, unter Anwendung von Bäh.farten ermittelten 
Wildes ca. 12 Millionen Mark betragen hat. 

Die Gemeinden haben ein Intereſſe daran, daß das Wild 
dem Walde erhalten bleibt, injofern, als es gerade das Wild des 
Waldes ift, welches ihnen die hohen Sagdpachteinfünfte verjchafft. 
Gäbe es fein Rot» und NRehwild im Walde mehr, gäbe ed auch 
feine jo hohen Sagdpachteinnahmen aus den angrenzenden Feld⸗ 
jagden. Infolge des Verfchwindens des Wildes aus dem Walde 
würde das Einfommen der Gemeinde und jomit aud) das des 
Heinen Mannes gejchmälert werden. 

Schließlich Hat auch der Einzelne ein Intereſſe an der Er- 
haltung der Jagd, weil — abgefehen von dem jagdlichen Ver—⸗ 
gnügen des Jägers — die Jagd die Quelle it für dag Blühen 
und Gedeihen einer großen Anzahl jagdlicher Gewerbe und 
Induftriezweige, welche fih alle mit der SHerftellung jagdlicher 
Ausrüftungs- und Bedarfsgegenitände befchäftigen, fowie ferner einer 
großen jagdlichen Literatur. Und dieſer jagdliche Bedarf it ein 
ſehr vielfeitiger. Eine Menge lebensjähiger und fteuerfräftiger 
Eriftenzen wird dadurch geichaffen und vielen "Taufenden von 
Arbeitern eine verdienftvolle Arbeitägelegenheit gefichert, was ſowohl 
im Intereſſe diefer Arbeiter, als auch im Intereſſe der einzelnen 
Unternehmer gelegen ift. 

Neben diefen realen, volfäwirtichaftlicden Gründen fprechen 
auch noch ideale, waldäjthetiiche Gründe für die Erhaltung des 
Wildes im Walde. Der Wald würde ficherlich außerordentlich an 
Anziehungskraft und an intimen Neiz verlieren, wenn das Wild 
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aus demſelben verſchwinden würde, und zwar nicht nur für den 
Jäger und Naturfreund, ſondern auch für die meiſten anderen 
Menſchen, die Jagdgegner nicht ausgenommen. 

Sch glaube durch dieſe flüchtig ſtizzierten Ausführungen zur 
Genüge bewiefen zu haben, wie wünfchenswert, ja wie notwendig 
e8 ilt, daß das Wild dem Walde erhalten bleibt. 

Die Umftände nun, welche die Erhaltung der Jagd — 
ipeziell die Erhaltung des Rot» und Rehwildeg — im heutigen 
Wirtfchaftswalde erfchweren oder gefährden, find verfchiedener Art. 

Bunädit find es die veränderten forftwirtichaftlichen Wer- 
hältniffe jelbft, welche zur Verfchlechterung der Lebensbedingungen, 
fpeziell zur Verfchlechterung der Hfungsverhältniffe des Wildes 
beitragen. 

Die Verfchlechterung der Aſungsverhältniſſe im heutigen Wirt- 
chaftswalde gegenüber dem früheren Ur» oder Naturwalde ift in 
erfter Linie auf die Abnahme der gemilchten Zaubholzbeitände und 
die Zunahme der reinen — weil finanziell höher rentierenden — 
Nadelholzbejtände zurüdzuführen. Hiermit ift eine Abnahme des 
Graswuchſes, der Heide, der Beerfräuter, der Holzäſung — 
ipeziel der Stodausjchläge von Buche und Weichhölgern — 
ſowie das Verſchwinden der Eichen- und YBuchenmaft verbunden. 

Die Ajungsverhältniffe im heutigen Wirtfehaftewalde werden 
vielfach noch weiter verjchlechtert durch die Eingatterung der Kultur⸗ 
flächen zur Verhinderung von NKulturbefchädigungen. Gerade 
dadurch werden dem Wilde aber diejenigen Flächen entzogen, 
welche ihm die zartefte und abmwechälungsreichite Nahrung bieten. 

Tritt zu diejer Eingatterung der Kulturflächen noch eine Ab— 
gatterung der Reviere gegen die Felder zur Verhinderung von 
Flurſchäden Hinzu, jo ift das Wild außerordentlich ſchlecht Daran. 
Das in feinen Afungsverhältniffen ftark beeinträchtigte Wild fucht 
nach Erſatz für fehlende oder nicht zujagende Afung, es beginnt 
zu verbeißen und zu fchälen und damit beginnen die Wildjchäden. 

Der Schaden, welchen die einzelnen Wildarten im Walde 
verurjachen, iſt — ebenjo wie im Felde — verichieden. Es gibt 
Wildarten, deren Schaden — fall3 das betreffende Wild zahlreich 
vorfommt — recht empfindlich fein kann; z B. ijt dies beim Rot⸗ 
wilde der Fall. Ebenſo gibt es aber auch Wildarten, deren forft- 
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licher Schaden — ſelbſt bei einem zahlreichen Vorkommen bes 
Wildes — gleih Null ift; es ift Dies 3. B. bei den Faſanen 
der all. 

Meine gegenwärtige Aufgabe ift es, die im heutigen Wirt- 
ſchaftswalde befonders fchädigend auftretenden Wildarten, ebenfo 
wie die hauptſächlichſten Arten des Wildſchadens etwas näher zu 
betrachten. 

Bon den Wildarten fommen hierbei in Trage das Rotwild, 
das Rehwild, die Hafen jowie die Kaninchen. 

Bezüglich der Wildfchäden, welche diefe Wildarten dem Walde 
zufügen, glaube ich mich ziemlich kurz fallen zu können, da id) 
diefelben als befannt vorausſetzen darf. 

Den größten Schaden verurjacht das Rotwild durch Winter- 
ſchälung, Sommerſchälung, Kulturverbiß, Kulturvertritt, Fegen 
und Schlagen. 

Die Winterſchälung, die unangenehmſte Begleiterſcheinung 
ſtarker Rotwildbeſtände, findet beſonders in älteren Fichten⸗ 
dickungen und jüngeren Fichtenſtangenorten ſtatt, und zwar im 
Gebirge in der Zeit von Anfang Dezember bis Mitte April, alſo 
während der Zeit der Vegetationsruhe. Im Niederlande werden 
zuweilen auch die älteren, zwei bis drei Meter hohen Kiefernfulturen 
und angehenden Dickungen vom NRotwilde ausgangs des Winters 
geihält. Die Winterfchälung ift auf Futtermangel zurüdzuführen. 

Die Eommerfchälung findet zur Zeit des Saftaufitieges ftatt, 
m Gebirge von Mitte Mai big Mitte Juli, alfo zur Zeit der 
üppigften Vegetation, jowie des allgemeinen Futterüberflufjes. 

Die Urfache der Sommerſchälunz iſt noch nicht bejtimmt er- 
kannt. Sicherlich ift nicht Nahrungsmangel die Veranlaffung 
bierzu. Möglicherweife ift die Sommerjchälung auf ein erhöhtes 
BWaffer- oder Gerbjäurebedürfnis des Wildes während der Zeit 
bed Haarwechjeld, der Tragezeit der beichlagenen Stüde oder der 
Kolbenzeit der Hirfche zurüdzuführen, möglicherweife iſt auch nur 
eine üble Angewohnheit und unartige Spielerei die Veranlaffung 
hierzu. Erfahrungen, welche man im Laufe der legten 20 bis 
30 Jahre im Harze mit der Entſtehung und WWeiterverbreitung 
des Schälens der Buchenftangenorte durch dag Rotwild gemacht 
bat, fprechen für die letztere Annahme. 
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Außer der gewöhnlichen Sommerſchälung in Bruſthöhe iſt 
in letzter Zeit auf manchen Revieren des Erzgebirges noch eine 
Wurzelſchälung in älteren Fichtenſtangen- oder geringen Baum⸗ 
orten zu beobachten geweſen. Es beſteht dieſe Wurzelſchälung 
darin, daß die zu Tage ſtreichenden Wurzeln mittelalter Fichten⸗ 
beſtände — beſonders auf feuchten Standorten — während der 
Sommermonate vom Rotwilde in ähnlicher Weiſe geſchält werden 
wie die Stämme bei der Sommerſchälung in Bruſthöhe. Ich 
habe dieſe mir bis vor kurzem unbekannte Wurzelſchälung in dem 
Jahre 1897 - 1900 auf dem Carlsfelder Reviere — am Eiben- 
ftoder Grenzflügel in Abteilung 50 — alljährlich beobachtet, er- | 
freulicherweife aber immer nur in mäßiger Ausdehnung. Ä 

Tas Rotwild ſchadet weiter durch Kulturverbig, hauptſächlich 
in jüngeren Kulturen von Fichte, Tanne und Buche, und zwar 
bejonder3 in fchneearmen Wintern an Süd- und Südweſthängen. 

Der Kultumwertritt fommt gleichfalls in jüngeren, friih aus 
geführten Kulturen vor, bejonders an fteilen Hängen und auf 
Brunftpläßen. 

Das Fegen und Schlagen der Hirfche zur Feg- und Brunft- 
zeit — in der Zeit von Mitte Juli bis Mitte Oftober — findet 
mit Vorliebe an glattichaftigen oder vereinzelt vorfommenden 
Holzarten ſtatt. Auf den ſächſiſchen Erzgebirgärevieren werden 
bierzu mit Vorliebe die faft überall in den Fichtenbeftänden ver- 
einzelt eingelprengten Tannen ausgefucht. 

Die zulegt genannten beiden Rotwildichäden — der Vertritt 
jowie das Fegen und Schlagen — find forftlich fat ohne Bedeutung 

Das Rehwild jchadet im Walde hauptjächlich durch den Ber- 
biß jüngerer Laub» und Nadelbolzkulturen, durch Verbeigen der 
einjährigen Stodausf hläge im Mittel- und Niederwalde, jowie 
duch Fegen und Schlagen in der Zeit von Ende März bis 
Mitte Auguft, hierdurch in Laubholzheilterpflanzungen zumeilen 
einen vecht erheblichen Schaden verurfachend. 

Der Haſenſchaden im Walde ift im allgemeinen bedeutung 
lo8: Im Einzelfalle kann derfelbe jedoch — wenn es fich um das 
Benagen der Rinde von Laubholzheiitern oder um den Verbiß 
junger Zaubholzjaaten von Buche, Eiche ufw. handelt — recht 
empfindlich fein. 


Bon viel größerer Bedeutung ald der SHafenichaden ift der 
Kaninchen ſchaden im forftlichen Betriebe. Das Kaninchen fchadet 
beionder8 durch Benagen ber Rinde jüngerer Laubholzheiſter — 
ipeziell der Eichen — ſowie durch Verbeißen von Laubholzjaaten 
und jüngeren Nadelbolzfulturen. Bei einem zahlreichen Xor- 
tommen diefer Nager — wie dies auf fjandigen Niederlands- 
tevieren nach fchneearmen, milden Wintern zuweilen der Fall ift — 
kann der Schaden der Kaninchen bei deren ſeßhaftem Weſen ein 
io fonzentrierter fein, dar ein Hochbringen der Kulturen ohne 
deren Einfriedigung mit engmaſchigem Taninchendichten Drahtzaune 
unmöglich it. 

Außer den verschlechterten Wjungsverhäftniffen und den hieraus 
refultierenden Wildſchäden gibt es noch andere Umrände, Durch 
welche die Lebensbedingungen des Wildes nachteilig beeinflußt 
and dadurch die Erhaltung der Jagd im heutigen Wirtjichafts- 
walde erſchwert wird. 

Bor allen Dingen ift die ftändig zunehmende Beunrubigung 
in faſt allen Waldungen zu nennen, bedingt Durch den gelteigerten 
Berfehr, die Neuanlage von Eijenbahnen,- öffentlichen oder Touriſten⸗ 
wegen, Ausfichtstürmen, Schanfwirtichaften uſw. rfreulicherweife 
Icheint auf dem Gebiete der Errichtung von Ausfichtstürmen eine 
gefunde Reaktion eingetreten zu fein, feitdem in letzter Zeit viel- 
fach beachtliche Stimmen laut geworden find, die vor einem „Yu 
viel“ in Diefer Beziehung, vor der fogenannten „Zurmfranfheit* 
emergiich gewarnt haben, indem durch derartige Türme und Ge- 
rülte de Natur vielfjach nicht verjchönt, Jondern geradezu ver- 
unjialtet wird. 

Auch die Entwäfferungen aller feuchten oder moorigen 
Partien — mit denen man in den legten Jahrzehnten vielfach 
zu weit gegangen ijt, wie man jegt nachträglich erfennt — tragen 
nicht zur Güniigergeftaltung der Lebensbedingungen des Wildes 
bei, indem dadurch dem Wilde dad nötige Waſſer und die Suhl- 
gelegenheiten entzogen, jowie die AÄſungsverhältniſſe verfchlcchtert 
werden. 

Weiter kommen gejetliche Beſtimmungen in Trage, dur 
welche die Erhaltung eines guten Wildftandes erfchwert wird. 
Bor allen Dingen ift es der $ 835 des neuen Bürgerlichen Ge— 
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ſetzbuches, welcher die Wildſchadenerſatzfrage regelt, und welcher 
denjenigen wildſchadenerſatzpflichtig macht, welcher auf der be- 
Ichädigten Fläche jagdausübungsberechtigt ift. Diefen Paragraphen 
835 wird im Laufe der Zeit ficherli” mancher guter Wildiiand 
zum Opfer fallen, zumal auf Niederlandsrevieren mit hoher land⸗ 
wirtichaftlicher Kultur in der Umgebung. 

Schlieklich fommen noch einige befondere Erjcheinungen der 
neueren Zeit Hinzu, welche die Erhaltung eines guten Wildftandes 
gleichfalls — wenn auch nur indireft — nachteilig beeinfluffen. 

Es it dies zunächſt die jtändige Zunahme der Jagdliebhaber, 
ſowie dag neuzeitliche Beitreben einer gewiſſen Reklordſchießerei, 
das dahin geht, in möglichft kurzer Zeit möglichit viel Stüde zur 
Strede zu bringen, ohne Rückſicht auf die Beichaffenheit der 
erlegten Stüde, ohne Rückſicht auf die mit dem Erlegen ver- 
bundenen Umjtände, fowie ohne Rüdficht auch auf bie große Zahl 
des Dabei zu Holze gejchojfenen Wildes. 

Auch die ftändige Verbeſſerung fowie die immer raffiniertere 
Ausftattung der Jagdwaffen, die Einführung der Eleinfalibrigen, 
auf XTreibjagden geradezu gemeingefährlichen SKilometer- und 
Nepetierbüchlen mit Stahlmantelgeichoffen — die zum Weit—⸗, 
Viel- und darum zum Schlechtichießen verleiten — iſt ſicherlich 
nicht im Intereſſe des Wildes und der Erhaltung einer guten 
Jagd gelegen. Eine derartige Waffe mag in der Hand eines 
alten, erfahrenen, ruhigen Jägers unter gewilfen Umjtänden ihre 
Berechtigung haben; in der Hand eines Neulingd aber — und 
bei ſolchen trifft man fie verhältnismäßig gerade am meilten 
an — iſt eine ſolche Waffe nicht dazu angetan, die jagdlichen 
Grundfige eines ſolchen Schügen zu feitigen und die Jagd- 
ausübung vorteilhaft zu beeinfluffen. Man vergleiche auch nur 
einmal auf einer Rotwildjagd die Anzahl der abgegebenen Schüffe 
mit der Etüdzahl des zur Strede gebrachten Wildes jet mit 
früheren Ergebniffen und man wird die Wahrheit des Gejagten 
meift beitätigt finden. 

Trotz aller Vervollkommnung der Jagdwaffen, troß der jetzt 
zweifel3ohne gegebenen Möglichkeit, weiter jchießen zu können ala 
früher, bleibt doch auch jet der alte Eonjervative Jagdgrundſatz noch 
zu Necht bejtehen: „Ein weiter Schüße ift ein ſchlechter Schüte!” 
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Nachdem wir die Gründe kennen gelernt haben, welche die 
Erhaltung der Jagd in der Gegenwart im allgemeinen und im 
heutigen Wirtſchaftswalde im ſpeziellen erſchweren, will ich nun⸗ 
mehr noch kurz die Mittel angeben, welche zur Erhaltung ber 
Jagd — felbjt der eines mäßigen Rotwildftandes — im heutigen 
Virtihaftswalde, ohne forftliche Bedenken, beitragen. 

Es handelt ich Hierbei zunächſt um gejeglite Mittel zur 
Erhaltung des Wildes, ferner — und vor allen Dingen — um 
Mittel zur Verbeſſerung der Lebensbedingungen, jpeziell der 
Hungsverhältnifie des Wildes, ſowie fhließlih um Mittel zur 
erminderung bez. völligen Verhinderung der Wi dichäden. 

Als gefegliche Mittel, die zur Erhaltung des Wildes beitragen, 
find zu mennen: 

1. Feſiſetzung guter jagdichongefeglicher Beltimmungen, wie 
\olche im eriten Teile meines Neferates behandelt worden find. 

2. Nichtherabjegung der bisherigen Mindeitflächengröße von 
300 Ader (166,03 ha) für die Selbjtändigfeit eine Jagdbezirkes 
m Sachſen, was aus jagdpfleglichen und ficherheitspolizeilichen 
Gründen wünfchenswert erfcheint. 

3. Gefeglihe Erhöhung der bisherigen Mindejtpachtdauer 
bon 6 auf 9 Sabre. 

4. Erſchwerung der Iagdfartenerteilung und Erhöhung der 
Jagdkartengebühr zur Verminderung der Zahl der ftändig zu- 
nehmenden, zum Zeil recht zweifelhaften Sagdliebhaber, fowie zur 
Berminderung der Jagdunfälle. 

Es dürfte fich zu diefem Zwecke empfehlen, eine Erweiterung 
des Kreiſes derjenigen Perſonen eintreten zu lafjen, welche im 
$ 25, Abſatz 3 des 1864er Jagdausübungsgeſetzes genannt find. 
Es heißt daſelbſt: „Die Ausstellung der Jagdkarte ift zu ver- 
jagen: folchen Perſonen, welche wegen Mißbrauch des Teuer- 
gewehres, wegen Sagdfreveld oder Holzdiebjtahles oder wegen 
Fälſchung der Jagdkarte beitraft worden find, innerhalb der 
nächſten 5 Jahre nach erfolgter Beſtrafung“. 

Das preußifche Jagdſcheingeſetz vom 31. Juli 1895 geht in 
dieſer Beziehung erheblich weiter: 

Nach 8 6 diejes Geſetzes muß der Jagdſchein verfagt werden: 

1. Berjonen, von denen eine unvorfichtige Führung des 
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Schießgewehres oder eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit 
zu bejorgen ift. (Diefe Belt.mmung entjpricht dem $ 25, Abi. 4 
des ſächſiſchen Gejetes.) 

2. Berfonen, welche fich nicht im Befige der bürgerlichen 
Ehrenrechte befinden, oder welche unter polizeilicher Aufſicht ftehen 
(entjpricht ungefähr dem $ 25, Abf. 2 des ſächſiſchen Gejekes). 

3. Berfonen, welche in den lebten 10 Jahren a) wegen 
Diebitahls, Unterjchlagung oder Hehlerei wiederholt oder b) wegen 
Zuwiderhandlung gegen die 83 117—119 des R.-St.-G. (Wider- 
ftand gegen Forſt- und Sagdbeamte), oder gegen $ 294 des 
R⸗St⸗G. (gewerbsmäßig unberechtigted Jagen), mit wenigitens 
3 Monaten Gefängnis beitreft worden find. 

Nah 8 7 des preußiichen Gejege8 Tann der Sagdichein 
verjagt werden: 

1. Berjonen, welche in den lebten 5 Jahren 

a) wegen Diebſtahls, Unterjchlagung oder Hehlerei ein- 
nal ıder 

b) wegen Zuwiderhandlung gegen die 88 117 bis 119 
des R.-21..G. mit weniger ald 3 Monaten Gefängnis 
beitraft worden find. 

2. Berjonen, welche in den legten 5 Jahren beitraft worden find: 

a) wegen eines Foritdiebitahles, 

b) wegen eines Jagdvergehens, 

c) wegen einer Zuwiderhandlung gegen $ 113 des 
R.⸗St.G. Widerftand gegen Beamte, Polizeibeamte ufw.) 

d) wegen Übertretung jagbpolizeilicher Vorſchrift n oder 
wegen unbefugten Schießens, $ 367,8, 368,7 des R.⸗⸗St.⸗G. 

Diefer $ 7 Abjab 2 des preußischen Geſetzes entipriht ans 
nähernd den $ 25 Abſatz 3 des füchjiichen Jagdausübungsgeſetzes 
vom Sahre 1864. 

Den dur SS 6 Abſatz 3a, b, 7 Abſatz 1a, b und 7 Ab— 
fat 2c des preußifchen Gejeges getroffenen Perſonen fann in 
Sachſen zurzeit die Ausjtellung einer Jagdkarte leider nicht ver- 
jagt werden. 

Weiter könnte es fich zur Verminderung der Zahl der zweifel- 
haften Jagdliebhaber empfehlen, bei Perſonen in nicht gejicherter 
Lebensftellung die Austellung einer Sagdfarte von der Hinter 
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legung einer angemeflenen — unverzinsliden — Kaution im 
Betrage von vielleicht 100300 Mf. abhängig zu machen, zur 
Deckung des angerichteten Schadens bei etwaigen vorfommenden 
Jagdunfällen. Bei der gegenwärtig nach dem neuen Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuch außerordentlich weitgehenden Haftpflicht des Einzelnen dürfte 
eine derartige Einrichtung gerechtfertigt fein und fegengreich wirfen: 

Den in 8 26 Abſatz 4 des Jagdausübungsgefeges vom 
Jahre 1864 angegebenen, von der Verbindfichfeit zur Loſung einer 
Sagdfarte befreiten Forſt- und Jagdbeamten würde bei einer Er- 
böhung der Jagdfartengebühr künft'g billigerweife ein für das 
ganze Land — aljo nicht bloß für das oder die verpflichteten 
Reviere — gültiger Jagdſchein unentgeltlich oder Doch wenigſtens 
zu ermägigtem Preije zu überlaifen fein. 

Bu denjenigen Mitteln, die zur Verbeſſerung der Yebens- 
bedingungen des Wildes beitragen, gehört: 

1. die Anlage von Salzleden und Suhlen, die beide zur Er- 
höhung des Wohlbefindens, ſowie zur Geſunderhaltung und 
kr ftigung des Wildes dienen. 

2. die Erhaltung der dem Wilde unbedingt nötigen Ruhe im 
Reviere durch Erlaß einfchränfender Beitinnmungen bezüglich des 
Betretend der Beſtände, des Lejeholzerholens, des Pilze- und 
Deerenfammelnd. Ferner gehört hierher die Nichtunternüßung von 
Beitrebungen, welche die Dffentlichfeitserflärung von bisherigen 
Brivatiwegen, die Errichtung von Ausſichtstürmen, die Erteilung 
von Schanffonzeifionen an im Walde gelegene, bisher alfohol- 
freie Wirtfchaften betreffen, foweit hierzu nicht ein Öffentliches oder 
dringliches Bedürfnis vorliegt. 

Ih komme nunmehr zu denjenigen Mitteln, die zur Ver: 
befferung der Afungsverhältnijje des Wildes im Walde bei- 
tragen. Dabei möchte ich zunädhit folgende, mit dem forftlichen 
Betriebe im Zufammenhange ftehende Maßnahmen empfehlen: 

1. Nichteingatterung der Kulturflächen. 

2. Nichtaufforften der vorhandenen Waldiwielen, vielmehr 
Berbefferung derfelben durch Ent- oder Bemwäljerung — je nad) 
den örtlichen Verhältniffen — fowie durch Fünftliche Düngung. 

3. Nichtentwäilerung aller feuchten, moorigen und bruchigen 
Bartien in den Nevieren, zur Erhaltung des für das Wild außer- 
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ordentlich wichtigen Waſſers, der Suhlgelegenheiten ſowie einer 
abwechslungsreichen Äſung. Schon wegen der nachteiligen Ein- 
wirfungen der Entjumpfung auf die Wafferverteilung des Jahres 
ift bei Entwäſſerungen Vorſicht geboten. 

4. Führung der Fichten-Abtriebsichläge im Gebirge möglichtt 
während der Zeit des Futtermangels, damit die Kinofpen, Zweige, 
Flechten und Rinde der gefällten Stämme dem Wilde als Nahrung 
dienen können. 

5. Ausführung gewifjer Durchforftungen in vom Wilde während 
des Winters gern aufgefuchten Revierteilen anfangs Dezember 
zur Beit des beginnenden Futtermangels, und Liegenlaſſen des 
entnommenen Material in unaufbereitetem und unausgeäſtetem 
Zuftande während des ganzen Winters, damit die Knoſpen, 
Flechten und Rinde diefer Stämme dem Wilde gleichfalls als 
Nahrung dienen. (Der Verlohnung wegen dürfte es fich empfehlen, 
im Epätherbfte nur 1/, bis 2/, von der angejegten Durchforſtungs⸗ 
fläche zur Ausführung zu bringen.) 

6. Ausführung von Läuterungshieben — Entnahme ein- 
geiprengter Laub⸗ und Weichhölzer — ebenfalld zur Zeit des 
Futtermangels, foweit die Echneeverhältnijjfe dies gejtatten! 

7. Aufbereitung der Bruchhölzer gegen Ende des Winters 
aus dem gleichen Grunde. 

Sch glaube, es ift jedermann befannt, wie gern und gründlich 
gerade dieſe einzelnen, in den Beitänden herumliegenden Bruchhölzer 
vom Rotwilde während des Winterd angenonmen werden, Die 
Ausgang des Winters meijt vollitändig verbiffen und geſchält find. 

Neben diejen im Anſchluß an den forftlichen Betrieb zu- 
treffenden Vorkehrungen fommen zur Berbefferung der Ajungs- 
verhältniffe noch folgende befondere Maßnahmen in Frage: 

8. Freilegen von Heide- und Beerfrautflächen in chneereichen 
Wintern mittelft eines leichten Schneepfluges oder mittelft eines 
anderen, einem Schneepfluge ähnlichen primitiven Inſtrumentes. 

9. Ausjaat oder Anbau von geeigneten, den örtlichen Stand- 
ortöverhältniffen — ſpeziell dem Klima — entjprechenden Futter- 
pflanzen, und zwar auf vorübergehend oder dauernd beftandsfeeren 
Holz- oder Nichtbo'zbodenflächen. Es fommen als Anbauflächen 
in Frage: Schlagflächen, dauernd holzleere Beſtandsſtreifen längs 
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wichtiger Wege oder längs ausgebauter Einteilungslinien, nicht 
ausgebaute Einteilungslinien ſelbſt, alte aufgegebene Saat⸗ und 
Pflanzfämpe, Unlandpartien uſw. Als anzubauende Futtermittel 
find zu empfehlen: Waldroggen, Raps, Rot⸗ und Weißklee, Futter⸗ 
wide, Buchweizen, Qupine, Pferdebohne, Futtererbſe — letztere 
3 oder 4 Futterarten eventuell zufammen in Miſchung — ferner: 
Seradella, Senf- und Bejenpfrieme. Lebtere iſt befonders auf leichten 
Sandböden, Odlandflächen, Wege- und Bahneinfchnitten anzubauen 

Als anzubauende mafttragende Holzarten fommen in Frage 
die Rotbuche, Eiche — im Gebirge die Traubeneihe — ſowie die 
Roßlaſtanie. Diefe Holzarten find vorteilhafterweife längs Wegen, 
owie zur Einfaſſung fturmgefährdeter Beitände anzubauen, dadurd). 
das waldäfthetiich Angenehme mit dem jagdlich Nütz lichen verbindend 

Bon den im Stodausfchlagbetrieb zu behandelnden, vom 
Wilde gern angenommenen Holzarten, die der Holzäfung wegen 
— auf der einen oder anderen der vorgenannten flächen — an— 
zubauen find, fommen in Trage: Aſpe, Bappel, Sahfweide, Linde, 
Birke, Ejche, Rotbuche und roter Hartriegel. 

Welche von diejen verjchiedenen empfohlenen Futtermitteln 
unter den jeweiligen örtlichen Verhältniffen anzubauen find, vermag 
ih felbit nicht zu jagen. Es empfiehlt fich, wenn nicht bereits 
Erfahrungen vorliegen, zunächlt einen Verſuch im fleinen zu 
machen, um feitzuftellen, was fich jeweilig am beiten bewährt. Es 
gilt auch Hier das Sprichwort: „Probieren geht über Studieren". 

Noch eins möchte ich Hierbei erwähnen. Beim Anbau 
anfpruchsvollerer Futterpflanzen empfiehlt es fich, eine vorherige 
Düngung der Anbauflächen vorzunehmen, und zwar gejchieht dies. 
am beflen mit Holzafche, welche auf den meilten Gebirgärevieren 
— auf welchen das Schlagreifig verbrannt wird — leicht und 
billig zu beichaffen ift. Wie außerordentlich günftig gerade die 
Holzafche die Kleeentwicklung beeinflußt, zeigt jede alte Köhler— 
oder Waldarbeiter⸗Feuerſtelle. 

10. Zur Berbejferung der Ajungsverhältniffe des Wildes 
empfiehlt fich weiter die Anlage von Wildädern in beicheidenem 
Umfange. Am beiten gejchieht dies unter Benugung vorhandener: 
Waldwieſen. Dieje Flächen find vorteilgafterweife einzufriedigen 
und dem Wilde erſt zu Beginn der Futternot zu Öffnen. 
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Alle dieſe empfohlenen mehr kleinen Mittel werden jedoch 
allein nicht ausreichen, um Wildſchäden — ſpeziell Rotwildſchäden 
— zu verhindern, wenn zu der ſo verbeſſerten natürlichen Aſung 
nicht noch eine ſachgemäße künſtliche Winterfütterung ergänzend 
hinzukommt. 

Eine genügende Wildfütterung während der Wintermonate iſt 
das beſte und ſicherſte Mittel zur Verminderung der Wildſchäden, nach 
Foritmeiiter von Raeßfeld ſogar ein Mittel zu deren völliger 
Verhinderung. Das gereichte Futter muß jedoch ausreichend und 
geeignet fein, wenn das Wild nicht trogdem fchälen fol. Die 
Verabreichung von Xrodenfutter allein ijt nicht geeignet, die 
fehlende natürliche Äſung vollftändig zu erfegen, und zwar in 
erjter Linie wegen des fehlenden Waſſergehaltes. Es muß darum 
neben dem Trodenfutt.r noch ein ftarf wafjerhaltiges Futtermittel 
gegeben werden. 

Al Trodenfuttermittel find zu empfehlen: Wiefen- und 
Kleeheu, Zut:erlaub, Hafer — in Garben oder rein —, NRoß- 
taftanien, Eicheln ufv Nach meinen jechsjährigen Erfahrungen 
auf dem „Ehrenberger Walde“, wo ein guter Rebitand vorhanden ift, 
nimmt das Rehwild von den genannten Futterarten das eichene Futter⸗ 
faub am liebjt.n. PDasjelbe wird Anfangs Juni in Eichenjtod- 
ausschlagbeitänden gewonnen, 2—3 Tage lang breitliegend ge- 
trodnet, hierauf in Bündel gebunden und troden und luftig auf- 
bewahrt. Hier laflen die Rehe das beite Heu unberührt, jobald 
die Fütterungen mit Eichenlaub bejtellt werden. 

ALS wailerhaltige Futtermittel find zu nennen: Futterrüben, 
Suttermöhren, Zuderrübenjchnivel, Zuderrübenblätter, Strunffraut, 
Kartoffeln, Topinambur, Ehberejchenbeeren, Mijtelzweige ujw. Der 
Eberejche wird nachgefagt, daB fie ungünitig auf das Uterinal- 
fyitem des bejchlagenen Wildes einwirke. Ob diefer Vorwurf in 
der Praxis Beſtätigung findet oder wiſſenſchaftlich nachgewiejen 
ift, entzieht jich meiner Beurteilung. Nach meinen Erjahrungen, 
die ich gleichjall im Ehre..berger Walde gemacht babe, nimmt 
das Rehwilo von den genannten waſſerhaltigen Futtermitteln mit 
Borliebe die Futtermöhre an. Der Preis pro Zentner Futter⸗ 
möhren ftellt fich hier auf ca. 1.20 bis 1.60 ME. 

Ein kleiner Zujag von Futterkalk zu dem meilt in einer 
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Haufe oder Krippe gereichten Futter ijt empfehlenswert und trägt 
zur Gejunderbaltung, zur Kräftigung des Wildes fowie zur Ber- 
beilerung der Geweih- und Gehörnbildung bei. 


Es erfcheint bei der künſtlichen Wildjütterung — worauf 


‚ich noch bejonders aufmerfjam machen möchte — rätlich, mit der- 


felben nicht zu früdzeitig abzubrechen, da gerade die Zeit des 
Schneewegganges ſowie de3 Erwachens der Vegetation mit dem 
Erſcheinen des erften jungen Grüns die kritiſchſte Zeit für das 
Wild im ganzen Sabre if. Gerade diefe Übergangszeit von der 
bisherigen, vielfach ausschließlichen ZXrodenfütterung zur natür- 
lichen Grünäfung ijt es, welche alljährlich die meiften Opfer 
fordert. 

Trotz der verbejjerten natürlichen Sommers und interäfung 
und troß des gereichten künſtlichen Winterfutter8 werden wahr- 


- Sheinlich immer noch Rot- und Rehwildſchäden im Walde vor- 


fommen, jowohl in jüngeren Aulturen, als auch in älteren Be- 
ftänden. Ich möchte darum nicht unterlajien, noch einige Xor- 
beugung3- und Echugmittel zu erwähnen, welche in der letzten 
Zeit zur Verminderung und Verhinderung derartiger Wild- 
Ihäden zur Anwendung gefommen find. 

Als Borbeugungsmittel gegen Wildverbiß dur) Rot-, Reh⸗ 
wild und Kaninchen in jüngeren Kulturen find die verjchiedenften 
Echmiermittel empfohlen worden. Ein großer Teil derjelben hat 
fi jedoch nicht bewährt, und zwar in eriter Linie wegen der zu 
großen Echärfe oder des zu großen Säuregehaltes diejer Mittel, 
infolge deſſen die Knoſpen und die Rinde der zu jchüßenden 
Pflanzen getötet, die Pflanzen felbft in der Entwidlung beein- 
trächtigt oder gar zum Abfterben gebracht wurden. Ein kleinerer 
Zeil der empfohlenen Echmiermittel fcheint dieje Nachteile jedoch 
nicht oder nur in geringem Grade zu befiten. Es gehört hierher 
die ſog. „Schubert'ſche Miſchung“, beitehend aus 1/, entſäuertem 
Holzteer, 1/, Leim und !/, Yiindviehfot. Andere Mifchungen be- 
ftehen aus Steinfohlenteer, Waſſer und Kuhmiſt oder aus Stein- 
Iohlenteer, Jauche und Kuhmift, immer ungefähr zu gleichen 
Teilen angewendet. 

Auch das „Kalfen” der Pflanzen, fpeziell gegen Kaninchen⸗ 
verbiß, wird empfohlen. Ebenjo find Knoſpenſchützer der ver- 
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ichiedenften Konjtruftion zum Echuge der Kulturen gegen Wild- 
verbiß in der legten Zeit zur Anwendung gefommen. Sch befite 
über den praftifchen Wert oder Unwert aller diefer Mittel per- 
fönlich feine Erfahrung. Bielleiht gibt die Debatte Herren aus 
der VBerfammlung Beranlaflung, fich hierüber zu äußern. 

Auch zum Schuge älterer Beitände — fowohl zum Schutze 
älterer Zaubholzheifterpflanzungen gegen Kaninchenichälichäden als 
auch zum Schuge älterer Fichtenftangenorte gegen Rotwildichäl- 
ſchäden — find derartige Schmiermittel, mit oder ohne Sandzufat, 
angewendet worden. Auch bierüber bejige ich perjönlich feine Er- 
fahrung. Die Anwendung derartiger Mittel im großen erfcheint 
der zu erheblichen Koften wegen kaum durchführbar. 


Sind troß Anwendung des einen oder des anderen oder ver- 
fchiedener diefer empfohlenen Mittel die Wildichäden dennoch fo 
groß, daß der forjtliche Betrieb darunter erheblich leidet, nun 
m. 9., dann bleibt al® ultima ratio weiter nicht3 anderes übrig, 
als eine Neduftion, einen angemefjenen Abſchuß des für die be- 
treffenden örtlichen Verhältniffe zu ftarfen Wildſtandes eintreten 
zu laffen. Eine derartige Verminderung der Rotwildbeitände hat 
in den letzten Jahren auf allen Erzgebirgärevieren wohl bereits 
ftattgefunden. Nichts erjcheint auch verfehlter, als im heutigen 
Wirtfchaftwalde eine Überhege des Wildes — fpeziell eine Über, 
hege des Rotwildes — eintreten zu lafjen. jeder, der e8 auf- 
tihtig mit dem Wilde meint, muß dazu beitragen, daß den der 
Zahl nach immer mehr wachjenden Gegnern des Weidwerkes feine 
Beranlafjung zu berechtigter Kritif gegeben werde. Rückſchläge 
— und zwar meilt recht radifaler Art — find ſonſt die unaus- 
bleibliche Folge. Dahin darf man es aber nicht fommen laſſen, 
der kluge Mann baut vor! 

Notwildbeftände von 10 und mehr Stüd pro 100 ha lafjen 
lid — troß aller Wildpflege und Fütterung — im heutigen 
Wirtichaftswalde nicht mehr Halten, wohl aber, ohne forjtwirtfchaft- 
liche Benachteiligung, Beitände von 3—5 Stüd pro 100 ha, je 
nach den örtlichen Verhältniſſen, jedoch auch nur unter der Vor- 
ausfegung, daß das Wild während des Winterd ausreichend ge- 
füttert wird. 

Nun, ich meine, daß derartige Rotwildbejtände von 3— Stüd 
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pro 100 ha auch vollſtändig ausreichend ſind, um dem Forſtmann 
und Jäger genügende Weidmannsfreude zu verſchaffen. Was 
nützen die ſtarken Mutterwildbeſtände, wenn die guten Hirſche 
fehlen! Das Biel eines jeden Jägers im heutigen Wirtſchaftswalde 
muß darum fein, einen ber Quantität nach mäßigen, der L.ualität 
nad) aber vorzüglichen Wilditand heranzuziehen, aljo ginen Wild- 
Itand mit guten jagdbaren Hirfchen und Starken Nehböden mit 
guter Geweih⸗ bez. Gehörnbildung. 

Um dieſes hochgeſteckte Ziel zu erreichen, iſt mancherlei nötig. 
Bor allen Dingen ijt es nötig, daß der Wildabſchuß planmäßig 
geregelt ift und Dderjelbe nach weidmänniſchen Grundjägen erfolgt. 

Als wichtigste Abſchußgrundſätze möchte ich in Kürze folgende 
empfehlen. Oberfter Grundſatz muß bei jeder Jagdausübung fein, 
alles gut veranlagte, aber noch nicht abjchußreife Wild tunlichft 
zu jchonen, alles fchlecht veranlagte und als folches erfennbare 
Wild dagegen möglichft frühzeitig zu bejeitigen. 

Sn Berfolg dieſes Grundjages find die gut veranlagten 
Mittelhiriche, Ger und Ser, forgfältigjt zu fchonen — leider ge- 
Idieht dies in ber Praxis nicht immer —, die nach Körperftärfe 
oder Seweihbildung unverkennbar fchlecht veranlagten Mittelhirjche 
dagegen zu befeitigen. Schwache Hirfche und Spieker find, weil 
fi diefelben bezüglich ihrer Veranlagung meiſt noch nicht be- 
urteilen laffen, zu fchonen, falls fie nicht ihrer körperlichen Ent- 
wicklung nach augenfällig jchwach find. Beim weiblichen Rotwilde, 
ebenſo auch beim Rehwilde, haben diefe Grundfäge finngemäße 
Anwendung zu finden. Es find darum beim weiblichen Rotwild 
in erfter Linie Gelttiere, jchwache Kälber und ſchwache Schmal- 
tiere abzufchießen, und zwar in der Hauptjache in den Monaten 
Oftober bis Dezember. 

Bezüglich der Abjchußzeit der ftarfen Hirjche gehen — wie 
wir bereit3 an früherer Stelle gejehen haben — die Anfichten 
auseinander. Im allgemeinen gilt e8 aber als weidmännijch, den 
Hirſch während der Feiſtzeit bis zur angehenden Brunftzeit zu 
erlegen. In Sachſen gilt auf den Staatsforftrevieren im allge- 
meinen der 5. Oktober, im Harz der 10. Oftober als Schlußtermin 
für den Hirſchabſchuß. Es gibt aber auch Weidmänner von gutem 
Rufe, die auf jagdlichem Gebiete ald Autorität gelten — ich 
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nenne nur Forſtmeiſter von Raeßfeld —, welche empfehlen, einzelne 
befonders ftarfe oder gut veranlagte Hirſche, vorausgeſetzt, daß 
fie nicht gefährdet ftehen, erjt nach der Brunftzeit zum Abſchuſſe 
zu bringen, damit die guten Eigenjchaften dieſer Hirfche auf Die 
nachkommenden Gejchlechter vererbt werden. 

Als Geſchlechtsverhältnis zwifchen Hirfchen und weiblichem 
Rotwilde gilt das Verhältnis 2 zu 4 bis 2 zu 5 als Regel. 

Um nun die als richtig erfannten Abſchußgrundſätze in der 
Praxis durchzuführen, empfiehlt es ich, den Wildabſchuß in der 
Hauptfache auf dem Pürfchgange und Anſitze, in befchränttem 
Umfange auf Treibjagden zu bewirken, da ein planmäßiger Ab- 
ſchuß mit individueller Auswahl der zu erlegenden Stüde auf 
dem Pürſchgange und Anfite leicht möglich, auf Treibjagden da- 
gegen fajt ausgeſchloſſen ift. 

M. H. Noch einen Punkt möchte ich berühren. Es ift dies 
der Schlußpunft meiner heutigen Ausführungen. 

Um nämlich einen in quantitativer Beziehung mäßigen, in 
qualitativer Beziehung aber guten Wildftand dauernd zu erhalten, 
iſt es weiter noch nötig, daß die Jagd auf den Staat3forjtrevieren 
auch in Zukunft von der Forſtverwaltung bez. den Forſtbeamten 
jelbft ausgeübt wird, wie biäher. 

Es Hat in der legten Zeit außerhalb Sachlend nicht an 
Stimmen gefehlt, welche vorgejchlagen haben, man möge zur Er- 
höhung der Staatseinfünfte die Sagd auf den Staatsforftrevieren 
an Privatperjonen verpacdhten. Es mag unerörtert bleiben, ob 
für Die betreffenden, finanziell wahrfjcheinlich recht gut fituierten 
Herren — von denen diefe VBorjchläge ausgegangen find — tatſächlich 
ftaatliche Intereffen oder perjönliche Sonderintereffen maßgebend 
gewefen find. Sicherlich wäre es nicht im Intereſſe der Jagd 
und damit auch nicht im wahren Intereſſe des Staates gelegen, 
wenn dieſe Vorſchläge praftifche Verwirklichung finden würden. 
Die voraugfichtlichen Folgen der Verpachtung der Jagd auf 
den Staatzforjtrevieren an Privatperfonen würde fein: 

1, Die erhoffte und wahrfcheinlich auch erzielte Mehreinnahme 
bed Staate® würde nur von. kurzer Dauer fein. Nachdem die 
Reviere während einer 1- bis 2maligen Bachtperiode ausgeſchoſſen 
fein würden, würden diefelben — infolge mangelnder Nadh- 
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frage — als ausgequetſchte Zitronen in den Schoß des Staates 
zurückfallen. 

Hierbei iſt noch zu berückſichtigen, daß dieſer jagdlichen Mehr— 
einnahme des Staates am Jahresſchluß möglicher- ja wahrfchein- 
licherweije eine forjtlicde Mindereinnahme von vielleicht noch) 
größerer, in Zahlen allerdings nicht nachweisbarer Höhe gegen- 
überftehen würde, dadurch veranlaßt, daß der Forſtmann als 
Jäger gelegentlich der Jagdausübung vielfach die Notwendigkeit 
forftwirtfchaftlicher Maßnahmen beitandespfleglicher oder auch 
anderer Art fennen lernt, die — falls der Forſtmann nicht Jagd⸗ 
ausübender iſt und er darum zweifelsohne weniger Beranlafjung 
bat, früh beim Morgengrauen und abends beim Dunfelwerden 
im Reviere zu fein und freuz und quer durch die Beftände zu 
ftreifen — al3dann unerfannt und darum auch unausgeführt 
bleiben würden, zum Nachteile der Staatskaſſe, ohne daß man 
dieferhalb den betreffenden Beamten den geringiten Vorwurf einer 
Unterlafjung oder Pflichtverlegung würde machen fünnen. 

Eine weitere Folge der Jagdverpachtung an PBrivatperjonen 
würde jein: 

2. Die vorhandenen guten Wildftände würden infolge plan« 
loſen und übermäßigen Abjchuffes jehr bald vernichtet fein, trotz 
aller etwaigen in die PBachtverträge aufgenommenen einjchränfenden 
Beitimmungen Bezüglich der Höhe und Beichaffenheit der abzu«- 
ſchießenden Stüde, da eine Kontrolle des beitimmungsmäßigen 
Abſchuſſes auperordentlich fchwierig, ja unmöglich jein würde. 
Beſonders würde gegen Ende der Bachtperiode eine Nichteinhaltung 
der Pachtvertragäbeitimmungen zu befürchten jein. 

3. Ständige Reibereien zwifchen dem Forftperjonale und den 
Brivatpächtern würden unvermeidlich fein. orftwirtichaftliche 
Maßnahmen, Forftichugausübung pp. würden die VBeranlaffung 
hierzu geben. 

4. Die Wilddieberei würde fchnell überhand nehmen infolge 
der vielfachen Abweſenheit des doch meiſt auswärts wohnenden 
Privatpächters. Oder follte vielleicht der Jagdſchutz ſowie Die 
Sagdpflege in den verpachteten Mevieren dem Forſtperſonal über- 
lafjen bleiben? | 

5. Der Zugang zum Forftfache würde fehr erheblich unter 
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diefer Maßnahme leiden, da die Freude am Weidwerke die meilten 
Forſtleute ihrem Berufe zuführt. 

6. Schließlich — last not least — würde durch diefe Maßnahme 
die Berufsfreudigfeit des gefamten Forſtperſonals außerordentlich 
getrübt werden, ein Umftand, der ficherlich ebenjo wenig im Intereſſe 
der betreffenden Beamten wie im Intereffe des Staates gelegen iſt. 

M. 9. Ich bin jo naiv anzunehmen — und dies aud 
öffentlich auszufprechen —, daß der Forſtmann ein gewiſſes An- 
recht darauf habe, in dem von ihm verwalteten Reviere auch Die 
Sagd felbft auszuüben. Es gibt — abgejehen von den ſoeben 
angegebenen ſtaatlichen und Dienftlichen Gründen — noch eine 
Anzahl anderer Gründe mehr perjönlicher Art, welche dieſe 
Forderung als gerechtfertigt erjcheinen laffen. 

Man bedenke zunächlt, daß es wohl feine andere Beamten- 
gruppe mit afademifcher Vorbildung im Staate gibt, die gezwungen 
it, den größten Teil des Lebens — eventuell das ganze Leben — 
fo in der Waldeinjamleit, fernab von den Annehmlichkeiten der 
Großſtadt oder Doch wenigſtens einer größeren Stadt zu verbringen, 
wie der Forſtmann. Man bedenfe weiter, daß es feine ent- 
Iprechende Beamtenfategorie gibt, welche der Möglichkeit, im 
Dienfte — im Kampf mit Wilddieben oder Forftfrevlern — zu 
verunglüden, faſt Zeit des ganzen Lebens jo ſehr ausgeſetzt ift, 
wie der Forſtmann. Man bedenke weiter, wie viele Nachteile der 
forjtliche Beruf infolge der vereinfamten Zage der meiften Forſthäuſer 
für deren Bewohner inbezug auf die Lebensführung, Kindererziehung 
ſowie die befcheidenfte Anteilnahme an Vergnügen mit ſich bringt. 

Ein vollwertiger Erfaß für diefe vielfachen Entbehrungen ift die 
gute Luft und dag gute Waſſer — um dag man den Forjtmann So oft 
beneiden hört — allein ficherlich nicht, wohl aber ift dies bis zur einem 
gewifjen Grade die Jagd, die dem Forſtmann eine Erholung ift nad 
anhaltender Schreibtifcharbeit und ihm die Arbeitsfreudigfeit erhält. 

Möge dem Forftmann darum die Jagd — dieſes faſt einzige 
ihm bejchiedene Vergnügen, dag mit feinem Berufe fo eng ver- 
wachſen ift — auch in Zukunft ungefchmälert erhalten bleiben, 
im Intereſſe des Wildes, im Intereffe des Waldes, im Intereſſe 
feiner Heger und Pfleger. 

(Lebhafter Beifall.) 
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VBorfigender: Wir jagen dem Herrn Referenten für feine 
jo ansprechenden Darlegungen hiermit unjern beiten Danf. Der 
reiche Beifall, den Sie ihm gejpendet haben, ift wohlverdient. 

Bur Beiprechung des ‘Themas werden wir heute nicht gelangen, 
die Zeit ift Schon zu weit vorgerüdt. Ich fchlage vor, daß wir 
morgen früh diejenigen Herren hören, welche zu dem Vortrag 
etwag zu bemerfen wünjchen. Morgen früh 8 Uhr folgt Die 
zweite Situng. Ich bitte die Herren noch, heute nachmittag recht 
pünktlich zu erfcheinen zu dem Ausflug nach Klofter Bella, welcher 
3 Uhr feinen Anfang nimmt. 


Forftmeifter Eras-Hördendorf: Ich bitte diejenigen Herren, 
welche Mitglieder der Begräbnigfafje für die Königlih Sächſiſchen 
Forſtbeamten find, zu einer Situng noch hierzubleiben. 


(Schluß der Sigung gegen 1 Uhr nachmittags.) 


Zweiter Tag. 


Zweite Sitzung der fünfzigften Derfammlung des 
Sächfifchen Sorftvereines „im Sachſenhof“ zu Noſſen 
am Dienstag, den 26. Juni 1906. 

Beginn vormittags 8 Uhr. 





Vorſitzender Geheimer Yorftrat, Oberforftmeifter TZäger- 
Schwarzenberg: Die Sitzung ift eröffnet. Um Herrn Pireftor 
Schmidt zu ermöglichen, feinen Vortrag bald zu bringen, ertetle 
ich ihm fchon jegt dag Wort. Es war im Programm gejagt, daß 
er über die Dresdner Werkſtätten für Handwerkskunſt fprechen 
werde. Herr Direltor Schmidt hat aber gewünjcht, daß auch das 
Wort „Holzveredlung“ in das Thema aufgenommen wird, ſodaß 
e3 lautet: Die Dresdner Werkitätten für Handiverläfunft und 
Holzperedlung. 


K. Schmidt- Dresden: M. H., ich will Ihnen feinen Vortrag 
halten, fondern nur ganz unvorbereitet einige neue Verfahren vor- 
führen und einige Wünjche ausfprechen. 

Wenn man in den legten Jahrzehnten durch unjere Mlöbel- 
außftellungen gegangen ift, dann hat man faft immer ausländische 
Hölzer gefunden, in der Hauptjache wohl Nußbaum. Faſt 80 bis 
90 Prozent der Möbel, die in Deutichland hergeſtellt wurden, 
waren aus Nußbaumholz, bejonder® amerifanischem, gearbeitet. 
Das Hat fih in den legten Jahren weſentlich geändert, ins- 
befondere durch die moderne funftgewerbliche Bewegung, die auf 
dem Standpunkte fteht, daß ganz unbedingt das das beite Hol: 
für ung ift, was bei uns felbjt wächſt. Wie Menich, Tier un 
Pflanze im Klima und in den Bodenverhältniffen immer de 
Ort entſpricht, in dem es fteht und gedeiht, genau ſo ilt es r 
dem Holz. 

Wir haben in den legten Jahren viele amerikaniſche Kiefer 
hölzer und auch ziemlich viel andere amerifanifche Weichhölz 
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verarbeitet. Wir haben dag vollitändig aufgegeben. Das Holz 
Hat tropiſche Eigenfchaften und ift faft unberechenbar. Unſere ein⸗ 
heimijche Kiefer, fie mag felbjt wejentlich äftiger fein, ift für ung 
da3 viel richtigere Holz, weil es unferen Witterungsverhältniffen 
durchaus entipricht und unferer ganzen Urt mehr zufagt. Wir 
bemühen ung deshalb, vor allen Dingen unfere heimifchen Hölzer 
zu benugen. Dem jtehen aber verjchiedene Hinderniffe entgegen. 
Bejonders habe ich immer den Eindrud, daß unfere Forftleute 
jelber nicht genug Wert darauflegen, für den Tifchler gute Hölzer 
zu erziehen. Wenn Sie in den heutigen Wald kommen, fehen 
Sie die großen militäriſch daſtehenden Reihen, Spargelpflanzungen, 
die dünn abgejchnitten werden. Ic komme mir als Tifchler in 
diefem Wald immer recht zurüdgejegt vor. Soviel ich weiß, 
fommt der einheimifche Holzhandel für den Tifchler garnicht in 
Betracht und es wird nicht lange dauern, dann wird man Möbel 
aus ſächſiſchem Holze wahrjcheinlich nur noch in den Mufeen zu 
jehen befommen. (Heiterfeit.) 

Nun wird natürlich eingewendet, unfer magerer Boden uſw. 
kann edleres Holz nicht hergeben. Aber die Sache liegt doch wohl 
auch jo, daß es gar nicht in dem Maße verjucht wird, wie es 
wünfchenswert wäre. Wir haben eine Menge ausgezeichneter 
Hölzer, die unbedingt mit den beiten ausländiſchen Hölzern Schritt 
halten könnten. Es follte deshalb von Ihrer Seite verjucht werden, 
ſolche Hölzer zu erziehen. 

Sch bin vor einigen Tagen in der Dresdner Kunftgewerbe- 
augftellung gewejen und babe dort die Holzarten gezählt, in denen 
die Möbel in 81 Räumen ausgeführt find. rüber wären davon 
ficher mindeitend 60 Prozent amerikanischer Nußbaum gewefen, es 
waren diesmal nur 5 Zimmer in Nußbaum, 15 in anderen aus- 
ländifchen Hölzern und 61 in deutichen Hölzern, in der Haupt⸗ 
jache Eiche, die ja immer unjer Liebling war, dann Nüfter, vor 
allen Dingen auch Birkenholz. Gerade das leßtere gibt ganz be- 
jonders ſchöne Möbel. Die Stämme brauchen auch garnicht jehr 
jtarf zu fein, um ſchon gut benugt werden zu können. 

Wenn man unjere einheimifchen Hölzer recht ausnugen will 
und man fängt mit Fichte und Kiefer an, fo ſtößt man als Kunft- 
gewerbler zunächſt darauf, daß das rohe Holz in der Farbe fait 
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garnicht brauchbar iſt. Es ift viel zu roh. Weshalb es in der 
Farbe fo wenig brauchbar ift, ift fchwer zu jagen. Wahrſcheinlich 
deshalb, weil es der Hautfarbe des Menfchen faſt gleich if. Wir 
haben deswegen verjucht, das Holz zu fteigern und wir find zu 
ganz eigentümlichen Ergebniffen gefommen. Die Behauptungen, 
die ich jegt bringe, find vielleicht etwas gewagt, immerhin, ed iſt 
dies meine Anficht. 

MWenn man einen Baum im Walde abjchneidet und läßt ihn 
liegen und trodnen, dann fcheint mir das ein Verfahren zu jein, 
das doch ziemlich primitiv ift. Es gibt in der ganzen Natur Fein 
Produkt außer Stein, das man ganz roh verwenden und ver— 
arbeiten fünnte, e8 muß fast jedes Naturproduft gekocht, gegohren, 
. gegerbt werden. Unſere Hölzer aber werden abgejchnitten, bleiben 
liegen und jo werden fie dann zerjchnitten und verarbeitet. Daß 
das Holz darunter leidet, ift fein Wunder. Wir haben bemerft, 
daß die Japaner ihre rohen Hölzer jo verarbeiten, da& fat durch- 
weg ganz prachtvolle farbige Hölzer entitehen, wofür fie folofjafe 
Preiſe befommen. Wenn wir 3. B. das „Sugi-Mofu* von Der 
Cryptomeria japonica — ein japanifches Nadelholz — in Be- 
tracht ziehen, jo fojtet das Kubikmeter 4- big 500 Mi. Der 
weite Seeweg verteuert den Preis nur wenig, Das Berfahren, 
das Holz abjchneiden und liegen lafjen, iſt meiner Auffaffung 
nach ungefähr jo, wie wenn ich der Kuh die Haut berunterziebe 
und will mir dann aus der Haut Stiefel machen. Es ift zunächſt 
doch nur halbfertiges Muterial. 


Wir Haben num verjucht, daS Holz gar zu machen, und 
haben jchließlih als beiten Weg den gefunden, daß das Holz 
möglichſt friſch — je frifcher es ift, umſo beſſer — gefchnitten 
wird und in die Erde vergraben, die mit Kalk und anderen Mitteln 
vermifcht ill. Es wird drei big fünf Monate liegen gelaflen, je 
nach der Tichtigfeit des Materiald. Wenn man das Holz wieder 
ausgräbt, dann jind wir als Kunftgewerbler immer überrajcht 
bon der wundervollen Farbe, die es befommen hat. Aus der 
rohen Farbe ift eine fertige brauchbare Farbe geivorden, ſodaß 
wir dieſes Holz fogar direft roh verwenden, es würde jede Beizung 
oder ein Überzug eine Minderung dieſes Material bedeuten. Wie 
der chemische Prozeß der Eache ift, fann ich nicht genau fagen. 
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aljo feine Spur von Farbe hinzu, die Farbbildung entwidelt ſich 
im Holze ſelbſt. Deshalb ift die Farbe durchaus echt. 

Sch babe Hier eine Anzahl Proben, die die Herren dann 
vielleicht einmal anjehen, die alle ganz vorzüglich neutral im Farb⸗ 
ton find. Dan fann jede andere Farbe dagegen halten und e3 
wird immer barmonieren. Das Verfahren iſt bereit zum Patent 
gemeldet. 

Um unfere einheimifchen Hölzer auch härter und weniger 
verleglich zu machen, haben wir verfucht, bei den Nadelhölzern 
das weiche Frühjahrsholz zwilchen den Sahresringen zu ent— 
fernen. Das gefchieht durch große Majchinen mit Drabtwalzen, 
über welche da3 Holz hinwegläuft und das Weiche Hinweggebürftet 
wird. Die Broben Hier find nicht jehr gut, wie dag Verfahren 
überhaupt noch neu ift. Durch das Ausbürften wird aus dem 
weichen Material ein halbhartes und vor allem wird die Material- 
wirkung ganz bejonders gejteigert. Site können Lärchenholz, auch 
Fichtenholz, zumal wenn es gegerbt ijt, den beiten ausländijchen 
Hölzern in der Materialwirkung gleichſtellen. Es behauptet fich 
neben Mahagoni und Nußbaum vollſtändig. Es wird immer der 
Einwand erhoben, daß die Vertiefungen unpraftijch jeien, weil der 
Staub fid) feitfege. Ich glaube, dieſe Furcht geht zu weit, wie 
wir überhaupt in der Staubfurcht zu weit gehen. Wenn ich das 
Holz mit Bürften oder Beſen abfehre, jo wird dag volljtändig 
genügen. An diejer Kleinen Säule bier jehen Sie, was für eine 
Menge Reize in dem Material liegen und was man alles an 
intereflanter Zeichnung herausholen fann. 


Weiter haben wir verfucht, Stämme quer durch zu fchneiden 
und Die dünnen geeignet verleimten Duerjchnitte als Füllungen 
zu benußen. 

Diefe Duerjchnitte geben in der Zeichnung fehr interejjante 
und dekorativ wirkungsvolle Füllungen, die einfachften und billigiten 
natürlichen Intarfien. Dann fehen Sie bier eine Tür, die aus 
lauter Eleinen Stüden zufammengefegt iſt. Es iſt verfucht, unjere 
einheimijchen harten Hölzer, bejonder® auch Buche maſſiv ver- 
wenden zu fönnen. Ein ganzer Teil unjerer Hölzer, insbeſondere 
die Harten, „ſtehen“ nicht, weil das Material, wie ich vorhin aus- 
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führte, noch nicht fertig if. Wenn wir gegerbtes Holz nehmen, 
wenn Buche drei bis ſechs Monate mit Kalk in der Erde gelegen 
bat, dann ift das Material ganz ausgelaugt und ruhig geworden. 
Gegerbtes Buchenholz fann man ohne Gefahr majfiv verarbeiten. 
Die meilten überſeeiſchen Hölzer fann man auch nicht maſſiv ver- 
arbeiten, weil fie mit ihren tropifchen Eigenschaften unberechenbar 
find. Deshalb fourniert man die Möbel. Das Fournieren it 
aber mehr oder weniger eine Slartonnagenarbeit, eine Papperei, 
da nur ein paar Millimeter Fournierholz aufgelegt werden. Die 
Seele ijt nicht mehr im Material. Um Hölzer, die ganz ſchlecht 
jtehen, wie Buche und Eiche, maffiv verarbeiten zu können, ſchneiden 
wir die Stüde in möglichit Keine Felder und zwar jo, daß, wenn 
fie trocknen, fie höchitens 1/, mm jchwinden können und wenn ſie 
quellen, höchſtens 2 mm breiter werden fönnen. Erſteres ift faum 
fichtbar, legtereg drüdt fich zufammen. Dieſe Tür bier bat eine 
Beitlang im Waſſer und dann wieder eine Zeitlang in der Sonne 
gelegen. Das verträgt fie vollitändig.e Man kann auf diefe Art 
auch äftiges Holz verarbeiten, weil man dasfelbe in kleine Stüde 
zerjchneiden Tann. 

Die Oberflächenbehandlung, die wir jett haben, beiteht für 
unfere einheimifchen Hölzer darin, daß man fie entweder mit Dedfarbe 
jtreicht oder beizt und mattiert. Nun hat Dedfarbe als Meaterial- 
wirfung an fich ſchon etwas geringes, und je länger man eine Sade 
braucht, um jo mehr fommen die rohen Kanten Durch. Neuerdingd 
beizt man befjere Hölzer. Aber auch wenn die Beize echt iſt, gebt 
fie doch fehr wenig tief in das Holz, und wenn das Holz ein paar 
Sabre gebraucht wird, fommen die Kanten dur. Sobald bie 
Farbe durch und durch geht, was nur bei gegerbtem Holze möglich 
ift, wird das Material natürlich viel wertvoller, weil ein Möbel 
aus jolhem Holz mit der Zeit nur ſchöner, aber nicht entwertet 
werden Tann. 

Dann möchte ich noch auf einen Punkt Hinweifen. Es it 
bei ung in Deutfchland und wohl auch in den übrigen europäilchen 
Ländern üblich, daß man das Holz immer ſenkrecht zum Kern 
aufjchneidet, eine alte Gewohnheit, die aber durchaus nicht be> 
gründet ijt. Je jenfrechter zur Stammachje das Holz gejchnitten 
wird, um jo weniger Zeichnung kann es haben. Se fchräger das 
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Holz zum Kern gefchnitten wird, um fo reicher wird die Zeichnung 
fein. Alfo es iſt das Schrägjchneiden ein Mittel, um die Wirkung 
zu heben, das man viel öfter verwenden müßte Es fommt dazu, 
daß das Holz, wenn es fchräger gefchnitten wird, auch beſſer ſteht, 
weil die Faſern kürzer werden. Es darf natürlich nie fchräger fein, 
als daß die Schräge von einer Ecke des Schnittſtückes zur anderen 
diagonal geht. 

Sch möchte nur noch Hinzufügen: wir find in Deutjchland 
jett jo weit, daß im Sabre für 220 Millionen Mark ausländifche 
Hölzer eingeführt werden müſſen, eine Riefenfumme, die wir zum 
Teil jicher auch felbit verdienen fönnten. Wenn der Forſtmann 
das Material zu heben, zu verbeflern jucht, wenn vor allem die 
Tiſchler mit dem Material möglichit viel zu machen verjuchen, iſt 
e3 jicher, daß wir unfere einheimifchen Hölzer vielmehr verwenden 
fönnen, auch für Möbelzwede, und daß damit Wert und Preis 
jteigen müfjen. 

Soviel ich weiß, haben die Japaner eine Unmenge von Ver- 
fahren für ihre Hölzer, die man möglichjt feftftellen müßte. Dabei 
bat Japan verhältnismäßig wenig Wald, aber doc) eine ganz 
geringe Holzeinfuhr, weil die Korjtwirtichaft dort auf einer fehr 
hohen Stufe jtehen muß. Es gibt dort, wie ich von einem Freunde 
weiß, Wälder, die eingezäunt find und wo jeder Baum bejonders 
gepflegt wird und troßdem die Koften wieder einfommen. Mir 
jcheint, ſoweit ich an den Hölgern gejehen habe, daß mit bejonderen 
Düngemitteln ufw. die Bäume gedüngt werden, welche es veran- 
laſſen, daß das Holz ziemlich gerbitoffhaltig it, was für das 
„Gerben“ ein Vorzug ilt; denn je gerbitoffhaltiger das Holz, deito 
beſſer geht dag Gerbverfahren vor fih. Ein Verfahren, das auch 
ziemlich viel angewendet wird, ift das, Erlen im Saft im Frühjahr 
abzufchneiden und dieſes ganz grüne jaftige Holz an jchattige, 
etwas feuchte Orte zu legen und Dort von Zeit zu Zeit zu wenden. 
Die Folge ift die, daß die Säfte, die in dem Holz fich befinden, 
verjtoden und daß je nach der Dichtigfeit des Holzes bunte Stellen 
entftehen. Das Holz wird gejchnitten und langjam getrodnet und 
dann befommt man ein prachtvolles phantaftiiches Material, welches 
graue, braune und jchwarze Flecken zeigt und in der Möbel- 
tifchlerei gut verwendet werden fann. 
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Das iſt alles, was ich zu diefen Hölzern zu fagen habe. Die 
Erfahrungen, die wir damit gemacht haben, find noch verhältnis- 
mäßig jung. Herr Prof. Wislicenus ift vielleicht jo freundlich, 
im nächſten Jahre, wenn mehr Erfahrungen vorliegen, einmal 
ausführlicher über diefe Sache vorzutragen. 

(Lebhafter Beifall.) 


Vorfigender: Wir jagen dem Herrn Referenten herzlichen 
Dank für die Vorführungen, die er ung gebracht Hat, und fprechen 
damit auch unſer großes Interefje für einen Gegenftand aus, der 
troß jeines großen Intereſſes für uns jfelten einmal im Verein 
zur Beiprechung gebracht worden: ilt. 

Wenn jemand Tragen ftellen will, kann es jetzt gejcheben. 
Herr Direltor Schmidt ift gewiß fo freundlich, fie zu beantiworten. 


Buruf: Ich wollte fragen, wie e8 mit der Verwendung der 
Weymouthskiefer fteht. Erſcheint fie unter den Objekten, die Herr 
Direftor Schmidt augführte? 


K. Schmidt-Dresden: Die Weymouthskiefer ift mir felber 
faft unbelannt und Verſuche Habe ich auch noch nicht damit an— 
Itellen fönnen. Es wird mir aber eine Anregung fein, wenn es 
dag Holz bei uns in Eachjen gibt, auch damit Verſuche zu machen. 


VBorjigender: Ich will nur erläuternd bemerfen, die Wey— 
mouthskiefer ift eine von den Holzarten, von denen man fich nad) 
verjchiedenen Richtungen Hin viel verfpridt. Wenn jie technifch 
mehr verwendbar wäre, dann fünnte man ja große Hoffnungen 
auf fie jeßen. 


Prof. Groß-Tharandt: Über die Weymouthäfiefer wollte 
ih mir erlauben, einige Worte zu fagen. Meines Willens hat 
die Weymouthgkiefer als Möbelholz befondere Beachtung gefunden 
für die SHerftelung von Blindholz für fournierte Möbel. Ich 
weiß mich eines Beiſpiels aus der Nähe von Braunjchweig zu 
entfinnen. Dort haben wir, foviel mir befannt, wohl die größte 
Weymouthstieferanlage in gefchloffenem Zufammenhange, die wir 
überhaupt in Deutfchland befiten,; es find das Beſtände, die in 
der Hauptjache in den 40er Jahren von Theodor Hartig ange- 
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legt worden jind. Das jind jetzt bereit3 Beitände mit fchlag- 
fertigem Holz und dejjen hat ſich die Braunschweiger Möbelindujtrie 
bemächtigt. Die Weymouthskiefer erzielt dort fehr gute Breife, 
durchjchnittlich etwa 60°, mehr ala für gemöhnfiche Kiefer in 
gleicher Stärke. Allerdings? werden die Hölzer nur als Blind- 
holz verwendet, alfo unter der Vorausſetzung, daß die Möbel 
fourniert werden. Für ſolche Zwede bringt das Weymouthgfiefer- 
holz brillante Eigenfchaften mit ſich. Man rühmt ihm befanntlich 
nach, daß e3 bejonders gut in der Arbeit jteht, wenig ſchwindet, 
wenig quillt, fich nicht wirft und zieht, und dann den Vorzug 
jehr leichter Bearbeitungsfähigfeit und des außerordentlich geringen 
Gewichtes Hat. Ob fich das Weymouthskieferholz jonft für die 
Möbelinduftrie zur Verwendung als reine Naturholz bejonders 
eignet, das möchte ich doch bezweifeln. sch glaube, daß das 
Weymouthskieferholz, dag bei ung wächlt, meist doch noch nicht 
die genügende Kernbildung zeigt wie in jeiner Heimat. Es wird 
bei uns vielleicht zu weich, zu grobjährig jein. 


Herr 8. Schmidt-Dresden: ch möchte hinzufügen, durch 
das Gerben des Holzes jcheint auch die Härte zuzunehmen, und 
verhältnismäßig weiche Hölzer wie Fichte werden durch das Gerben 
fompafter und weniger verleglih. Es wird bei anderen Hölzern 
dies fich wohl ebenfo verhalten. 


Brof. Dr. Wislicenus-Tharandt: Ich bin aufgefordert 
worden, mich über den chemifchen Vorgang des „Holzgerbens“, 
wie dieſes neue Holzfärbeverfahren technifch bezeichnet wurde, zu 
äußern. 

Ich wollte zunächjt ſchweigen, weil es felbjtverftändlich ſchwer 
möglich ift, einen folchen offenbar nicht einfachen Vorgang, ber 
zum erftenmal vorgeführt wird, chemijch zu durchichauen. 

Jedenfalls gibt e8 mehrere Möglichkeiten, wie dieſe Färbungen 
zuftande kommen. Es ift diefes fogenannte ©erben Des Holzes 
eher als ein Humifizierungsvorgang anzufehen. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, folches humifiziertes japanijches 
Sugi-Moku-Holz unter dem Mifroffop zu betrachten. Man findet 
die Struftur der Zellulofefafer natürlich volljtändig erhalten und 
das fehr leichte Gewebe mit einer grauen bi ſchwarzen Maſſe 
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— offenbar Zerjegungsproduften der Infruftations- und Saftjtoffe 
— durchtränkt. 

Der Ausdruck „Gerbverfahren“ iſt jedenfalls nicht zutreffend, 
wenn auch Gerbſtoffe paſſiv beteiligt fein mögen. Man weiß, daß 
diefe empfindlichen organischen Stoffe durch Oxydation in gefärbte 
Subftanzen, fogenannte „Rote“ übergehen, die auch noch viel 
leichter zerjegbar find als die Zellulofe. Es gibt aber auch andere 
empfindliche organische Subſtanzen im Holz, die bei ihrer Ber: 
ſetzung Kohlenſtoff abjcheiden können und auf eine folche Abjcheidung 
von Kohlenstoff durch Zerjegung wird man wohl die Grau» 
färbung zurüdführen müſſen oder auf Zwiſchenprodukte dieſer 
Humififation, die eben befonders leicht bei der Einwirkung alkaliſcher 
Stoffe auf Kohlehydrate eintritt. Im Lignin ſpielen leicht zerjegliche 
Kohlehydrate beſonders der PBentofegruppe eine Rolle. 

Ferner fommt die Einwirkung von Ammoniaf in Frage. 
Es ift ein befanntes, in der Möbelfabrilation benußtes Holz- 
veredelungsverfahren, die Hölzer mit Ammoniafga® durch Die 
ganze Mafje zu färben. Gerbitoffhaltige Hölzer färben fich durch 
Ammoniaf fehr gleichmäßig und ſchön dunfel-graubraun. Die 
Beteiligung des Ammoniaks iſt wahrjcheinlich, weil — wie Herr 
Schmidt ſchilderte — das Holz in ein Gemenge von Erde mit 
Kalk und tierijchem Dünger eingebettet wird. Der Kalk begünftigt 
die Humifizierung und entwidelt mit dem Dünger Ammoniak. 

Durch Verſuche kann man der Sache wohl beifommen, Herr 
Direktor Schmidt wollte mir hierzu Material zur Verfügung ftellen. 


Oberförſter Heinide- Freiberg: Ich wollte mir an Herrn 
Direktor Schmidt die Frage erlauben, ob der Wert der Noteiche 
auch dem unjerer heimischen Eichen gleichgeachtet wird. Die Rot- 
eiche fcheint fich immer mehr einzubürgern und es tft wünjchens- 
wert zu willen, ob wir mit dem Werte derfelben ebenfo rechnen 
dürfen wie mit dem Werte der heimifchen Eichen. 


8. Schmidt» Dresden: Das Thema „Eiche“ beichäftigt 
uns fortwährend und zwar hauptfächlich deshalb, weil ein außer- 
ordentlicher Mangel an Eichenholz auf dem ganzen Holzmarfte 
bejteht. Wir haben für alte Eichen 130—170 ME. für das ge- 
ſchnittene Holz zahlen müffen, für ausgewählte Stämme bis 
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180 Mf. und für Fournierblöde noch viel mehr. In Deutich- 
land iſt ja die Eiche fchon verhältnismäßig rar geworden. Am 
meilten ſchätzen wir Tiſchler die Speflarteiche, aber auch unfere 
Eiche, die für ung fehr gut brauchbar iſt. Wir find fchon fo 
weit, daß wir das Eichenholz noch aus Schlefien, in der Haupt- - 
jache aber aus Galizien und Rußland beziehen müfjen, weil in 
der Nähe gutes Material nicht mehr vorhanden ift. Wenn die 
Steigerung im Preiſe, die jet durch Jahre Hindurch angehalten 
Bat, weiter bleibt, und das muß fie eigentlich, weil der Bedarf 
größer und der Zuwachs geringer wird, dann muß das Holz in 
den nächſten Jahrzehnten noch fo im Preije jteigen, daß ich meine, 
e3 muß auch für unfere Forftverwaltung ganz gute Ergebnifje 
liefern. 


Brof. Dr. Wislicenns-Tharandt: Sch wollte nur noch 
eine technijche Frage an Herrn Schmidt richten. Er erzählte, daß 
3. B. in Erlenholz geradezu ein VBerftodungsprozeß hervorgerufen 
werde, um fchöne Farbzeichnungen im Holze zu erzielen. ch 
möchte die Frage an ihn richten, ob es fich nicht herausgeſtellt 
bat, daß eine Minderung der mechanischen Feſtigkeit des Holzes 
dadurch eingetreten ift, die fich bei der Tischlerei beobachten läßt 
auch bei Verwendung der japanifchen Hölzer. 

‚serner wollte ich die Frage an Herrn Schmidt richten: wie 
Hoch iſt eigentlich der Preis, der für bejte Zifchlereihölzer der 
billigeren einheimiſchen Holzſorten, wie Fichte und Kiefer, pro 
Teftmeter von der Funjtgewerblichen Zifchlerei bezahlt wird? 


8. Schmidt- Dresden: Was das Verftoden des Holzes an- 
langt, jo wird es wahrjcheinlich eine Art Kohlung fein. Die 
japanischen Erlenhölzer, bei denen man lange Erfahrungen hat, 
find eber fejter al3 weicher geworden. Sch felbjt Habe noch nicht 
fo viel Erfahrung hierüber, daß ich etwas Beitimmtes behaupten 
tönnte. Aber foweit ich fehen kann, iſt das Holz nicht geringer 
in der Feitigfeit geworden. Ich Halte alle diefe natürlichen Pro⸗ 
zefle und Vorgänge immer für die viel richtigeren und wertoolleren. 
Wenn Erle mit Dampf getrodnet wird, dann finde ich, wie über- 
haupt bei der Dampftrodnung, daß das Holz immer mürbe wird, 
mehr wie Pappe. Gerade die Erle. Imfofern glaube ich, daß 
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eine Minderung für das Holz bei dem erjteren Verfahren nicht 
entſteht. 

Wir benutzen gute Fichte, die aber auch meiſt nicht ſächſiſchen 
Urſprungs iſt, und zahlen dafür 56 bis 65 Mk. Für gute 
ſchleſiſche Kiefer zahlen wir durchſchnittlich 85 big 88 ME. pro 
Kubikmeter gejchnittenes Holz. Die Holzhändler Klagen fortgejeßt. 
Ich habe noch vor einigen Tagen mit einem der größten ſächſiſchen 
Händler gefprochen und habe ihn gefragt: Kommen für unjere 
Hölzer die jächlifchen Forjten in Betracht? Faſt gar nicht, ſagte 
er; was wir brauchen, müfjen wir in Schlejien faufen. 


Oberförfter Schulze- Hubertusburg: Ich wollte Herrn 
Direktor Schmidt fragen, wie wohl die Adreffe des Herrn Holz- 
lieferanten für ihn ift. Es wäre mir fehr lieb, dag zu erfahren, 
und ich möchte vor allen Dingen fragen, ob er aus dem „Säch—⸗ 
ſiſchen Holzmarkt“ die Hölzer fennen lernt, deren Verfteigerungen 
in diefem Blatte ſeitens vieler fächjifcher Yorftverwaltungen neuer- 
dings befannt gemacht werden. ch habe voriges Jahr auf meinem 
Revier reichlich Hundert Feitmeter Eichenholz zu Markte gebracht 
und habe dabei gute Preife erzielt, unter anderem bis zu 120 ME. 
und noch mehr pro Feſtmeter. Ich habe aber gejtern auf der 
Erfurfion durch den Herrn Forſtmeiſter Jordan gehört, daB die 
Eichenhölger hier in der Aue garnicht fo ſehr Hoch im Preiſe 
jtehen. Es wurde mir ein Durchichnitt von vielleicht einigen 
20 ME. genannt, natürlich) nicht für die jtärferen Hölzer. Cs 
wäre mir alfo lieb, wenn ich die Adreſſe Ihres Herrn Holz- 
lieferanten erfahren fünnte, damit er darauf aufmerkſam gemacht 
werden fann, daß ab und zu auch in Sachfen Gelegenheit geboten 
ilt, derartige ſchöne Eichenhölzer kaufen zu fünnen. Man bat 
ſchon im „Holzmarkt“ darauf Hingewiejen, daß der Preis der 
Eichenhölzer im Steigen begriffen it, was vielleicht noch Jahr— 
zehnte anhalten wird. Ich bitte den Herrn Direktor, mir nach 
der Sigung die Adrefje zu geben. 


8. Shmidt- Dresden: Wir haben in Sadjjen ganz be= 
ſtimmte Mühlen, wie Spalteholz, Grumbt und andere in Dresden, die 
viel ſächſiſches, beſonders böhmifches Holz verarbeiten, die aber 
faſt ausjchlieglich an die Bauinduftrie Kiefern, während Holzhand- 
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lungen, wie Hirfch in Dresden, Kämpe & Naumann ujw., die 
Ipeziell an die Tifchler liefern, ihren Bedarf wenig in Eachfen 
deden können. Wielleicht liegt das nur in der Organifation oder 
in der Gewohnheit, daß unjere ſächſiſchen Händler, die für den 
Tiſchler liefern, auswärts größere Auswahl ufw. haben. Wie dag 
zugeht, weiß ich nicht. Der lebte Grund ift jedenfallg der: Die 
Händler, die für den Tiſchler liefern, follen immer erſtklaſſiges 
Material liefern und das erjtflafjige Material ift natürlich das 
jeltenfte und wird jedenfalls in ganz alten Forſten am erjten an» 
zutreffen fein. 


Sorftmeifter Korfelt- Zittau: M. H., zu dem Umitand, 
daß die Hölzer aus anderen Ländern als aus Sachſen bezogen 
werden, Darf ich vielleicht erwähnen, daß die ſchleſiſchen Holzhändler 
große Mengen Nutzholz in Auktionen oder fonft aus freier Hand 
auffaufen, und foviel ich in Erfahrung gebracht habe, geben diefe 
Holzhändler bejondere Stärken, wie fie der Konfument braucht, 
ab. Wenn jemand alfo jtarfe Hölzer braucht, vielleicht von fünfzig 
und mehr cm Stärke, fann er fie dort ohne weiteres befommen, 
während beit uns der Waldbefiger, 3. B. der Staat bei den fog. 
Maffen-Auftionen die Stärken nur gemiſcht abgibt. Der Holz- 
tonfument, der nur gewiffe Stärken gebrauchen kann, ift alfo gar 
nicht in der Lage, direft von dem Produzenten, aljo in diejem 
Falle in den fächfiihen Staatswaldungen zu faufen. 


Brofefior Groß. Tharandt: Ein Grund dafür, daß wir 
mit unferen ſächſiſchen Laubhölzern fo wenig an der Lieferung für 
den Tifchlereibedarf beteiligt find, liegt wohl darin, daß wir ge- 
wöhnlich zu Tleine Mengen auf den Murkt bringen. Der Groß- 
händler kann fich nicht mit 20, 30, 50 Feſtmetern begnügen, die 
wir auf einmal zum Berfaufe bringen. Etwas anders wird es 
Ihon in Hubertusburg fein, wo immer 100 oder 200 Feſtmeter 
Eihenholz auf den Markt fommen. Aber wie jehwierig es ift, mit 
fleinen Boften zu arbeiten, dafür bietet das Tharandter Revier 
den beften Beweis. Diejes ift vorgefchoben gegen die Reſidenz 
und die zahlreichen Induftrieitätten des Plauenfchen Grundes, und 
doch ift e3 ein Sammer, wenn's in der Verfteigerung an den Laub- 
Holzverfauf geht. Wir haben Eiche, wundervoll feinjährig ge- 
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wachjene Eiche, befonders auf den trodenen Hängen der Paſtritzleite, 
das find Möbelhölzer par excellence, und doc) koſtet es Mühe, um 
nur einen leidlichen Preis herauszubefommen und überhaupt einen 
Abnehmer zu finden. In der geringen Mafje des Angebots liegt 
wohl das Hauptmoment dafür, daß wir jolche Schwierigfeiten haben 
in dem Abfag. Übrigens glaube ich kaum, daß unfere ſächſiſche 
Sorjtwirtichaft nach dem heutigen Stande dazu zurüdfehren wird, 
fih in größerem Umfange dem Laubholzanbau zu widmen. Sch 
denfe, wir werden noch den gegenwärtigen Berhältniifen beim 
Nadelholz bleiben und die Lieferung des großen Bedarfs an 
bejieren Laubhölzern immer noch dem Auslande überlafien müffen. 
Wenn wir und mehr und mehr frei machen von der amerifanifchen, 
auftraliichen und jonftigen Einfuhr, jo it das jedenfalls mit 
Freuden zu begrüßen. Die auperdeutichen Laubhölzer leiften nod) 
Dasjelbe. Aber wenn Herr Direktor Schmidt die Zahl von 
220 Millionen Marf erwähnte, die Deutjchland an das Ausland 
für Holz bezahle, jo entfällt davon nur ein geringer Prozentjaß 
auf die Nußhölzer, die für die Möbelinduftrie in Frage kommen, 
wenigſtens die Edelhölzer, nicht wahr? Dieſe find in der Einfuhr- 
ſtatiſtik wahrjcheinlich nicht irgendwie ausgejchieden; aber ich glaube, 
e3 wird immerhin ein geringer Prozentfaß fein. (Buruf: 220 
Millionen Mark beträgt die tatjächliche Einfuhr an Nutzholz!) 
Nutzholz ſchon, aber nicht Möbelholz! Das Nugholz, das wir 
bereinbringen, ift zum großen Zeil Quebrachoholz, da8 zum Gerben 
gebraucht wird, ſowie Nadelholz, Pitch pine, Yellon pine und 
anderes. (Zuruf: Nur gute Zifchlerhölzer) So, ich glaubte, es 
wäre dag nicht der Fall. 

Oberförfter Schulze - Hubertusburg: Ich Tann den Aus 
führungen des Herrn Vorredners infofern nur beitreten, als er 
meinte, daß die beiferen Breife wefentlich von der Höhe des An- 
gebotes der Hölzer bedingt find. Sch habe das erjt im vorigen 
Sabre bejtätigt gefunden, wo ich ausnahmsweiſe einige größere 
Maſſen auf ein Mal zum Angebot brachte, während jonit ab und 
zu, d. 5. allmählich etwa® auf den Dlarft, aber in geringeren 
Mengen, gebracht wurde. Soviel ich weiß, hat Herr fForitmeijter 
Jordan gleiche Erfahrungen auf feinem Nevier gemacht, nämlich) 
daß bei größeren Angeboten der Preis ein weit höherer zu fein 
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pflegt. Die Konkurrenz iſt dann tatfächlich größer. Käufer aus 
größeren Städten, wie Leipzig und dergl. legen ganz gern etwas 
mehr an, wenn fie ficher find, einen größeren Poften zu erhalten. 
Dem Herrn Borredner ftimme ich aljo bei und möchte nur noch 
den Rat daran fnüpfen, daß die Herren, welche auf ihren Revieren 
ab und zu Gelegenheit haben, derartige wertvolle Hölzer zu liefern, 
lieber feltener mit der Art fommen, dann aber etwas miteinander 
ſchlagen möchten. 


Prof. Dr. Wislicenus- Tharandt: Ich möchte verjuchen, 
die Diskuſſion, die fich jeßt fpeziell auf die Laubhölzer zurüd- 
gezogen hat, wieder auf die Nadelhölzer überzuführen. Herr 
Direktor Schmidt bat und gerade gezeigt, von welcher Bedeutung 
neue gute Beredlungsverfahren für die billigen einheimifchen 
KRoniferenhölzer wären. Deren Wert würde vielleicht dadurd) zu- 
nehmen. Daß Eichen unter Umftänden an geeigneten Orten auch 
in Sachſen vielleicht mit Vorteil mehr gepflanzt werden fönnten, 
das iſt wohl fein Zweifel. Es haben mir einige Herren gejagt: 
an geeigneten Orten, die man gar nicht als Eichenböden anzu- 
Sprechen gewöhnt iit, könnten wir Eichen, die koloſſale Erträgnifie 
fiefern, viel mehr pflanzen, ala es bisher geichehen ift! Es handelt 
ſich aber bei den neueren Beredelungsverfahren zunächſt um unjere 
wohljeilen Koniferenhölzer. 


VBorjigender: Wünfcht noch jemand zu dem Gegenftand 
zu ſprechen? Es ſcheint nicht der Fall zu fein. 

Dem als erſtrebenswert bezeichneten Ziele, auch in Sachjen 
mehr für unſere Handwerfgfunft geeignete Nughölzer zu erziehen, 
fönnen wir ung leider nicht in dem Maße nähern, ald man e3 
auf einigen Seiten für möglich zu halten jcheint, denn unfere 
Standortsverhältniffe find den beiden hauptſächlich in Betracht 
fommenden Hölzern, der Eiche und der Kiefer nur ganz felten fo 
günftig, wie in einigen Nachbarländern, namentlich in Schleften, 
wir können fie deshalb auch nur in unzureichender, geringer Menge 
auf den Markt bringen. Man Tann die befjeren, immer eng- 
begrenzten Stellen Sachjend bald zufammenzählen und wenn man 
fie genauer betrachtet, fommen ſie dem reichen Eichenboden des 
Überichwemmungsgebieted der Oder und dem tiefgründigen Sand, 
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auf dem man die „Qualitätskiefer“ Preußens ermwachjen ſieht, 
nicht einmal gleich. Die ſchleſiſchen Eichen, wie wir fie 3. B. im 
Oderwalde bei Ohlau jehen, find rafch erwachfen, glatt und weit 
hinauf aushaltend. Die in mächtigem Schuß gebildete und nicht 
ſtark entwidelte Krone trägt viel zur Entwidelung diejer günftigen 
Eigenſchaften bei. Won der Kiefer ijt faſt dasſelbe zu jagen. 

Auch an anderen Hölzern, wie Eiche, Rüfter, Ahorn vermag 
Sachſen nicht allzuviel zu Tiefern, doch ſcheinen diefe Holzarten in 
der Kunjttifchlerei auch feine jo große Rolle zu fpielen, wie die 
beiden vorher genannten Holzarten. 


Dberförfter Maerler-Kohlfurt: Gewiß meine Herren kann 
ich Ihnen das bejtätigen; in den Zaubholgrevieren an der der 
und an der unteren Elbe, wo meine jpezielle Heimat Tiegt, find 
e3 vorzugsweiſe die alljährlich bei den Frühjahrsüberſchwemmungen 
den Wäldern zufließenden Düngeltoffe, die ein außerordentlih 
rafches Wachstum der Eiche und anderer wertvoller Nutzhölzer, 
der Eiche, der Rüfter, die heute erwähnt wurden, hervorbringen, 
ein überraschend fchnelles Wachstum, das einem oft glauben läßt, 
man habe e3 mit recht alten Eichen zu tun. Wenn fie herunter- 
gefchnitten werden und man zählt die Sahrringe, findet man, daß 
Eichen 100—r40 Jahre alt find, die man für mehrhundertjährig 
gehalten hat. Die Zuflüfie, die aus den böhmiſchen und den 
lächfifchen Gebirgen zur Elbe kommen, bringen ung dort diefen 
guten Wuchs hervor. 


VBorfigender: Wenn niemand weiter das Wort ergreift, 
verlaffen wir diejen Gegenftand. ch möchte das Thema aber 
nicht jchließen, ohne Herrn Direktor Schmidt nochmals den Danf 
auszujprechen für die große Güte, unjeren Wünjchen um Mit- 
teilungen über das Dresdener Kunſthandwerk entſprochen zu haben. 

E3 folgen nunmehr der Nechenfchaftäberiht über die 
Kaflenverhältnifie de8 Vereines und Mitteilungen über die 
feit der legten Berfammlung eingetretenen Berfonak 
beränderungen im Mitglicderbeitande, 


Geihäftsführer Oberförfter Ledig⸗Oberwieſenthal: Geitatten 
Sie mir vorher eine Kleine gefchäftliche Notiz. Es ift geftern eine 
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Erinnerungsſchrift über die legten 25 Jahre verteilt worden. 
Diejenigen Herren, die gejtern nicht anweſend waren, bitte ich, jie 
bier zu entnehmen. An die gejtern fchon anweſenden Herren ift 
die Schrift bereit verteilt worden. 

Viktor Krieg, Ingenieur und Betriebsdireftor in Noffen 
hat eine Zujchrift hierher gerichtet und eine Anzahl Karten bei- 
gelegt, die ebenfalls auslegen. Es betrifft eine Brutmafchine, 
die der Herr fonjtruiert hat und die er auch bereit ift, in feiner 
. Behaufung, Bahnhofitraße 14, in Tätigkeit vorzuführen. Der 
Herr bittet nur um vorherige Anmeldung, wenn ein derartiger 
Beſuch von einigen Herren ftattfinden follte, die jich dafür intere}- 
jieren. Ich bitte es mir mitzuteilen, wenn dag jemand beabjichtigt, 
Damit ich den Herrn rechtzeitig benachrichtigen kann. 

Über die Kaffenverhältniffe des Vereines habe ich Ihnen 
Folgendes mitzuteilen. 


Die gefamten Einnahmen des Vereines im abgelaufenen 
Bereinsjahre 1905/6 Bertagen 2020202000. 319117 ME. 
und zwar: 

Beitrag des Königl. Finanzminiſteriums zur Marien⸗ 
berger Verſammlung im Jahre 1900... 300.00 „ 


Sahresbeiträge der Mitglieder . . . » » . . 2135.00 „ 
Eintrittägeer . . . .... =D000: 
Für Zeilnehmer- und Erſatzkarten a a : 6.00 „ 


Beiträge der Teilnehmer an der Marienberger Ver 
fammlung zu den Veranſtaltungen der Ver—⸗ 


fammlung . . . nn. 41745 „ 
Für Verkauf eines Sonberabbrudes Be er re 0,50 „ 
Rapitalzinien -. > > 2 2 nn nn. 282.22 „ 

Die gefamten Ausgaben beliefen ſich auf . . 2 716.05 Mt. 
und zwar: 


Für Herjtellung der Einladung und Tagesordnung 
und des Führers nebſt Karte einjchl. Ver- 


jendung des Führers und der Einladung . 193.05 „” 
Für Heritellung und Verſendung des Vereins— 
berichtes. . . 789.25 


Für Ausgaben bei der Marienberger Berfommlung 883.05 „ 
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Für Bertretung des Vereines bei den Verſamm⸗ 
[ungen befreundeter Vereine einjchl. der Ver⸗ 


tretung im Forftwirtichaftsrate . . . .. 853.98 ME. 
Für Aufwand bei der Gejchäftsführung En des 

Borto8 . . . s .. 14125 „ 
Für Anfertigung von Sonderabbruden nn. 624 „ 
Für Mitgliederbeiträge an den Deutichen Forſwwerein 

und den Verein „Waldheil“ . . . . 65.00 „ 
Für Lieferung von Flugblättern an die Mitglieder 134.87 „ 
Beitrag zum Eichendorffdenftmal . . -» . . ...6000 „ 
Prämie für Haftpflichtverficherung des Vereins . 28.15 „ 


Nach Abzug der Ausgaben von den Einnahmen verblieb 
demnach ein Überfhuß von 475.12 ME. Da zu Anfang bes 
Rechnungsjahres ein barer Kafjenbeitand von 1079.44 ME. vor- 
handen war, jo wäre am Schluſſe des Vereinsjahres ein Beltand 
von 1554.56 ME. verblieben. Hiervon gehen jedoch ab 252.22 Mt. 
Binfen, welche bei den Sparfaffen unerhoben geblieben und dort 
gutgejchrieben worden find; verbleibt demnach ein barer Kafien- 
beiland von 1302.34 ME. 

Das gefamte Vereindvermögen befteht zur Zeit des Beginnd 
des neuen Bereingjahres aus: 
einem Kaſſenbeſtande von . . » 2 2 2... 1302.34 Mt. 
Einlagen in Sparlaffen . . . 7165.89 „ 
und einem 3%/,igen fächfifchen Rentenfchein, nominell 1 000.00 

Dazu kommt noch: 

Der Stipendienfond mit einem Stapitalvermögen von 3433.15 


Das Gejamtvermögen beträgt deshalb gegenwärtig 13 501.38 _ 

Gegen die legte Aufitellung mit. . . . . 1301645 „ 
ergibt Dieg im ganzen mehr . . . 2 2.2....48493 „ 
und zwar bei der Bereinslafle. - - -. » . .. 47512 „ 
beim Stipendienfond . - > > 2 2 0 ne. 9.831 . 


Summe wie oben. 

Der Abſchluß Hat jich ſonach auch in diefem Jahre wieder 
recht günſtig geftaltet. 

Die Nechnung für das Vereinsjahr 1904/5 über Die Wehlener 

Berfammlung ift von den Herren Thomas und Tränfner 


— 19 — 


geprüft und für richtig befunden worden. Diefe Rechnung liegt 
hier nebjt den zugehörigen Belegen aus. 
Ebenſo fteht die neuaufgejtellte Rechnung für 1905/6 zur 
Einfihtnahme zur Verfügung. Diefe ift noch zu prüfen. 
Sch komme nun zum Mitgliederbefltande: 
- Der Verein zählte zur Zeit der vorjährigen Verſammlung 
im Marienberg 432 Mitglieder. Seitdem find im Laufe des Jahres 
| auögetreten 10 und geitorben 6 Mitglieder, neueingetreten jind 
13 Mitglieder, ſodaß der Verein gegenwärtig 429 Mitglieder, 
alfo 3 weniger ala im vorigen Jahre zählt. 
Seitorben find folgende Herren: 
Herr Stiftsoberförjter Heſſe in Schirgiswalde, 
„ Städt. Forjtmeifter Muth in Berthelsdorf i. Erzg., 
„ 8. S. Forftmeijter Otto in Nikolsdorf bei Königftein, 
„ 8 S. Oberfborſter Petzſch in Hubertusburg bei 
Wermsdorf, 
„K. ©. Geheimer Forſtrat Tittmann in Grillen- 
burg und 
„ 8. ©. Oberforſtmeiſter Zſchimmer in Dresden. 
Nicht unerwähnt möchte ich endlich lafjen, daß der langjährige 
ehemalige Bereinsitenograph Herr Prof. Dr. Zeibig ebenfalls 
fürzlich verjtorben ift. 
Das wäre das, was ich Ihnen mitzuteilen gehabt Hätte. 


Borfigender: Zahlreiche und jchmerzliche Verluſte find es, 
die und das abgelaufene Vereinsjahr gebracht hat und aufrichtig 
und groß it unjere Trauer um die Dabingejchiedenen. Wir 
werden allen ein treue® Gedächtnis bewahren. Namen wie 
Zichimmer, Muth und Zittmann erinnern uns an Hochverdiente 
Sachgenofien, die dem Vereine mit großer Liebe anhingen und zur 
Erhaltung und Hebung des Vereinsleben? viel beigetragen haben. 
Zichimmer hat uns wiederholt bedeutfame, in ernfter Arbeit 
entitandene Vorträge, zulet noch in Wehlen gebracht und Muth 
unfer Intereſſe am Forſtkulturweſen in bejonderer Weiſe in 
Anfpruch zu nehmen gewußt, während Tittmann früher längere 
Jahre dem Borftande angehörte und dabei eine rege, frucht- 
bringende Tätigfeit entwidelte. Er war es auch, der jeinerzeit 
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die Gründung des Forjtvereingjtipendiums an der Forjtafademie 
Tharandt ind Auge faßte und fie durchzuführen verftand. Wir 
werden die Namen diefer Männer immerdar in danfbarer, treuer 
Erinnerung halten und ehren das Andenfen an alle unſere lieben 
Heimgegangenen durch Erheben von den Plätzen. (Die VBerfamm- 
lung erhebt ſich.) 

Die Ernennung zweier Mitglieder zur Prüfung der Rechnung 
anlangend glaube ich, daß die Herren, die diefe Arbeit heuer 
bejorgt haben, auch bereit fein werden, fie im fommenden Gejchäfts- 
jahre zu übernehmen. Darf ich fie Ihnen vorjchlagen? (Zuftimmung.) 
Es find die beiden Herren Therförfter Tränfner uud Oberförfter 
Thomas. Erſterer ift anweſend und jagt zu, von leßterem hoffe 
ih Zuſage zu erhalten. 

Auf der Tagesordnung jteht weiter die Wahl des Verfamm- 
Iungsortes für das kommende Jahr nnd bezüglihe Vorſchläge 
für dns Jahr 1908. Im vorigen Jahre wurde in Marienberg 
davon geiprochen, die Verfammlung einmal in Großenhain ab- 
zubalten. Man wies darauf hin, daß wir in dieſe Gegend noch 
jehr wenig gekommen feien, und es war einige Ausficht vor- 
banden, daß man fi für Großenhain entjcheiden werde. Im 
Laufe des Jahres jcheinen jedoch Bedenken dagegen aufgetaucht 
zu fein. Die Stimmung neigt mehr der Wahl eines erzgebirgifchen 
Platzes zu, auf den wir ja auch zufommen müffen, wenn wir der 
Tradition, zwiſchen erzgebirgifchen und niederländischen Orten ab- 
zuwechfeln, treu bleiben wollen. Wir können Großenhain aber 
auch nicht gut für das Jahr 1908 in Ausficht nehmen, weil wir 
für dieſes Jahr vorausfichtlih die Stadt Oſchatz befuchen werben, 
von der ung, wie ich unter aufrichtigem, großem Danfe an die 
dortige jtädtifche Verwaltung mitteile, eine freundliche und jehr 
anmutende Einladung zugegangen ift. Wenn wir aljo für 1908 
vorläufig Oſchatz in Ausficht nehmen, fo bleibt jet nur übrig, 
einen erzgebirgifchen Ort für dag Jahr 1907 zu wählen. 

Schnorr von Earolsfeld-Detich bei Leipzig: Vielleicht 
empfiehlt es fich, einmal nah Schöned oder Falkenſtein zu gehen. 
In Falkenſtein find wir noch nicht geweſen. 

VBorfigender: Es würde ſich dabei bauptjädhlich um Die 
Stage handeln, welche von den beiden Städten mehr paflendes 
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Unterfommen für die Vereindmitglieder bietet. Würde in dieſer 
Richtung nicht vielleicht Schöned vorzuziehen fein? 


Shnorr von Garolsfeld-Drgih bei Leipzig: Soviel 
mir befannt, find in Schöned nur zwei Hoteld vorhanden. ch 
glaube faum, daß wir dort unterfommen fünnen. 

Buruf: Fallfenftein wird immer mehr von Sommerfrifchlern 
bejucht und es gibt dort eine Menge Privatlogis. 


Borfigender: Mir ift nicht befannt, wie ſich die Verhält- 
nie in Falkenſtein entwidelt haben und ob es leicht fein wird, 
für 100--120 Herren daſelbſt Unterkunft zu finden. Richtig ift, 
daß ſich mit den Bequemlichkeiten, die einem Sommerfrifchler 
genügen, auch die Herren vom Forjtverein abzufinden fuchen 
werden. Iſt fonjt jemand anwefend, der die Verhältniffe in 
Schöne bezüglich der Unterkunft kennt? 


Schnorr won Garolsfeld-Degih bei Leipzig: Soviel 
mir befannt, find in Schöned nur zwei Hotel3 vorhanden. Ich 
glaube kaum, daß wir dort unterfommen Tönnen. 


Forftmeifter Fritzſche⸗Okrilla: Schöned iſt eine Kleine Stadt, 
noch nicht fo groß wie Noffen, und befitt wenig größere Hotels, 
nur dag Schießhaus und das Tannenhaus. Das lehtere Liegt 
zirka 20 Minuten von der Stadt entfernt. Nun find zwar die 
Bürger etwas eingerichtet auf Sommerfrifchler, jedoch eine Anzahl 
von etwa 100 Perſonen, wie fie zum- Forjtvereine zu erwarten 
find, werden faum unterzubringen fein, wenn nicht etwa im 
Schießhaus Mafjenquartier eingerichtet würde, was fich vielleicht 
machen ließe. (Heiterfeit.) 


DOberförfter Schulge-Hubertusburg: Ankfnüpfend an die 
letzten Worte des Herrn Forſtmeiſter Fritzſche möchte ich darauf 
hinweiſen, daß wir meiner Anficht nach bald werden darauf zu- 
tommen müflen, mit der Zeit mehr Gebrauch zu machen von den 
jogenannten bezahlten Privatlogis. Ich habe davon hier Gebraud) 
gemacht und bin jehr zufrieden. Man befommt eine Karte vom 
Lofalgefchäftsführer, auf welcher der von diefem vorher vereinbarte 
Preis Steht, jodaß man fich in feiner Weife irgendwie den freund- 
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lichen PBrivatwirten gegenüber verbindlich macht; wir werden dann, 
während wir fonjt Schwierigfeit haben, viel eher in Kleine Orte 
gehen können, wo wir uns wohler fühlen al3 in größeren. Die 
bezüglichen Herren Lokalgeſchäftsführer fönnten darauf hingewieſen 
werden, daß fie — wenn möglich und nötig — bezahlte Privatlogis 
mit in Erwägung ziehen möchten. 


Vorjigender: Wenn wir die anderen Gegenden des Erz 
gebirges durchgehen, jo finden ſich wenig Gelegenheiten, wo wir 
gut unterfommen fönnten. An zwei den Forjtleuten wohlbefannten 
Plägen, Marienberg und Olbernhau, ift der Verein vor nicht zu 
langer Zeit ſchon gewejen. Annaberg kann aus verjchi.denen 
Gründen auch nicht gut in Frage kommen. 

Es ift auch) Aue genannt. Dort findet fich allerdings Unter- 
fommen für viel Leute, es find große Hotels dort, aber fie find 
auch immer fehr bejegt, da ein reger kaufmännischer Verkehr 
daſelbſt Herricht. 

Schnorr von Earolsfeld-Detih b. Leipzig: Wie it es 
mit Kipsdorf? (Buftimmung.) 


DOberförfter Schnlze-Hubertusburg: Sch denfe an eine 
Stadt im Erzgebirge, die nicht groß it. Das ift die Schweiterjtadt 
von Annaberg, nämlih Buchholz, Dort beiteht eine große 
Induſtrie. Sch denfe, wenn der SForjtverein dort hingeht, wird 
es möglich fein, ihn gut unterzubringen, Buchholz ift auch an 
unferer Sache interejjiert, weil es einen wertvollen Stadtwald 
bat. Man braucht meines Erachtens bloß einmal anzufragen und 
wir werden in Buchholz willtommen fein. 


Schnorr von Earolsfeld-Dekich b. Leipzig: In Buchholz 
find auch nur drei Gafthäufer! 

VBorfigender: Wir würden in der Stadt Buchholz gewiß 
gern aufgenommen werden. Sie hat felbjt einen Stadtwald, für 
deſſen Gedeihen ſie mit lebhaften Intereſſe ſorgt und eine namhafte 
Zahl von Bewohnern, denen wirkliche Waldfreundlichfeit inn. wohnt. 
Die große Nähe von Annaberg nötigt ung aber Rüdfichten auf, 
bie wir nicht gut überjehen können. Ich würde Ihnen dankbar 
jein, wenn Sie diejen Vorſchlag nicht weiter verfolgen wollten. 
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(Zuruf: Schneeberg!) Gegen Schneeberg würde nicht3 ein- 
zuwenden jein. Wir würden dort aber in Rauchjchädengebiete 
von großem Umfange eintreten, die ung nicht fehr anmuten würden. 
Der dortige Stadtwald iſt übrigens bei der Berjammlung in 
Bwidau dag Ziel der großen Exkurſion geweſen. Wenn die Herren 
aber Schneeberg wählen wollen, jo würde ſonſt nicht? dagegen 
einzuwenden fein. 

(Zurufe: Plauen! alfenftein) Plauen iſt eine große 
Stadt, befist einen jehr gut bewirtichafteten Stadtwald und würde 
und wahrfcheinlich gern aufnehmen, wenn wir uns dort anmeldeten. 
Der Berein ift aber aud) fchon zwei» oder dreimal dort gewefen. 


Prof. Srok-Tharandt: Die Wahl von Falfenftein würde 
mir ſehr ſympathiſch fein. Sch weiß nur nicht, wie die Unter- 
fommensverhältnifje find. (Zuruf: Ganz gute!) 


Borfigender: Darf ich Ihnen, m. H., einen Borfchlag 
machen? Er würde dahin gehen, den Vorſtand zu ermächtigen, 
zwijchen den brei Orten Kipsdorf, Falkenſtein und Schöned 
zu wählen. Sind Sie damit einverftanden? (BZuftimmung.) 

Buruf: Ich glaube, die Meinung der Majorität der regel- 
mäßigen Forftvereinsbefucher geht dahin, Hotelmohnungen vorzu- 
ziehen gegenüber bezahlten Brivatwohnungen. Dieſer Geſichtspunkt 
it ganz bejonders zur Erwägung zu Stellen. 

Vorſitzender: Diefer Gefichtspunft wird natürlich) im Auge 
zu behalten fein. Der Herr Gejchäftsführer erklärt mir, daß die 
Anmeldungen meist den Zuſatz enthalten: ich bitte um Unterbringung 
im Hotel. 

Das wäre die Vereinbarung für dag nächte Jahr. Für 
das übernächſte Sahr, für 1908 würde auf die und zugegangene 
freundliche Einladung die Stadt Oſchatz in Borfihlag zu bringen fein. 

Zuruf: Herr Oberforftmeifter Klette fagte mir geftern, man 
könnte Zichopau in Trage bringen. 

Vorfigender: Wenn Herr Oberforjtmeilter Klette etwas 
über Zſchopau fagen will, jo bitten wir darum. 


Oberforftmeifter Klette-Zihopan: Gaſthofe find in Zichopau 
in großer Anzahl nicht vorhanden; aber dag glaube ich fagen zu 


— 124 — 


tönnen, daß die Bevölkerung Rat jchaffen würde, um die Forit- 
vereinsmitglieder in einer Weife unterzubringen, daß fie jich wohl 
befinden, nicht geniert fühlen und mit der Aufnahme zufrieden 
fein werden. Gelegenheit zu Exkurſionen bietet ſich auch. Ein 
Vorzug von Zichopau tft, daß es im Mittelpunkt unjeres Sachſen⸗ 
landes liegt, aljo von den verfchiedenen Teilen des Landes leicht 
zu erreichen if. Es iſt richtig, es ift eine Heine Stadt. Die 
Bevölkerung nimmt aber regen Anteil an der Forſtverwaltung 
und, wie gejagt, ich glaube verjichern zu können, daß Zſchopau 
mit in Erwägung gezogen zu werden verdient. Soviel ich ver- 
nommen, handelt es fih um die Ort3wahl für 1908, oder wenn 
Oſchatz in Betracht fommt, ſchon für nächites Jahr. Für nächſtes 
Sahr müßte man fich aber erſt einmal genauer erkundigen. 


VBorfligender: Für 1908 würde alfo Ofchaß ins Auge zu 
fallen fein. Zſchopau aber in den Kreis der Namen Kipsdorf, 
Falkenſtein und Schöned aufzunehmen fein. (Zuftimmung.) 

Die auf dem Programm ftehende Neuwahl des Vorſtandes 
glauben wir am beten auf die Zeit nach dem Frühſtück verjchieben 
zu jollen. Dafür bitten wir jet Herrn Privatdozent Dr. Mammen, 
feine Mitteilungen über einige Vorſchläge zur Tünftigen Geftal- 
tung der Yorftftatiftit zu bringen. 


Privatdozent Forftafleffor Dr. Mammen-Tharandt: Meine 
bochverehrten Herren! Gewähren Sie mir bitte nur wenige 
Minuten! 

Wie Sie wilfen, werden im deutſchen Reiche von Zeit zu 
Zeit amtliche Erhebungen über die Benugung des Grund und 
Bodens veranjtaltet und dabei auch die Größe der Waldfläche und 
fonftige forjtftatiftiiche Daten ermittelt; folche Erhebungen haben 
befanntlich in den Sahren 1878, 1883, 1893 und 1900 ftatt«- 
gefunden, und im Sahre 1910 follen fie voraussichtlich wiederholt 
werden. Was ſpeziell die forftitatiltiichen Erhebungen anbelangt, 
jo muß zwar zur großen freude aller beteiligten Kreife konſtatiert 
werden, daß diefelben im Laufe der Zeit immer umfaffender vor⸗ 
genommen worden find, aber e3 Tann nicht behauptet werden, Daß 
wir das Erreichbare bereit? erreicht hätten; ja wir müflen wohl 
m Gegenteil mit Profeſſor Schwappach zugeben, daß wir uns 
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auch heute noch erſt im an einer brauchbaren Forſt⸗ 
ftatijtif befinden. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, mich mit dem heutigen Stande 
der foritlichen Produktionsſtatiſtik eingehend zu bejchäftigen, und 
wenn ich mir daher erlaube, Ihnen im Rahmen einer kurzen 
Mitteilung einige Vorfchläge zur Diskuffion zu ftellen, wie wir 
im Jahre 1910 eventuell noch etwas befjere Reſultate erlangen 
könnten, fo bitte ich Sie, recht ſcharf Kritik üben zu wollen, denn 
auch auf dieſem Gebiete kann nur im gegenfeitigen anregenden 
Gedankenaustauſch Erfprießliches geleiftet werden. 

Wie Ihnen vielleicht noch aus dem Jahre 1900 erinnerlich 
jein wird, hatte jede Ortsflur als folche den Nachweis zu erbringen, 
m welcher Weiſe ihr Grund und Boden benußt wurde. Man 
unterjchied befanntlich 10 Benugungsarten: 

. Ader- und Gartenland, 

. Wieſen, 

. Weiden, 

. Weinberge, 

. Forſten und Holzungen, 

. Gewäffer, 

. Steinbrüche, 

. Od- und Unland, 

. Zu öffentlichen Zwecken bejtimmte ;slächen, 
10. Gebäude und Hofräume. 

Die Nefultate der Gemeinden werden in Sachſen nicht 
jofort zufammengefaßt zu Amtshauptmannfchaften, fondern man 
bat letztere noch zerlegt in fogenannte land- und forjtwirtfchaftliche 
Erhebungsbezirfe, derart, daß die 27 Amtshauptmannfchaften 102 
jolcher Erhebungsbezirfe umfaffen. Bei diefer Zerlegung hat man 
bejonder® darauf Rücficht genommen, daß die entjtehenden Zeile 
möglichft gleichmäßige landwirtjchaitliche Verhältniſſe aufweijen ; 
dies wird u. a. dadurch erreicht, daß man z.B. die von Norden 
nah Süden langgeitredte Amtshauptmannfchaft Dippoldiswalde, 
die fi) vom Kamme des Erzgebirges big ziemlich weit herab zieht, 
durch zwei weft-öftlich, ungefähr Horizontal laufende Kurven in 
drei ſolche Erhebungsbezirfe geteilt hat. Daß bei diefer Ber- 
fällung auch Flußläufe, Chauffeen ufw. Verwendung gefunden 
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haben, liegt auf der Hand. Sedenfall® aber wurden die Linien 
fo gewählt, daß fie auf Drtäflurgrenzen hinlaufen, ſodaß aljo 
eine Ortöflur niemals gleichzeitig in mehrere Erhebungsbezirke zu 
liegen kommt, fondern daß die Drtöfluren und felbftändigen 
Gutsbezirke ftet3 ungeteilt den Erhebungsbezirken zugewielen 
wurden. Nur auf den Staatswald bat man bei der Bildung 
diefer Erhebungsbezirke feine Nüdficht nehmen können, ſodaß 
alfo Hinfichtlid der Staatsforjtreviere jener Grundſatz, fie im 
ganzen einem Bezirk zuzumeifen, nicht aufrecht erhalten wurde. Es 
kann aljo wohl vorlommen, daß Staatsforitreviere gleichzeitig in 
verfchiedenen Erhebungsbezirken liegen, bejonder® wenn das Revier 
aus zerjtreut Tiegenden Parzellen bejteht. Es liegt auf der Hand, 
daß es eventuell Schwierigfeiten bereiten fann, die anteiligen 
Tslächengrößen des Revieres für jeden Erhebungsbezirk zu ermitteln, 
da ja die angenommenen Erhebungsbezirksgrenzen beliebig durchs 
Revier hindurchlaufen. Aus diefem Grunde fonnte man bisher 
die Größe der Erhebungsbezirke und die in ihnen liegende Wald⸗ 
fläche ftet3 nur mit Ausfchluß des Staatöwaldes ermitteln. Daß 
das Sich hieraus ergebende Bewaldungsprozent, das alfo den 
Staatswald nicht berüdfichtigt, beſonders im Erzgebirge ein faljches 
Bild von der Bewaldung der Bezirke geben muß, iſt ohne weiteres 
Har. Ich Habe nun verjucht, die Zugehörigfeit der Staats- 
waldungen zu den einzelnen Erhebungsbezirfen zu ermitteln und 
daraud die wahre Größe der letzteren und ihr richtige Be- 
waldungsprogent zu berechnen. Nach Rückſprache mit Herrn 
Dberforitmeifter Gehre, der mir in freundlichiter Weife in dieſer 
ſchwierigen Frage mit feinem gejchäßten Rate zur Seite ftand, 
babe ich die Zerfällung der Staatsforjtreviere nach Erhebungs⸗ 
bezirfen, falls nötig, derart vorgenommen, daß die einzelnen 
Nevierteile bezw. Parzellen, die alfo auf unferen Forſtkarten mit 
großen lateinischen Buchitaben bezw. mit Indices daran bezeichnet 
werden, immer im ganzen den einzelnen Bezirken zugeteilt wurden. 
Eine noch genauere Verteilung, vielleicht mittels der Schneifen, 
Wege uſw. erwies fich ſchon deshalb ald zu weitgehend, da für 
jeden ſolchen Nevierteil, der für fich in einen Bezirk zu Tiegen 
fommt, alle forftitatiitiichen Daten, alſo z. B. Altersklaſſen⸗ 
verhältnis, Ertrag ufw., genau fo getrennt angegeben werden 
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müßten, als wenn er ein felbftändiges Revier darftellte.e Zum 
Glück iſt e8 nur bei 36 Nevieren nötig, dieſe in folche ſtatiſtiſch 
jelbftändige Xeilreviere zu zerlegen, während bei 11 weiteren 
Nevieren nur Nichtholzbodenflächen, alfo 3. B. das Forſtgehöft, 
in einem anderen Erhebungsbezirke liegen ald das Hauptrevier. 
Ich habe mir erlaubt, Ihnen zur befferen Orientierung über diefe 
Berteilungsfrage meine diesbezüglich aufgeftellte Tabelle*), ſoweit 
der Borrat reicht, zur Verfügung zu jtellen. 

Meine Herren! Ich komme nun auf einen weiteren Punft. 
Zu dieſem Zwecke geftatte ich mir, Ihnen, wiederum jomeit mein 
Borrat reicht, Die beiden im Jahre 1900 zur Anwendung geflommenen 
fächfifchen Erhebungsformulare vorzulegen.**) 

Einmal befam jeder Gemeindevorjtand bezw. Gutsvorſteher ein 
Formular zur Ausfüllung zugeftellt, während für bie fisfalifchen 
Forftreviere ein etwas abweichende® Formular zur Anwendung 
lm, deſſen Ausfüllung jeder Herr Nevierverwalter vorzunehmen 
Batte***). 

Nun iſt folgendes wichtig: 

Die Gemeinde Hatte bei ihrer Aufftellung die bei der letzten 
Flurvermeſſung ermittelte Gejamtfläche der Gemeindeflur}) zu 


*), Diefe Tabelle ift ein Sonberabbrud aus: Mammen, bie Walbungen 
des Königreichs Sachſen inbezug auf Boden, Beitand und Beſitz nad) dem 
Stande des Jahres 1900, Einhaltung 11 auf Seite 46/50. 


**, Bergl. wieder Mammen, a. a. O. Einihaltung 1 auf Seite 8—6 
bezw. Einſchaltung 3 auf Seite 11—14. 


“) In Zukunft müßten fe'bitverftändlich für ein Staatsforftrevier, das 
glei? zeitig in metreren Erhebungsbezirken Liegt, fo viele Formulare ausgefüllt 
werben, ald es ftatiftifch ſelbſtändige Xeilreviere umfaßt, da ja bie forft- 
ſtatiſtiſchen Daten für biefe Zeilreviere genau fo getrennt angegeben werben 
müflen, ald wenn leßtere felbftänbige Reviere barftellten. 


+) Auf die großen Schwierigkeiten, die fi auch fpeziell in Sachſen 
jeder Flächenaufftellung und damit einer vom Reiche angeordneten Ermittlung 
der Bodenbenußung entgegenjtellen, habe ich in meiner Statiftif der „Walbungen 
des Königre.h8 Sachſens“ (a. a. O. S. 10) näher bingemwiefen. Einmal ift 
& vor allem ganz unmöglid, dab fih die Vermeſſung ber Ortöfluren im 
Jahre der Erhebung über die Bodenbenugungsarten überall auf dem Laufen- 
den befindet, ſodaß alfo ſchon bie ſich auf die legte Flurvermeſſung ftügende 
Größenangabe der gejamten Flurfläche nicht ganz richtig zu fein braucht, ba 
feitdem Parzellen dem Slurverbande ein⸗ oder ausbezirkt worben fein können. 
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Grunde zu legen; in diefer find natürlich auch alle nicht exemten 
forftfisfalifchen Flächen inbegriffen. Die Forjtrevierverwaltung 
hatte ebenfalls die gefamte Nevierfläche, alfo nicht nur den egemten 
Mevierteil, fondern auch den nicht eremten, nachzuweifen. Diele 
nichtexemten Flächen kamen alfo doppelt zur Nachweifung. Hier⸗ 
auf nahmen auch die beiden Formulare Rüdfiht. Nämlich der 
Gemeindevoritand Hatte am Fuße der Seite 1 feines Formulars 
den Nachweis zu erbringen, ob in jeiner Flur forſtfiskaliſches 
Areal gelegen fei, und bejahendenfalld, zu welchem Staatzforit- 
reviere diefe Flächen gehören. Und die Nevierverwaltung hatte 
andrerjeit® auf Seite 1 ihres Formulare unter A die nidht- 
eremten Flächen, getrennt nach Ortafluren, namhaft zu machen. 
Selbjtverftändlich mußten fich die Angaben in beiden Formularen 
tunlichjt*) deden. 


Wie aus Seite 4 des Formulars für die Gemeindevorftände 
hervorgeht, hat man bei den Gemeinden die nicht eremten forſt⸗ 
fisfaliichen Flächen nur ſummariſch, alfo nicht nach ihrer Boden- 
benugungsweife zerfällt, nachweifen laſſen, ſodaß fie alſo in der 
von den Nevierverwaltungen vorgenommenen Zerfällung der 
ganzen Torftreviere ohne Rückſicht auf die politische Zugehörig— 
feit der einzelnen Zeile mit enthalten find. (Bergl ©. 4 des 
fisfaltfchen Formulares.) 


Mean bat aljo dadurch das Prinzip, die Erhebung nad) Orts- 
Ih erinnere nur 3. B. an die Ankäufe feitens des Forftfisfus in den Fällen, 
in denen dem Antrage besjelben auf Eremtierung dieſer Flächen ſeitens 
ber Gemeinde entiprodhen wird. Andererſeits ift man in Sachſen als Grund: 
befiger nicht verpflichtet, vorgenommene Rulturveränderungen anzuzeigen, fo- 
daß dieſe, falls eine Neuvermeſſung der betreffenden Flächen nicht zufällig vor- 
liegt, nur ſchätzungsweiſe feftzuftellen find. 

*) Eine völlige Übereinftimmung wird fih aus ben in der borigen 
Fußnote angegebenen Gründen ſchwer erzielen laffen, da einmal die Gemeinden, 
wie ſchon erwähnt, die bei der legten Flurvermeflung ermittelte Gefamtfläde 
der Ortsflur nachweiſen müflen, und andererfeitd die Herren Reviervermwalter 
ebenfall3 nur bie bei ber legten Reviſion ermittelte, im Wirtfchaftsplane mit- 
geteilte Gefamtfläche angeben und demnach die neueften Kauf: und Taufdh- 
verträge nicht berüdfichtigen können. Bei der Bearbeitung ber Fragebogen 
wird auf dem Wege der Rückfragen vielleicht noch manche Übereinftimmung 
zu erzielen fein. 
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fluren bez. jelbjtändigen Gutöbezirfen vornehmen zu laffen, in 
dem einen Falle der forjtfisfalifchen Reviere durchbrochen, indem 
bier nicht mehr maßgebend war die untere Verwaltungseinheit, 
alfo der Gutsbezirk, jondern der Beſitz, aljo das Staatsforit- 
vevier, das fich eben öfters über den exemten jelbitändigen Guts- 
bezirt Hinaus erjtreden kann.) Diefer Ausweg, denn als 
folder muß dieſes Verfahren angejehen werden, war aber da- 
durch Schon geboten, daß, wie Sie ja felbft willen, es heut- 
zutage in vielen Fällen ganz unmöglich geworden iſt, die eremte 
goritfläche von der nicht exemten in der Natur draußen zu 
trennen und fomit für den eremten Revierteil für jich allein al’ 
die foritftatijtifchen Angaben, 3. B. über Holz- und Betriebs- 
arten zu machen, oder gar ein bejonderes Altersflafjenverhältnis 
aufzuftellen. Und, meine Herren, felbit für den Fall, daß wir 
die eremten und nicht eremten Flächen in der Natur aus- 
ſcheiden könnten, wäre es troßdem aus Zweckmäßigkeitsgründen 
geboten, die forſtſtatiſtiſchen Angaben fürs geſamte Revier bez. 
eventuell für die einzelnen durch die Erhebungsbezirke bedingten 
Teilreviere gemeinſam zu machen, da die Bewiriſchaftung ſich 
jelbftverjtändlich in feiner Weiſe nach der politiſchen Zugehörig⸗ 
feit des Waldes richtet, fondern für die einzelnen Reviere ein- 
heitlich iſt. 

Wenn es aber auch Heute nicht überall mehr möglich ift, Die 
Lage der nichteremten Flächen in der Natur felbjt zu beftimmen, 
jo find doch deren Flächengrögen befannt und erforderlich 
zur Ausfüllung der Formulare auf S. 1 unter A. Der Gemeinde- 
vorstand findet fie im Flurbuch, der Nevierverwalter im Zweifels⸗ 
falle in den bei den Tzorftrentämtern geführten fogen. „Anlag- 
verzeichniffen“, e8 find dies Die Verzeichniffe über die zum Forſtrevier 
bez. Forſtbezirk gehörigen (gemeinde) anlagepflichtigen Grundftüce. 


2) Umgekehrt jebod Liegt in ben Fällen, in denen fich der jelbftändige 
Gutsbezirk über den forſtfiskaliſchen Beſitz hinaus erftredt, dem Gutsvorſteher, 
aljo dem Herrn NRevierverwalter natürlic) der Nachweis auch derjenigen zum 
Uutsbezirke gehörigen Flächen ob, die nicht forjtfißfalifches Eigentum find. 
Diefer Fall tritt befonders ein bei Wegeflächen, die dem Straben- und Waſſer⸗ 
baufisfus gehören, bei der Bivillifte gehörenden Flächen ufw., auf denen dem 
Sutsvorfteher die Polizeiverwaltung zufleht. 
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Ich komme nun zum letzten wichtigſten Punkte! 

Wie Sie aus Seite 4 des fiskaliſchen Formulares erſehen 
wollen, war die geſamte Revierfläche zu zerfällen in die ſchon 
erwähnten 10 Bodenbenutzungsarten. Hierbei iſt num ſehr ver- 
ſchieden verfahren worden, wodurch naturgemäß die Einheitlichkeit 
der Statiſtik leiden mußte. Wenn ich mir daher erlaube, Ihnen 
einige Vorſchläge zu unterbreiten, ſo haben dieſe zunächſt nur den 
Zweck, die Ausfüllung des Formulares nach einheitlichen 
Geſichtspunkten vornehmen zu können, und ich würde Ihnen für 
etwaige Einwendungen bez. Ergänzungen nur dankbar ſein. 

Meine Herren! Unter Kategorie V ſollten die „Forſten und 
Holzungen“ zur Nachweifung gelangen, d. h. alſo „die zur Holz 
zucht bejtimmten Flächen, einfchließfich der Räumden und Blößen, 
aber ausschließlich der öffentlichen und privaten Parkanlagen und 
der Baumjchulen“. Doc, waren die Anfichten darüber, was nun 
alles hierzu zu rechnen fei, fehr geteilt. So find z 2. die Wirt- 
Ihaftsitreifen 3. T. zu V, den Forſten und Holzungen, z. T. zu IX, 
den öffentlichen Flächen, 3. T. zu VIII, dem Odland gerechnet 
worden. Ähnliche Verſchiedenheiten find bei den „nicht öffentlichen 
Wegen“ eingetreten, die teils zu V, teil zu IX gezählt worden 
find. Ohne Weiteres ift wohl einzufehen, daß die Scheidung der 
Sorjtreviere, ſowahl der fisfalifchen als auch der nicht fiskaliſchen, 
in Holzboden und Nichtholzboden (durch die Königliche Yorlt- 
einrihtungsanftalt 2c.) nicht ohne jede Rorreftur in die Boden- 
benugungsftatijtif zu übernehmen ift, daß alfo der fogen. „Holzboden“ 
der Wirtjchaftspläne ſich nicht ohne weiteres zu deden braucht 
mit Kategorie V des Formulares, den „Forften und Holzungen“. 
Das haben auch die Herren Revi.rverwalter empfunden und unter 
Kategorie V anmerkfungsweife m tgeteilt, welche bez. wieviel von 
den Nichtholzbodenflächen des Wi tichaftsplanes fie für den vor- 
liegenden Bwed den „Forſten und Holzungen“ zugerechnt haben. 
In den meilten Fällen find z. B. die Wirtfchafteftre fen, die Flügel 
zu V gerechnet worden, und mir will e8 auch am zw dmäßigjten 
erſcheinen, wenn diefe, gleichgültig ob fie gebaut ober nicht gebaut 
find, mit der einzigen Ausnahme natürlich, daß fie einen „öffent- 
lichen Weg“ darftellen (denn dann gehören fie zu IX), zu Den 
„Forſten und Holzungen“ gerechnet werben. Ebenfo „ehören auch 


die Flächen der Landesgrenzjireifen, der Grenzflügel, der Schneijen 
unter derfelben Vorausfegung zu V. 

Die nicht Öffentlichen Zwecken dienenden Wege, alfo die jogen. 
Forſtwirtſchaftswege oder Privatjorititraßen, lafjen jich in das 
vorliegende Schema allerdings jchmwerer einordnen. Daß jie nicht 
zu IX, zu den öffentlichen Straßen, gehören, ijt Klar. Cine neue 
Rubrik ihnen einzuräumen, dürfte zu weit geben, zumal dies 
nirgends anders durchgeführt ift, z. B. alfo auch nicht hinſichtlich 
der landwirtichaftlichen Wirtſchaftswege. Da bleibt nichts anderes 
übrig, als dieſe Wege, zumal fie ja auch meilt von geringerer 
Breite und in ihrem Beitande nicht fo Stabil find als öffentliche 
Wege, ebenfall® zu V zu rechten, wie dies auch die Mehrheit 
der Herren Revierverwalter getan hat. 

Die Flächen der öffentlichen Wege, die zu den Staatsforit- 
revieren gehören, werden im Wirtjchaftsplane und in den von der 
Forfteinrichtungsanftalt auch fr die Amtsgerichte aufgeftellten 
„Flächenverzeichniſſen“ nicht der Revierfläche zugerechnet, jondern 
in der Form: „Hierüber fo und foviel Hektar im Grund» und 
Hhpothefenbuche nicht eingetragene öffentliche Wege” als Anhang 
zur Revierfläche aufgeführt. 

Von den Revierverwaltungen jind im Jahre 1900 zwei Wege 
eingeſchlagen worden, um die zu IX gehörigen Wegeflächen nach— 
zuweiſen; einmal hat man ſofort die geſamte Revierfläche um die 
in Frage kommende Wegefläche vergrößert, oder man hat unter 
Beibehaltung der im Wirtſchaftsplane angegebenen Revierfläche 
die Fläche der öffentlichen Wege in den Anmerkungen mitgeteilt 
mit dem Vermerk: „Hierüber jo und foviel Hektar öffentliche Wege“. 

Bei der Bearbeitung der Fragebogen hat das Statiftifche 
Landesamt den erjteren Weg gelten lajjen und die Angaben der 
zweiten Art durch Addition der Wegeflächen zur Reviergröße in 
jene der eriteren Art übergeführt. Damit ift alfo eriwiefen, daß 
diefe Wegeflächen jtatiftifch mit zum Revier zu rechnen find.*) 

*) Ob dieje Wegeflächen im Befite des Forſtfiskus find ober nicht, ift, 
wie ‘aus Fußnote auf Seite 129 Heroorgeht, für bie vorliegende Frage ganz 
gleihgiltig.. Der ſorſtfiskaliſche Gutsbezirk umfaßt eben oft auch Flächen, die 
nicht dem Forſtfiskus, jondern 3.8. dem Straßen» und Wafjerbaufisfus, der 
Zivilliſte ufw. gehören. Deren Nachweiſung liegt ſelbſtverſtändlich ebenfalle 
ben Revierverwalter als Borfteher des Gutsbezirkes ob. 
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Welche öffentliche Wegeftreden freilich zum Nevier gehören, 
ijt nicht immer leicht feſtzuſtellen. Es muß nämlich ftreng ver- 
mieden werden, daß dergleichen Wegeftreden mehrmals, alfo 5. 2. 
von einer Gemeinde und einer Revierverwaltung gleichzeitig nad- 
gewiefen werden. Maßgebend ift daber der Umstand, ob diele 
Wegeitreden eine Slurbuchnummer haben oder nicht. Bei der 
Zandesvermeflung in den Jahren 1839/43 kam es in erfter 
Linie auf die Veranlagung der Grundfteuer an. Man hat deshalb, 
da fisfalifche Flächen feine ftaatlichen Abgaben zahlen, damals 
von ihrer Vermeſſung überhaupt ganz abgejehen und ihnen deshalb 
auch Feine Flurbuchnummern gegeben. Es haben aljfo aud) die 
eremten forftfisfalifchen Flächen feine Flurbuchbenennungen, und 
Die durch ſie Hindurchlaufenden öffentlichen Wegeitreden infolgebeflen 
auch nicht, ſodaß fie vom Forſtfiskus zur Nachweifung zu gelangen 
haben. a 

In zweifelhaften Fällen geben die Flurkarten bez. das 
Slurbuch der in Frage kommenden Gemeinden Aufſchluß. Hit 
dort das fragliche Wegeftüd verrechnet, jo darf es nicht noch 
einmal vom Forſtfiskus nachgewiefen werden, und umgefehrt. 
Ganz bejonders wichtig ift dies für Wegeſtrecken, die am Nevier- 
rande hinlaufen. Sind diefe Öffentlichen Streden f. 3. auf forft- 
fisfalifchem Gebiete gebaut und find ihre Flächen nicht einer 
Ortsflur zufataftriert worden, jo haben fie auch feine Flurbuchs 
nummer erhalten und ihr Nachweis liegt der Revierverwaltng 
ob. Sind fie aber auf der Gemeindeflur gebaut worden, jo 
haben fie auch Flurbuchsnummern und find demnach von der 
Gemeinde nachzuweifen. Maßgebend iſt alfo Hierfür ſtets das 
ichon vorhin erwähnte ſogen. Gerichtsflächenverzeichnis, das fih 
auf das Grenzlagerbuch bez. neuerdings auf das Wegelagerbuch 
ftügt, und welches ftreng genommen dag Flurbuch für die Staat# 
forſtreviere darſtellt. 

Ahnlich iſt es mit den unter VI nachzuweiſenden Gewäſſern. 

Jedoch darf die Staatseiſenbahn niemals der Nevierfläde 
zugezählt werden, alfo niemals von der Revierverwaltung unter R 
zur Nachweifung gelangen, da diefe Flächen ftet3 einer Ortsflur 
zugefchrieben worden find. Würden folche das Revier durch⸗ 
fchneidende Bahnſtrecken von der Nevierverwaltung auch noch 
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rachgewiejen, jo würden jie doppelt gezählt werden, was aber 
vermieden werden muß.*) 

Ein weiterer zweifelgafter Punkt find die holzleeren Streifen 
längs ber öffentlichen und nichtöffentlichen Wege, die oft mit dem 
Namen „Sicherungsftreifen“ belegt werden. Ich möchte auch diefe 
Streifen durchgängig der Kategorie V zugeteilt wiſſen. 

Ebenjo find wohl Holzablade- und Holzlagerpläße, jogenannte 
Holzwiefen ufw., die aljo zur vorübergehenden Aufnahme von 
Holz dienende Flächen darjtellen, als Zubehörungen zu ben 
Forſtwirtſchaftswegen aufzufaſſen und fomit zu V zu rechnen, ſelbſt 
für den Fall, daß fie nicht im Nevierzufammenhange liegen follten. 

Fraglich ift ferner auch die Stellung der forjtlicden Pflanz- 
fänpe. Im Gegenfag zu 1893 nahm die Vorjchrift des Erhebungs- 
formulares im Jahre 1900 die „privaten Barlanlagen und Baum- 
ſchulen“ ausdrüdlich von der Forjtfläche aus und verwies fie zu 
], den Ader- und Gartenländereien, und zwar, wie Sie aus ber 
weiteren Zerfällung von I auf Seite 2 und 3 des Formulares 
erjehen können, zu den Haus- und Obſtgärten, während bie 
öffentlichen Parkanlagen natürlich zu IX gehören. Die forft- 
lichen Bflanzgärten wollen mir aber in die Kategorie Ig) (Haus- 
und Obftgärten) gar nicht recht pafjen; man muß fie m. €, 
vielmehr ebenfall® zu V rechnen, denn fie find auch „zur Holzzucht 
beftimmte Flächen”. Die Wanderfämpe, die ja meift im Reviere 
relbit liegen und fchon von Anfang dadurch, daß ihre Wege nad) 
der Böhmifchen Manier ausgepflanzt find, den Charakter der 
„Kultur“ haben, gehören ohne allen Zweifel zu V. Strittig 
fönnte nur die Stellung derjenigen ftändigen Pflanzgärten 
kin, die ganz außerhalb des NRevierzufammenhanges inmitten 
anderer Bodenbenugungsarten liegen, wie z. B. am Forjtgehöfte 
oder wie der Pflanzgarten am Königlichen Laboratoriumsgebäude 
zu Tharandt. Aber auch bei diefen möchte ich mehr der Anficht 


”) Nah einer freundlihen Mitteilung de3 Herrn Oberförſter Sinz⸗ 
Raunhof hat die da8 Naunhoſer Revier durchſchneidende Staatsbahn innerhalb 
des Staatsforftrevier3 keine Flurbuchbenennung erhalten, ſodaß alfo in 
diefem Ausnahmefalle die Bahnfläche von ber Revierverwaltung nadyzumeifen 
ft. Hier erftreckt ji alfo aud der Gutsbezirk über den forftfißfalifchen Beſitz 
hinaus. 
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zumeigen, dieſe Flächen ebenfalls den „Forſten und Holzungen” 
zuzuweifen, da fie eben auch zur Holzzucht beftimmte Areale find. 
Eine Ausnahme könnten höchſtens ſolche Baumfchulen bilden, in 
denen Pflanzen vorzugsweile für Handelszwecke erzogen werden 
jollen, wie 3. B. die großen Handelsbaumfchulen zu Halſtenbek in 
Holftein. Diefe gehören nach dem Formular von 1900 zu Ig), 
zu den „Haus- und Obftgärten, einjchließlich der Pflanzſchulen“ 
bez. bejjer wohl zu Ic, zu den Handelsgewächlen. Cingewendet 
fönnte biergegen werden, daß dann ganz gleichartig benutzte 
Flächen, alfo größere Baumfchulen, die ebenfalld Holzgewächſe, 
aber nicht Hauptjächlich zum eigenen Bedarf, fondern ausſchließlich 
zum Berfauf erziehen, zu Ig, den „Pflanzſchulen“ zu rechnen 
jeten, während die forftlichen Pflanzenerziehungsftätten zu V zu 
zählen wären. Wenn ich auch diefen Einwand anerfenne, jo glaube 
ih Doc, der Genauigkeit der Statiftif würde fein großer Dienit 
eriviejen, wenn Die forftlichen Pflanzenerziehungsftätten durch jene? 
Moment in zwei Kategorien gejpalten würden und Die wenigen 
itändigen Pflanzgärten, die außerhalb des Revierzufammenhanges 
liegen, zu Ig, die anderen aber zu V gerechnet würden. Höchſtens 
wäre vielleicht die Frage zu erörtern, ob nicht zweckmäßigerweiſe 
glle Baumfchulen wieder zu den „Foriten und Holzungen” zu 
rechnen wären. Der Königliche Forftgarten zu Tharandt gehört 
wohl am einfachiten, wenn auch jeine Fläche nicht ausſchließlich 
der Holzzucht gewidmet ift, ebenfall3 zu V und nicht etwa zu Ig 
(nichtöffentlicher Park). 

Die Wettinpläge find teilweife als „Forſten und Holzungen“, 
teild als „öffentliche Plätze“ zur Nachweifung gelangt. Ich würde 
lie unbedingt zu V rechnen; einmal ift ihre meift im Reviere gelegene 
Fläche nicht ſehr groß, ſodaß fie ficher nicht den geſchloſſenen 
Forst unterbricht; dann find dieſe Pläge auch meift mit einem 
oder mehreren dauernd zu fchonenden Bäumen bepflanzt u“ 
jtellen fo eigentli) nur ungenußte Teile des Holzbodens vi 
endlich will es mir doch etwas zu weitgehend erjcheinen, dieſelb 
als „öffentliche Pläge* zu bezeichnen, fie alfo zu IX zu ren 
noch weniger aber dürfte für fie Die Schaffung einer ganz neu 
Kategorie am Plate fein. 

Hinfichtlih der immer feltener vorkommenden Kohipki 
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alten (waflerleeren) Floßgräben, Zriften, ebenjo der holzleeren 
Streifen über Wafjerleitungen uſw. fann wohl im allgemeinen mit 
Recht angenommen werden, daß auch diefe Flächen mit zu V zu 
rechnen find. Triften gehören nur dann zu III, den Weiden, 
wenn ihre Flächen befonders ausgeschieden find. Ufer- bez. Graben- 
ränder find den Gewäſſern (VI), Steinbruch&halden, wenn die 
Brüche felbft nicht mehr in Betrieb find, zum Unfand (VIII) zu 
rechnen, ebenjo erfragslofe alte Bergwerksflächen, Hochnoore, 
jogenannte Ausfchachtungsflächen, während natürlich ZTorfjtiche, 
Steinbrüche ufw. mit ihrer Umgebung, wie deutlid) aus dem 
Formular hervorgeht, zu VII zu rechnen find. 

Die mit Korbweiden bebauten Flächen waren 1893 bei ben 
„Handelögewächlen” (aljo unter Ic) nachgeiwiefen; 1900 find die 
„Weidenheger“ den Forſten und Holzungen zugerechnet worden, 
wozu jie wohl auch beſſer gehören. 

Faßt man alle meine diesbezüglichen Vorſchläge zuſammen, 
jo würde die 4. Seite (Zeil C) des Erhebungsformulares int 
Jahre 1910 die in Ihren Händen als „Borjchlag“ formulierte 
Faſſung zu erhalten Haben, wobei die durch mich bewirkten 
Änderungen in Kurfivfchrift angegeben find.) Es würde mich 
freuen, wenn Sie diefer Faſſung wenigiteng im Prinzip zuftimmen 
önnten; ich würde Ihnen aber auch für anderweitige Anregungen, 
wie ſchon erwähnt, von Herzen dankbar fein. ch Darf wohl den 
hochverehrten Herrn Präfidenten bitten, diefen meinen Vorſchlag 
ganz kurz, falls es die Zeit erlaubt, zur Diskuſſion zu ftellen. 

Mit all meinen weiteren Wünjchen für die fernere Aus— 
geftaltung der TForititatiftif, deren ich beiläufig im ganzen ein 
Dubend auf dem Herzen habe, will ich Ihre fojtbare Zeit Heute 
nicht mehr in Anſpruch nehmen. Der Zweck meiner furzen 
Mitteilung follte nur fein, Sie auf die Wichtigkeit einer guten, 
d.b. vor allem nach einheitlichen Gefichtspunften erhobenen Forſt⸗ 





% Bergi. Anlage zum Vereinsbericht. 

Zur Bermeidung von Mibverftändniffen iſt der kurſivgedruckte Abjchnitt 
unter V wie folgt zu erweitern: 

Außerdem gehören hierher alle Waldeinteilungslinien (gebaute und 
ungebaute Wirtfchaftsftreifen, Grenzflügel und Schneifen) und Forſtwirt— 
ſchaftswege, foweit fie nicht unter IX fallen, ... 
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jtatiftif Hinzuweifen. Ich danfe Ihnen, daß Sie dem an fich recht 
trodenen Stoffe Ihr Intereſſe nicht verfagt haben. 


VBorfigender: Wir jagen dem Herrn Referenten beiten Dank 
für den fehr anregenden Vortrag, den er ung gebradt. Man 
fann ſich mit jeinen Vorſchlägen einveritanden erklären und die 
meiften der Herren werden mir darin beiftimmen. ch bitte, in 
die Debatte darüber eintreten zu wollen. 


Privatdozent Forftaflefior Dr. Mammen-Tharandt: Ich 
wollte in meinen Ausführungen nur den Wunjch ausgeiprochen 
baben, daß man in Zufunft die Forſtreviere, aljo auch die Privat- 
forftreviere in der von mir vorgefchlagenen Weije zerfällen möge, 
fodaß wir 1910 davon überzeugt fein fönnen, daß auch fämtliche 
Nichtholzbodenflähen in die richtige Kategorie des Erhebungs- 
formulars einrangiert worden find, wie es eben die Einheitlichfeit 
der Statijtif erfordert. Für die vorliegende Diskuffion könnte es 
fih darum handeln, ob einer der Herren Zweifel hegt über die von 
mir vorgejchlagene Zuteilung bejonders der Nichtholzbodenflächen 
in die einzelnen Stategorien I—X Des von mir vorgelegten 
Schemas zu einem fünftigen Erhebungsformulare. 


VBorjigender: Wünfcht jemand hierzu zu Sprechen? Wie 
e3 fcheint, ift man geneigt, den Vorſchlägen des Herrn Referenten 
beizupflichten und jie zu berüdfichtigen. 


Forftmeifter Korjelt- Zittau: Die Ausführungen des Herrn 
Dr. Mammen werden jedenfall® dazu beitragen, die Forſtſtatiftik 
weiter auszugeftalten. Das ift jehr erfreulich. Die Reſultate 
im Lande werden dadurd) im allgemeinen zwar bejjer werden, 
aber noch lange nicht fo, wie fie es eigentlich fein follten; die 
Gemeindevorftände 3. B. nehmen in die Tabellen die Flächen auf, 
wie fie diefelben im Flurbuch finden, alfo die Zahlen, wie fie 
unter Umftänden im Jahre 1830 ermittelt wurden. Wird nun 
von einem Beſitzer eine andere Zahl eingejegt und ergeben Die 
Angaben nicht die Summe, wie fie im Flurbuch enthalten it, jo 
werden jchließlich die Zahlen doch danach eingerichtet. Die Sta- 
tiftit hat nur Zweck, wenn die richtigen Zahlen von jet berüd- 
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fichtigt werden aber nicht, wenn die Flächen angenommen werden, 
wie fie 1830 bejtanden. Das ift meiner Anficht nach ein großer 
Nachteil in unjeren Gemeinden, daß die Gemeindevorftände und 
auch die Befiger in der Regel oder vielfach überhaupt felbjt nicht 
willen, wie viel fie Wald haben, und für den Betreffenden, der 
die Schägung vornimmt, iſt es außerordentlich jchwierig, in dem 
Gewirre von Grundjtüden nun herauszufuchen, wie viel dem Ein- 
zelnen Flächen gehören. Wenn die Statiftif weiter ausgebildet 
werden fol, müßten vor allen Dingen die Amtshauptmannjchaften 
oder Gemeindebehörden, denen bie Ermittelung obliegt, darauf 
hingewieſen werden, daß die Unterlagen nach und nach auf eine 
beilere Stufe gebracht werden möchten. (Buftimmung.) 


Vorfigender: Wenn niemand mehr zu dieſem Gegenftande 
jpricht, fchließe ich die Debatte darüber und bitte die Herren, nun- 
mehr in die Beſprechung der Sagdfrage einzutreten, die gejtern 
nicht weiter verfolgt werden fonnte. 
| Zugleich bitte ich den Wortlaut der Frage zu berüdfichtigen, 

und die Beſprechung auf jagdichongejeglihe Beltunmungen und _ 
die Erhaltung der Jagd im heutigen Wirtichaftäwalde zu be— 
Ihränfen. Die von dem Herrn Referenten am Schluſſe feines 
Bortrages eingefügten Vorſchläge bezüglich einiger fisfaliichen 
YJagdverhältniffe Sachſens bitte ich außer Betracht zu laſſen. 


Dberförfter Schulze-Hubertusburg: Wenn auch der Herr 
Borfigende die Debatte in gewiſſe Grenzen bejchränft hat, jo 
glaube ich doch etwas abjchweifen zu follen und zwar glaube ich, 
daB es gerade hier in diefer Verfammlung entfchieden angebracht 
üt, einen Punkt, welchen uns der Herr Referent geftern in feinen 
hochintereſſanten Ausführungen mit vorgeführt Hat, nicht uniwider- 
jprochen zu laſſen. Sch meine nämlich den Punkt, in welchem er 
die Haltung des Wildes im Walde in Zufammenhang bringt mit 
der Wafferhaltung im Walde. Ich ftimme ihm ala Jäger ent» 
ſchieden in der Anficht bei, daß ein gewifjes Verhältnis zwiſchen 
der Waſſerhaltung und der Wildhaltung im Walde beiteht, injo- 
fern als eine Abnahme der Suhl- und Tränfgelegenheiten im 
Walde auch eine Beeinträchtigung der Wildhaltung im Gefolge 
Bat. Sch würde ihm auch zuftimmen, wenn er vielleicht gejagt 
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hätte — was er aber nicht getan Hat —, daß die Wallerabgabe 
weſentlich mit bejtimmend iſt für die Einichränfung der Wild- 
haltung im Walde. Im Gegenteil aber hat der Herr Referent 
nur gejagt, daß dieſe Beſchränkung eine Folge fei der in legter 
Zeit jehr Itarf bewirkten Entwäfferung in unferen Waldungen. 
Ich glaube, gerade dieſes Argument darf nicht unwiderjprochen 
bleiben und zwar in Rüdficht auf die Kammerverhandlungen der 
legten Jahre, gelegentlich welcher wiederholt dieſe heikle Frage er- 
örtert wurde. Es würde wahrjcheinlih jonft Waſſer auf die 
Mühle der Herren getrieben werden, welche mit einer gewiſſen 
Regelmäßigfeit ebengedachte Behauptung aufzuftellen pflegen. 
Alfo ich glaube, im Kreife der ſächſiſchen Forftleute darf dieſer 
Punkt entfchieden nicht unmwiderfprochen bleiben. 


Forftmeifter Korjelt-Zittan: Der Herr Referent hat von 
dem Auer-, Birf- und Hafelwild gewünfcht, daß dieſes Wild audy 
im Februar zum Abſchuß füme Darüber bin ich mir nit Mar 
und ich möchte bitten, anzugeben, aus weldjem Grunde er das 
getan bat. Dann möchte ich gleich noch bemerken, daß er meinte, 
die Schußzeit des Auerwildes ſolle Mitte Mai zu Ende geben. 
Wie ich geftern gehört babe, fommt im Gebirge aber der Fall 
vor, daß man vor Mitte Mai überhaupt nicht in der Lage ilt, 
dem Auerhahn beizufommen, weil er erjt ſpäter balzt. Es muß 
aljo unter diefen Umständen die Abjchußzeit über den 15. Mai 
vielleicht bi8_ Ende Mai Hinausgefchoben werden. Den Herrn 
Referenten möchte ich nun bitten, zu jagen, warum er im Februar 
den Abſchuß dieſes Wildes empfohlen Hat. 


Forftaffeflor Döring-Böhlig-Ehrenberg: Ich babe gejagt, 
daß mir ein Grund nicht erfichtlich ift, warum für die Auer- und 
Birkhähne im Monat Februar Schonzeit beiteht. Sch möchte den 
Herrn Borredner deshalb darum bitten, die Gründe anzugeben; 
weshalb er es für wünjchenswert hält, daß der Abſchuß Diejes 
Wildes im Februar nicht geftattet fein fol. Es ift doch eine auf- 
fällige Erjcheinung, daß dies Wild im Januar und März geſchoſſen 
wird, im Februar aber nicht. Mir ijt ein Grund nicht erfichtlich, 
weshalb dies der Fall ift. . 

Bezüglich des zweiten Punktes, daß die Auerhähne erft nad 
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Mitte Mai zu balzen beginnen follen, muß ich nach meinen Er» 
fahrungen, die ich anf dieſem Gebiete gemacht habe, fagen, daß 
die Hähne in der Regel bereits Anfang April zu balzen beginnen, 
mag der Boden fchneefrei jein oder mag noch Schnee liegen. 


zoritmeifter Korfjelt- Zittau: Sch weiß nicht, ob ich mich 
irre oder der Herr Referent. Wenn Sie unter 8 II nachjehen, 
jo ift das Feld im Februar weiß, es ift Schußzeit, im Februar 
gefreuzelt, es ift alfo Schonzeit und März, April und halber 
Mai wieder Schußzeit. Die Schonzeit geht alfo vom 15. Mai 
bi3 Ende Auguft und im Februar kommt auf einmal wieder 
Schonzeit. — Ich merke eben, der Referent Hat Necht, ich habe 
Tabelle I vor mir. 


Revierförſter Nitzſche⸗Oſchatz: Was die Schonzeit und 
Schußzeit des Rehbocks betrifft, jo könnte der Monat Januar 
.ganz gut als Schußmonat beibehalten werden; denn ein guter 
Süger jchießt überhaupt im Monat Januar feinen Rehbock. Juni 
bis Mitte Juli als Schußzeit und von Mitte Juli bis Ende 
Auguft (Brunftzeit) Schonzeit fünnte wohl für unferen Rehbeſtand 
von großem Vorteil fein; denn gerade die guten ſtarken Böcke, 
die zum Belegen der Riden, wenn fich unfer heruntergefommenes 
Wild wieder Heben foll, jehr erwünfcht find, find in dieſer Zeit 
tottig und laufen auch dem ungejchidteften Säger, namentlich Durch 
das verwerfliche Anplatten, das der Aasjägerei nahe fteht, jehr 
leicht in die Flinte. Am 1. September würde der Abſchuß wieder 
beginnen, die Böcke haben fi) dann wieder erholt und find vor- 
fihtig geworden und infolgedefjen fchwerer zu erlegen, jo daß 
mancher gute Bock den Revier erhalten bleibt. 


Dberförfter Ledig⸗Oberwieſenthal: M. H., ich muß aller- 
dings der Anficht des Herrn Forſtmeiſters Korjelt bezüglich der 
Jagdzeit des Auerwildes beipflichten. Er hat ganz richtig gejagt, 
daB in den oberiten Gebirgslagen jehr Häufig der Fall eintritt, 
daß man bis Mitte Mai dem Auerhahne nicht beiflommen Tann. 
Es Tiegt dann oft noch zuviel Echnee, um den Hahn verhören 
und anfpringen zu fönnen. 

Ferner iſt es aus Gründen der Sagdpflege angezeigt, Die 
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Abſchußzeit tunlichft auf das Ende der Balzzeit zu verlegen, damit 
erſt fämtliche Hennen genügend betreten ſind und jo für Die 
Nachkommenſchaft gejorgt iſt. 

Überdies hat man dann auch noch eher die Füglichkeit, zur 
Hebung des Auerwildbeſtandes durch den Abſchuß überalter Hähne 
beizutragen, indem dann jüngere leiſtungsfähigere Hähne, die ſonſt 
vom alten Platzhahn abgekämpft werden, bei der Fortpflanzung 
in Tätigkeit treten können. 

Deshalb halte ich es für richtig, die Schußzeit etwas zu 
verlängern, etwa bis Ende Mai. 


Prof, Großz⸗Tharandt: Der Herr Referent machte den 
Vorſchlag, die Schonzeit für den Dachs um einen Monat abzu- 
fürzen. Ich möchte eher zu Gunsten des Dachjes ein Wort ein- 
fegen, namentlich vom Standpunkte des Naturjchuges aus. Ich 
fann mich wenigſtens nicht überzeugen, daß der Dachs unferer 
Niederjagd fo außerordentlich fchädlich wäre, daß man ihm in 
gleicher Weiſe rückſichtslos nachzuftellen hätte wie dem Fuchs oder 
dem Marder. Der Dachs ift wohl überall vorhanden, aber im 
ganzen doch jelten, und wo er fich bejonders läftig zeigt, 3. 2. 
wenn e3 ſich um Hegung eines Faſanenſtandes handelt, kann man 
ihm in 5 Monaten, die ihm als Schuß- und Fangzeit gegeben 
find, genügend nachſtellen. Im übrigen möchte ich dafür eintreten, 
daß man dem Dachſe noch ein bißchen Schonung angedeihen läßt, 
um ihn nicht vollftändig auf die Ausfterbelifte zu bringen. (Bravo!) 


Forftrat Gerlach⸗Waldenburg: Den Ausführungen des 
Herrn Vorredners kann ich mich keinesfalls anſchließen, ich glaube 
vielmehr, daß der Dachs, ſchon des Schadens wegen, den er der 
Jagd ſelbſt zufügt, eher eine geringere Schonzeit verdient, als 
jeither und dies umjomehr, als ihm auch weniger leicht beizu- 
kommen ift, al3 anderem Wild. Viel eher follte man dem Rehbod 
eine längere Schonzeit gewähren und die Schußzeit desſelben 
auf die Zeit vom 1. Juni bis 16. Dezember bejchränfen. Dadurch 
würde man vor allen Dingen auch dem fo vielfad) vorkommenden 
Abſchuß auch der Rehgeißen (Niden) nach. deren Abfchußzeit am 
beiten vorbeugen und die Böcke würden nur während der Zeit 
des Kopfſchmuckes geftrecdt werden können. Es wird den Herren 
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hier ja allen zur Genüge befannt fein, wie viele Geißen von den 
jogenannten Jagdſchindern noch während der jeßigen längeren 
Schußzeit des Rehbockes, d. i. alfo bi8 Ende Januar, unter der 
Firma eines abgeworfenen Bockes erlegt werden. Auch werden 
gerade in jchneereichen Wintern, wo das Wild vertrauter wird, 
oft die ftärkiten Böcke mit erlegt und zwar teild abfichtlich, teils 
unabjichtlich nach dem Abwerfen, alſo ohne Gehörn, oder aber 
auch in der Baftzeit des legteren, und beides ift Doch wirklich 
recht wenig waidmännifch zu nennen. ch möchte daber, wie 
bereit3 erwähnt, ganz entichieden für eine Einſchränkung der 
Schußzeit unferes Rehbockes und zwar auf die Zeit vom 1. Juni 
bis Mitte, eventuell höchiteng Ende Dezember im Intereſſe unferes 
Rehwildſtandes plaidieren. 

Für den Beginn der Schußzeit des Rehbockes vom 1. Juni 
ab Spricht der Umſtand, daß dann auch der Waldbefiger, welcher 
nicht in dem glüdlichen Beſitz der angrenzenden Feldfluren it, eher 
noch den durch den Winter gefütterten Bod zu Geficht und zum 
Schuß befommt, als dies jetzt vom 1. Juli ab möglich wird, da 
das Rehwild von diefer Zeit ab meijt den Wald verläßt — der 
Fliegen, Beeren- und Pilzſucher halber — und die ruhigeren, 
fühleren @etreidefelder aufjucht und dann der Bod nur zu oft 
duch einen unwaidmänniſchen Schrotfehuß ein wenig ehrenvolles 
Ende findet. 


Aevierförfter Winter-VBiensdorf: Ich kann mich für eine 
größere Schonzeit der Rehkälber nicht erwärmen, bejonders in 
Gegenden, wo fie jo entwidelt find, daß fie im September, wenn 
die Kälber allein kommen, von einem Schmalreh nicht zu unter- 
ſcheiden find. Sie find fo gut entwidelt, daß fie meilt auch 
ſchußreif find und tatfächlich jehr gut verwertet werden Tönnen. 
Jh möchte fogar die Schußzeit für Rehkälber zu gunften der 
Riden noch verlängert wiffen. Es muß doch entjchieden Gelegenheit 
gegeben fein, namentlich auf Nevieren wie in Weefenitein, die 
ihwächeren Sälber, welche jo wie fo nicht leicht gedeihen, abzu⸗ 
ſchießen. Denn es bat feinen Zwed, mit dem Abjchuß des Wildes 
jo lange zu warten, bi8 e8 vor Hunger lange genug gemartert ift. 
Auch Habe ich perfönlich das Gefühl, wenn einmal die Rehe auf der 
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Treibjagd freigegeben find, fo ift es beſſer, e3 macht einer ein 
Berfehen und fchießt ein ftarfes Kalb, als er legt eine Ride um; 
denn dann gehen unter Umftänden drei Stüd Wild verloren, 
während mit einem Kalbe der Berluft viel geringer ilt. 

Die Kontrolle an und für fich beim Wildverfauf wird bet uns 
fo gehandhabt, daß troß eines vollftändigen Verbotes das Kälber- 
jchießen nicht aufhört. 


Dberförfter Märler-Kohlfurt: M. H., der Herr Referent 
hat gejtern darauf Hingewiefen, daß bei ung in Preußen dag neue 
Schonzeitgefeg die Beſtimmung gebracht hat, daß Nehfälber in 
zwei Monaten gefchoffen werden dürfen, Daß aber dem Bezirksausſchuß 
die Befugnis beigelegt worden ift, die Schußzeit der Kälber ein- 
zufchränfen oder auch ganz aufzuheben. Als man dieje gejeglie 
Beitimmung einführte — früher durften Kälber gar nicht gefchofien 
werden — hatte man auch jagdpflegliche Rücfichten im Auge und 
glaubte den Rehſtand durch Abſchuß fchwacher Kälber heben zu 
fönnen. Aber diefe gefegliche Beſtimmung ift nicht jagdpfleglid 
ausgenutzt worden, fondern ift dazu ausgenutzt worden, um auf 
Treibjagden einen Maffenmord von Nehfälbern auszuführen, und 
bejonders ift daS eben von denjenigen gejchehen, die auch früher 
ſchon den Maffenmord von Riden und Schmaltieren betrieben, 
fodaß unfere Bezirksausſchüſſe fich fehr bald gejagt Haben: wir 
müffen die Schonzeit wieder einführen, wir müffen die Schußzeit 
beichränten; denn die waidgerechten Jäger benugen die Beltimmung, 
ſchwache Kälber jchießen zu dürfen, fat gar nit. Es ift nun 
neuerding3 bei ung die Schußzeit wieder eingejchränft worden. 
Um fo kleiner ift die Frift, in der man ſchwache Kälber nad 
Wahl auf der Pürjche abjchießen kann. Sie werden mir alle 
zugeben, daß e3 nicht ſchön ift, fie auf der Treibjagd abzufchieken, 
fie müfjen von dem Jäger, der fein Revier fennt, auf der Pürſche 
abgefchoffen werden und das paßt alles nicht zu dieſer kurzen 
Friftbeftimmung. Wenn die Schußzeit nur auf wenige Wochen 
feſtgeſetzt ift, ift vielleicht nicht gerade Zeit, die Kälber abzufchieken. 
‚Kurz und gut, wir haben die Erfahrung gemacht, daß von der 
Beitimmung unfere® neuen Sagdfchongejeges, Rehkälber abjchiepen 
zu dürfen, nicht im waidmännifchen Sinne Gebrauch gemadt 
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wurde Es iſt davon Gebrauch gemacht worden, wie ſich viele 
ausdrüden, recht viel Wildfleifch zu machen. 

Sorftaffeffor Böring-VBöhlig-Ehrenberg: Ich möchte mir 
erlauben, zu den verjchiedenen Einwendungen noch einige Worte 
zu bemerfen. Zunächſt ift zu den Vorſchlägen von dem Herrn 
Revierverwalter vom Oſchatzer Stadtwald gejagt worden, daß der 
Januar als Schußmonat für den Rehbock beibehalten werden 
möchte. Gleichzeitig bat der Genannte aber auch gejagt, daß ein 
guter Jäger den Bod im Januar nicht mehr ſchieße. Nun, dann 
jede ich nicht ein, warum das Erlegen von Rehböcken im Januar 
nicht auch gefeglich verboten werden fol. 

Dann ift weiter befürwortet worden, die Böcke während der 
Blattzeit nicht zu Schießen, aljo von Mitte Juli bis Mitte Auguft. 
Nun, ich glaube, wenn wir diefe Beitimmung einführen, würden 
wir in Sachjen mit einem Unikum dajtehen. Es gibt feine deutſche 
Sagdgeleggebung, die eine derartige Beſtimmung enthält. Bon 
demſelben Geſichtspunkte aus dürfte man auch den Hirfch während 
der Brunſtzeit nicht jchießen, ebenfo auch den Auerhahn nicht 
während der Balzzeit. Und das möchte ich doch nicht gut heißen. 

Weiter ift befürwortet worden, die Schußzeit für den Auer- 
hahn zu verlängern bi8 Ende Mai. Diefen Einwand des Herrn 
Forſtmeiſter Korſelt laffe ich ohne weiteres für Höhere Gebirgs- 
lagen gelten, wo e3 jchwierig ijt, dem balzenden Auerhahn wegen 
zu hoher Schneelage beizufommen. Dort erjcheint es erwägens- 
wert, die Schußzeit für den Auerhahn bis Ende Mai zu verlängern. 

Betreffs des Dachjes! Vielleicht ift einer der anweſenden 
Herten in der Lage, ein Revier mit Fafanen zu befiten und 
darüber Ausfunft geben zu fönnen, wie man auf Fafanenrevieren 
über den Schaden des Dachjes denkt. Ich Habe in meinem NRejerat 
nicht verlannt, daß dem Schaden des Dachjes auch wefentlicher 
Nugen in landwirtfchaftlicher und forftwirtfchaftlicher Beziehung 
gegenüberiteht. Nur meine ich, daß bei der geringen Anzahl der 
vorkommenden Dächje diefer Nugen in der Praris jo gering ift, 
daß der Schaden, den der Dachs in jagdlicher Beziehung verurfacht, 
viel fchwerwiegender ift. Immerhin kann die Schußzeit Des 
Dachjes in ber bisherigen Weife beibehalten werden. Es erfcheint 
diefe Frage nicht von bejonderer MWichtigfeit. 
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Dann möchte ich noch eins anführen. Bezüglich der Schuß—⸗ 
zeit der Rehkälber hat Herr Oberföriter Märfer über Erfahrungen 
in Preußen berichtet, die das beftätigen, was ich in meinem 
Referat gefagt habe, daß es nämlich ala das Kleinere Übel erjcheint, 
die Schonzeit der Kälber beizubehalten, weil der Vorteil dabei 
größer ift ala der mit der Schonzeitaufhebung verbundene Nachteil. 
Bielleicht ließe fich jedoch, wenn man die Rehkälber abjolut 
ſchießen will, ein Ausweg finden, dadurch, daß der Berwaltung?- 
behörde die Befugnis zugefprochen wird, in bejonderen Tzällen, 
wo ein Starker Rehſtand vorhanden ift, für größere Waldreviere 
— von wenigiten® 300 bis 500 ha im Zuſammenhange — die 
Schonzeit vorübergehend, im November, aufzuheben. 

Sodann möchte ich noch nachträglich bemerken, daß der Vor⸗ 
ichlag, der gemadjt worden ift, die Nehböde während der Blattzeit 
zu jchonen, den Nachteil mit ſich bringen würde, daß die ange 
ftrebte gefetliche einheitlichere NRechtögeftaltung auf dieſem Gebiet 
illuforifchh gemacht werden würde. Wir geraten in Kollifion mit 
Preußen und den anderen angrenzenden Ländern, denn fein an- 
grenzender Staat hat eine derartige Beitimmung. 

Sonft habe ich nicht3 weiter zu bemerfen. 

Schnorr von Earolsfeld-Otich bei Leipzig: Ich wäre 
nicht dafür, daß die Schußzeit für Nehböde am 1. Juni beginnt. 
Wir haben früher die Schußzeit vom 1. September an gehabt 
und haben damals viel mehr gute Böcke gezogen. Wer Böde 
während der Blattzeit fehießen will, hat im Auguft noch adt 
Tage Zeit. Die ſtarken Böde haben im Juli eine Menge Riden 
noch zu bejchlagen, e8 würde jedenfalls befjer fein, erjt vom 
1. Yuguft ab abjchießen zu fünnen. Was die an Preußen an- 
grenzenden Reviere, wo in Preußen vom 1. Mai an die Jagd 
beginnt, betrifft, fo find Diefe auch nur in großer Minderheit. 
Unfer Hauptrehbeitand ift im Lande und im Gebirge. Juni und 
Juli haben noch den Nachteil, daß in dieſen Monaten die Rebe 
im Getreide ftehen, was im August, wo die Ernte teils herein 
und die Felder mehr beunruhigt find, nicht mehr der Fall iſt. 
Böde mit gutem braven Gehörn gab es früher, wo vom 
1. September ab die Jagd aufging, viel mehr ala jet, wo am 
1. Zuli abgeichoffen werden Tann. 
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Forſtafſeſſor Döring-Böhlig-Ehrenberg: DI. H., die Folge 
des zuletzt gemachten Vorfchlags, die Böcke wie früher wieder 
vom 1. September an zu fchießen, würde fein, daß die Abſchuß⸗ 
differenz zwiſchen Sachen und den anjtoßenden Staaten, jpeziell 
Preußen, ca. vier Monate betragen würde. Ich bitte Sie, fidh 
in die Lage eines fächjiichen Revierbeſitzers an der preußifchen 
Grenze zu verfegen. 


Borfigender: Wenn niemand mehr dag Wort wünfcht, 
tritt jeßt Die Frühſtückspauſe ein. Ich bitte die Herren, 5 Minuten 
nad 11 Uhr wieder hier zu fein. 

(Pauſe.) 


Borfigender: Wir fahren in unſeren Verhandlungen fort. 
Ich habe zunächſt dem Verein einen Gruß zu überbringen von 
Herrn Oberforftmeifter Lommatzſch, der es lebhaft bedauert, 
nicht ſelbſt Hier erjcheinen zu können. 

Herr Prof. Groß bringt eine Mitteilung. 


Prof. Srok-Tharandt: M. H., ich hatte im vorigen Jahre 
bei der Forſtverſammlung in Marienberg die Ehre, Ihnen die 
Biele der gegenwärtig fehr lebhaften Bewegung für Heimatihug 
im Walde zu entwideln und daraus die Verpflichtungen abzu- 
leiten, die fich im bejonderen für uns Vertreter der grünen Farbe 
aus diefer Bewegung ergeben. Sie werden ſich aus meinen da- 
maligen Ausführungen entfinnen, daß dieſe Beitrebungen auf 
Heimatfchug nach den verfchiedenjten Richtungen Hin gegenwärtig 
eine ftraffe Zufammenfaffung in dem Bund für Heimatſchutz 
gefunden haben, und ich brachte noch die Anregung, ob nicht auch 
unfer Torjtverein als jolcher, dem Beiſpiel vieler anderer Körper- 
ſchaften folgend, diefem Bunde beitreten möchte. Es Handelt 
fi) dabei weniger darum, daß ein beſonders hoher Jahresbeitrag 
„ gezahlt wird, als namentlich darum, das Einverftändnis mit den 
Beitrebungen des Bundes zu befunden. Dieſe Frage möchte ich 
jegt noch einmal in Anregung bringen und zur Diskuffion ftellen. 
Vielleicht ift Herr Dr. Mammen in der Lage, einige weitere Auf- 
Härungen zu geben. 

10 
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Vorjigender: Ich weiß nicht, ob Jemand zu dem Gegen⸗ 
ftande zu fprechen wünjcht. Der Beitritt zu dem Bunde für 
Heimatſchutz ift ficherlich wünjchenswert und die Herren werden 
mir hierin jedenfalls beiftimmen. Wir würden den Eintritt aber 
doch davon abhängig machen müſſen, daß die Koften der 
Mitgliedfchaft feine zu hohen find. 


Privatdozent Forftafieffor Dr. Mammen⸗Tharandt: M. H. 
ich möchte zunächft den Antrag des Herrn Profeflor Groß an- 
gelegentlichjt Ihrer Unterftügung empfehlen. Für Sachlen und 
Thüringen hat fich außerdem kürzlich erſt ein beſonderer, Ausſchuß 
zur Pflege Heimatlicher Kunft und Bauweiſe“ gebildet, der als 
folcher Mitglied des Bundes „Heimatſchutz“ ift. Diefem Ausfchufle 
oder direft dem Bunde ſelbſt müßten wir uns als Mitglied an- 
Schließen. Die Mitglieder zerfallen in Gönner und Helfer. Die 
Gönner zahlen einen Kleinen freiwilligen Beitrag (von ca. 3 ME), 
bei dem weniger auf dejjen Höhe, als auf die Mitgliedfchaft felbft 
Wert gelegt wird, und Dielen Kleinen Beitrag müßte alfo aud) 
der Forftverein zahlen*). 

Bemerfen will ich noch, daß der fächfische Ausſchuß in dieſem 
Frühjahre noch einen Sonderausſchuß zur Erhaltung und Pflege 
der heimatlichen Naturdentmäler ing Leben gerufen hat; in Diefen 
Ausſchuß find bis jet gewählt worden Herr Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Drude, die jchon zu gleichem Zwecke gewählten Herren der 
naturwiffenfchaftlichen Gefellichaft „Iſis“ in Dresden, Herr Ober- 
lehrer Döring und meine Wenigkeit. Wir wollen verjuchen, aud) 
für Sachen ein fogenanntes Vierfbuch der Naturdenkmäler heraus- 
zugeben, und wir werden in dieſer Beziehung in der nächiten 
Zeit auh an Die Herren NRevierverwalter berantreten und 
diejelben um freundliche Unterjtügung bitten müjfen. 

M. H. Ich glaube, da der Beitrag nur ein jo geringer iſt, 
fönnen wir die Beitrebungen des Heimatſchutzes auch dadurd) 
unterftüßen, daß der ſächſiſche TForftverein Mitglied des „Aus- 


*) Nach) von mir nachträglich bei der Gefchäftzitelle eingeholter ſchrift⸗ 
liher Erfundigung zahlen die Vereine, die Mitglieder des Bundes „Heimatjchug” 
find und fi als ſolche ſelbſt beftenern dürfen, meift 5 Markt jährlichen 
Mitgliedsbeitrag. 
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ſchuſſes zur Pflege heimatlicher Kunſt und Bauweiſe für Sachſen 
und Thüringen“ oder direkt des Bundes „Heimatſchutz“ wird. 


Vorſitzender: Nur noch ein Wort! Der Herr Vorredner 
dat von verjchiedenen Vereinen, nämlich von dem für Rückkehr zur 
alten Bauweiſe und dann von dem für Heimatfchuß gejprochen. Dem 
leßteren treten wir doch wohl bei. Die Zwecke eines Vereins für 
Wiederbelebung der alten Bauweiſe in Sachſen, liegen dem ſächſiſchen 
gorftvereine aber doch etwas fern. ch frage deshalb auch nur: 
find die Herren damit einverftanden, daß wir dem Pereine für 
Heimatjchuß beitreten, wenn uns dadurch feine größeren Koſten 
erwachſen? (Zuſtimmung.) 

Dann darf ich wohl Herrn Prof. Dr. Neger um ſeinen 
Vortrag über das Abſterben der Tanne erſuchen. 


Brof. Dr. Reger-Tharandt: M. H.! Als ich mich bereit 
erklärte, bei der diesjährigen Verſammlung des fächfifchen Forſt— 
vereins Mitteilungen zu machen über das Tannenjterben in Sachjen, 
da ging ich noch von der Anficht aus, daß diefe Erjeheinung im 
wejentlichen zurüdzuführen fei auf eme wohl charafterifierte 
Krankheit und ich glaubte auch den Urheber fchon gefunden zu 
haben in der Perſon eines parafitiichen Pilzes, des Corticium 
amorphum Pers. 

Se mehr ich aber Gelegenheit befam, fränfelnde und ab- 
fterbende Tannen zu unterjuchen, auch außerhalb Sachſens (ich 
unternahm zu dieſem Zweck verjchiedene Reifen nach Thüringen 
und Bayern), um jo mehr überzeugte ich mich davon, daß jener 
Pilz, wenn ev auch in der Sächſiſchen Schweiz und in anderen 
Teilen Sachſens nahezu epidemifch auftritt, nicht der eigentliche 
Urheber des Tannenſterbens feine könne, fondern daß dieſer 
myjteriöfe Vorgang in anderen tiefer liegenden, aber auch jchwieriger 
zu beweifenden Einflüffen begründet fein müffe. Ich möchte gleich 
vorausſchicken, daß ich mit meiner Unterjuchung noch nicht zum 
Abſchluß gelangt bin, vielmehr bejtrebt fein werde, weiteres Beweis⸗ 
woterial für meine im nachfolgenden zu erläuternde Hypotheſe 
zuſammen zu bringen. 

Mancher ber Hier anwejenden Herren wird vielleicht in der 
Loge fein, auf Grund langjähriger, waldbaulicher Erfahrungen 

10* 
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Beiträge „für“ oder vielleicht aud) „wider“ meine Auffafjung zu 
liefern und ich werde für jeden derartigen Wink dankbar fein, um 
jo mehr ala es fich beim Tannenfterben meiner Überzeugung nad 
mehr um eine waldbauliche als ftreng pathologifche Erfcheinun 
handelt. : 

Zunächſt einiges über die gewöhnlich zu beobachtenden, mehr 
oder weniger charakteriftiichen Symptome der Krankheit: Die 
felben beitehen in einer dürftigen Benadelung der oberen Zweige nahe 
unter der Krone, ftellenweife vollkommener Entnadelung einzelner 
Alte — dadurch hervorgerufen, daß die Nadeln ein Alter von 
nur 4—5 Jahren, ftatt normaler Weiſe 8—10 Jahren erreichen; 
damit geht Hand in Hand ein jehr reichlicher Flechtenanſatz 
(bej. von Parmelia physodes). Dieſer Zuftand kann oft lange 
Sahre unverändert andauern, ohne daß die Krankheit wefentliche 
Tortfchritte macht, wenn nicht ein Inſekten- oder Pilzſchaden 
binzufommt. 

In einem weiter fortgefchrittenen Stadium der Krankheit 
erfolgt ein Plagen der Rinde unmittelbar über dem Boden, oft 
bi3 zu mehreren Metern Höbe. 

Das endgültige Abfterben erfolgt in der Regel im Laufe 
weniger Wochen, und zwar meilt zur Seit der Entwidlung der 
Maitriebe. Offenbar wird hierbei der legte Neft der dem Baume 
zur Verfügung ftehenden Reſerveſtoffe aufgebraucht und damit 
fein Schickſal entjchieden. 

Was die gegenwärtige Verbreitung der Erjcheinung an- 
langt, jo kann ich hierüber folgende Angaben machen: 

Auf Grund eigener Beobachtung und Mitteilung aus Praftifer- 
freifen: in vielen Zeilen der Sächfifchen Schweiz und bes Er 
gebirges, ferner im Thüringerwald (Friedrichroda u. a. T.), im 
öftlichen Frankenwald (Rittergut Branditein bei Hof), im Fichtel⸗ 
gebirge (bier weniger häufig), jowie in Böhmen. 

Hingegen ift mir nicht3 darüber befannt aus dem bayriid- 
böhmischen Wald und Schwarzwald. Auf Grund eigener Beob- 
achtungen und zuverläffiger brieflicher Mitteilungen, kann ich ver- 
fichern, daß Die Erjcheinung in den bayrifchen Alpen und in det 
Schweiz noch nicht aufgetreten ift. 

Über die Urfachen der Krankheit, von welcher — nebenbei 
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gefagt — jchon feit einem Menfchenalter gejprochen wird, herrſchen 
die widerjprechendften Anfichten. 

Jede derjelben mag in einzelnen Fällen zu Recht beitehen, 
nicht jede braucht deshalb allgemeine Giltigfeit zu haben. 

Sehen wir von tierifchen Schädlingen ab, welchen nach über- 
einjtimmender Ausfage der Praftifer und Forſtzoologen nur eine 
jetundäre Rolle zufällt, fo wäre zunächſt an eine chronijche Ver- 
giftung der Nadeln durch Fabrikgaſe und dergleichen zu denken. 
Das Ausfehen der Nadeln, ihre Kurzlebigkeit, würde in vielen 
Fällen für diefe Auffaffung ſprechen. Indeſſen wird die Krankheit 
in der Sächſiſchen Schweiz, im Erzgebirge, im Fichtelgebirge und 
Thüringerwald in Gegenden beobachtet, wo von einer Vergiftung 
der Atmofphäre in feiner Weile Die Nede fein fann. 

Unzweifelhaft find in vielen Fällen am plöglichen Eingehen 
der Tannen einige mehr oder weniger parafitifch lebende Pilze 
schuld; ich führe Hauptfächlih an: Agaricus melleus und Cor- 
ticium amorphum. Während der erjtere aber mehr lofal auf- 
tritt und die von ihm verurjachten Schäden dementſprechend nichts 
zu tun baben mit der uns bejchäftigenden weit verbreiteten Er- 
fcheinung, fommt dem Cortieium eine außerordentlich große Ver— 
breitung, aber doch wahrjcheinlich nur ſekundäre Bedeutung zu. 
Immerhin jcheint mir unzweifelhaft, daß jein maſſenhaftes Auf- 
treten zum jchnellen Eingehen der kränkelnden Zannen wejentlich 
beiträgt und ich habe ihm deshalb größere Aufmerkfamfeit gewidmet. 

Corticium amorphum ift ein Bafidiomycet vom Ausfehen 
einer Peziza und wurde bisher ſtets nur ala harmloſer Saprophyt 
angeſehen; er findet ſich indeffen gar nicht jelten auch an lebenden 
Zweigen. Ich möchte ihn in mancher Hinficht mit der Peziza 
Willkommi, dem Erreger des Lärchenfrebjes, vergleichen. Ähnlich 
wie dieſer gefürchtete Pilz ift auch das Corticium allüberall, 
beſonders bei hoher Luftfeuchtigkeit, und befiedelt mit Vorliebe Die 
erſt vor kurzem abgeftorbenen größeren te (1. und 2. Ordnung), 
um bon bier aus vermitteljt feiner Sporen durh Wunden oder 
Dürräfte auf gefunde Teile überzugeben. 

Die patbologifche Wirkung des Pilzes ijt freilich eine viel 
weniger energifche als bei der Peziza Willkommi. Das Cor- 
tcium verurfadt in der Umgebung der Infektionsſtelle häufig 





ein Plagen der Rinde, was zuweilen jchwache Überwallungen zur 
Folge hat. Das Mycel ruft im Holz, in weichem e3.fich in der Längs⸗ 
richtung ziemlich ſchnell außbreitet, eine blaugraue Färbung hervor. 

Krebsgeſchwülſte, wie fie vom Lärchenpilz verurfacht werben; 
habe ich an Infektionsſtellen des Oorticium nie beobachtet, offen- 
bar, weil bie Infektion gefunder Afte meist in einem Stadium 
erfolgt, in welchem das Schidjal des Baumes (oder wenigſtens 
des betreffenden Zweiges) ſchon entjchieden iſt und demfelben nur 
noch wenige Lebensjahre vorbehalten find. 

Aber noch eine andere Beobachtung wie mich darauf bi, 
daß der Pilz nicht die primäre Urfache des Tannenfterbens fein 
fann. In Thüringen und im Fichtelgebirge jah ich Tannen mit 
allen Symptomen des Abjterbens, an welchen indeſſen der Pilz 
nur ganz dürftig oder gar nicht entwidelt war und insbeſondere 
nie an lebenden Äſten auftrat.*) 

Endlih muß ich Hinzufügen, daß Infeftionsverfuche, welche 
ich mit feimfähigen Sporen an gefunden Tannen anftellte, — 
erfolglos geblieben ſind. 

Dem Corticium amorphum zum Verwechſeln ähnlich iſt ein 
anderer Pilz, eine echte Peziza, die ſich auch häufig an abſterbenden 
Tannen findet, es iſt dies P. calyciformis. Dieſelbe tritt aber 
ſtets nur an vollkommen abgeſtorbenen, niemals an lebenden 
Aſten auf. Daß dieſer Pilz unter Umftänden als Barafit in 
betracht fommen fönnte, geht aus Beobachtungen des Schweizer 
Botaniker Schellenberg hervor, welcher das Abfterben der fibiri- 
ſchen Tanne am Adlisberg bei Zürich auf die Wirfung dieſes 
Pilzes zurüdführt. Bei dem Tannenfterben in den deutfchen- 
Mittelgebirgen dürfte ihm indeffen Teinerlei Bedeutung zukommen; 
nur Darf es bei weiteren Beobachtungen wegen feiner zum Ber: 
wechjeln großen Ähnlichkeit mit dem jedenfalls fchädlicheren Cor- 
ticium amorphum nicht ganz außer acht gelajjen werden. 

Andere Pilze, wie das Aecidium elatinum, die nadel- 
bewohnende Cytispora Pinastri, da3 rußtauartige Apiosporium 
pinophilum, der Weißtannenritzenſchorf — Lophodermiun: 
nervisequium — finden fich wohl hie und da an abfterbenben, ebenfo 

*) Andererfeits tft diefer Pilz in den Alpen fehr Häufig, ohne daß hier 
von einem Zannenfterben die Rede fein kann. 
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oft aber auch an durchweg gefunden Tannen, und können ficher nicht als 
Ürbeber des maflenhaften Abſterbens dieſer Bäume betrachtet werden. 

Die auffallend dürftige Benadelung der franfen Tannen in 
der Krone fowie das häufig zu beobachtende Auftreten von Waſſer⸗ 
reifern am Stamme laſſen auf ungünftige Cmährungsbebingungen 
ſchließen. Diefelben könnten, wie dies von verfchiedenen Seiten 
geichieht, in einer Erſchöpfung des Bodens oder einer Wurzel- 
franfheit gefucht werden. 

Daß eine Bodenmüdigfeit nicht die wahre Urſache des 
Zannenjterbens fein kann, dag geht daraus hervor, daß die Erfranfung 
jelbit auf fehr guten Standorten, 3. B. zweiter Bonität in ber 
jächfifchen Schweiz, zu beobachten ift, jowie daß fie in feiner 
Abhängigkeit fteht von der geologiſchen Beichaffenheit der Unter- 
lage; in der fächfifchen Schweiz können franfende Tannen eben- 
ſowohl auf Granitboden und Quaderſandſtein als auch auf 
Diluviallehn gefunden werden. 

Bei meinen Beobachtungen in verjchiedenen Teilen Sachlens, 
im Fichtelgebirge und im Thüringerwald Habe ich ſtets auch die 
Wurzeln näher unterfucht, konnte aber an benfelben nie etwas 
Krankhaftes beobachten; in der Regel zeigt fich eine reiche ectotrophe 
Wycorrhizenbildung, auf ſtark humoſem Boden zuweilen eine 
Inäuelige Häufung kurzer Mycorrhizen, wie fie auch bei anderen 
Pflanzen unter gewiffen Umſtänden beobachtet wird. 

Wir willen heute über die Bedeutung der ectotrophen 
Mycorrhiza noch ebenjowenig Beitimmtes wie vor zehn Jahren. 
Während einige Forfcher den Auffaffungen von Frank und Stahl 
beitreten und die Anficht verjechten, die Mycorrhiza fei die Amme 
der Waldbäume und ermögliche ihnen die Verwendung gewiffer 
im Humus enthaltener Stoffe zum Aufbau ihres Körpers, ver- 
treten andere Botanifer — und wohl nicht ganz mit Unrecht — 
den diametral entgegengefegten Standpunkt und behaupten, die 
eetotrophe Mycorrhiza jei eine der Pflanze eher fchädliche durch 
Bodenpilze verurſachte Hemmungsbildung. 

Falls letztere Anficht die richtige wäre, könnte wohl daran gedacht 
werden, daß jene fnäuelartigen Anhäufungen von Müycorrbizen, welche 
gedrängte, in ihrer Zängenentfaltung gehinderte Wurzelſyſteme dar- 
ftellen, geeignet feien, dem Baume die Nährftoffaufnahme zu erjchweren. 
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Doch laſſen fich Hierfür vorerit exakte Beweisgründe wicht er- 
bringen. AngefichtS des Verjagens aller bisher herangezogenen 
Erflärungsverjuche ſuchte ich der Urſache des Tannenſterbens auf 
anderem Weg als dem der direkten Unterfuchung auf die Spur 
zu fommen. Sch legte mir die Frage vor. Seit wann ift von 
diefem Tannenſterben die Rede und find ähnliche Eridei- 
nungen nicht ſchon früher beobachtet worden? In der 
Literatur fand ich eine Angabe, welche für ung Intereffe Haben dürfte: 
3. Gerwig erwähnt in feiner Schrift „Die Weißtanne im Schwarz 
wald” (Berlin 1868) eine Mitteilung, welche ein Forftrat Lelbach bei 
der 13. Yahresverfammlung des forjtlichen Vereins im Badiſchen 
Oberland 1858 zu Rippoldsau machte, über ein plößliches Dürr- 
werden von dominierenden Tannen in einem 60jährigen Beftand 
auf durchaus friichem, kräftigem Boden. Die übrigen angeführten 
Symptome: jahrelanges Kränteln, reicher Flechtenanſatz zc. ftimmen 
mit denjenigen unſeres Tannenjterbend. Eine beftimmte Urſache 
fonnte nicht ermittelt werden, nur wird hervorgehoben, daß bie 
reichlich auftretenden Borkenkäfer nicht Urfache, jondern Folge des 
franfhaften Zuftandes der Hölzer waren. 

Wenn es naturgemäß auch nicht möglich ift, nachzuweiſen, 
daß jene Tannenfterben ich vollkommen dedt mit demjenigen, 
welches uns gegenwärtig bejchäftigt, jo berechtigt doch jener Fall 
zu der Vermutung, daß ähnliche Kataftrophen auch früher ſchon 
die Tannenbeftände dezimiert haben. 

Bergleichen wir die Heutige Beftodung unjerer deutjchen 
Mittelgebirge mit derjenigen vor 1—3 Jahrhunderten! 
Aus den alten Forftbeichreibungen geht hervor, daß die Tanne in vielen 
diejer Gebirge ein berrichender Baum war, während fie Heute 
meist nur noch horſtweiſe in Fichtenbeftände eingefprengt vorfommt. 

Über das Elbſandſtein gebirge gibt ung eine Forftbefchreibung 
aus dem Jahr 1554 Aufichluß. Ihr Titel ift: „Segerbuch, Ver⸗ 
zeihnuß aller Hölger, Jagden ꝛc., jo in des Churfürften von 
Sachen Wildfuhren find”. 

Hervorzuheben it, daß bei der Beichreibung der einzelnen 
Forftorte die Fichte verhältnismäßig wenig erwähnt wird. Meilt 
bejtanden Die Wälder aus Tanne, Buche und Eiche (hie und da 
auch Linde und Kiefer). Tannenwald in Mifchung mit Laubwald 
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ſcheint demnach die natürliche Beſtockung der Zäler der ſächſiſchen 
Schweiz darzuftellen, während fich auf den fahlen Sandfteinhöhen 
Kiefern angefiedelt Hatten. 

Es folgten dann die Waldverwüſtungen des dreigigjäßrigen 
Kriege, große Kahlichläge, welche jehr ungünftige Bedingungen 
fir die Tanne und Buche fchufen, während Fichte und Kiefer 
mehr und mehr über Hand nahmen. 

Über die Waldverhältniffe des Erzgebirges gibt uns eine 
alte Chronik aus dem Jahr 1699 Aufichluß. Nach „Lehmanns 
Hiſtoriſchem Schauplat der natürlichen Merkwürdigkeiten im 
Meißen ſchen Obererzgebirge* muß im Oberamt Schwarzenberg bie 
Tanne damals faft ebenfo verbreitet gewejen fein wie die Fichte, 
außerdem müflen auch die Yaubhölzer, beſonders die Buche eine 
große Rolle gefpielt Haben. 

In einer Schilderung der Beitodung der einzelnen Forſtorte 
wird fogar die Tanne meift an erfter Stelle genannt, was viel- 
ficht zu dem Schluß berechtigt, daß fie vielerort3 das Über⸗ 
gewicht Hatte. 

Ein ähnlicher Rüdgang der Tanne ift im Thüringer Wald 
ju verzeichnen. Nach einer Arbeit von Louiſe Gering, „die 
frühere Berteilung von Laub» und Nadelholz im Thüringer 
Bald“, hat die Tanne nebft Laubhölzern früher in vielen Teilen 
des Thüringer Waldes ausgedehnte Beſtände gebildet, während 
fie gegenwärtig nur noch an wenigen Orten beftandbildend auftritt. 

Bezüglich des Fichtelgebirges verdante ich Herren Forſtrat 
Meißner in Bayreuth wertvolle Angaben*),. Nach feinen Mit- 
kilungen war zu Ende des 16. Jahrhunderts das Verhältnis 


von Fichte, Buche und Tanne etiwa folgendes: 


Fichte 50 °/, 
Bude 25%, 
Tanne 20 °/, 


der Reft verteilt fi auf die übrigen Laubhölzer. 


Der Anteil der Tanne iſt jetzt auf 5 %/, berabgejunfen, auch 
die Buche hat abgenommen, die Fichte dagegen hat ihr Areal 
dergrößert. 


*) Durch gütige Vermittlung des Herrn Apotheker Dr. Schmidt in Wunſiedel. 
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Über Rüdgang der Tanne in Hiftorifcher Zeit wird ferner 
berichtet aus dem Böhmerwald *), und ſogar ou8 dem Schwarzwalb**); 
im leßteren erobert fie indeſſen wieder ftellenweife neue Gebiete 

Für die nördlide Schweiz (bei. das Hügelland) Hat 
Engler***) nachgewiefen, daß da, wo jet vorwiegend "Fichten ftoden, 
zur Zeit der Pfahlbaubewohner (und wohl auch |päter noch) Die Wälder 
aus Tanne und Laubholzarten beitanden. Engler fand nämlich 
daß die zu den Pfahlbauten verwandten Balfen ausſchließlich von 
Tannen⸗ und Zaubholz ftammen, Fichtenholz fand fich nicht Darunter. 
Jedenfalls ergibt fich aus diefen gefchichtlichen Überlieferungen, 
daß in den Urwäldern der deutjchen Mittelgebirge die Tanne 
vorwiegend mit Zaubbäumen gemijcht war. 

Mit Recht wird ganz allgemein das Yurücweichen der Tanne 
fowie der Laubhölzer in diefen Gebirgen auf die Eingriffe der 
Forſtwirtſchaft in die natürliche Beitandesbildung zurüdigefühtt, 
insbefondere auf den SKahlichlagbetrieb, indem Vorwüchſe dieler 
Holzarten plößliche Freiftellung nicht ertragen, ſondern daran zu- 
grunde gehen. 

Nun dürfen wir und aber nicht verbeblen, daß außer der 
für Die Tannenverjüngung unmittelbar verhängnisvollen vor- 
herrſchenden Fichtenwirtihaft mit Kahljchlagbetrieb 
— durch welche die Tanne aus ihrem ehemaligen Areal verbrängt 
wird — auch indirekte ungünftige Wirkungen in Betracht 
fommen können. Die jtarfe Lichtung bei Kahlhieben Hat eine Ber 
wilderung de3 Bodens zur Folge, welche auch den in den Fichten⸗ 
beftand eingejtreuten Tannenborjten gefährlich werden Tann. 

Im Fichtelgebirge (Matzenloh) beobachtete ich einen derartigen 
Fall, wo Tannen verjchiedener Altersklaſſen, welche in einen 
ziemlich lichtgehaltenen Fichtenbeſtand eingeftreut waren, ein geradezu 
flägliches Unfehen Hatten. Der Boden zeigte ſtarke Verwilderung 
duch Heide und Gräfer und die ZTannenwurzeln waren von 
Heidewurzeln ganz umgeben. 

In geringer Entfernung, wo durch dichten Beſtandesſchluß kein Un⸗ 
kraut aufkommen konnte, zeigten die Tannen ein geſundes Ausſehen. 


) Sendtner, Die Vegetationsverh. d. bayr. Waldes. 1860. 
**) Gerwig (I. c.) 
er, Schweiz. Zeitſchrift f. Forftweien. 1900. 


| 
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Es fcheint mir ferner durchaus nicht ausgeſchloſſen, daR 
Tannenhorjte von umgebenden SFichtenbejtänden in ihrer Bafier- 
verforgung beeinträchtigt werden könnten. 

Zur Begründung diefer Ihnen vielleicht parador ericheimenden 
Behauptung möchte ich einige zahlenmäßige Angaben einfügen. 

Nach den Unterſuchungen von Höhnel's iſt der Trans- 
jpirationsverluft der Fichte (berechnet auf 100 g Blattrockenſubſtanz) 
gerade 3mal fo groß als derjenige der Tanne. 

Bergleichen wir das Wurzelſyſtem der Tanne mit demjenigen 
der Fichte, jo kann lehteres als intenfiv, erſteres als ziemlich 
extenfiv bezeichnet werden, d. 5. die Fichte nügt den Boden aus, 
die Tanne ift Durch ihr wenig verzweigtes® Wurzeljgftem Dazu 
weniger befähigt. Dazu fommt: die Fichtenwurzel paßt fich un- 
günftigen Feuchtigfeitsverhältnifien des Bodens dadurch an, daß 
fie Wurzelhaare bildet. An ZTannenwurzeln ift es bisher noch 
met gelungen, WBurzelhaare nachzuweijen. 

Es ift demnach leicht einzufehen, daß bei einer Konkurrenz 
der Wurzeln die Tanne gegenüber der Fichte im Nachteil ift. 

Dieſes Mißverhältnis muß um fo verhängnispoller für die 
Tanne werden, je weniger fruchtbar der Boden if. Denn wir 
möflen uns erinnern, daß die Tanne nach den Unterjuchungen 
von Schröder und Weber 3mal fo viel Kalium und ca. 1!/, mal 
jo viel Phosphorfäure (berechnet auf gleiche Holzmaflen) braudt 
als die Fichte. 

Endlich möchte ich noch auf einen Bunft aufmerkſam machen 
der vielleicht auch ins Gewicht fällt bei der Frage, welche Mifchung 
der Tanne mehr zufagt, diejenige mit Fichte oder mit Laubholzern. 

Die Menge von Niederfchlägen, welche Durch einen gefchloffenen 
Beitand vom Boden fern gehalten wird, ift im Fichtenwald viel 
größer als in jedem anderen Beitand. Nach Ney verdunften 
durchichnittlich folgende Mengen von Niederfchlägen an den Baum- 
eigen, ohne den Boden erreicht zu haben: 

im Buchenwald 15 /, 
„ SKiefernwalbd 20°, 
„Fichtenwald 331/,%, 

Dabei ift zu beachten, daß die Wurzeln der Fichte faſt aus- 

ſchließlich oberflächlich ftreichen und fo das Niederichlagswaffer 
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zum Zeil gleich für fich in Anjpruch nehmen ohne es in die 
Tiefe fidlern zu laflen, während das Wurzelſyſtem der Tanne 
beträchtlich tiefer liegt. 

In natürlichen Beſtänden unferer deutichen Mittelgebirge 
war aber — wie ich oben nachwies — die Tanne mit Laub 
hölzern gemifcht und nicht oder nur untergeordnet mit der Fichte, 
und wenn auch die Laubbäume noch viel größere Mengen von _ 
Waffer dem Boden entziehen als die Fichte, jo iſt andererſeits 
nicht zu vergefjen, daß die Anfammlung von Bodenwafler im 
blattlofen Winter-Laubwald viel beträchtlicher ift als im Fichten⸗ 
wald und gerade die Winterfeuchtigfeit fommt für die tiefiwurzelnde 
Tanne in Betracht. 

Man wird mir einwenden, daß es in den Alpen und im 
Schwarzwald vorzüglich gebeihende Mifchwälder von Tanne und 
Fichte gibt. | 

Dem ift entgegen zu halten, daß Schwarzwald und Alpen- 
länder viel näher am Bentrum des Verbreitungsgebietes der 
Tanne liegen, wo fie da® Optimum ber ihr zufagenden Lebens- 
bedingungen antrifft, wie fchon daraus hervorgeht, daß die Tanne 
in einigen Teilen des Schwarzwaldes neue Gebiete erobert. 


Thüringerwald, Fichtelgebirge, Erzgebirge und Sächſiſche 
Schweiz ftellen aber die Nord» bezw. Nord-Dfigrenze des Tannen- 
areale® dar. Und es iſt Leicht einzufehen, daß die Tanne bier 
empfindlicher ift gegen eine Anderung der Lebensbedingungen ald 
weiter ſüdweſtlich. 

Daß diefe Bedingungen fich aber fehr beträdtlid 
geändert haben, wird niemand bejtreiten, Der die ehe— 
malige Beitodung der deutſchen Mittelgebirge mit der 
heutigen vergleiht. Wo fie gleich geblieben ift, zeigt 
die Tanne ein freudiges Wachstum. 

Sehr wertvoll in diefer Hinficht war mir die gütige Mit- 
teilung des Herrn Oberförjter Augft. Derjelbe beobachtet da? 
Eingehen zahlreicher Tannen in den Tannen- und Mifchbeitänden 
feines Reviers; dagegen bebt er hervor: die zahlreichen ein- 
zelnen in den Buchenftangenhölzern ftehenden Tannen, die ebenjo 
alt wie die Buchen, aber ihnen an Stärke und Höhe bedeutend 
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voraus find, und eine nach allen Seiten frei und fräftig ent- 
widelte Krone befigen, befinden ſich 3. 3. noch überwiegend wohl 
Hier finden wir alfo noch die Bedingungen verwirklicht, welche in 
den natürlichen Tannenbeſtänden unferer Mitteldeutfchen Gebirge 
ehemals Herrichten und welche Willkomm in feiner Befchreibung der 
Tannenbeftände von Olbern hau fo treffend mit dem Bild „Wald 
über Wald” charafterifiert hat. 

Wie lange das Tannenfterben ſchon andauert, darüber läßt 
ih allgemeines nicht jagen. 

Man bört feit 10, feit 20, oft auch feit 30 Jahren. 

20 Sabre find ein Menfchenalter. Wahrjcheinlih war es 
vor längerer Zeit jchon ähnlich, nur daß die Erinnerung daran 
verſchwunden ijt oder früher weniger darauf geachtet wurde. 

Meine Herren! ch weiß, ich Habe Ihnen viel Hypothetifches 
borgetragen. Aber ich kann nicht anders; davon bin ich feit über- 
zeugt, daß es Sich beim Tannenfterben nicht um eine Durch In⸗ 
feften oder parafitiiche Pilze verurfachte Krankheit handelt, wie 
etwa die Lärchenkrebskrankheit oder die Fichtenrotfäule. Derartige 
Schädigungen find, wenn fie hie und da beobachtet werden, nur 
die Folge des fchlechten Gedeihens der Bäume. Dieſes letztere 
bat aber höchſt wahrjcheinlich feine Urfache in den durch die Forft« 
fultur veränderten natürlichen Lebensbedingungen. 

Nun iſt faum ein Nadelbaum empfindlicher und weniger im 
Stande, fi) abnormalen Lebensbedingungen anzupafien, als die 
Tanne. Sehr treffend drüdt dies Forſtmeiſter Kautzſch in einer 
Schrift „Beiträge zur Frage der Weißtannen-Wirtjchaft" aus; 
er fagt u. a.: „Du wirft erfahren was die Tanne verlangt, was 
fie leiften Tann, was fie zu ertrogen im Stand tft, und wie fie 
lieber vorzieht, bisher innegehabten Beſitz aufzugeben, als fich 
Bedingungen zu unterwerfen, die ihr zuwider find.“ 

Lebhafter Beifall.) 


Borfigender: Sie haben dem Herrn Prof. Neger den 
Dank bereit3 durch Ihren reichen Beifall ausgefprochen. Mir 
bleibt nur übrig, den Dank des Vereins in Worte zu Heiden. Bei 
einer Angelegenheit, die ſchon fo viel Erörterungen veranlaßt hat, 
ohne daß fie gefördert worden wäre, find exakte Forſchungen, wie 
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fie Herr Profeſſor Dr. Neger angeftellt Hat, von großem Werte. 


Auf feinen Anfchauungen wird fich Die weitere Forſchung in 


einer Weife aufbauen laffen, die eine endliche Klärung der Sad 
ermöglicht. Daß dabei viele Schwierigkeiten zu überwinden fein 
werden und viel Zeit vergehen wird, liegt in der Natur der Sad, 
und iſt von dem Herrn Referenten in überzeugender Weiſe dar 
gelegt worden. Wir danken demjelben nicht nur für das, was er 
ung heute geboten, fondern ganz beſonders auch dafür, daß er fid 
der Sache mit jo großem Intereffe annimmt. 

Wünfcht jemand in der Sache zu fprechen? — Herr Prof. 
Dr. Neger! 


Prof. Dr. Neger-Tharandt: M. H., ich möchte zu dem, 
was ich ausführte, noch Hinzufügen: allen denjenigen Herren, 
welche die Fragebogen über das Tannenfterben beantwortet haben 
— und ed find ja fait alle fchon eingegangen —, danfe ich an 
diefer Stelle noch Herzlich für die Mühe, die Sie ſich gegeben 
baben. Ich muß erwähnen, ich babe die wertvollen Angaben, die 
mir dadurch geworden find, in meinen heutigen Ausführungen 
noch nicht verwerten fönnen. Sie werden aber die entjprechende 
Würdigung in einer umfafjenderen Arbeit finden, die ich Hoffentlich 
in einiger Zeit publizieren fann. (Bravo!) 


Vorſitzender: Es it noch ein Punkt unferer Tagesordnung 
zu erledigen: Neuwahl des Vorftandes. Che Borfchläge aus 
Ihrer Mitte erfolgen, erlaube ich mir zu beantragen, daß der 
jtellvertretende Vorſitzende Herr Forſtmeiſter Korfelt und der einft- 
weilen eingetretene Gefchäftsführer, Herr Oberförfter Ledig im 
Borftand bleiben; mich aber laſſen Sie ausfcheiden, nachdem ich 
12 Jahre das Amt des erften Vorfigenden geführt Habe! (Wider⸗ 
ſpruch.) Ich Habe nur hinzuzufügen, daß ich Herren Oberförfter 
Ledig im vorigen Jahre, als Herr Forſtrat Flemming infol 
feiner Erkrankung das Amt des Gefchäftsführerd niederlegte, € 
beten babe, diefeg Amt zu übernehmen. Sch glaube, das wi 
Ihre Billigung finden; denn Sie kennen Herrn Oberförfter Lei 
als ein jehr tätiges und bewährtes Mitglied des Vereins. 

Ich bitte, lajjen Sie mich en und wählen Sie t 
beiden anderen Herren. 
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Dberforftmeilter Klette- Zichopan: Sie haben den Borfchlag 
amferes ſehr geehrten Herrn Vorfienden gehört, dahingehend, die 
beiden anderen Herren, den Stellvertreter des Vorſitzenden und 
den Geichäftsführer wiederzumwählen. Ich möchte mir einen 
anderen Vorſchlag erlauben, nicht von der Perſon des Herrn 
Bräfidenten abzufehen, fondern einhellig das Direktorium in feiner 
Geſamtheit zu bitten, in gleich vorzüglicher Weife die @eichäfte 
weiterzuführen. (Bravo!) M. H.! Sie wiſſen alle, daß die Bitte 
eine etwas ftarfe ift, angeficht? des Umſtandes, daß bejonders 
unfer Herr Borfigender fchon feit 12 Jahren in aufopfernder 
Weiſe die Gefchäfte geführt Hat. Wir willen aber auch alle, daß, 
wenn das Vertrauen feiner Fachgenoſſen ihn zum Wohle des 
Seimifchen Waldes ruft, er nie gezögert bat, einzutreten. Ich 
bitte Sie, m. H., meinen Borfchlag zu dem Ihrigen zu machen: 
das Direktorium zu bitten, in feiner Geſamtheit die Gefchäfte auch 
ferner zu führen. (Lebhafter, andauernder Beifall.) 


Borfigender: Es ift ja ein fehr ehrenvoller Auftrag, der 
mir von Ihnen zuteil wird, und ich danke Ihnen außerordentlich 
dafür. Sch will verjuchen, noch eine zeitlang für den Verein zu 
wirten (Bravo); aber Sie müjfen mich entjchuldigen, wenn ich 
nah 1 oder 2 Jahren doch zurüdtrete und Sie bitte, fich einen 
anderen Borfigenden zu wählen. Wenn Sie damit einverftanden 
find, dann bin ich bereit, mit meinen Herren Kollegen im Vorftande 
dad Amt noch einmal zu übernehmen, und danke Ihnen herzlich 
für Ihr Vertrauen! (Wiederholter, lebhafter Beifall.) 


FSorftmeifter Korfelt-Zittan: Ich danke Ihnen, m. H., 
ih nehme die Wahl fehr gern wieder an. (Lebhaftes Bravo.) 


Dberförfter Ledig- Oberiwiefenthal: M. H., meinen herz- 
lichſten Dank für die Ehre und das Vertrauen, dag Sie in mich 
ken. Ich werde mich bemühen, das letztere nach beiten Kräften 
ju rechtfertigen. Nochmals herzlichiten Dank! (Lebhafter Beifall.) 


Borfigender: Nachdem auch diefer legte Punkt feine Er- 
ledigung gefunden bat, bleibt mir noch übrig, allen denjenigen, 
die zum BZuftandelommen der Berfammlung durch Übernahme der 
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damit verbundenen Arbeiten beigetragen haben, den herzlichſien 
Dank des Vereines auszufprechen. Diefer Dank gilt vor alle 


Dingen der Stadt Noſſen und ihrer Vertretung, dem Stabtnt 


und dem Stadtverordnetenkollegium, die uns durch ihr freundlichet 
Entgegenfommen in den Stand gejeßt Haben, in den Mauern vn 
Noſſen zu erjcheinen, fodann allen denjenigen Herren, welche uns 
Borträge gebracht und damit für Verhandlungsftoff geforgt Haben 


Dant und Anerfennung aud dem Herrn Gejchäftsführer de . 


Vereines fowie dem Herrn Lolalgejchäftsführer Forſtmeiſter Jordan 
für ihre großen Mübewaltungen. 

Da über die Wahl des Berfammlungsortes im nächſten Jahre 
noch feine Entjcheidung getroffen ift, kann ich noch nicht fagen, 
wo wir uns wiederjehen werden, fondern es wird in den Kreiſen 
der Herren erjt |päter, wahrjcheinlich im Dezember dieſes Jahres 
befannt werden, welcher Ort in Ausſicht genommen ift, auch wird 
bei der Wahl den Hier geäußerten Wünfchen der Herren Wit- 
glieder tunlichſt Rechnung getragen werden. 

Damit fchließe ich die diesjährige Situng des Forſtvereins 
und lade Sie ein, morgen zahlreich zur Exkurfion zu erjcheinen, 
damit wir auch den fchönen Zellmald noch gemeinfam durchwandern 
und uns der anerkannten, fruchtbringenden Tätigfeit der beider 
Herren Revierverwalter erfreuen fünnen. 


Die Sigung ift gefchloffen. 
(Schluß der Sitzung 12 Uhr mittags). 
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Bericht 


über den 
Ausflug nach den Abteilungen 97 und 99 des 
Marbacher Revieres u. dem Kloſter Alt-Zella 
am 25. Zuni 1906. 


Die zahlreichen Teilnehmer des Ausfluges verfammelten jich 
gegen 3 Uhr nachmittags auf dem Marftplage zu Noſſen und 
erreichten nach kurzer Wanderung auf der Waldheim — Colditzer 
Straße den 2,32 ha großen Pflanzgarten lit m des Marbacher 
Revieres. Der Revierverwalter Herr Forftmeifter Iordan empfing 
die Bejucher am Eingang des Gartens, diejelben willfonmen 
heißend und übernahm die Führung. Der Bflanzgarten wurde 
bereit8 1834 angelegt und ift durch zwei fich rechtwinklig fchneidende 
Wege in 4 Schläge geteilt, deren einzelne Quartiere der Erziehung 
faft aller häufigeren Laub» und Nabelholzarten dienen. Allgemein 
war man erjtaunt über den vorzüglichen Wuchs der Bflänzlinge 
auf dem jchweren Lösboden, der weil jehr zum Vernaſſen geneigt 
mit emem Aufwande von 334 Mark drainiert werden mußte. 
Zweijährige verfchulte Ahorne und Eſchen von Manneshöhe 
waren nichts Seltene und auch die mannigfachen bier gezogenen 
Eroten zeigten einen ganz hervorragenden Wuchs. Die Düngung 
erfolgt wie bei den meilten großen Pflanzenzüchtereien mit Pferde- 
dünger, etwa 16—20 Fuder & 9 Mark jährlich, verurfacht demnach 
einen Aufwand von 150180 Marf. 

Im Durchſchnitt der legten 7 Jahre ftellten fich die Ein- 
nahmen des Pflanzgartens auf 2400 Marf, die Ausgaben auf 
1600, der Neinertrag auf 800 Marl, d. i. pro ha 345 Marl. 
Dabei wurde von der Verwaltung bedauert, daß dadurch, daß 
die zum jpäteren Anbau beftimmten Exoten jahrelang daſelbſt 
eingefchuft werden müſſen, ein großer Teil der Duartiere der 
tentableren Pflanzenanzucht entzogen und der Ertrag des Gartens 
erheblich benachteiligt werde. Gegen das Froſtziehen wurde das 
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jett allgemein übliche Bededen der Sämlinge mit Nadelitreu auch 
bier mit beftem Erfolge angewendet. An Schädlingen machten 
ſich beſonders Kaninchen durch Verbiß unangenehm bemerkbar, 
die aus den anſtoßenden Waldteilen einwanderten. 

Zur Förderung des Vogelſchutzes Hatte man zahlreiche Niſt⸗ 
fäften für Stare, Meifen und Rotichwänzchen angebracht, ſowie 
ein Futterhäuschen für diefelben erbaut, in welchem Hanf, gefchnittene 
Kürbigferne verfüttert werden. 

Nach Verlaffen des Pflanzgartens übernahm Herr Hofgärtner 
Lehr die Führung zu einem Rundgange durch die altehriwürdigen 
Ruinen des 1162 gegründeten Beneriftiner« und ſpäteren Eifterziener- 
Kloſters Alt-Zella. Hier beftand im 14. Jahrhundert eine blühende 
Klofterfchule, die erfte Bildungsanftalt diefer Art in Sachfen und 
in der Begräbnidfapelle, die vom Markgrafen Friedrich dem Ernften 
1347 erbaut wurde, ruben alle me'Bnifchen Fürften von Otto dem 
Reihen big Triedri den Strengen. Die Bajallen und Edlen 
des Meißener Landes folgten dem Beilpiele ihrer Fürften und 
fiherten fi ein Pläglein in geweihter Kloftererde und jo entitand 
ein Erbbegräbnis nad) dem anderen (Michaelid«, Truchjeh-, Beters«, 
Martensfapelle, die der Burggrafen von Dohna, der Grafen von 
Coldig, der Nitter von Borna und von Bory) Die Nuinen 
zeigen die beiden großen mittelalterlichen Bauweiſen, den romanifchen 
und gotifchen Bauſtil und finden Intereffenten allen näheren 
Aufjchluß über dieie, Leider faſt vollftändig zerjtörten und ver- 
wüſteten Stlofterrefte in einem ſehr lefenswerten illuftrierten Führer 
von Alt⸗Zella, der bei 3. H. Pflugbeil, Noſſen erichienen und 
erhäftlich ift. 

In dem 1787 durch Friedrich Auguft III. neu erbauten 
Mauioleum, das hervorragend ſchöne Klangwirkungen aufweilt, 
erfreuten Herren des Noſſener Kirchenchores die Anwejenden durch 
einige liebenswürdiger Weile vorgetragene Gefänge und in ben 
Hallen des gewaltigen früheren Kloſterkellers wurde die diftere 
Etimmung angenehm verbejfert durch einen vorzüglicden Tühlen 
Trunt, den der Stadtrat zu Noſſen dem Forftvereine darbot. Nach 
dem noch Herr Dfonomierat Leffing die Befichtigung des früheren 
Klofterrefeftortums auf dem von ihm erpadhteten Kammergute 
geftattet und die Dafelbit befindlichen wertvollen — 





— 198 — 


und Holztäfelei in Augenjchein genommen worden waren, nahm 
man von AltsZella Abſchied, um in ftrategifch geteilter Marſch⸗ 
weile nach den Eichenbeftänden der Wbteilungen 99 und 97 des 
Rarbacher Revieres zu wandern. 

Es find diefe Orte, frühere Feldgrundſtücke des Kammergutes 
Bella, in den Jahren 1838/40 in der Hauptjache mit Eichenheiftern 
nah 12 pro ha angebaut und etwa 15 Jahre fpäter mit Fichten 
nah 30% pro ha unterbaut worden. Zum großen Zeile hatte 
man die Fichten im Laufe der Jahre, wahrcheinlich ihrer ſchädigenden 
Wirkung wegen, wieder entnommen und zeigten die Eichen noch 
jest ein etwas fpärliches Wachstum, vielleicht auch durch den fait 
alljährlich wieberfehrenden Fraß von Tortrix viridana mit ver- 
anlaßt. Stärkere Beimifshung von Buche und Hainbuche würde 
dem mit Fichtenunterbau angejtrebten Zwecke wahrjcheinlich beffer 
entiprochen haben. 

Die eingelegten ſtarken Durchforitungen der Eichen mit Erträgen 
von 60, 80 und 100 Feſtmeter pro ha haben, wie es ſchien, günſtig 
anf das Wachstum der Beitände eingewirkt. 

Nach Verlaſſen der Herrenaue bejichtigte man noch die mit 
großen Koften äußerſt mühſam bergeftellten Aufforftungen der 
wterhalb der Kirſchberg⸗Anlagen der Stadt Nofjen gelegenen 
fteilen Hänge, die troß der größten Schwierigkeiten des Terrains 
und Bodens als vollfommen gelungen bezeichnet werden müfjen, 
und beendete den Waldbegang in dem ſchönſten Ausflugsorte der 
Umgebung Noffens, dem reizend gelegenen Bergſchlößchen. 


Klaähr, Königl. Forftafieflor. 
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Bericht 


über den | 
Ausflug in den Sellwald 
am 27. Juni 1906. 
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Am 27. Juni 3/,8 Uhr früh verließen die Teilnehmer am 
geplanten Ausfluge in den Zellwald zu Wagen das in ber hellen 
Morgenfonne gar jchmud leuchtende Städtlein Noſſen. Nach kurzer 
Fahrt auf der Waldheim-Eoldiger Straße verließ man am Pitzſche⸗ 
bach) die bis dahin eingejchlagene Richtung und nahm nunmehr 
die Pifchetalftraße an. Hier hieß Herr Forjtmeilter Jordan als 
Berwalter des foeben die Teilnehmer in feine Schatten aufnehmenden 
Marbacher Reviere den Forſtverein herzlich willlommen. Mit 
Aüdficht darauf, daß der nun folgende Weg größtenteils zu Wagen 
zurückgelegt werden follte, verwies der Herr Redner auf den jehr 
eingehenden gedrudten Führer, mit dem die Teilnehmer ausgerüftet 
worden waren. Diefer gab für die einzelnen vorzuführenden Bunte 
bie nötigen Erläuterungen, wie auch die allgemeinen Bemerkungen 
über den geihichtlichen und wirtichaftlichen Entwidlungsgang der 
beiden Reviere des Zellwaldes. 

Bon letterem fei hier nur kurz folgendes erwähnt. Der Zell⸗ 
wald ift ein ehemaliger Stift3- und Klofterwald und darum reichen 
die Nachrichten über ihn verhältnismäßig weit zurüd, ohne dat; 
ihm freilich, der Zeit ent|prechend, eine wejentlich andere wirtjchaft- 
fihe Bedeutung zugelommen wäre, alg die eines großen und er- 
giebigen Jagdgebietes. Seine forjiliche Bewirtichaftung beginnt 
erit nach jeinem (infolge der Reformation in Sachſen eingetretenen) 
Rüdanfall an die Krone. 

1817 fand die erfte, 1831 die zweite Flächenaufnahme des 
BZellwaldes ftatt, und e8 wurden bei der letzteren die Wirtjchafts- 
linien ſo angelegt, wie fie heute noch der Wirtjchaftsführung zu 
Grunde liegen. Die gefamte Fläche zerfiel, wie jetzt noch, in zwei 
Reviere, das Marbacher und das Neichenbacher. Die gegenfeitige 
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Abgrenzung der zwei Reviere hat fich in der Zwiſchenzeit etwas 
geändert, ebenjo hat die Bezirkäzugehdrigkeit verfchiedentlich ge- 
wechjelt, fonft find aber in ihrer äußeren Geftalt wejentliche Ber- 
änderungen nicht zu verzeichnen gewefen. 

Der Hauptjache nach und abgejehen von den jteilen bis jehr 
fteilen Hängen an und in der Nähe der Mulde liegen die Reviere 
auf einer Ebene, die von Lößlehm und Tonſchiefer gebildet wird 
und deren höchſte Erhebung beim Bahnhof Großvoigtsberg etwa 
360 m über N. N. erreicht. 28 Hektar des Neichenbacher Reviers 
ftoden ferner auf Grauwade, während die übrigen geologischen 
Vorfommen wegen ihrer geringen Ausdehnung für die Ertrags- 
fähigkeit der Reviere ohne Bedeutung find. Der Boden iſt dem 
Holzwuchs recht günftig, neigt aber in den ebenen Geländeteilen 
ſtark zur Verſumpfung. 

Die Hauptholzart iſt die Fichte. Nur in den Tallagen der 
Muldenparzellen und am Pitfchebach finden fich ausgedehntere 
Laubholzbeſtände. Im übrigen ift Laubholz neuerdings noch mehr- 
fach als Schutzholz gegen Sturmgefahren zum Anbau gelommen. 

Die Neigung des Bodens, Wafferanfammlungen zu bilden, 
im Berein mit der Eigenart des Wurzelbaues der bier heimijchen . 
Fichte haben die Sturmgefahr für den Zellwald ungemein erhöht. 
So warf der Sturm am 7. Dezember 1868 allein eine Maffe, 
die mehr al3 den vierfachen Jahreseinſchlag ausmachte, und aud) 
in den Testen Jahren brachten verjchiedene Stürme dem Walde 
ſchwere Schäden bei, die noch jet allerwärts deutlich hervortreten. 
Den Stürmen vom Jahre 1868 folgten Borkenkäferſchäden, die 
1874/76 ihren Höhepunkt erreichten, und denen große Maſſen 
wertvoller Nughölzer zum Opfer fielen, die zwar genußt, aber 
natürlich nur mit Verluften Losgejchlagen werden konnten. Bon 
den Abrigen Schäden, die den Zellwald getroffen haben, find noch 
recht empfindliche Froftichäden zu nennen. Ausgedehnte Fehlſtellen 
in mehreren Kulturen find ihre Folgen, deren Befeitigung als 
nahezu ausſichtslos bezeichnet werden möchte. 

Der Führer zählt des weiteren auf, was jonjt noch an Schäden 
im Bellmalde aufgetreten ift. Da aber glüdlicherweife nicht? davon 
eine größere Bedeutung erlangt hat, fei es geftattet, es bier zu 
übergehen. Über die wirtfchaftlichen Verhältniffe gibt fodann ein 
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reiche Zahlenwerk Aufſchluß. Auch Hier möchte man fich kurz 
faffen und daraus nur folgende Zahlen anführen: 
Marbacher Revier Reichenbacher Revier 


Größe: 995 ha 1155 ha 

Derbbolz: 6400 fm 7200 fm 

a. Reifig: 1600 fm 1300 fm 

Hiebsſat Stöde: 1600 rm 2000 rm 

1905 betrug: Marbader Reichenbacher 
Revier Revier 

dag Nutzholzprozent. . . . 913 913 

der Erlös für 1 fm DerbHolz leinſchl 
Erlös für Reiſig und Stöde) . 1856ME. 1693Mk. 


der Reinertrag auf 1 ha Holzboden 69,31ME 109,96Mk.i) 
der Reinertrag auf 1 fm Derbholz 

leinſchl. Abraumhölzer). . . 11,91Mt. 12,10 ME. 
der Aufwand bei den Slulturen fur 

1 ha angebauter Fläche (einſchl. 


allgemeine Gegenftänte) . . 1424,00 Mk.) 110,43 ME?) 
der Aufwand für Kultur⸗ und Be 

ftandspflege (überhaupt) . . . 214,48Mf. 304,72 ME. 
der Aufwand für Wafferbaue . . 696,78.) 671,82ME®) 


für Wegebaue jind jährlich verfügbar 7000,00ME.t) 9000,00 Dif.t) 


Laſſen wir nun die folgenden Stunden noch einmal an unfern 
Augen vorüberziehen. Die Fahrt beginnt: 

Die Schönen Laubholzbeftände, die gleich beim Eintritt rechter 
Hand im Grunde ftehen (Abt. 92), ftammen zum Teil aus alten 
Mittelmaldorten. Ihr günftiger Standort fpringt jcharf in die 
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1) Höhe der Zahl mit Mehrverſchlag durch Windbruch zu erklären. 

) Fichte wird zum größten Teile verfhult und ohne Ballen verwendet, 
auf verraften und naffen Stellen kommen ftarle Ballenpflanzen zum Anbau. 

Entwäſſerungen anzubauender Schlagflähen und Räumen älterer Ent- 
mäfjerungsgräben. Aus den legten Jahren find an Koften für Mulden⸗ 
Stromräumungen und -Uferbauten folgende Zahlen hervorzuheben: 1898 
13900 Mt.; 1899 3200 ME; 1901 740 ME 

*) Berteuert wird der Wegebau durch die vielfach ſchwere Beſchaffung von 
Steinen und die Ungunft der Bodenverhältniſſe. Eine ziemliche Anzahl noch 
ungebauter Wege und alter Knüppelwege harrt einer grundhaften Herftellung. 
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Augen, wenn man jie mit den gleichaltrigen auf dem ange 
jtodenden links vom Wege vergleicht. 

Auf der 1898/1902 erbauten, 4 m breit verfteinten Pitzſche⸗ 
talftraße, die für den Aufichluß des Nevieres von weientlicher Be- 
deutung ift, geht3 weiter waldeinwärtd. Als Bunft 2 wird eine 
durch ihre Wachstumsleiftungen hervorragende Roteichengruppe 
aus dem Sabre 1851 vorgeführt. Ein Vergleich mit den benach⸗ 
barten heimiſchen Eichen zeigt deutlich, daß ſelbſt auf Diefem günftigen 
Standorte eine Miſchung beider einen fchlimmen waldbaulichen 
Fehler bedeuten würde. Ahorn und Rüſter hingegen Halten ben 
Wetibewerb aus und wirken in engem Verbande der Neigung 
der Roteiche zu überzeitiger und überjtarfer Aitentwidlung günftig 
entgegen. Punkt 3, ein 30/40 jähriger Eichen« und Ejchenbeftand, 
aus dem im laufenden Wirtfchaftszeitraum ein Durchforstungs- 
ertrag von 44 fm eingegangen iſt, zieht an den Teilnehmern vor- 
über. — In Punkt 4 befommen die Bejucher des Zellwaldes zwei 
der Geſchichte angehörige Baurefte zu Geficht, einen Teichdamm, 
der an einem Profilanjchnitt deutlich verrät, wie geſchickt Die 
Zellaer Mönche bei feiner Anlage vorgegangen waren, und den 
Gersdorfer Berggraben. Der lebtere ift natürlich zu einer wejent- 
lich ſpäteren Beit erbaut; er begleitet uns ein großes Stüd bes 
Weges. Mit dem NRüdgange des Silberbergbaues wäre fein Los 
wohl fchon früher bejiegelt gewejen, Hätte er nicht noch längere 
Beit als Wafjerleitung dienen müffen. Neuerdings wird er auch 
dazu nicht mehr bemötigt und jo wird er, nun nur noch eine 
Verkehrshinderung und ⸗gefährdung, in nächſter Zeit verfällt 
werden und wohl zum größten Teile verfchwinden. 

Die Umwandlungsorte 89m und 90b, Eichen- und Eſchen⸗ 
mifchbeftände IIL. und IV. Altersflajje, die aus Mittelwaldorten 
entftanden find, bieten zwar landfchaftlih ein recht freundliches 
Hild, können aber das forftliche Auge wenig befriedigen, da die 
us dem Mittelmald übernommenen Dberitänder fich des ihnen 
ur Berfügung ftehenden Raumes ungehindert bemächtigt und tief- 
mgejete, weitäftige Kronen gebildet haben. Weder ber vor 20 
Jahren erfolgte Fichtenunterbau, noch der gewiſſenhafteſte Durch⸗ 
orſtungsbetrieb werden den Beitand je auf die Höhe bringen, auf 
er er den Standortöverhältniffen entiprechend ftehen könnte. 
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Der Pitzſchebach wird überjchritten und es geht weiter talauf 
zu dem alten Zellteihe. 1842 für Bergwerkszwecke angelegt, bat 
der Teich bis 1881 als folcher beitanden. Da er dann für feinen 
uriprünglichen Zwed nicht mehr in trage fam, und ein Pächter 
für die Fiichereinugung nicht zu finden war, erfolgte damals feine 
Trockenlegung. Es fand eine oberflädyliche Planierung jtatt, und 

die Fläche wurde als Wieſe benubt. Wegen Rüdganges der 
Nugungen, der nicht ausbleiben Tonnte, da Düngftoffe nicht zu: 
geführt wurden, beſchloß man bei den lebten Reviſionen Die 
Slächen zum Holzboden zu fchlagen und mit Fichte anzubanen. 
Die nun im Jahre 1900 und 1905 ausgeführten Hügelpflanzungen 
(durchſchnittliche Kulturfoften 104 ME. für 1 ha) zeigen ein recht 
erfreuliches Wachstum. Im landfchaftlichen Bilde freilich können 
fie leider weder den dunklen Wafferjpiegel noch die bellgrime 
Wieje jemals erjegen. Dafür wird ſich aber in wirtfchaftlicher 
Hinſicht die Holzzucht den vorausgegangenen Benugungsarten 
überlegen zeigen, wenn auch der Fichte in diefer Lage |päter Ge⸗ 
fahren drohen. Welcher Art letztere find, zeigt gleich der nächte 
Befihtigungspunft in Abt. 87. Hier haben die Stürme der Jahre 
1903/05 auf verhältnismäßig fleinem Raume einen Bruch 
von 550 fm Derbholzmafje veranlakt, obwohl der Beitand nad) 
der Hauptangriffsfeite zu durch einen Wirtfchaftsitreifen und einen 
ungefähr 15 m breiten jüngeren Beitand geſchützt if. Die Flach⸗ 
wurzligfeit und Langſchäftigkeit der auf dem feuchten fruchtbaren 
Talgrunde erwachſenen Fichten und vermutlich auch die umgebende 
Bodenausformung, die befonder® bei N-N-W»Winden ziemlidhe 
Preſſungen der bewegten Luft hervorrufen mag, bedingen bier 
Gefahren, die mit in Kauf genommen werden müflen; nur durd 
Übergang zum Laubholzanbau Fönnte man fich Hier mit einiger 
Sicherheit vor Sturmichäden bewahren. — Einen recht erfreulichen 
Anblid bietet eine Kulturfläche aus dem Jahre 1902, Die Des 
weiteren vorgeführt wird. Am Hange ift die Kultur mit Löchers, 
im Grunde mit Hügelpflanzung ausgeführt worden (1 ha zu 
105,89 ME). Die Ausbefferungen bis 1906 betragen nur 6°, 
der zum teil fehr ftarfe Graswuchs wird durch alljährliche Ent- 
nahme befämpft. Punkt 9 (Abt. 8Ob) wird vom Kreuzungspunkte 
des Talweges mit dem Semmelflügel zu Fuße erreicht. Es iſt 
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eine Sitkafichtenpflanzung mit einem Douglastannenhorft aus dem 
Sabre 1898. Was zu fehen ift, kann für die beiden Ausländer 
nicht befonders werben. Die Sitlafichte hat fich der gleichaltrigen 
einheimifchen “Fichte gegenüber in feiner Weiſe überlegen gezeigt, 
neigt auch bier zur Doppelwipfelbildung und kann darum mit der 
gemeinen Fichte nicht in Wettbewerb treten. Noch weniger aber 
bat die Douglastanne geleifte. Sie ift alljährlich jo ftarf vom 
Froſte befchädigt worden, daß nur hier und da eine Pflanze das 
umgebende Gras ein wenig überragt. Bei der Stleinheit der Fläche 
{dev Horft ift durch Überpflanzen eines alten Pflanzfampes ent- 
jtanden) Hat der Mißerfolg feine erhebliche wirtichaftliche Bedeutung. 

Es werden die Wagen wieder aufgefucht. An den ehemaligen 
Tienftwiefen der alten Oberforjtmeifterei Noffen entlang geht's 
talaufwärts. Möglicherweiſe ift der 700 m lange Wiefenzug im 
Verein mit dem unmittelbar anjchließenden Flächen ſehr junger 
Kulturen die Haupturfache für die ſoeben in ihren Folgen an den 
Donglastannen beobachteten Froftfchäden. Die Wiefen waren bis 
1883 reine Naturwielen. In den Jahren 1883/86 wurden jie 
bei gleichzeitiger Bachregelung planiert. Eine Wäfferungsanlage 
wurde ihnen Hierbei nicht gegeben. In den lebten Jahren find 
die Wiefen mit Kainit und Thomagjchlade ſtark gedüngt worden. 
Am oberen Ende ded Wiefenzuges wird mit einer Vierteldrehung 
nach recht? von der Talftraße auf den O⸗Flügel eingebogen. An 
Abt. 57 werden die Wagen verlaffen und eine größere Nadelholz- 
kultur beaugenfcheinigt. Zuerſt betritt man einen mit Majchen- 
drahtzaun umzogenen 0,68 ha großen Teil der Stulturfläche auf 
dem Abies glauca nad) 60% auf dem Hektar angebaut iſt. 
Die Pflanzen find feinerzeit 1jährig von der forftlichen Verjuchg- 
anftalt zu Tharandt der Nevierverwaltung Marbach überjandt 
worden. Sie haben dann 3 Jahre als Schulpflanzen im Pflanz- 
garten zu Zella geitanden, und find Hierauf im Frühjahr 1905 
bier zum Anbau gelangt. Der Samen ift jedenfall® nicht ganz 
zein geliefert geweſen, ſodaß auch verjchiedene andere fremde 
Koniferen auf der Anbaufläche feftgeftellt werden. Die Umzäunung 
mittel Mafchendrahtzaunes (lfd. m 44 Pfg.) war ala Abwehr: 
moßregel gegen die namentlich an der Bahnböſchung hauſenden 
wilden Kaninchen vorgenommen worden, deren Auftreten auf Die 
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dortige Berwilderung zahmer zurädgeführt wird. Das Verbeißen 
einzelner Triebe wie ganzer Pflanzen und das Wählen im der 
loderen Erde der Pflanzhügel und Kampflächen machen des 
Kaninchen jo Läftig, daß ohne diefen Zaun das Fortlommen der 
ganzen Anlage in Trage geitellt wäre. Auf der Fläche befindet 
fih ein mit Abies glauca überpflanzter Pflanzlamp von gut 
jortierten 1jährigen Fichten (Abftand der Reihen 15 cm, der 
Bilanzen 7 cm; 1 a zu 8,39 ME). Der übrige Zeil der etwa 
8 ha großen Kulturfläche ift mit 3jährigen verfchulten Fichten 
durch Hügelpflanzung angebaut (1 ha [= 50% Pflanzen] für 
116,95 ME. In diefem Zeile der Kultur Liegen noch 3 Pflanz- 


fümpe. Auf einem von ihnen find ftatt 1jährigen Berfchulungd: 
materialed, von dem der Sommerbige 1904 viel zum Opfer ge | 


fallen war, Steimlinge verwendet worden. Der Erfolg fteht, wie 
auch erwartet worden war, Hinter dem bei Berfchuflungen mit 
1jährigen Pflanzen zurüd. Aber wenn fi auch die Sämlinge 
in jeder Richtung, namentlich gegen das Auffrieren, empfindlicher 
erwiejen als 1jährige Pflanzen, jo wurde bier doch der Beweis 
erbracht, daß man im Rotfalle auch auf diefem Wege zu recht 
annehmbaren Ergebnifjen kommen kann. Der nächſte Kamp ift 
mit 1jährigen Fichten verſchult (1 a einſchl. Zaun 10,47 ME) 
und zeigt Beeteinteilung, während der 3. Kamp ohne Beete angelegt 
it. Wo dies, wie hier, die Bodenverhältniffe erlauben, und die 
Gänge nicht als Wafferableitungswege benötigt werden, verdient 
die Verſchulung ohne Beetbildung vor der auf Beeten den Borzug 
wegen befjerer Ausnügung der bearbeiteten Fläche. 

Bon der Kulturfläche, auf der die Sonne an diefem heißeſten 
Junitage mit ihren Sommerftrahlen recht ausgiebig aufliegt, führt 
fozufagen ein gütige® Geſchick die Teilnehmer zu einer reichlich 


fließenden Duelle. Die Heine Schenke des Dampffägewerfes Helle 


wald nimmt uns in ihren Schatten auf. 

Seine Entftehung verdantte feinerzeit dieſes Werk der Abſicht, 
für die ausgedehnten Altholzbeitände des Zellwaldes einen geeigneten 
Abnehmer zu gewinnen. 1880 wurden die für daß Unternehmen 


benötigten Flächen für einen mäßigen Preis verkauft. Das Bor 
kaufsrecht und bie Nüdgabe der Fläche für den all eines mehr 


als 2jährigen Stillitandes des Werkes wurden vorbehalten. Der 
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mehrfache Wechjel der Beſitzer und der fait 2 Sabre 1901/03 
andauernde Stillitand des Werkes, von denen der Führer meldet, 
laſſen darauf fchließen, daß es verjchiedentlich ſchwere Zeiten durch» 
zumachen hatte. Hoffentlich gehören diefe der Vergangenheit an. 
Heute freilich würde man kaum wieder auf diefe Gründung zu⸗ 
fommen, da mit dem wachjenden Verkehre der Neuzeit auch die 
Konkurrenz auf dem Holzmarkte zugenommen bat, und von einem 
großen Vorrate überjtändiger Hölzer auf dem Zellwalde auch nicht 
mehr Die Nede fein kann. Angeſichts der mit dem Boden eng« 
verbundenen nur durch Fortſetzung des Betriebes nugbaren Kapitalien. 
die in den Triebmajchinen, Gebäuden, Sleisanjchlüffen und fonftigen 
Einrichtungen liegen, kann jedoch feitend des Fiskus wohl -faum 
jemals an ein Geltendmachen des Vorkaufsrechtes gedacht werden; 
wenn aber eine 2jährige Betriebsruhe einträte, nach der das 
feinerzeit überwiejene Land an den Staatsfiskus zurüdzugeben 
wäre, müßte dies vom volfswirtichaftlihen Standpunfte jehr be= 
dauert werben. So iſt denn vorauszujehen und zu wünſchen, 
daß das Sägewerk Zellmald noch fehr lange jedenfalls als jolches 
fortbefiche, wenn auch aus forftlichen Rückſichten jegt an feine 
Gründung nicht zu denken wäre. Die Größe des Betriebes laſſen 
mmgefähr die Holzbearbeitungsmafchinen, die bier aufgeftellt find, 
beurteilen; es find im Gange 4 Bundgatter, 2 Kreisfägen, 1 Hobel= 
md 1 Spundmaſchine. 

Nur zu raſch ift die Zeit der Ruhe verflogen. Auf dem 
DeFlügel wird nun die Fahrt fortgefeßt. In Punkt 11 wird 
der Borteil der 1jährigen Schlagruhe zur Bekämpfung des Rüſſel⸗ 
Rfers deutlich veranfchaulicht. Ein Teil der Kultur in Abt. 56 
M fofort, der andere nach Ljähriger Schlagruhe zum Anbaue ge= 
fommen. Der Unterfchied fpricht geradezu auffallend zu gunjten 
ber Schlagrufe. Punkt 12 zeigt in Abt. 60 eine wiederholt be= 
mmtte Pflanzkampfläche. Die Pflanzen ftehen recht gut, und 
wiewohl mit dem Dünger nicht gefpart worden iſt (26 kg auf- 
geſchlofſenes Knochenmehl auf 1 a) hat doch eine Heine Minder- 
ausgabe im Verhältnis zu den Koften für eine Neuanlage ftatt- 
gefunden. 

Auf der andern Seite des Wirtichaftsitreifend liegt eine 
VWindbruchfläche (Abt. 55 M.R.) in der die Stürme der Sabre 
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1903/05 arg gehauft haben. Bis jest find dafelbit 600 fm 
Maſſe ausgefallen. Der Schuß, den der Flügel D, auf dem wu 
dahin fahren, hätte bieten follen, Hat fich nicht bewährt. Auf ihn 
war jedenfall® bei Einlegung eines Durchhiebs in der Nachbar 
abteilung, auf den die Schäden zum Teile mit zurückzuführen ſind, 


ſeitens der ſeinerzeit die Frage erdrternden Beamten, und die | 


damals wohl mit Hecht, gerechnet worden. 


Aus den hier entftandenen Schäden läßt fich aber recht deulich 
jehen, daß unter Verhältnijjen, wie fie im Zellwalde zu treffen 


find, Durchhiebe große Gefahren mit ſich bringen fönnen, und & | 
ent|pricht diefer Erkenntnis auch feit geraumer Beit die Praxe 


der Forfteinrichtung. 


Der zuletzt vorgeführte Beſtand liegt mit feinem weltlichen 


Rande an Schneife 7, der Grenzlinie de Marbacher und Reiden 
bacher Reviered. Beim hier erfolgenden Eintritt in das Reichen⸗ 
bacher Revier fpricht Herr Oberförfter Schneider den erjchienenen 
Gäſten feine Freude über den Beſuch feines Nevieres aus und 
heißt fte herzlich willfommen. 

Dann geht die Fahrt auf dem D-Flügel weiter. In Abt. 18 





Tiegt lints am Wege eine 4,32 ha große, 1900 mit Ajährign 
verfchulten Fichten ausgeführte Hügelpflanzung. Die Kulturfoften 


betragen 82 Mf. Die benötigte Kulturerde wird im Herbſte zuver 
bereitet, und über die ganze Fläche verteil. 1902 bat em 
9 Prozent betragende Ausbefferung ftatigefunden. In Anbetradt 
des ſtarken Graswuchſes kann der Kulturerfolg als ſehr güuftig 


bezeichnet werden. Bald ift Schneife 9 erreicht und es wird auf 


ihr die Richtung nach dem nächften füblichen, dem C⸗Flügel ein⸗ 
gefchlagen. Auf diefem führt ung der Weg in der urfprünglichen 
füdweltlichen Richtung weiter. Hier berühren wir in Abt. 15 ımd 
19 Orte, die einen Einblid in die Sturmfchäden gewähren, die 
das Neichenbacher Revier in den Jahren 1901/05 fo ftarf be 
troffen haben. In diefen beiden und in Abt. 16, wo die Schäden 
nıit am ſchlimmſten auftraten, brach allein eine fläche von 8,33 ba 
zufammen. Selbſt Tannen und Kiefern fchonten die meilt aus 
Nordweiten tommenden Stürme nicht, nur die hier und da er 
geiprengten Buchen haben den Angriffen ftandgehalten, zeigen aber 
vielfach Wunden und Schrammen, die ihnen die ringsum ftürzenden 


== 9178, se 


Nadelhölzer beibrachten. Nach kurzer Fahrt auf dem C⸗Flügel 
werden Die Wagen auf eine Kleine Weile verlaffen, um einen rechts 
vom Wege etwas abliegenden Pflanzlamp aufzuſuchen. Unſer 
Führer enthält näheres über die Anlage (Punkt 15). Nach der 
Stodordnung, die mit der Holzaufbereitung vorgenommen wird, 
folgt eine bejondere gründliche Nachrodung. Im Herbfte wird die 
Fläche gut durchgehadt, von Steinen und Wurzeln gefäubert und 
in Beete eingeteilt. Im folgenden Frühjahr erfolgt dann eine 
legte gartenmäßige Bearbeitung und darauf wird die Verfchulung 
jelbft vorgenommen. Verwendet werden bierzu 1jährige Fichten, 
der Berband ift ein Duadratverband mit 10 oder 12 cm Abitand. 
Durch forgfältiges Ausleſen alles Minderwertigen wird eine ſehr 
große Gleichmäßigkeit der Pflanzen erzielt. Eine Beigabe von 
verrotteter Nadelitreu und etwas Dungekalk hat fich als vorteil- 
baft erwiefen. 1 a koſtet etwas fiber 13,00 ME Der Erfolg 
ift, wie die Befichtigung zeigt und allgemein anerkannt wird, ein 
ſehr zufriedenftellender. Punkt 16 bietet Gclegenheit eine Pflanzung 
von Saatfichten mit einer folchen von verfchulten Fichten zu ver- 
gleichen. Die Kulturen ftammen aus dem Jahre 1890. Rechts, 
Abt 20d (1,34 ha), ijt mit Zjährigen ausgejuchten Saatfichten, 
links, Abt. 35m (1,42 ha) mit 3jährigen verjchulten Fichten 
(1 Jahr Saat⸗, 2 Jahr Pflanzlamp) auf Hügeln angebaut. Die 
Kultur mit Saatpflanzen hat 39 Prozent, die mit verfchulten 
Fichten nur 10 Prozent Ausbefferungen verlangt. Diefer Unter« 
Ichted bringt auch zahlenmäßig zum Ausdrude, was dem Befchauer 
jofort ins Auge fpringt, das ganz ungleich befjere Gedeihen ver 
Kultur mit Schulpflanzen. Es entfpricht die Erjcheinung auch 
den Beobachtungen an andern Orten des Revieres; von Kulturen 
mit unverfchulten Pflanzen wird darum von der Revierverwaltung 
mit Recht ganz abgejehen. Abt. 35ei zeigt wieder eins der Brud- 
löcher der vergangenen Jahre. Der Beitand i fiel dabei dem 
Sturme ganz zum Opfer. Der nächite, fogenannte „hiſtoriſche“ 
Punkt betrifft Beſtände, die früher lebhaftes Interefje bervor- 
gerufen haben. Im Jahre 1858 befanden fich in den Abt. 20- 
und 21 umfangreiche Kulturen, die jo ſtark fümmerten, dab man 
dad Schlimmite für fie befürchtete. Man beichloß nun damals 
isren Entwidlungsgang im Auge zu behalten. So wurde auch, 
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im Sabre 1888 diefer Punkt vom Sächſiſchen Foritverein mit 
aufgefucht und es konnte ſchon damals feftgeitellt werden, daß bie 
Entwidlung jich fchlieglich wider Erwarten gfinftig geftaltet hatte, 
und wenn man bie Beitände jegt an fich vorüberziehen läßt, ficht 
man ihnen jedenfalls nicht mehr an, daß fie lange Zeit die Sorge» 
finder ihrer Pfleger geweien find. Es macht uns ber Führe 
weiter an diefer Stelle auf die fchmuden Birkenreihen zu beiden 
Seiten des Flügels und der Schneifen aufmerkſam. Neben der 
Schönheit, die fie in den jo leicht eintönigen NursFichtemvah 
bringen, Tann man ihnen auch einigen Nuten nachrühmen. Ber 
Drud, den fie auf die hinter ihnen ftehenden Fichten ausüben, 
hält diefe im. Wachstume fo zurüd, daß fie einen fchräg am 
fteigenden Bejtandsrand bilden, wodurch deifen Sturmfeitigfeit 
recht günstig beeinflußt wird, wie an vericdhiedenen Stellen dei 
Nevieres nachgewiejen werden könnte. — Eine diesjährige Durch 
forjtung liegt in Abt. 34c 4. Bonität links am zurüdigelegten 
Wege. Der Beitand wurde 1899, damals 20/30 jährig, art 
malig, heuer wiederum durchforitet. Es wurden hierbei im ganzen 
34 fm auf dem ha entnommen. In den Orten 32g und 33a, 
zwei Beſtänden II. Altersklafje und 3. Bonität, Tiegt der Verſuch 
vor, ihre Ränder am O⸗Flügel durch eine 20 m breite Rand 


durchforſtung gegen Sturmangriffe von N. N. W. her beſonders 


zu fihern. Der ha der von der Mafregel betroffinen Teilflächen 
hat einen Ausfoll von 10 fm ergeben. Ob die Maßregel einmal 
den beabfichtigten Zwed erreicht, kann nur die Zukunft lehren. 

An Schneife 13 werden die Wagen verlaffen und auf dieſer die 
Froſtlagen der Aſchbach in Abt. 23 aufgeſucht. Trotz außer 
ordentlicher Anjtrengungen und bedeutender Geldkoſten ift es bis 


Heute noch nicht gelungen, dieje Flächen in Beitand zu bringen ' 


Bünftigere Jahre fchienen die angebauten Fichten bisweilen vor 


wärts kommen zu lafjen. Dann folgten aber wieder fo harte 


Schäden, daß der gewonnene Vorfprung wieder verloren omg; 
der Wuchs ſiockte und eine der immer wieder von neuem er 
frierenden Fichten verihwand nach der andern. Was von ihnen 
erhalten blieb, friftet als Hoffnungslojer Strauch ein kümmerliches 
Dafein, und dieſe Zeit der Not wird ihnen, wenn fie ſich neh 
erholen jollten, Zeit ihres Lebens anhangen und fich durch aus- 
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gedehnte Ringichäligfeit einſtmals bei ihrer Ernte recht läftig be⸗ 
merfbar machen. Berfuche mit Einbringen von Schußhölzern und 
Erſatz der eingegangenen Pflanzen durch frojthärtere Holzarten 
blieben bis jeßt durchweg ohne Erfolg. Man bat neuerdings auf 
diejen Flächen den Anbau mit picea pungens verjudht. In den 
fegten beiden Jahren find von biefer 32 Prozent 8—Hjährige 
Ballenpflanzen mit einem Aufwande von 3,30 ME. für 1 Hundert 
zum Anbau gelangt. Über den Erfolg läßt fich zur Beit ein 
Urteil nicht bilden. Sollte e8 aber gelingen mit Hilfe der Stech- 
fihte diefe Orte zum Schluffe zu bringen, fo müßte man den 
eiwaigen geringeren Maffenertrag dieſes jcheinbar jehr langſam 
wachjenden Ausländer? ebenjo ruhig in Kauf nehmen, wie jet 
die hohen Kulturkoften ſchon um der errungenen walbbaulichen 
Vorteile willen. Es wird darauf im Bogen auf den C⸗Flügel 
zurüdgelehrt, auf den man bei feinem Kreuzungspunkte mit dem 
Militärfchiebftande ftößt. Nur wenige Schritte und das Scheiben- 
haus it erreicht, unter deffen Dache man fich niederläßt zu einem 
lederen Imbiß und fühlen Trunke. Bier Hörner laſſen dazu ihre 
Haren Weiſen durch das grüne Revier ertönen. Es ift die lebte 
Raſt, Die man bei der heurigen Tagung des Forſtvereins gemein- 
Schaftlich Hält. Deswegen wird teils in ernjten, teils in launigen 
Worten noch vorgebradht, was zu jagen noch das Bedürfnis vor- 
liegt. Bor allem ift dies der Dank der Verſammlung für Die 
Zeitung der heurigen Tagung an den Herrn Vorſitzenden, der 
Dank, für die Gejchäftsführung und für al die freundlichen 
Kräfte, die opferfreudig dazu beigetragen hatten, daß auch die 
heurige Berfammlung des Sächfifchen Forſtvereins und vor allem 
der heutige Waldgang fo anregend und angenehm verliefen. Manch 
jubelnder Hochruf brauft hinaus und verklingt im mittagsftillen 
Forſte. 

Soviel Anklang dieſer Punkt fand, es ſtand auch für ihn 
nur eine gewiſſe Zeit zur Verfügung. Und weiter führt und der 
CO: Flügel an den Bruchſchäden in Abt. 31a bc vorüber und an 
einer 98er Fichtenfaat in Abt. 24 vorbei, deren Entwidelung durch 
die Trodenheit von 1904 empfindlich gelitten hat. In Abt. 25 
ſieht man die Reſte eines Horftes von japanifcher Lärche, die ſich 
hier durchaus nicht bewährt bat. Die Schuld wird den Boden- 
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verhälinifien beigemeflen. Der biefige Lehmboden erfcheine ft | 
ihren Anbau wenig geeignet. Als Vorzug wird erwähnt, daß fr | 
von der Lärchenmotte bisher verfchont geblieben iſt. Sollie je 
auch dem Krebfe widerftehen, jo ſei fie auf geeignetem Boden m 
milder fonniger Lage immerhin zu eınpfehlen. Eine heurige Fichten 
fultur weifen die aus den Jahren 1904/05 ftammenden Wind- | 
bruchflächen Abt. 30fg auf. Mit Ajährigen Ballenpflanzen 
(Ausheben mittel3 Heyerjchen Hohlbohrers) wurde der Hektar für 
79 ME. hergeitellt. Ein 25 m breiter Rand längs Flügel C iit 
zur Sturmficherung mit Spigahorn, Weißeſche, Eiche und Rot: 
eihe bepflanzt. Auch längs Abt. 29 begleitet den Flügel ein 
folder Streifen von Laubhölzern und zwar von Birken, Buchen 
und Eichen, die ſchon dem Baumbolzalter angehören und eine 
Bierde für den Weg und einen guten Schuß für den dahinter 
liegenden Nadelholzbeitand bilden. 

Bei der Abzweigung des Kohlweges wird vom C-Zlügel i in | 
diefen eingebogen und damit die Richtung auf das Endziel ber 
Fahrt, den Bahnhof Großvoigtsberg angenommen. 


Tür die Verjteinung des Kohlweges wurde, wie aud) ar 
anderen Wegen des Revieres von dem Herrn Revierverwalter mit _ 
recht befriedigendem Erfolge die Baumeije des Großherzoglich 
heififchen Forftmeifter Th. Heyer in Gießen angewendet. Der | 
Hauptfchwerpuntt der Heyerfchen Bauart Liegt darin, daß man der 
Erdbahn eine ftärfere Wölbung gibt, als für den fertigen Weg 
beitimmt ift, fodaß dann dag Seßpflafter auf der weniger in An 
ſpruch genommenen Mitte des Weges fchwächer ift als an din 
befonder8 belafteten Rändern. (Ausführliche Beſchreibung Allg 
Forfte und Jagd-Zeitung Jahrgang 1878.) In Abt. 30b wird 
auf eine Kultur von 1904 aufmerkſam gemacht. Sie ift au% 
geführt als Löcherpflanzung mit 4jährigen mit dem Muthſchen 
Wurzelverfchnitte behandelten Fichten. Die Ausbeſſerungsbedürftig⸗ 
feit betrug troß der Ungunft der Witterung des Jahres 1904 
nur 9 Prozent. Auf dem Hektar kamen 50 Prozent Pflanzen 
mit einem Koftenaufwande von 64 ME. zum Anbaue. Der jchmale 
Streifen der auf der rechten Seite des Kohlwegs zwischen biefem 
und der Grenze liegt, ift mit edlen Laubhölzern angebaut. Der 
Weg biegt hinaus in die Felder. An der Stelle, wo er den Wald 
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verläßt, jteht unter einer Gruppe kleinerer Ausländer einer Schild- 
wache gleich eine Abies concolor Lindley & Gordon. 

„Sie ift die größte Tanne der Welt“ weiß ung der Führer 
von dieſer Art zu erzählen und danach jieht der ftattliche Burſche 
auch aus. 

Aus dem Grün grüßt Die Oberförfterei Neichenbach, an ber 
wir bald darauf voräberfahren, zur Feier des Tages ift fie mit 
den wehenden Sachjenfarben geſchmückt. 

Im Bogen ftreben wir wieder dem Walde zu, der auf dem 
Beislügel wieder betreten wird. Ein Kleiner wüchliger Eichen- 
beitand Liegt links am Wege Eine furze Strede nur gehts 
geradeaus, dann biegen wir auf den Schilfweg- ein. Quer gehts 
durch Abt. 45, deren Beitände, meiſt 40/50 jährig, heuer zum 
zweiten Male im laufenden Wirtfchaftszeitraum durchforftet worden 
find. Zuſammen find bisher 53 fm auf dem Hektar entnommen 
worden. Wieder jind hier und da Spuren von Windbrüchen ficht- 
bar, die bier zum Teile durch Abholzung auf benachbarten Privat» 
waldgrundftüden veranlagt worden find. 

Auf einen Altholzreft, der ſich aus alter Zeit erhalten hat, 
in Abt. 44, macht der Führer aufmerffam. Buchen ftehen gruppen- 
weife und einzeln in einem Nadelholzorte VI. Klaſſe, der Leider 
im nächſten Wirtichaftszeitraum der Art ficher zum Opfer fällt. 
Weiter gehts dahin zunächſt im Waldesfchatten, dann wirds Licht. 
Unfer Weg ijt nun Grenzweg, nur zur Linken werden wir noch 
vom Walde begleitet. Auf den Bruchlöchern der ſtark dem Süd⸗ 
weitwinde außgejegten Südgrenze von Abt. 46 find ſchon jeit 
längerer Zeit Laubhölzer eingebracht, die den Stürmen fpäter 
hoffentlich bejjer trogen als einft hier die Fichten. Gegen Zaub- 
verwehungen, die bemerkbar wurden, ift heuer eine Fichtenhede 
angepflanzt worden. Die Fahrt berührt noch die Fichtenkultur 
in Abt. 47. In den Einfenfungen wurde diefer Ort mit 7jährigen 
fräftigen hoben ?Fichtenballenpflanzen, auf den höbergelegenen 
Teilen mit 3—4jährigen Fichten ohne Ballen mittel® Hügel— 
pflanzung im Vorjahre angebaut. Verwendet wurden 50 Prozent 
Bilanzen auf dem Hektar und diefer Foftete 66 Mf. Unmittelbar 
führt der Weg zwar nicht an der Fichtenpflanzung vorüber, aber 
man erkennt Doch, daß die verwendeten vorzüglichen Pflanzen recht 
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gut angefommen find, was im vorliegenden alle wegen der freien 
ungejchüßten Lage der Kultur und ihrer Größe (6,87 ha) auch 
ganz befonders erwünjcht iſt. Der Rand, mit dem diefe Kultur 
fläche an den Weg und damit an die Grenze tritt, ift wiederum 
dem Laubholze eingeräumt worden. Spitzahorn, Weißeſche, Eiche 
und Roteiche find Hier als Heifter zum Anbau gefommen. Sie 
follen als Windbrecher dienen, verfchönen aber auch heiter das 
Waldbild für den Fremden, der fie von ber ‘nahen Bahn im 
Borberfahren erblidt. 

Auch uns winken fie Grüße, Grüße des Abſchieds vom Zell- 
wald. Es wendet fid) der Weg vom Walde ab und bald find 
wir an dem Wegedreied beim Bahnhof Großvoigtsberg, an dem 
fi) die Straßen der Teilnehmer trennen. 

Ein kurzes Halt, den Herren Führern wird nochmals herzlich 
gedankt für die übernommenen Mühen, ein lebhaftes Abichiednehmen 
und dann trennt man ſich. Jeder eilt num wieder in feine Heimat, 
zu feinen Gejchäften, gemeinfam nehmen fie aber alle mit die Er- 
innerung an die jchönen und intereffanten Stunden des heutigen 
Ausflugs in den Zellwald. 


Wolf. 


Dafage L 


Zuſammenſtellnngen nnd Vorſchläge 
zum Thema: 
Fetrachtungen Über jagdſchongeſetzliche 
Veſtimmungen und die Erhaltung der Zagd im 
dentigen Birtfdaftswalde. 


Berichterftatter: 
Forſtafſefſor Döring in Wöplig-Ehrenberg. 


— (sb 


| I. Nach dem Mandate vom 8. November 1717 gehörten zur 
Jagd (getrennt nach hoher, mittlerer und niederer): 

a) Haarwild: Bären, Rotwild, Tannwild, Luchſe, Rehwild, 
Schwarzwild, Wölfe, Hafen, Füchſe, Dachſe, Biber, 
Fiſchottern, Marder, wilde Haben, Elthiere, Eichhörnchen, 
Wiejel, Hamſter. 

b) Federwild: Schwanen, Trappen, Kraniche, Auerwild, 
Faſane, Voken (Nachtreiher), Birkwild, Hafelwild, große 
Brachvögel, Schnepfen, Rebhühner, wilde Gänje, wilde 
Enten, Reiher, Taucher, Seemeben, Wafjerhühner 
Wafjerjchnepfen, wilde Tauben, Giebite, Wachteln, 
Heine Brachvögel, Ziemer, Schnärren, Amfeln, Droffeln, 
Lerchen und andere Kleine Vögel, wie fie Namen haben 

en. 

Il. Rad) 8 1 des Jagdausũbuugsgeſetzes vom 1. Dezember 1864 
find Gegenftand des Jagdrechtes alle diejenigen herrenlojen und 
in ungezähmten Zuſtande lebenden Säugetiere und Vögel, die 
bisher in biefigen Landen als zur Jagd gehörig angefehen worden 
iind, als namentlid: 

a) Haarwild: Edel-, Dam, Neh- und Schwarzwild, Hafen, 
wilde Kaninchen, Biber, Dachſe, Fiſchottern, Füchſe, 
Marder, Iltis, Wiefel, Hermeline, wilde Katzen, Eich⸗ 
hörndhen. 

b) Federwild: alle wilden Vögel. 





II. Nach 8 1 des Jagdſchongeſetzes vom 22. Juli 1876 
find fernerhin nicht mehr Gegenstand des Jagdrechtes: 

die Lerchen, Droſſeln und alle fieineren Feld-, Wald» un 

Singvögel. 

IV. Durch Verordnung vom 5. April 1882 wird die — 
Schonzeit (vom 1, Februar bis 31. Auguſt) für: 

.. 1. die Sperlinge und 
2. die Naben, Krähen, Dohlen, Elfter und Heher u 
beher — joll wohl heißen Eichelheher) 

aufgehoben. 

V. Durch Verordunug vom 27. April 1886 wird die bie 
herige Schonzeit (vom 1. Zebruar bis 31. Auguft) für: 


die wilden Tauben | 


aufgehobeıt. 
vI Dorjäläge, die Fünftig jagdbar zu erflärenden Tiere 
betreffend. 
®) Haarwild: Rot-, Dam-, Schwarz⸗, Rehwild, Hafen, 
Kaninchen, Biber, Fiichottern, Dachje, Füchſe, Baum- |! 
marder, Steinmarder, Wildfagen. Künftig auszu— 
ſchließen find die befonders ja gdjchädfichen: Sttifie, - 
Wiefel und Eichhörnchen. h 
b) Federwild: Auer-, Birke, Hafelwild, Faſane, Rebhühner, 
Wachteln, Wildenten, Bekaſſinen, Ziemer, wilde Tauben, 
Rohrdonmeln, Störche, Kraniche, Trappen, Brachvögel, 
Negenpfeifer, Wachtelfönige, Tagraubvögel (mit Aus⸗ 
nahme der Turmfalken), Uhus (dev Ausrottungsgefahti 
halber jagbbar bleiben), wilde Schwäne, wilde Gänſe, 
Kiebige, Seemöven, Seejchwalben, Eisvögel (ber au 
rottungsgefahr halber jagdbar bleiben), jowie alle 
anderen Sumpf⸗- und Waſſervögel, mit Ausnahme 
der fifchereischädlichen: Fifchreiher, Taucher, Waſſer⸗ 
hühner und Bleßhühner. 


{ 


is 


.. 


) 
III. Nach 8 1 des Jagdſchongeſetzes vom 22. Juli 1876 
find fernerhin nicht mehr Gegenſtand dei Jagdrechtes: 
die Lerchen, Droſſeln und alle fieineren Zeld-, Wald» und 


Singvögel. 


IV. Durch Verordnung vom 5. April 1882 wird die bisherige , 
Schonzeit (vom 1. Februar bis 31. Auguft) für: 
.. 1, die Sperlinge und 
2. die Naben, Krähen, Dohlen, Elfter und Heher (Nup- 


beher — Kol wohl beiten Eichelheher) 


V. Durch Verordnung vom 27. April 1886 wird Die bie 
herige Schonzeit (vom 1. Februar bis 31. Auguft) für: 


VI. — die künftig jagdbar zu erflärenben Tiere 


a) Haarwild: Rot⸗, Dam⸗, Schwarz-, Rehwild, Hoſen, 


Kaninchen, Biber, Fiſchottern, Dachſe, Füchſe, Baum— 
marder, Steinmarder, Wildkatzen. Künftig auszu⸗ 
ſchließen ſind die beſonders jagdſchädlichen: Steine, - — 
Wieſel und Eichhörnchen. 


| 
die wilden Tauben 
t 


b) Federwild: Aner-, Birk, Haſelwild, Faſane, — · 


Wachteln, Wildenten, Bekaſſinen, Ziemer, wilde Tauben, h 
Rohrdommeln, Störche, Kraniche, Trappen, Brachvögel, = 
Negenpfeifer, Wachtellönige, Tagraubvögel (mit Auf ( 
nahme der Turmfalfen), Uhus (der Ausrottungagefahtt 
halber jagdbar bleiben), wilde Schwäne, wilde Gönfe,, h 
Kiebige, Seemöven, Seefchwalben, Eisvögel (der Aus. 
rottungsgefahr halber jagdbar bleiben), fowie alle 
anderen Sumpf» und Wafjervögel, mit Ausnahme 
der fifchereifchäblichen: Sifchreiher, Taucher, Wafier- 
hühner und Bleßhühner. 
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Derzeignis der Mitglieder 
des Sächfifchen Sorftvereines am Schlufle 
des Dereinsjahres 1906. 


><c- 


Eriter Borjigender: Täger, K. S. Geh. Sorftrat, Oberforjtmeifter in 
Schwarzenberg. 

Zweiter Borfigender: Korſelt, Städt. Forſtmeiſter in Zitten. 
Geihäftsführer: Ledig, K. ©. DEE, in Oberwiefenthat. 


— — — 


Die den Namen angefügten Zahlen geben das Jahr des Eintrittes 
in den Verein an. 


Die mit * bezeichneten Herren waren in Noffen anmejend. 


— 


Zahlende Mitglieder. 


1) Andrä, 8. ©. Geh. Dfonomierat, Rittergutsbeſitzer auf 
Branusdorf bei Tharandt. 1903. 

2) Appelt, 8. S. Förſter in Forſthaus Sanſchwemme bei 
Sohanngeorgenftadt. 1892. 

3) von Arnim, Rittergutsbefiger auf Heunersdorf bei Kamenz 
(Sachſen). 1887. 

4) *Aruold, Revierföriter in Renhanfen im Erzgebirge. 1892. 

5° Angft, 8. S. Oberföriter, Ober-Lint. d. 2. a. D., in 
Olbernban. 1881. 

6) Barthel, Kaufmann in Dresden-A., Reichsſtraße 36. 1904. 

71 Bel, 8. S. Profeffor, Ober⸗Ltnt. d. L., in Tharandt. 1894. 

8) Bez, 8. S. Oberförfter, Hauptm. d. R, in Granpe bei 
Pillnitz. 1887. 

9) *Benede, Revierförjter in Ruppersdorf bei Herenhut. 1903. 

10) Berger, 8. S. Forftmeifter in Reudnitz bei Dahlen (Sachſen). 
1874. 
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11) Bernhard, K. S. Oberföriter, Hauptm. d. R., in Hundshübel 
1885. 

12) *Bernftein, Albert, i. Fa. Wilhelm Göhlers Wwe. in Freiberg 
(Sachſen). 1900. 

13) Berthold, Nevierförfter in Schloß riefen bei Reichenbach 
im Vogtland. 1885. 

14) *von Beſchwitz, Frhr. Rittergutsbeftger, 8. S. Kammerhert, 
Rittmeilter d. R.a.D., auf Arusdorf bei Böhrigen. 18%. 

15) von Benft, Fürftlid von Schönburgfcher Oberförjter in 
Waldenburg (Sachen). 1890. 

16) VBeyrenther, Forſtaſſeſſor in Waldenburg (Sachſen). 1901. 

17) *Begrenther, NRatsförjter in Chemnik, Zeiligwald. 1906. 

18) Bichayn, Prinzl. Forſtmeiſter, Ober-Lint. d. L, in Gref- 
Wartenberg (Schlefien). 1891. 

19) Biſchoff, Direktor der Blaufarbenwerfe, K. S. Oberbergrat, 
in Schneeberg (Erageb.). 1871. 

20) *Bluhm, Städt. Oberförfter in Wuiſchke bei Pommritz. 1891. 

21) von Vodenhanfen, Rittmeiſter a. D, Nittergutöbefiger auf 
Pöhl bei Jocketa im Vogtland. 1879. 

22) Böhm, Forſt⸗- u. Domänen-Direftor in Nenbiſtritz (Böhmen). 
1900. 

23) VBöttder, K. S. Oberförfter in Bärenfels bei Kipsdorf. 1879. 

24) *Bordes, Nevierföriter in Mafjanei bei Waldheim. 1906. 

25) Bold, Foritlandidat in Wien III, Metternichgaffe 11. 189. 

26) Bothe, K. S. Oberförfter, Ober-Lint. d. 2. a. D., in Na 
dorf im Erzgeb. 1888. 

27) von Borberg, Rittergutsbefiger, 8. S. Kammerherr, auf 
Nchusderf bei Elitra. 1885. 

28) von Bıadsfy-Labonn, Ritter, Rittergutsbefiger auf Thürm⸗⸗ 
dorf bei Königftein. 1904. 

29) Braun, Rittergutsbefiger auf Riederlangenan (Sachſen). 1879. 

30) Bredel, Herrichaftl. Nevierförfter in Polenz bei Brandis. 
1899. 

31) Breitfeld, K. S. Forſtmeiſter in Nehefeld bei Aitenberg. 
1871. 

32) Bretſchneider, K. S. Forſtmeiſter, Lint. d. L. a. D, in 
Raſchan. 1875. 
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33) Bretſchueider, Guſtav, Rittergutsbefiger auf Wolfsgrün bei 
Blauenthal. 1897. 

34) Bretſchneider, Bruno, Rittergutsbefiger auf Wolféegrün bei 
Blauenthal. 1897. 

35) Bruhn, K. ©. Forſtmeiſter in Fraukeuberg. 1871. 

36) Bahn, 8. ©. Forſtmeiſter, Ober-Lint. d. L. a. D., in 
Langebrück. 1872. 

37: Brunſt, 8. ©. Oberförfter in Dresden-Nenftadt, Finanz 
minifterium. 1900. 

38) *Bührdel, KR. S. Oberförſter, Ober⸗Ltnt. d. L., in Grillen⸗ 
burg, Poſt Klingenberg. 1880. 

39) von Bünan, K. ©. Kammerherr, Rittmeiſter z. D., Ritter- 
gutsbeſitzer auf Biſchheim (Sachſen). 1886. 

40) Büſchel, 8. S. Förſter in Wernitzgrün bei Markneu- 
kirchen. 1895. 

41) Burckhardt, Gutsbeſitzer in Ottendorf b. Sebnitz (Sachſen). 1885. 

42) Canzler, K. S. Oberförfter in Mittelhöhe bei Pauſa. 1899. 

43) von Carlowitz, K. ©. Kammerherr, Rittergutsbeſitzer auf 
Knkukſtein bei Liebſtadt (Sachſen). 1879. 

44) Clander, Herzogl. Sächſ. Forſtaſſeſſor in Altenburg. 1898. 

45) *Claus, Herrſchaftl. Revierförſter in Prießnig bei Flöß— 
berg. 1869. 

46) Clemeus, K. ©. Förſter in Rabenau. 1879. 

47) Clemens, Herrſchaftl.Oberförſter in Pfaffroda bei Sayda. 1874. 

48) Coutractor, Dr. phil, in Camp Baroda (Brit. Indien). 1899. 

49) unit, 8. S. Oberförfter, Lint. d. 2, in Lenbsdorf. 1890. 

50) *»Dachne, K. S. Oberföriter in Steinbad (Erzgeb.) 1880. 

51) Deide, K. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. R, in Dresden-N., 
Sinanzminifterium. 1902. 

52) *Dieke, Städtifcher Oberförjter in Burgane bei Leutzſch. 1861. 

53) Dörffel, Eugen, Kaufmann, Ober-Lint. d. L. a. D., in Eiben- 
ſtock. 1879. 

54) Döring, Ratsoberförjter a. D. in Geyer. 1873. 

55) Döring, Rentner in Schmilka bei Schandau. 1877. 

56) *Döring K. S. Oberförfter in Böhlitz⸗Ehrenberg. 1906. 

57) Donath, K. S. Forftafjeflor, Lint. d. R, in Dresden⸗M., 
Sinanzminifterium. 1900. 
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v8) Eberwein, Schriftiteller und Redakteur in Dresden⸗A., Seib- 
nigerjiraße 8. 1904. 

59) von Egidy, K. S. Oberförfter, Ober-Lint. d. L. in Hinter 
bermsdorf. 1884. 

60) Eichler, Herrichaftl. Revierförfter in Forſthaus Höfchen bei 
Waldheim. 1891. 

61) von Einfiedel, Major in Hapfgarten, Poſt Tautenhain. 1876. 

62) End, K. S. Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Finanzminifterium. 1902. 

63) Enderlein, K. S. Forſtaſſeſſor in Dresden⸗R. Finanz 
miniſterium. 1901. 

64) Engelmaun, Hoſpitalverwalter in Zittan. 1877. 

65) Eppendorf, 8. S. Forſtmeiſter in Weißig bei Lampertswalde 
(Bez. Dresden). 1873. 

66) *Eras, 8. S. Forftmeifter a. D. in Höckendorf bei Edle 
Krone. 1868. 

67) Fencht, K. S. Oberförfter in Kleinröhrsdorf bei Radeberg. 1879. 

68) *Fleck, Sräfl. Forftmeilter in landen. 1887. 

69) Flemming, 8. S. Forſtrat in Dresden-W., Werberftr. 43. 1872. 

70) Förſter, Revierföriter in Schwand bei Weiſchlitz i. Bogtl. 1875. 

71) Forſtverein in der 2. Amtshauptmannfchaft der fächfilchen 
Oberlaufig, 3. 9. des Herrn Forſtmeiſter Korſelt in 
Bitten. 1855. 

72) Frenund, Forſtaſſeſſor, Lint. d. R., in Neigenbad bei Groß⸗ 
voigtsberg. 1906. 

73) Friedrich, 8. ©. Oberföriter, Ober-Lint. d. 2. a. D, in 
Laufßßuitz bei Königabrüd. 1882. 

74) * von Frieſen⸗Miltitz, Frhr, Generalmajor 3. D. auf Batzderf 
bei Meißen. 1906. 

75) *Fritzſche, K. S. Forſtmeiſter in Okrilla bei Dttendorf 
Okrilla. 1872. 

76) Fröde, K. S. Forſtmeiſter in Plane bei Flöhe. 1871. 

77) Gärtner, K. S. Oberförſter in Taunenbergsthal, Poſt Jäger’ 
grün ı. Vogtl. 1888. 

78) Garten, 8. ©. Föriter in Döhlen bei Potſchappel. 1877. 

79) Gaft, Forſtreferendar in Hoßuftein (Sächſ. Schweiz). 1905. 

80) Gehre, K. S. Oberforftmeifter, Direktor der Konigl. Zorfl- 
einrichtungs-Anftalt, in Dresdens W., Leubnigerftr.22. 1870. 
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81) Gerlach, K. S. Geheimer Forſtrat, Oberforjtmeilter a. D., 
in Klotzſche⸗Königswald, Schillerſtraße 16. 1872. 

82) * Gerlach, Fürſtl. v. Schönburgſcher Forſtrat in Waldenburg 
(Sachſen). 1877. 

83) *Giersuer, Forſtreferendar in Tharaudt. 1905. 

84) Glier, K. S. Forſtmeiſter in Antensthal bei Erla im Erz— 
gebirge. 1873. 

85) "nen Götzz Generalmajor z. D. in Weißer Hirſchb. Dresden. 1862. 

86) Graf, Herzogl. Sächſ. Oberförſter in Hummelshain (Sachſ. 
Altenburg). 1900. 

87) Graſer, K. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Ltnt. d. R, in Dresden⸗N., 
Finanzminiſterium. 1892. 

88) Greif, K. S. Oberförſter, Ober⸗Ltnt. d. L. in Erlbach (Bez. 
Zwickau i. S.). 1881. 

89) Gringmuth, Kal. Oberforſtmeiſter und Güterdirektor, Haupt⸗ 
mann d. L. a. D., in Oels (Schleſien). 1873. 
90) *Grobe, K. S. Oberförſter in Sayda im Erzgebirge. 1900. 
91) Grohmaun, K. ©. Forſtmeiſter in Glaſten b. Lauſigk. 1872. 
92) Grohmann, K. S. Oberförſter, Hauptm. d. L., in Nikolsdorf 
bei Königſtein. 1877. 

93) *Groß, K. S. Profeſſor, Ober⸗Ltnt. d. L. a. D. in Tharaudt. 1894. 

94) Großer, Stiftsforſtmeiſter in Joachimſtein, Poſt Nikriſch 
(Schleſien). 1888. 

95) von Grote, Freiherr, Major z. D., in Oberlichtenan bei 
Pulsnitz. 1900. 

96) Hacer, Dar, K. ©. Oberförſter in Klingenthal i. V. 1886. 

97) Händen, Ratsoberförſter in Königswalde i. Erzgeb. 1874. 

98) *Härtiwig, Bürgermeifter in Oſchatz. 1886. 

99) Hahn, 8. S. Oberförfter in Poftelwik bei Schandau. 1883. 
100) Halang, Ratsrevierföriter in Löban (Sachſen). 1888. 
101) Hammig, 8. S. Oberföriter in Hartmanusdorf (Bezirk 

Zwidau). 1888. 
102) Harter, 8. S. Oberförfter, Ober⸗Ltnut. d. % a. D., in 
Alotzſche. 1880. 
103) Hartwig, 8. ©. Oberförfter in Laugburkersdorf bei Neu- 
ſtadt. 1901. 
104) *Hanptmann, Klöjterl. Oberförfter in Burkau i.d. Laujig. 1873. 





105) 
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108) 


109) 
110) 


111) 


112) 
113) 
114) 
115) 


116) 


117) 
118) 
119) 
120) 


121) 


122) 
123) 
124) 
125) 
126) 
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Heger, 8. S. Forſtmeiſter, Hauptmann d. R. a. D., in 
Reichſtein⸗Hermsdorf (Sächſ. Schweiz). 1901. 

Heidrich, K. S. Forſtmeiſter in Zwenkau. 1872. 

Heilmann, K. S. Forſtmeiſter in Laugburkersdorf bei Neu⸗ 
ſtadt. 1872. 

*Heinicke, Rats-Oberförſter im Forſthaus bei Freiberg 
(Sachſen), Chemnitzerſtraße. 1886. 

Heius, Dr. jur, Rechtsanwalt in Glanchan. 1900. 

von Helldorf, NRittergutsbefiter, Lint. d. R., auf Bulsaik 
(Sachen). 1905. 

Hempel, Oberftleutnant im K. ©. 10. Inf.-Neg. Nr. 134 
in Blauen. 1887. 

Heufe, Revierförfier in Herlagrän, Boft Obererinigi.B. 1877. 

Hennig, Ratsoberföriter in Straßgräbchen b. Kamenz. 1874. 

Henſel, Frhrl. Revierföriter in Obernenkirch i.d. Laufig. 1877. 

von Herder, Rittergutsbejiter auf Rauenſtein bei Lengefeld 
im Erzgebirge. 1868. ‚ 

Hermann, Dr. jur., Rittergutöbefiger auf Weidlitz kei 
Priſchwitz. 1880. 

*Heßmaun, Ratsföriter in Schneeberg (Sachſen). 1904. 

*Heber, 8. ©. Oberföriter in Zſchopau. 1893. 

Hetzer, Fürſtl. Revierföriter in Pomfzen (Sachjen). 1900. 

Höckner, Ranzleilehngutsbefiger, Lint.d.R. a. D., auf Langen 
rinne b. Freiberg i. Sachſen. 1901. 

Höhlig, K. S. Forjtmeifter a. D. in Dresden = Blafewik, 
Pohlanditraße 8. 1868. 

Höhne, 8. S. Förſter in Nechenberg b. Bienenmühle. 189. 

*Hölzel, Herrichaftl.Revierförfter in Zenckritz bei Dahlen. 1888. 

Hoffmann, K. S. Oberförſter in Schönheide i. Erzgeb. 1881. 

Hoppe, Nevierföriter in Luchfenburg b. Brettnig i. ©. 1898. 

Hortig, K. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in Dresden-R, 
Finanzminiſterium. 1896. 

Hübel, Dr. jur., Bezirksafjefjor, Rittergutsbefiger auf 
Sachſendorf bei Rühren (Bez. Leipzig). 1898. 

Hüttner, Rittergutsbefiger auf Pirk im Vogtland. 1872. 


129) *Hultzſch, Herrichaftlicher Revierförfter in Bieberſtein, Bolt 


Neinsberg. 1879. 


130) Huſte, Stadtrat und Kaufmann in Bifchofswerda. 1902. 

131) * Jaehnert, P., Herrichaftl. LE in Schifbad bei 
Schöned. 1874. 

132) Yährig, Herrichaftlicher Revierförfter in Schönberg bei 
Brambach. 1880. 

133) entf, Forſtreferendar in Markersbach bei Pirna. 1901. 

134) Jordan, K. ©. Forſtmeiſter a. D. in Zwidan (Sa.). 1852. 

135) *Jordan, K. ©. Forjtmeilter in Marbach (Sachlen). 1870. 

136) Jordan, K. S. Oberförfter in Nended bei Reudnitz (Reuß 
ältere LZinie). 1879. 

137) Käme, 8. ©. Forftafjeffor a. D., Rittergutsbefiter auf 
Baunsdorf (Bezirf Leipzig). 1880. 

138) Käftuer, Hauptmann und Yabrikbefiger in Schwarzenberg 
im Erzgebirge. 1897. 

139) Kaſten, K. S. Dfonomierat, Rittergutsbefiger auf Roſenberg 
bei Weilchlit im Vogtland. 1876. 

140) Kaſtl, Gräfl. Thunfcher Forftmeifter in Rothenhaus bei 
Sörkau (Böhmen). 1847. 

141) Kafuer, Forſtaſſeſſor in Tharandt. 1900. 

142) * Kempe, K. S. Oberföriter in Hödendorf bei Edle Krone. 1888. 

143) *Klähr, K. ©. Oberförfter in Dittersbadh b. Frankenberg. 1898. 

144) *Klatte, Gräfl. Schall-Riaucourfcher Revierförfter in Malfd- 
wis bei Bauten. 1900. 

145) "Kette, 8. S. Oberforftmeilter in Zſchopan. 1868. 

146) Klitzſch, Nevierförjter in Röhrsdorf, Poſt Krakau (Bezirk 
Dresden). 1876. 

147) AKlitzſch, Herrichaftlicher Revierföriter in Zabeltits (Bezirk 
Dresden). 1857. 

148) Klopfer, Herzogl. Forſtmeiſter in Primkenan (Schlejien). 1874. 

149) Kinge, Fabrikbeſitzer in Deutſchnendorf (Erzgeb.). 1905. 

150) König K. ©. Forſtmeiſter a. D. in Blafewit-Dresden, 
Heideitraße 4. 1857. 

151) König, 8. S. Oberförfter in Heinzebauf b. Marienberg. 1890. 

152) yon Köumerig, Frhr., Rittergutsbefiger u SEEN] 
im Erzgebirge. 1891. 

159) Köruer, 8. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Ltnt. d. R., in Auerbach. 
1892. 





154) 
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Kohlſchütter, Fürſtl. Hohenzollernſcher Hoffanımer- und 
Forſtrat, Ober-Lint. d. L. a. D, in Sigmaringen. 1872 


155) *Korfelt, K. ©. Forſtmeiſter, Ober⸗Lint. d. L. a. D., m 


156) 
157) 


158) 
159) 


160) 
161) 
162) 


168) 
164) 


165) 
166) 


167) 
168) 
169) 
170) 
171) 
172) 


173) 
174) 


175) 


176) 


Bitten. 1872. 

Kranfe, Herrichaftl. Förjter in Dahlen (Sachjen). 18%. 

Kretihmar, Herzogl. Sächſ. Oberförjter in Sanſa hi 
Eiſenberg (Sachjen-Altenburg). 18883. 

Krumbiegel, 8. S. Oberföriter in Bockan (Bez. Zwidau). 19. 

Krutzſch, K. S. Oberföriter, Ober-Lint. . La Dun 
Hohuſtein (Sächſ. Schweiz). 1892. | 

Kubaſch, K. S. Förfter in Wiefenhaus an der Wilzj ba ! 
Carlsfeld. 1888. 

Kühn, Fürſtl. Reußſcher Geh. Oberforjtrat a. D. u 
Dresden-A., Niederwaldftraße Nr. 29b. 1863. 

Kühn, Kaiferl. Forſtmeiſter Hauptmann d. 2, in Mälganfer 
(Elia). 1867. 

Kühne, K. S. Oberförjter in Soſa, Poſt Blauenthal. 189. 

von Künigl, Graf, Fürſtl. Reußſcher Oberförfter in Wah- 
haus bei Greiz (Reuß ü. 2%). 1877. 

Kunath, Herrichaftl. Revierföriter in Schweikershain. 1871 

Kuntze, Oberbürgermeilter a. D. in Plauen im Bogtland, 
Moltkeſtraße 2. 1881. 

Kunze, Dr. phil, 8 ©. Geh. Hofrat, Profeflor m 
Tharaudt. 1862. | 

Kurio, Carl, Revierförfter a. D. in Purſchenſtein bei Neu | 
haufen. 1870. | 

Rurk, Clemens, Zabrikbefiger in Meißen. 1885. 

Zange, Dr. jur, Bürgermeifter in Biſchofswerda. 18%. 

Laſch, Fürftlich Pleßſcher Oberforjtmeifter in Pleß (Ober 
Ichlefien). 1869, | 

*Ledig, 8. S. Oberföriter in Oberwiefenthal i. Erzgeb. 1880. 

Lehmaun, 8. S. Forſtmeiſter in Elterlein. 1869. 

Leiftuer, Forſtaſſeſſor in Tharaudt. 1901. 

von Lenk, Hauptmann z. D., Rittergutsbeſitzer auf Zuſchen⸗ 
dorf bei Pirna. 1883. 

*Benpold, Herrichaftl. Revierföriter in Voigtsgrün bei Kirch 
berg. 1894. 
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177) Lenſchner, Dr. jur., Rittergutsbeſitzer auf Dittersbach bei 
Dürr⸗Röhrsdorf. 1895. 

178) *Lenthold, K. S. Oberförſter, Hauptmann d. L. in Naundorf 
(Bezirk Dresden). 1888. 

179) Lieder, Ratsförfter in Schöne im Vogtland. 1874. 

180) von Lindenen, 8. S. Uberforftmeifter in Wärenfels bei 
Kipsdorf. 1867. 

181) von Lindenfels, K. S. Oberföriter a. D. in Dresden⸗A., 
Dippoldiswaldaer Gaffe 2, I. 1872. 

182) Linfe, 8.5. Oberförjter in Reinhardtsdorf, Poſt Krippen. 1875. 

185) Lippitſch, Nevierföriter in Grünbach bei Falkenſtein. 1877. 

184) Lohmann, K. S. Oberföriter in Grünhain im Erzgebirge. 1890. 

185) Lohſe, Städt. Forſtverwalter in Gera (Reuß), Enzian- 
jtraße 9, I. 1899. | 

186) *Zomler, 8. S. Oberföriter in Eofel bei Schwepnig. 1879. 

187) Lommakfd, K. S. Oberforjtmeifter, Ober-Lint. d. 2. a. D., 
in Eibenftod. 1881. 

188) "Lorenz, Herrichaftl. Förjter in Machern (Bez. Leipzig). 1875. 

189) Ludwig, Kaufmann und Holzichleifereibefiger in Eibınftod. 
1901. 

190) von Lättiden, Frhr., 8. S. Kammerherr, Rittmeifter d. R., 
Rittergutsbefiger auf Bärenſtein im Müglistal 1883, 

191) »von Lützow, Frhr. Fürftl. Forſtmeiſter in Reichenan bei 
Konigsbrück. 1899. 

192) Mäunel, Dr. oec. publ., K. ©. Forſtaſſeſſor in Halbendorf 
bei Guttau. 1893. 

193) *Mammen, Dr. oec. publ., Rittergutsbeſitzer, Forſtaſſeſſor 
und Privatdozent in Tharandt. 1893. 

194) "Mann, 8. ©. Forftaffejjor, 3. Zt. Oberförfter in Lipſa bei 
Ruhland. 1895. 

195) Maunigat, Pfarrer in Weißig bei Weißer Hirſch. 1872. 

196) Manke, 8. S. Oberföriter in Hinterherusdorf. 1894. 

197) "Maui, Städt. Oberförfter in Planen im Vogtl. 1876. 

198) von Mayer, Dr., Rittergutöbefiger auf Ober⸗Ruppersdorf, 
Poſt Ruppersdorf (Oberlaufig). 1872. 

189) Meding, 8. S. Forſtmeiſter in Stollberg im Erzgeb. 1872. 

200) Mehlhoſe, Städt. Revierföriter in Olbersdorf (Sachen). 1881. 
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201) Meiner, 8. S. Oberförfter, Lint. d. 2. a. D., in Altendei 
bei Schandau. 1873. 

202) Meißner, Richard, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Fockenden 
(Sa.-N.). 1900. | 

2038) Melzer, Koritafleflor, Lint. d. R., in Vorftewdorf. 1906 

204) Mendte, Sräfl. Schall-Riaucourfcher Oberförfter in Gang 
bei Seitichen. 1898. 

205) Menges, 8. S. Forſtmeiſter in Grüne. 1873. 

206) Merz, 8. S. Oberförfter, Ober-Ltnt. d. L., in Wendiik 
carödorf bei Poflendorf. 1887. 

207) Merz, 8. ©. Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Finanzminifterum. 
1892. 

208) Meyer, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Miofterlausuig. 189. 

209) Michel, K. ©. Oberföriter in Rantentranz. 1882. 

210) Michel, Revierförfter in Trebfen (Mulde). 1904. 

211) von Mindwig, 8. ©. Oberföriter und Kammerherr in 

Eiſenberg⸗Moritzburg. 1875. 

212) Möller, 8. ©. Forſtmeiſter in Altgeringswalde. 1874. 

213) Mudlagk, Revierföriter in Biſchheim bei Kamenz. 18%. 

214) Mühlmann, 8. S. Oberforitmeifter in Marienberg. 1871. 

215) Mühlmann, K. S. Oberföriter, Lint. d. R. a. D., in Ei 
fiedel (Bezirk Chemnik). 1879. | 

216) Müller, Revierförfter in Berthelsdorf bei Herenhut. 18% 

217) Müller, Udo, Dr. phil, Profeffor an der forftl. Abteilung | 
des Polytechnikums in Karlsruhe (Baden), Durlachet 
Allee Nr. 8 1888. 

218) Müller, Dito, 8. S. Oberfdrfter in Unterwieſenthal im Erzgeb 
1894. 

219) *Mäller, Karl, 8. S. Forftaffeffor, Lint. d. R., in Poſtelit 
bei Schandau. 1897. 

220) *Müller, Mar, 8. ©. Forftafjefjor in Schwarzenberg. 189. 

221) Müller, Alfred, Forſtaſſeſſor, Dber-Lint. d. R, in Jeham⸗ 
georgenftadt. 1901. 

222) Mäfelt, 8. ©. Förſter in Mönddenfrei-Brand. 1895. 

223) *Nanmaun, Nevierförfter in Gödlan bei Elftra i. S. 189. 

224) Naumann, Foritaffeffor in Oehringen (Württemberg). 1901. 

225) *Neger, Dr. phil, 8. S. Brofeffor in Tharandt. 1906. 
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226) Renbauer, Ratsoberförſter in Wittgendorf bei Zittau. 1888. 

227) »Reumeiſter, Dr. phil, 8. S. Geh. Oberforitrat, Oberforft- 
meifter, Hauptm. d. R. a. D., in Dresden⸗N., Thereſien⸗ 
jtraße 25. 1871. 

228) Nitzſche, K. ©. Oberförfter a. D., Forfteinrichtungsanftalt, 
in Dresden⸗A., Augsburgerfiraße 46. 1869. 

229) Ritzſche, K. ©. Oberforitmeiiter in Wermödorf. 1861. 

230) * Ritzſche, Städt. Revierförfter in Oſchatz. 1906. 

231) Road, Förſter in Seußlitz bei Prieſtewitz. 1872. 

232) Mobbe, Dr. phil, 8. ©. Geh. Hofrat, Profeffor a. D., in 
Tharandt. 1871. 

233) Nöller, Rittergut3befiger auf Marieney bei Schöned i. V. 
1883. 

234) *Nolze, Nevierföriter a. D. in Kleinzſchachwitz. 1862. 

235) Nowottne, Oberförjter in Eggenberg bei Graz (Steiermarf). 
1877. 

236) Dehme, 8. S. Forjtmeiiter a. D. in Laugburkersdorf bei 
Neuſtadt (Sachfen). 1853. 

237) Oehmichen, Rittergutsbefiger auf Scharfenberg bei Gruben. 
1886. 

238) Olbrich, Forſtaſſeſſor in Wermsdorf. 1896. 

239) Ortloff, K. S. Oberförſter in Bruundöbra im Vogtl. 1893, 

40) *Päpler, K. S. Oberförſter, Ober⸗Lint. d. 2. a. D., in Ober⸗ 
roſſan bei Hainichen. 1879. 

241) Pauſe, K. S. Oberförſter, Hauptm. d. R. in Hirſchberg bei 
Kupferhammer⸗Grünthal. 1888. 

242) Petermaun, K. S. Oberförſter, Hauptmann d. L., in Kotten- 
haide bei Schöneck. 1887. 

248) Plant, K. S. Oberforſtmeiſter in Freiberg (Sa.). 1871. 

24) Platzmaun, K. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Ltnt. d. R. in 
Dresden⸗N. Finanzminiſterium. 1893. 

245) Pöſchmann, Herzogl. S. Oberforſtmeiſter a. D. in Alten⸗ 
burg. 1871. 

246) Pöſchmann, Herzogl. S. Forſtaſſeſſor, Ltnt. d. R, in 
Kloſterlausnitz (Sa.⸗Altenburg). 1900. 

247) Pohlan, K. S. Förfter in Pobershan bei Marienberg. 1885. 

248) Pohliſch, Herrſchaftl. Revierförſter in Reichſtädt (Sa.). 1870. 
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249) *Bohliich, Ratsförfter in Stolberg (Sachien). 1880, 
250) *Pohliſch, Revierförfter in Dentfchuenderf (Erzgeb.). 1905. 
251) Pompe, 8. 8. Forftrat in Prag I, Ferdinandftr. Rr. 19. 


252) 


258) 


254) 


255) 
256) 


257) 
258) 


259) 
260) 


261) 
262) 


263) 
264) 


265) 
266) 
267) 
268) 
269) 


270) 
271) 


1853. 
Popp, Herrichaftlicher Forftrevier- und Kaffenverwalter is 
Otterwiſch. 1877. 
von Pofern, Kloftervoigt, K. S. Kammerherr, Major ; 2, 
Rittergutsbefiger auf Waltersdorf bei Neumühle (Eſſter 
1880. 
Braffe, Oberförfter a. D. in Dresden⸗A., Schandauer- 
ftraße 22f, II. 1873. 
Frenf, Stadtrat in Buchholz im Erzgeb. 1906. 
Prof, K. S. Oberförfter, Ltnt. d. R. a. D., in Via 
mühle 1883. 
Püſchel, K. S. Oberförfter in Reitzenhain. 1884. 
Putſcher, K. S. Oberförfter, Hauptmann d. R., in Dresden, 
Finanzminiſterium. 1898. 
von Onerfurth, Hans Edler, K. ©. Bergrat, Eijenhütten 
befiger in Schönhaiderhammer bei Eibenftod. 1901. 
von Querfurth, Horſt Edler, Eijenhüttenbejiter in Schu— 
haiderhammer bei Eibenitod. 1901. 
Raufft, K. S. Oberföriter in Zöblitz. 1872. 
Rehſchuh, K. S. Oberförſter in Morgenröthe bei Rauten- 
kranz. 1899. 
*»Rehſchuh, K. S. Forſtmeiſter in Borſtendorf. 1870. | 
Reichel, Rittergutsbeſitzer auf Oberſtrahwalde bei Herrnhut. 
1877. 
Reichert⸗Facilides, Oberförſter der Stadt Görlitz in Rauſche 
bei Görlitz (Schleſien). 1871. 
Rein, K. S. Forſtmeiſter in Frauenſtein. 1870. 
Reinel, K. S. Oberförfter in Großrückerswalde. 1904. 
Reinhardt, K. ©. Forſtaſſeſſor, Ltnt. d. R, in Dresden⸗K, 
Finanzminiſterium. 1895. 
Renning, Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in Dreaden⸗Blaſeniß 
Weſtſtraße 1. 1901. 
von Rex, Graf, Rittmeiſter z. D., in Zehiſta. 1888. 
Richter, Revierförſter in Reichenan bei Königsbrück. 189. 


272) 
278) 


974) 
275) 


276) 
277) 
278) 
279) 
280) 


381) 
282) 


283) 
284) 


285) 
286) 
287; 


288) 
289) 


290) 


291) 
292) 
293) 
294) 
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Riedel, K. Br. Oberforftmeifter, Direktor der Forſtakademie 
in Münden bei Göttingen. 1887. 

Niedel, Fürftlich Hohenlohe-Ohringenfcher Oberforftmeifter 
in Schloß njeſt (Oberfchlefien). 1871. 

Riedel, Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Sinanzminifterium. 1901. 

Rieger, Herrichaftl. Revierföriter, Hauptm. d. R., in Grün- 
bad) bei Falkenſtein im Bogtl. 1879. 

Nind, K. S. Oberförfter in Deutſch⸗Einſiedel. 1886. 

Roc, K. S. Oberförfter in Kottenhaide bei Schöned.. 1880. 

Röder, K. S. Forjtmeifter in Rechenberg bei Bienenmühle. 
1901. 

von Römer, 8. S. Forftmeifter und Kammerherr in Bad 
Elfter. 1872. 


*Röſch, Nevierförfter in Forſthaus Dobrig, Post Elftra (Sa.). 


1897. 

Rößler, K. S. Oberförjter in Nimbſchen bei Grimma. 1901. 

Noſenbaum, K. S. Oberförfter, Hauptm. d. 2, in Gesrgen- 
grün bei Neiboldsgrün. 1901. 

Roßz, Hofrat in Glauchau. 1872, 

Roth, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Fröhlichenwiederknuft, 
Bolt Hummelshain (S.-Altenburg). 1874. 

Roth, K. S. Oberföriter, Ober⸗Ltnt. d. L., in Dressen-R,, 
Finanzminifterium. 1890. 

NRonanet, K. S. Torftmeilter a. D. in Dresden Striefen, 
Pohlandſtraße 24, I. 1871. 

Kong, Forſtaſſeſſor in Dresden⸗N., Finanzminifterium. 
1905. 


*Rudolph, Ratsförſter in Ehreufricdersdorf. 1890. 


Rudolph, Kaufmann und Rittergutsbeſitzer in Buchholz 
(Sachſen). 1899. 

Rüdiger, Herzogl. S. Oberförſter in Fockendorf (S.⸗A.). 
1876. 

Nühe, Herrſchaftl. Förſter in Hohburg bei Wurzen. 1905. 

Nühm, Herzogl. Sächſ. Oberförſter in Altenburg. 1890. 

Nuffig, Herrſchaftl. Oberförſter in Ohorn (Cauſitz). 1895. 

Sachße, SH. S. Oberförfter, Ober-Ltnt. d. L. a. D., in Hirſch⸗ 
fprung bei Altenberg. 1885. 


295) 


296) 
297) 


298) 


299) 
300) 
301) 


302) 


303) 
304) 


305) 
306) 
307) 
308) 
309) 


310) 


311) 
312) 
313) 
314) 
315) 
316) 


317) 
318) 


319) 
320) 


— 192 — 


Sachßze, K. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. L., in Forſthaus au 
der Wilzſch bei Carlsfeld. 1893. 

*Sättler, Revierförjter in Erdmannsdorf in Sachien. 1908. 

Sahrer von Sahr, Nittmeifter d. R. Rittergutsbejier auf 
Ehreuberg bei Waldheim, Poſt Grünlichtenberg. 1875. 

Sahrer von Sahr, K. ©. Kammerherr, Rittergutöbefiger : 
auf Dahlen (Sachjen). 18385. 

Schacht, NRevierföriter in Tyriefuig bei Weida. 1890. 

Schäfer, Revierföriter in Oberau, Poſt Niederau. 1872. 

Scäzler, Dfonomierat, Direktor der Landw. Schule in 
Auerbach im Bogtl. 1879. 


Scheibe, 8. ©. Oberförſter, Ober-Lint. d. R. a. D, in 


Marienberg. 1879. 
Scheibe, K. ©. Oberförfter in Ottemdorf bei Sebnig. 18. 
Scheinpfing, Gräfl. Rentmeijter in Schloß Lichtenwalk 
(Zſchopautal). 1901. - 

*Scerel, Revierförfler in Frohburg (Sachjen). 1880. 
Scherffig, 8. S. Forſtmeiſter a. D. in Anguftuehurg. 185. 
Scieferdeder, K. S. Oberförfter in Mulde. 1891. 

*Schier, Oberförſter in Lauhhammer (Prov. Sachen). 1869. 








Schier, Städt. Oberförfter a. D. in Chemnitz (Sachſen). 


1884. 
*Schierge, Stiftsrevierförfter in Forſthaus Lungkwitz be 
Streiicha. 1905. 
Scippan, ;sabrikbefiger in Freiberg (Sachſen). 1892. 
Schlegel, K. S. Oberförjter in Cunnersdorf b. Königitein. 1875. | 
"Scdleinig, 8. S. Oberföriter in Wermsdorf. 1891. 
*Schluttig, Revierförjter in Oberpfannenftiel (Sachen). 189°. 
"Schmidt, 8. ©. Forſtmeiſter i in Kreyern bei Moritzburg. 1870. 
"Schmidt, Mar, K. S. Oberförjter, Hauptm. d. R, in 
Grottendorf (Erzgeb.). 1890. 
Schmidt, Mori, K. S. Oberjöriter in Tharamdt. 188. 
Schmidt, Revierförfier a. D. in Miberndorf bei Dippobir 
walde. 1871. 
Scheider, Ratsförfter in Schwarzenberg (Sachien). 1872. 
Schneider, Herrichaftl. Oberförfter in Reinersdorf bei os 
ſtadt (Schlefien). 1876. | 
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321) »Schneider, K. S. Oberförfter, Ober-Lint. d. 2. a. D., 


328) 


Bilden:hal bei Eibenftod. 1880. 
Schneider, 8. ©. Oberförfter in Reichenbach bei Groß⸗ 
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=) *Schnorr von Carolsfeld, Kaufmann in Leipzig, Gautzſcher⸗ 
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325) 
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von Schönberg, K. S. Kammerherr, Nittergutöbefiter auf 
Rothſchöuberg, Poſt Deutichenbora. 1875. 

von Schönberg, Freiherr, Rittergutsbefiger auf Thammen- 
hain bei Wurzen. 18983. 


| von Schönberg⸗Pötting, Nittergutsbefiter auf Tauneberg 


(Bezirk Dresden). 1887. 
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E hönfelder, Rats-Oberföriter i in Eichgraben bei Bittau. 1872. 


Schönufelber, Theodor, 8. ©. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R. in 
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Schönherr, Rittergutsbejiger auf Thofffell bei Neuenfalz i. V. 
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Scholze, Herrſchaftl. Revierförjter in Dorfchemmitg bei Mulda. 
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Säolze, Füritl. von Schönburgjcher Forſt- und NRent- 
verwalter in Schwarzenbah a. d. ©. (Bayern). 1897. 
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Schreyer, K. S. Forſtmeiſter in Pöhla. 1871. 
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Schutze, Herzogl. Sächſ. Oberföriter in Forſthaus Friedrichs⸗ 
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Zint. a. D, in Obermühl bei Linz a. d. Donau. 1872. 
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370) Täger, Alb., 8. S. Oberförfier, Ober-Ltnt. d. R., in 
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371) Tager, Mar, 8. ©. Forſtaſſeſſor, Ober⸗Ltnt. d. L., in 
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383) von Trüßfchler, Frhr. zu Kallenitein, 8. S. Kammerberr, 
Ltnt. a. D., Rittergutsbefiger auf Falfenflein i. Vogtl. 1875. 

384) von Trütsichler, Schr. zu Fallenjtein, Rittergutsbefiger auf 
Dorfftadt bei Falfenftein im Vogtl. 1875. 
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386) Uhlig, K. S. Oberforſtmeiſter in Auerbach im Vogtl. 1873. 

387) Uhlmann, Friedrich, K. ©. Forſtaſſeſſor in Roſenthal bei 
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388) Uhlmaun, Albert, K. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. 2%, in 
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398) Walther, 8. S. Oberförfter in NWeiboldsrube bei Mehl⸗ 
theuer. 1896. 
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404) Wilsdorf, Fürſtl. Oberforftmeifter, Hauptm. d. 2. a. D,, in 
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405) Winter, 8. S. Landforftmeifter in Dresben-R., Radeberger- 
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412) Zacharias, Freiherr von Schönbergſcher Oberfoörſter in 
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Ahrens, Ausgleichsrechnung nach der Methode der kleinsten Quadrate und 
ihre spezielle Anwendung auf die Geodäsie. Leipzig 1906. M. 2 — 


Beck, Über Aufforstung von Privatwaldungen. "eh x Luna M. Er = 
eft IV ( m t 


burg 1906. 3 50 
Bereehnungsbuch zur sofort. Ermittelung d. kubischen Inhaltes —— 
u. geschnittener Hölzer, Latten u. Bretter. Sissek 1906. M. 4 — 


Bericht über d. 50. Verse. d. Sächs. Forstvereins in Nossen 1906. — 
1 50 


906. 

(Inhalt: Kempe, Maßnahmen gegen d. Sturmgefahr. — Döring, 
Jagdschongesetzl. Bestimmungen. — Schmidt, Kunstgewerbe u. 
Holzveredelung. — Mammen, Gestaltung der Forststatistik. — 
Neger, Absterben der Tanne.) 

Berieht über die VI. Haupt-Vers. d. Deutschen Forstvereins zu Darmstadt 
1905. Berlin 1906. M. 3 — 
‘ (Inhalt: Fürst, Mittlerer Forstdienst. — v. Salisch, Waldschön- 

heitspflege. — Thaler, Dürre 1904. — Schwappach, Privat- 
forstwirtschaft. — v. Bentheim, Humusfrage. — Borggreve, 
Plenterdurchforstung. — Ney, Kiefernspanner.) 


_ Bernhard, Holiindustrie in der Grafschaft Glatz. Berlin 1906. M. 2 — 
ı Bezeeny, Tarifratgeber f. den Land- u. Forstwirt. Wien 1906. M. 4 — 


Böhm, Leitende Grundsätze für d. Entwässerung v. Ortschaften. pr 


1906. 
Böhmerle, Streuversuche im Großen Föhrenwalde. Wien 1906. M. 1 — 
Böhmerle, Waldbaul. Studien über den Nußbaum und die Edelkastanie. 


Wien 1906. M. 160 
Borgmann, Entwickl. d. Forsteinrichtungswesens in Eberswalde u. Biesen- 
thal. Berlin 1906. M. 150 

v. d. Borne, Teichwirtschaft. 5. Auflage. (Thaer-Bibl.) Berlin 1906. 
geb. M. 2 50 

Cioath, Tafeln z. Berechnung goniometr. Coordinaten. 3. Auflage. Halle 


1906. geb. M. 7 50 
Croy, forst!. Baukunde. 2. erweiterte Aufl. Leipa 1906. geb. M. 10 — 


Dalitzsch, Pflanzenbuch mit farbigen Abbild. 4. Auflage. Eßlingen 1906. 
6 — 


. M. 
Diels, Jugendformen u. Blütenreife im Pflanzenreich. (Mit 30 Figuren.) 
Berlin 1906. 8 80 
v. Dippel, Was der Jäger von seinem Gewehre wissen muß! Für - 
deutschen Jäger IL.) Berlin 1906. 
Dokulil, Universaltachymeter Patent Läska-Rost zur Bestimm. = Bon 
zontaldistanz u. Höhenunterschied ohne jede Rechnung. ar 1906. 


Dröseher, Der Krebs, seine Pflege und sein Fang. 2. Auflage. Nendamm 
1906. geb. M. 2 40 

Duncker, Wanderzug der Vögel. Preisschrift. Jena 1905. M. 4 — 

Dyck, — z. Behandlung u. Betrieb verschied. Kreissägen. ar 
1905 


la: 
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Ebermayer und Hartmann, Untersuchungen über den Einfluß d. Wassen 
auf den Grundwasserstand. Ein Beitrag zur Lösung der Wald- und 
Wasserfrage. Mit 7 Tafeln u. 4 Tabellen. München 104. M. 3 — 

Kigner, Schutz der Naturdenkmäler insbes. in Bayern. Sep. Ri Btutt- 


gart 1906. 
Esser, Pflanzenmaterial f. d. botan. Unterricht. I. TI. 2. ae Köln 1908. 


20 

Felber, Natur und Kunst im Walde. Vorschläge zur Verbind. "der Forst. 
ästhetik m. rationeller Forstwirtschaft. Frauenfeld 1906. geb. M. 3 20 
Fellner, Angelsport (Bibl. f. Sport und Spiel) illustr. mit 2 Tafeln Fisch- 
Abbild. Leipzig 1906. geb. M. 5 50 


Forst- u. A ae ea Begr. v. Judeich. Herausg. v. Neumeister u. Retzlaff. 


1907. 2 Tie. Berlin 1906. I. = in Leinen M.2 —, in Leder M 25% 

I. M.2%0, ,„ „ M 2% 

II. NN M3 —, für rei 

France, Pflanzenleben Deutschlands u. seiner Nachbarländer. Bd. I. (1. u. 
2. Halbband brosch. à M. 6 50) Reich illustriert. au ak 
geb. — 


France, Liebesleben d. Pflanzen. Stuttgart 1906. M. 1 — geb. M. 2 — 
Friedrieh, Kulturtechn. Wasserbau. 2. Aufl. I. Bd. (Mit 488 Abbild.) 


Berlin 1906. M. 18 — 
Gausz, Trigonom. en BOTEmemelR: en. in — rer 
3. Aufl. Halle 1906. 


Gehrhardt, Die wc u. prakt. Bedeutung des — —— 
Mit Tafeln. Dissertation. Meiningen 1901. 
Gerschel, Forst - Terminologie (Franz. — engl. — deutsch.) 2 * 1908. 
geb. M. 4 — 
Gesetze etc. 
Pe umnugen über Vorbereitung u. ae une im Kgl. Forstschutz- 
dienst v. 1. Okt. 1905. Neudamm 1906. M. — 60 
Dickel, — neue preuß. Wildschongesetz. v. 14. Juli 1904. Berlin 
1906. M 2— 
Ebner, Preußens Jagdgesetze. Berlin 1906. geb. M. 240. 
Flemming, Gesetze etc., welche auf d. Forstwesen Bezug haben 
für 1904. M. 1 -—, für 1905, enth. u. A.: Diensten weisungen f. 
die k. s. Forstbeamten v. 2./10. 05. Berlin 1905/1906. M. 3 — 
Hoffmann u. Groth, Deutsche Bürgerkunde. Kleines Handbuch des 
litisch Wissenswerten. 4. Aufl. Leipzig 1906. geb. + i a 
Jagdgesetze, die neuen preußischen. Braunschweig 1906. M. 
Instruktion f. d. — Vermessung und Betriebseinriehtun * 
österr. Btaata- ondsforste. 3. Aufl. Mit 6 Tafeln. Na Fr 
M. 
Löbe, Staatehaushalt d. Kgr. Sachsen. 2. Aufl. Leipzig 1906. M. 6 — 


Müller, Tagegelder, Reise- u. Umzugskosten im Kgr. Sachsen. 2. Aufl. 


pzig 1906. geb.M. 8 — 
Personal-Verzeichnis d. Kgl. Bächs. Staats-Forstverwaltung 1906. 
Dresden 1906 M. — 75 


en 1906. 
Radtko, Was bieten Kranken-, Invaliden- und Unfallversicherung und 
ee 5 den preuß. Staats-, Gemeinde- und Privatforst- 
ten ? 80 


beam eudamm 1906. M. 1 
Reh, Das in Hessen geltende Feld- und Forststrafrecht. a. 1906. 
. . 3 — 
Sv&tlik, Oesterreich. Gesetze betr. d. Forstwesen. 11. Aufl. Wien 1906. 


M6— 

— Oesterreich. Gesetze betr. d. Forstschutz. 11. Aufl Wieni906. M. 3 50 
Vorträge über Gesetzeskunde etc. Heft 37/38. (Staatehaushalt d. Kgr. 
Sachsen) Dresden 1906. M. — 80 


@ieseeke, Aus d. teichwirtschaftl. Praxis. Hannover 1905. Kart. M. 1 20 
Gieseler, Lehrbuch d. Erdbaues f. Kultur- u. Bautechniker, Land- u. Forst- 
wirte. 3. Aufl. Bonn 1905. M. 3 60 
#rundner u. Schwappach, Massentafein z. Bestimmung d. Holzgehaltes 
stehender Waldbäume und Wealdbestände 2. Auflage an 

. 25 

Hanel, Jahrbuch d. österreich. Holz-Industrie 1906. Wien 1906. — M8— 
| Weastler, Hand- u. Lehrbuch d. niederen Geodäsie 9. Aufl. von 


Dolezal, Wien 1904/1905. 2 Bde. M. 82 —, geb. M. 87 — 

etc., Festschrift z. hundertjähr. Geburtstage E. A. Roßmäßlers. 

Stuttgart 1906. M. 125 

: Heering, Bäume u. Wälder Bchleswig-Holsteins. Mit 22 Tafeln. ig A 
.6 

 Hegemann, Lehrbuch d. Landesvermessung. Mit 114 Abbild. und 1 Karte. 

Berlin 1906 geb. M. 13 — 


Hei u. Dunzinger, Ill. Flora von Mittel-Europa. Mit kolor. Abbildungen. 
München 1906. In 70 Lfgn. Bis jetzt erschienen: Lfg.1bs4 aM. 1 — 
Helbig, Über Düngung im forstl. Betriebe. Neudamm 1906. geb.M. 8 — 


Herbst, Die Bewegung der Forstfrevel und ihre volkswirtsch. Ursachen. 
Erlangen 1906. M. 160 
Heyer, Waldbau oder die Forstproduktenzucht. 5. Aufl. herausg. v. Heß. 
2 Bände. I. Bd. (Vorbereitender Teil). Leipzig 1906. M.7 —, gbd. M.9 — 
Hellmann, Wetterkunde. Eine allgemeinverständl. Anl. z. Beurteilung der 
air Berlin 1906. M. — 60 
Mönlinger, Waldwertrechnung u. forstl. Statik des jährlich nachhaltigen Be- 
tri Wien 1906 M 8 — 
Hoermann, Der deutsche Wald in seiner Wirtschafts- u. kulturgesch. Be- 
deutung. (Sozialer Fortechritt Nr. 68). Leipzig 1906. M. — 25 

V. Hoyer, Mechau. Technologie. 4. Aufl. I. Bd. (Verarbeit. d. Metalle u. 
d. Holzes). Wiesbaden 1906. M. 12 — 
dacobi, Grundriß d. Zoologie f. Forstleute. Mit 441 Abbild. (Erg.-Bd. zu 
‘“ „Lorey, Handb. d. Forstw.* 2. Aufl.) Tübingen 1906 7% 
geb. 9 50 


dehrbuch, Tharander forstl. — Bd. 56 (1906.) [2 Hefıe] M.8 — 
‘(Heft 1.=Kunge, forstl. Verhalten d. Weymouthskiefer. — Täger, 
Reinertragsübersichten d. sächs. Staatsforsten 1904. — Kunze, 
Einfluß versch. Durchforstungsgrade a. d. Wachstumsgang d. 
Waldbestände III. — Neger, Patholog. Mitteil. a. d. botan. Institut 
d. Forstakademie Tharandt. — Baer, Dioryetria splendidella H. 
8. und abietella 8. V. — Vater, Einheitl. Bezeichnung d. Haupt- 
pen der Bildun aus Humus.) 
(Het ‚Berger, Maßregeln gegen die Nonne. — Mitteilungen über 
"= die Ergebnisse d. sächs. Staataforstverwaltung 1905. — Gesetze etc. 
welche auf d. Forstwesen Bezug haben für 1905.) | 


Jahresberieht d. Verein. d. Vertreter der angewandten Botanik 11H. 
Berlin 1906. — 


Janka, Härte des Holzes. Wien 1906. M. i — 
Jentsch, Untersuch. über d. Verhältnisse d. deutschen Eichenschälwalde. 
Berlin 1906. geb. M. 10 — 
Imme, Deutsche Weidmannssprache, sprachwissensch. beleuchtet. Neudamm 
en geb. FR, a 


Kirchner, Loew u. Schröter, Coniferen u. Gnetaceen Mitteleuro aropas (Lebe 
geschichte u. Blütenpflanzen I. Bd. 1. Abt.) mit 186 Abbil. — 


1906. 
b. —1 — 
Klette, Welche von den Mitteln zur Förderung der Privatforstwirtschaft 
empfehlen sich für sächs. Nee Vortrag. Leipzig 1906. M. — 60 


Knak, Prakt. Geometrie. 4. Aufl. Leipzig 1905 geb. M. 1 40 
Knaner, Fauna u. Flora des Meeres. 1906. M. 19% 
Konwiczka, Vorpräparation u. Versendung v. Sammelobjekten. Mit prakt. 

Rezepten. Leipzig 1906. M. — 60 
Kräpelin, Exkursicnsflora £. Nord- u.{Mitteldeutschland. 6. Aufl. — 
Kunze, Hilfstafeln f. Holzmassen-Aufnahmen. 2. Aufl. Berlin. m Kart. 


M. 15 

Küster, Vermehrung u. Sexualität”bei den Pflanzen. Leipzig rs ee 
Leampert, Großschmetterlinge u. Raupen Mitteleuropas. Mit 95 color. "Tafeln. 
fg. 1 bis 11 (vollständ. ; in 80 Lfgn.) Eßlingen 106. à M. — 7 

a era Kurze Anl. z. Ausübung d, Pflanzenschutzes. Pan I 
Leonhardt, Der Karpfen. Neudamm 1906. Kart. M. 2 — 
Leythäuser, Wirtschaftl. u. industrielle Rundschau i. Geb. d. inneren bayer. 
Waldes. Passau 1906. M 2 — 
Lichtenfelt, Literatur zur Fischkunde. Bonn 1906. M 5 — 


Lincke, Ausbildung u. Prüfung von Privatforstbeamten in Deutschland, nebst 
Erörterung über — Besoldung, Stellenwechsel u. -vermittelung. 
Neudamm 1906. M 2% 

Lindner, Ornitholog. — 2. Aufl. Neudamm 1906. geb. M. — 

List, Naturgemäße Verjüngung der Beskyden-Urwälder. Teschen 1905.M. 1 — 

Lizius, Taschenbuch £. Berechn. d Kubikinhaltes v. Rundhölzern, Latten, 
Brettern u. Täden, 5. Aufl. f. Bayern. Straubing 1906. ir 

Lohaus, Neukulturen u. Viehweiden auf Heide- u. Moorboden. Di 

Lorey, Handb. d. Forstwiss. 2. Aufl. Ergänz.-Bd. gr Zoologie f. 
Forstleute) Tübingen 1906. M. 750 geb. M. 9% 

Lotseh, Preistabelle f. Bretter u. Bohlen. Osterberg 1906. geb. M. 6 — 


Malenkovic, Holzkonservierung im Hochbaue m. bes. Rücksichtnahme auf 
d. Bekämpfung d. Hausschwammes. Mit 39 Abbild. Wien a + : > 

ge f 
Maretseh, Lehre vom Schuß. Unter bes. Berücks. d. Schrotschusses. Berlin a 


M. 
Martenson, Uebersicht über das jagdbare u. nutzbare Haarwild —8* 
Riga 1906. M. 
Meran, Die Forsteinrichtung. Ein Grundriß f. Vorlesungen u. ein a 
f. Praktiker. 2. Aufl. Berli lin 1906. M. 260 
Martin ‚ Wegnetz, Einteilung u. Wirtschafteplan in Gebirgsforsten. Be 1882. 
— Forsteinrichtung d. isolierten Staates u. ihre Beziehungen z. forstl. Praxis. 
Münden 1882. M. 1 — 


Martin, Folgerungen d. Bodenreinertragstheorie f. d. Erziehung u. Umtriebs- 
zeit d. wicht. deutschen Holzarten. Leipzig 1894-1899. 5 Bee 
a M. — 
(Inhalt: I. Nationalökon. Grundlagen. Buchenhochwaldungen. — 
U. Volks- u. staatew. Zusätze. Weißtanne — III. Zoll- u. Beförderungs- 
litik. Kiefer. — IV. Eiche im Hochwaldbetriebe.e — V. Fichte. 
nstige Holz- u. Betriebsarten. Aufgaben d. forstl. Statik). 
Maudrey, Der Privat-Forstbeamte als Jagdaufsichtsbeamter in Preußen. 
Cöıhen 1906. M 1— 
Mayr, Fremdländ. Wald- u. Parkbäume für Europa. Mit 258 Textabbildungen 
u. 354 Abbild. auf 20 z. Tl. kolor. Tafeln. (Mikroskop. Merkmale — 
Splint- u. Kernholzstücke — Sämereien, Blatt- u. Fruchtformen). 
Berlin 1906, geb. M. 22 — 
Metzger, Dänische Geräte z. Bearbeitung von Buchensamenschlägen (Berich 
über d. Land- u, Forstw. d. Auslandes H. X.). Berlin 1906. M. 2 — 
Michaelis, Betrieberegulierung in den preuß. Staatsforsten. Neudamm 1906. 


b.M. 6 — 

Michelson, Kleine Sammlung wissensch, \Vetterregeln. Braunschweig 1906. 
.— 25 

Migula, Exkursionsflore v. Deutschland. Illustr. Bd. I. II. (Samml. Göschen 
Nr. 268. 269.) Leipzig 1906. geb. a — 80 
Migula, Morphologie, Anatomie u. Physiologie d. Pflanzen. 2. Aufl. (Samm. 
Göschen Nr. 141.) Leipzig 1906. M. — 80 
Miller, Vermessungskunde 2. Aufl. Mit 117 Abbild. ee 1906. 
2 geb. M. 3 — 


. 2 60 
Mitteilungen d. Schweizer Centralanst. f. d. forstl. Versuchsw. in Zürich. 
VIII. Bd. Heft 1. (Keller, Höhenverbreitung forstschädl. Tiere in d. 
Schweiz.) 1903. M. 2,80. Heft 2 (Engler, Einfl. d. Provenienz d. 
Samens auf d. Eigensch. d. forstl. Holzgewächse) 1905. M. 4 20 
Heft3. (Flury, Untersuch. über einige Baumhöhenmesser — Schellen- 
berg, Absterben d. sibirischen Tanne auf d. Adlisberg.) 1905. M. 1 80 


Mitteilungen a.d. Staatsforstverw. Bayerns. Heft4. München 1904. M. 1 25 
Morgan, Tegdbare Tiere Mitteleuropas (Hillger’s ill. Volksbücher. Bd. 49). 
in 1906. M. — 30 
Morgan, Wie erziehe u. dressiere ich meinen Hund? Berlin 1906. geb. M.2 50 
Mühlhausen, Entwickl. d. Wegebaues in den kgl. preuß. Staatsforsten. 
Berlin 1904. M. — 50 
Müller-Röder, Beizjagd u. Falkensport in alter u. neuer Zeit. Leipzig 1906. 
3 


v. Pentz u. Borgmann, Gewinn. d. Kiefernsamens in d. preuß. Staatsforsten. 
Berlin 1904. M. 1 — 
Plehn, Fische d. Meeres u. d. Binnengewässer. Mit farbigen Tafeln. 
Stuttgart 1906. geb. M. 10 — 
Poninski-Coseeger, Erfahrungen a. d. Geb. d. Korbweidenzucht. ct m. 
Preßler - Neumeister, "forstl. Cubierungstafeln. 18. Aufl, a — I 
art. M.o — 

Ruska, Wirbeltiere nach vergleichend-anatom. u. biolog. Gesichtspunkten. 
. Aufl. Leipzig 1906 M. — 80 
Sehäff, Jagdtierkunde. Naturgeschichte der in Deutschland heimischen Wild- 
arten. Mit 168 Textabb. Berlin 1906. geb. M. 15 — 


Seharr, Tabellen über den Kubikinhalt beschlagener u. gesägter Bauhölzer. 
Stuttgart 1906. Kart. M. 2 60 
Seheek, forsti. Verhältnisse Kanadas. (Berichte über Land- u. Forstw. i. 
Auslande XI.) Mit 1 Karte. Berlin 1906. M.2 — 
Sehleiehert, Anleit. z. botan. Beobachtungen. 6. Aufl. —— — 


Sehmid, techn. Studienhefte. VI. (Feldweg- u. Waldwegbau. ae 
Stuttgart 1906. 

Schneider, Bestockungsverhältnisse d. bayer. Staatswaldungen. — einem 

Vorwort v.K. Gayer u. einer forstl. Karte Bayerns. Berlin 1906. M.6 — 

Schnbe, Waldbuch von Schleien. Mit 42 Abbild. — 1906. 

geb. M.2 50 

Schubert, Cellulosefabrikation TE RR) 3. Aufl. Berlin 1906. 

M. 6 —, geb. M. 750 

Schützelhofer, Technologie der Büchsenmacherkunst. Mit 115 Abbild. 


Wien 1906. M 4 — 
Schwappach, Geschichte d. forstl. Versuchswesens in Preußen. Neu- 
damm 1904. M. 1— 


Seitz, Großschmetterlinge d. Erde. Stuttgart 1906. In ca. u Lign. 
M. 1 — 
Senn, Alpen-Flora. Westalpen. Mit 144 farbigen Tafeln. er 1906. 


Siefert, Der deutsche Wald, sein Werden u, s. Holzarten. Rede. "Kark- 
e 1906. M. — 9 


Sorauer, Handbuch d. Pflanzenkrankheiten. 3. Aufl. In Gemeinschaft mit 
Lindau u. Reh. Mit zahlreichen Textabbild. Berlin 1905/06. In 16—18 


Lieferungen. aM. 3— 
Spuler, Schmetterlinge er au 3. Aufl. In 38 Lig. ar 1906. 
Bis jetzt ersch. Lie. 1—34 M 1— 
Steiner, Vermessungskunde Mit 133 Abbild. Halle 1906. M 48 
Stolze, Wald- und Weidmannsbilder (Erzählungen). H.1-—3. Goslar en 
aM. — 
Strasburger, etc., Lehrbuch der Botanik. 8. Aufl. Jena 1906. iv ın 
‚geb. M. 
Strophal, Schleienzucht, als Preisschrift d. Ver. deutscher Teichwirte. 
tettin. 1906. M. 25% 


Stützer, Die größten oder sonst merkwürdigen Bäume Bayerns in Wort u. 
Bild (Lichtdrucktafeln. Bd. I (Lfg. 1—4). _ München ters 

ge a 

Tapla, Grundzüge d. niederen Geodäsie I. Leipzig 1%1. M. 2% 


Uhlenhuth, St. Hubertus, der Schutzpatron der Jäger. u. seine er 
Mit 30 Abbild. Neudamm 1906. 
Urff, Forstkulturen u. Behandlung von Forstbeständen. 3. Aufl. Bil 


Berlin 1906. geb. M. 2 50 
Vater, Tabellen, betr. d. Abhängigkeit d. Pflanzen von den Eigensch. des 
Bodens u. d. Bodenflora im Walde. Tharandt 1906. M. — 75 
Vogel, Die Fischfütterung. Bautzen 1906. M. 8 


Wegener, Ratschläge f.d. Anbau von Laub- u. Nadelholz unter — 
. Bodenverhältnisse. Neudamm 1906. M. 
Weitbrecht, Prakt. Geometrie. 2. Aufl. Mit In. Abbild. nt 1906 


geb. 3 50 
Wild- u. Hund-Kalender 1907. Berlin 1906. geb. M 2 — 
Wimmenauer, Forstl. Jahresbericht für 1906. (Suppl. z. >Allg. Forst- u 
Jagdzeitg.« 1906.) Frankfurt a. M. 1906. M. 3 60 
v. d. Wißia, Wilde Fasanerie. 2. Aufl. Illustr. amt sen 


Wolter, Führer in die Feldmeß- u. Nivellierkunst. 3. Aufl. von —* 
Berlin 1902. 1 & 
Zajitek, Das Nivellieren u. seine Anwend. in d. Kulturtechnik. AG Aut 
gaben a. d. Geb. d. Erdbaues. Leipzig 1905. 3 7 
Zederbauer. Moose und Flechten im großen Föhrenwalde. Win 1 106 


Nachtrag. 


Hoek u. Richardson, Der Ski u. seine sportl. Benutzung. Mit 8 Kunst- 
blättern u. 120 Textbildern. München 1906. M. 3 —, geb. M. 4 — 
Jahrbuch d. Schlesischen Forstvereins f. 1905. (Enth. u. A.: "Hanft, Wald- 
baulehre. — Rockstroh u. Klopfer, Waldbeschäd. durch Insekten etc. 
— v. Salisch, Privatwaldbesitz. — Cusig, Dürre d. Sommers 1904. — 
Stephan, Grubenholzabsatz. — Märker, Langnutzholzklassen. — Harke, 


Die den Jagden schädlichen Vögel. Breslau 1906, M 3 — 
Mammen, Bedeutung d. Waldes (Vortrag). Tharandt 1906. M. — 380 
Marchet, ae er u. Holzhandel von Europas, Afrika u. rer 

I. ien — 


Merkbuch, Forstbotan. IV. (Schleewig-Holstein). Berlin 1906. geb. M. 3 — 
Mitteilungen. amtl,, aus d. Abteilung f. Forsten d. Kgl. Preuß. Minister. f. 


Landw,, Domänen und Forsten 1904. Berlin 1906. M 2 — 

Radtke, Handbuch f. den preuß. Förster, enth. Gesetze, er etc. 

3. neubeerb. aur Neudamm 1906. geb.M. 6 — 
Anhang. 

Berger, Eine Welt- u. Jagdreise. Mit 143 Textabbild. u. 40 Tafeln. 
| Berlin 1906. geb. M. 12 — 
' Buxbaum, Wildhecken. Jagd- u. Wilddiebsgeschichten a. d. Odenwald. 
Ä Gießen 1906. M. 150 
V. Dombrowski, Aus der Waldheimat. Deutsche Wald- u. Jägermärchen 

für jung u. alt. Illustr. Neudamm 1908. geb. M. 4 — 

Freddi-Ciausius, Oberförsters Mieze. Erzähl. f. Mädchen. — m 

art 

v. Gesen, Die wilde Jagd oder Alle muß ruiniert sein. Illustr. Neu- 

damm 1906. geb. M. 2 50 


Jagd- u. Naturbilder. Künstlerischer Wandschmuck (9 Blatt in Mappe). 

(Inhalt: Fuchs — Hirsch Wildkatze u. Marder— Dackel— Vorstehhund — 
| Rebhühner— Rehe— Rehbock—Gemse.) Stuttgart 1905. à Blatt M. 3 50 
' Freih. E. zu Inu- u. Knyphausen, Streifzüge (jagdliche) in Indien. Mit 

-Illustr. Berlin 1906. geb.M. 8 — 
Kräpelin, Naturstudien in Wald u. Feld. 2. Aufl. Leipzig 1906. geb.M. 3 60 
—— ala Der Försteradjunkt (Thüring. Do A Serra 


M. 120 

ana Wed-Chronik. Märchen u. Bilder a. d. Waldleben. Regensburg 1906. 

b 3 — 

Petermann’s Jagdbuch. Kleine Ausg. Illustr. München 1906. — M. 4 — 
Roosevelt, Jägerfreuden. Mit 48 Tafeln. Berlin 1906. geb. M. 11 — 
Behmitzberger, Aus Wald u. Flur. Ein Jagdalbum. 12 Photograv. nach 
Origin.-Gemälden. München 1906. In Mappe M. 40 — 
Skowronnek, Lustiges Weidwerk (Für den deutschen Jäger. I). — * 


Skowronnek, Die beiden Wildtauben. Roman a. d. Försterleben. (Engel- 

horn’s Romanbibl.) 2 Bde. Stuttgart 1906. M. 1 —, geb. M. 1650 

Waidmanns-Heil! Die schönsten Jagd- u. Volkslieder. Btutigart 1906. 

— 40 

Waldmann, Fahrten u. Abenteuer im deutschen Elchlande. 3. Aufl. Illustr. 

Leipzig 1906. geb: M. 3 50 

Weber, Der deutsche Wald u. was er raunt u. singt. (Der deutsche Spiel- 
mann. III.) Mit Illustr. München 1908. M. 1 — 

v. Wildungen’s Jägerlieder. Neu bearbeitet von W. v. Buttlar-Eiberberg. 

Mit Origin.-Zeichn. von Mailick. Leipzig 1906. geb.M. 3 — 








Durch die Akademische Buchhandlung | 
' (Joh. & Rich. Stettner) in Tharandt ist zu beziehen: 
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Die 


Forsteinrichtungsanstalt 


Privat- und @emeindeforsien 


von W. B. Nitzfche, Rgl. Oberföriter a. D. 
Dresden, AYugsburgeritraße 46 





empfiehlt Jich den Herren Waldbejigern für alle in das 
Forſtfach einjchlagende Arbeiten, insbejondere Aufjtellung 
von Wirtjchaftsplänen, Gvenzregulierungen, Forſtver— 
mejjungen, Waldwertsermittelungen, jtändige oder ein- 
malige Inſpektion ganzer Forſtbetriebe, alljährliche 
Reviſion des Forſtrechnungswerkes und forjtliche Gut— 
achten aller Art. 

Mit der Anitalt iſt ein Zeichnenbüreau verbunden 
weiches auch fremde Aufträge auf allerlei forſttechniſche 
Zeichnungen nach Vorlage und Die damit verbundenen 
‚slächenberechnungen ausführt. ° Verkleinerungen oder 
Vergrößerungen von Forſt- und Flurkarten werden in 
jedem beliebigen Mapitabe angefertigt. 

Die Anſtalt beforgt ferner die Lieferung beiten Saat: 
und Bflanzmaterials für Forſtkulturen, Die höchſte Ber 
wertung ſchlagbarer Holzbeitände, den In und V Berfanf 
von Waldherrichaften in Deutjchland und Ofterreich und 
den Nachweis tüchtiger Foritbeamten. Alle Arbeiten 
werden zu feiten, im Boraus vereinbarten Sätzen über: 
nommen. 

Zahlreiche Referenzen großer Waldbeſitzer und Stadt— 
gemeinden über umfängliche, in den verſchiedenſten 
Gegenden Deutſchlands und in öſterreich ausgeführte 
Forſteinrichtungsarbeiten ſtehen zu Dienſten. — Junge 
Forſtleute mit guter akademiſcher Bildung werden bei 
Bedarf als Hilfsarbeiter angenommen. — Ausführliche 
»Profpekte auf Verlangen unentgeltlich. 
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Bericht 


über die 


51. Verjammlung 


des 


Sãchſiſchen Forſtvereines 
gebalten zu 
Aue 


vom 7. bis 10. Juli 1907. 


Tharandt 1907. 
Akademifbe Budbandlung 
(Job. & Rich. Stettner). 


V 


Bemerkungen. 


Die geehrten Vereinsinitglieder werden gebeten, Beränderungen 
des Wohnortes ꝛc. ſowie BWerihfigungen der den einzelnen Namen 
beigefügten, das Jahr des Eintrittes in den Verein bezeichnenden 
Jahreszahlen dem Geſchäftsführer mitzuteilen. 

Gedruckte Berichte, welche noch von der 7., 10., 11., 12., 14., 
16., 18. 21.—51. Verſammlung vorrätig find, fünnen nur im 
Wege des Buchhandels zum Preiſe von 1,50 Mark bezogen werden. 

Der Jahresbeitrag von 5 Mark it an die Akademiſche 
Buchhandlang in Tharandt einzuzahlen. Diejelbe ift ermächtigt, 
bei Verſendung des “Berichtes, welche etwa gegen Weihnachten 
erfolgt, an jene Mitglieder, die mit ihren Beiträgen im Rückſtande 
ind, nad) Maßgabe der Vereinsbeitimmungen den Betrag Durch 
Poſtnachnahme zu erheben. 

Das Eintriftsgeld in Höhe von 5 Marf, jowie die 1 Mark 
betragenden Koſten jür die Erneuerung verloren gegangener 
Mifgliedskarfen bittet man au den Gejchäftsführer oder an Die 
Akademiſche Buchhandlung in Tharandt zu entrichten. 


Dberwiefenthaf, im Dezember 1907. 


Oberförfter Ledig, 
3. 3. Geichäftsführer. 





Bericht 


über die 


51. Verjammlung 


des 


äcfifchen Sorftvereines 
gehalten zu 


Aue 


vom 7. bis 10. Juli 1907. 


Tharandt 1907. 
Akademifbe Buchhandlung 
(Joh. & Ric. Stettner). 





Inhalts-Derzeichnis. 


Vorbericht 

Beriht über die erite Sitzung 

Eröffnung durch den Vorſitzenden, Geh. Forſtrat Täger 
Begrüßungen 

Mitteilungen aus der Regiftrande an ſonſtiges Sefchäfttiches 


Berhandlungen: 
1. Schneebrujjchäden vom November 1905 . 


Berichterjtatter: Oberförfter Thomas, Hreitendof, 


2. Mitteilungen aus dem Gebiete der forjtlichen Pro— 
duftionglehre nf 
Berichterjtatter: Profeſſor Be, Kharanbt. 

Bericht über die zweite Sitzung 


Rechenſchaftsbericht über die Kaffenverhältniffe und Meitteil- 
ungen über die jeit der lebten Verſammlung ein- 
getretenen Berjonal-Beränderungen im Mitglieder- 
beitande 


Berhandlungen: 


3. Einheitliche Benennung der Humusformen 
Berichterftatter: Profeſſor Dr. Vater, Tharaudt. 

4. Über künſtliche Humifizierungsfärbung von Holz 
Berichterftatter: Profeſſor Dr. Wislicenus, 
Tharandt. 


. 92 


81 


81 


. 84 


— — 


— WW — 


5. Mitteilungen über die Verhandlungen der forſtlichen 
Sektion des Landwirtſchaftlichen Kongreſſes in 
Wien . 
Berichteritatter: Profeſſor Dr. Martin, Tharaudt 
6. Auftreten ſchädlicher Forſtinſekten 
Berichterſtatter: Forſtmeiſter Schmidt, — 
7. Bildung forſtlicher Fortbildungskurſe 
Berichterſtatter: Profeſſor Dr. Vater, Therandi 
Wahl des Verſammlungsortes für 1908 . 
Schlußwort 
Bericht über den Nachmittagausflug die en BPrinen⸗ 
höhle bei Stein 
Bericht über den Ansflug auf das Bodaner Stants- 
forftrevier 
Mitgliederverzeichnis 


.19 


‚170 


Borberirht. 


Die 51. Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereines wurde 
in der Zeit vom 7. bis 10. Juli 1907 in Aue i. Erzgeb. abgehalten. 

Die Vorbereitungen dazu Hatte Herr 8. ©. Oberförfter 
Tittmann in Lauter i. Sa. übernommen, während für den forft- 
lichen Hauptausflug auf das Bodauer Staatsforjtrevier Herr 
8. S. Oberföriter Krumbiegel in Bodau die erforderlichen Maß- 
nahmen getroffen hatte. 

Der Schlefiiche Forſtverein war durch Herrn Graf zu 
Stollberg auf Jannowitz vertreten. 


Die Zeiteinteilung war folgende : 
Sonntag, den 7. Juli 


gegenseitige Begrüßung im Reftaurant „Muldental” von abends 
7 Uhr an. 


Montag, den 8. Juli 
Sigung von früh 8 Uhr an bis 1/,1 Uhr mittags im Hotel 
„Blauer Engel“. 

Nachmittags Ausflug nach der Prinzenhöhle bei Stein. Abends 
gejellige Bereinigung im Reftaurant „Lederſchürze“. 
Dienstag, den 9. Juli 
Sigung von früh 8 Uhr an bis %/,1 Uhr mittags im Hotel 
„Blauer Engel“. 


Nachmittags gemeinfchaftliches Mittagseſſen daſelbſt. Abende 
Konzert und gejellige Vereinigung im „Schügenhaufe“. 


_n- J 


Mittwoch, den 10. Juli 
Beſuch des Bockauer Staatsforſtrevieres. 


In den Sitzungen gelangten folgende Gegenſtände zu 


Verhandlung: 

1. Die Schneebruchichäden vom November 1905. 

2. Mitteilungen aus dem Gebiete der forftlicden Produftionglehe. 

3. Einheitliche Benennung der Humusformen. | 

4. Über fünftliche Humifizierung von Holz. 

5. Mitteilungen über die Verhandlungen der forftlichen Sektion 
des Landwirtichaftlichen Kongrefjes in Wien. 

6. Mitteilungen über dag Auftreten fchädlicher Forſtinſekten. 

7. Bildung forftlicher Fortbildungskurſe. 


—— —ñ —ñe —ñ —ee — 


Erfier Tag. 


Erfte Sigung der einundfünfzigften Derfammlung 
des fächfiichen Sorftvereines zu Aue 
am Montag, den 8. Juli 1907. 


In Anmwefenheit von 90 Mitgliedern des Sächfifchen 
Sorftvereines wird die Sigung vom Dorfienden Geheimen 
Sorfirat Väger- Schwarzenberg im Saale des Hotels 
„Blauer Engel’ vormittags 8 Uhr eröffnet. 


Vorſitzeuder: Indem ich Sie, hochgeehrte Herren, hier in Aue 
begrüße, eröffne ich die einundfünfzigite Verfammlung des Sädh- 
ſiſchen Forſtvereines. Sie fehen, daB wir von unferen vorjährigen 
Entjchließungen, mehr im Weiten des Erzgebirges zu tagen, etwas 
abgewichen find. Aber die Umftände haben es nicht anders zu- 
gelaffen, und wir können ung auch nur beglüchwünfchen, an fo 
angenehmer Stelle wie in Aue Aufnahme gefunden zu haben. 
Sie werben bald fehen, an welch fchönem, bochentwideltem Plate 
wir weilen und ich ſpreche der Stadt Aue fchon jet herzlichen 
Dank aus für die freundliche Aufnahme, die fie dem Sächſiſchen 
Forſtvereine gewährt hat. 


Blrgermeifter Dr. Rrekfhmar-Une: Meine hochgeehrten 
Herren! Geftatten Sie, daß ich zunächſt ala Bürgermeiſter diefer 
Stadt Ihnen einen herzlichen Willkommen⸗Gruß entbiete. Als 
Ihr verehrter Vorfigender, Herr Geheimrat Täger, und bie 
Mitteilung machte, der Sächfifche Forjtverein werde diesmal der 
Stadt Aue die Ehre geben, feine Zahresverfammlung bier abzu- 
balten, Haben wir uns fehr gefreut; denn, m. H., es iſt eine 
Meinung, aber eine irrige Meinung vorhanden, daß zwiſchen einer 
mduftrieftadt und der SForftwirtichaft eine gewiſſe feindliche 
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Spannung beſtehen müſſe. Ich ſage: dieſe Meinung iſt falid. 
Wir Vertreter einer Induſtrieſtadt und die Induſtriellen ſelbſt 
wiſſen ja ſehr wohl, daß mit den mancherlei Vorteilen, welche die 
Induſtrie bietet, auch gewiſſe Nachteile verbunden ſind; aber Sie, 
m. H. können die Überzeugung haben, daß wir mit Ihnen in 
den Wunſche einig find und daß wir nichts ſehnlicher wünschen, 
als daß es der Wiffenfchaft und vor allem der Tehnit recht bab 
vergönnt fein möge, die ſchäblichen Wirkungen, welche eine Induſtrie⸗ 
jtadt für den Wald mit ſich bringt, die ſog. Rauchſchäden, welde 
Ihnen ja allen befannt find, zu befeitigen. 

Run, m. H., wir find auch gerecht und billig genug, um za 
willen, daß die Schäden, welche die Induſtrie verurfacht, nicht die 
Waldbefiger allein tragen können, fondern daß fie auf breiter 
Schultern verteilt werden müſſen. Der Waldbeſitzer bat ja auch 
einen gewiſſen Augen. von der Induftrie namentlich durch die Ab⸗ 
nahme der Hölzer feiten der Induftrie, wodurch der Wert ber 
Hölzer erhöht wird. Aber den größten Nuten bat naturgemäß 
die Induftrie und, ich muß Hinzufügen, nach unferer Anficht auch 
der Staat. Wenn ich Ihnen aus unferer Stadt Aue ein Beifpiel 
dafür anführen darf, jo hat Aue vor ungefähr 30 Jahren nur 
10000 Mark Staatseinfommenfteuer bezahlt und heute bezahlen 
wir mehr als 210000 Markt. Alſo diefe Erhöhung der Staat 
einfommenjteuer, die von der Induftrie bewirkt worden ift, fommt 
auch dem Staat zu gute und da meine ich, daß der Staat einen 
Teil des Schadens mit tragen muß. Ich glaube vernommen zu 
haben, daß auch in Ihren Kreifen die Meinung bejteht, daß darauf 
bingewirft werden möge, die Rauchichädenfrage durch ein Geſet 
zu regeln, und wenn ich nicht faljch unterrichtet bin, begegnen ſich 
in Diefer Beziehung unfere beiderjeitigen Wünſche und ich hoffe 
und wünjche deshalb, daß Ihre Heutigen Beratungen für de 
Forſtwirtſchaft überhaupt von recht fegensreicher Wirkung 
jein mögen. 

Sch wünjche Ihnen, m. H., im Namen der Stadt Aue al ! 
au), daß nach den Stunden erniter Beratung, die Sie $ ! 
pflegen, Stunden der Erholung fommen mögen und daß Sie dar ı 
in dieſen Stunden von unferer Induftrieftadt ein etwas ander 3 
Bild befommen möchten, al3 Sie e3 vielleicht fern davon gefe t 
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haben, und daß Ste auch die angenehmen ‚Seiten unferer Stadt 
herausfinden möchten, ſodaß Sie mit einem angenehmen Bild von 
Aue von bier ſcheiden. In diefem Sinne rufe ich Ihnen ein 
herzliches Willlommen in Aue zu. Glüdauf in Aue! (Bravo!) 


Borſitzender: Wir danken dem Herrn Bürgermeifter für 
jene freundlichen und gütigen Begrüßungsworte und können nur 
wiederholen, was ich vorhin fchon andeutete: wie nämlich alle, 
die wir bier erfchienen find, mit Berwunderung jehen, welch’ fchöne 
Etadt Hier oben. mitten im Erzgebirge aufgeblüht ift. Wie leicht 
die von dem Herrn Bürgermeifter miterwähnten Rauchichäden zu 
Reibungen führen können, weiß man in forjtlichen Kreifen ebenfogut 
wie drüben im jenjeitigen Lager. Es ift aber auch bekannt, daß 
feiten der hoben Staatsregierung ber gute Wille befteht, Diele 
Angelegenheit jo zu orönen, daß man auf beiden Seiten zu. 
befriedigenden, annehmbaren Bergleichen gelangt. Man will 
wenigſtens feiten des Staatsfiskus die Nauchichäden nicht in einer 
Weiſe verfolgen, die in induftriellen Kreifen Verſtimmung erregen 
müßten. Die Gejichtspunfte, nach denen man die Angelegenheit 
behandeln will, jind ja auch im Yandtage von 1905/1906 eingehend 
dargelegt worben. 


Nochmals unjern beiten Dank, Herr Bürgermeifter, für Ihre 
freundliche Begrüßung! Zugleich fage ich an diefer Stelle der 
Stadtgemeinde Aue und allen ihren Herren Vertretern unferen 
Dank für das freundliche Entgegentommen, mit der fie unfere 
Abficht, Hier zu tagen, aufgenommen haben. 


sch bitte Herrn Grafen zu Stolberg-Wernigerode, den Vertreter 
des Schlefifchen Forjtvereins, da8 Wort zu nehmen. 


Graf zu Stolberg- Wernigerode: Als Vertreter des Schlefiichen 
Horftvereing, der foeben feine Tagung beendigt hat, bringe ich 
Ihnen, m. H., die herzlichen Grüße des Vereins dar. Ich fnüpfe 
daran die Bitte, mich, obwohl ich perjönlich zum erjten Male unter 
Ihnen zu weilen die Ehre habe, doch nicht al einen Fremden 
anzujehen in Anbetracht der alten freundichaftlichen Beziehungen 
unferer beiden Vereine. (Bravo!) 

1 * 





ER SE 


Vorſitzender: Wir danken dem Vertreter des Schleſiſchen 
Forſwereins, Herrn Grafen Stolberg-Wernigerode, für die freund- 
lichen Grüße, die er ung überbracdht hat. Wir fühlen uns geehrt 
und beglückt dadurch, daß die Nachbarvereine den Sächſiſchen 
Forſtverein in gutem Angedenfen halten und jedes Jahr Berührung 
mit ihm fuchen, denn auch wir haben von jeher nach vollem Ein- 
vernehmen mit den Nachbarvereinen geftrebt, um ung Vertrauen 
und Freundſchaft zu erhalten, unter denen die Früchte der Verein‘ 
arbeit am beften gedeihen. Daß diefe guten Beziehungen für 
immer fortbeftehen bleiben, wünjchen wir ja alle. 

Leider haben einige der Vereine in dieſem Jahre feinen 
Vertreter enden Tönnen. Das Ableben des langjährigen Präfidenten 
des Mährifch-Schleftfchen Forjtvereing, des Grafen Dubskh, eine 
um die Forſtwirtſchaft hochverdienten Herrn, hält den dortigen 
Verein ab, ſich heuer zu verfammeln bez. Gäjte einzuladen und 
Vertreter auszufenden, während ber Vertreter des Böhmifchen 
Forſtvereines, der ung wohlbefannte Herr Forjtrat und Güterdireftor 
Böhm aus Kuttenplan, feine Reife zu uns noch im legten Augenblid 
hat aufgeben müſſen. 

Der Deutſche Forftverein für Böhmen Hat ung mitgeteilt, 
daß eine Verfammlung in diefem Jahre in Plan bei Marienbad 
ftattfindet, und uns zur Teilnahme eingeladen, zugleich auch 
angemeldet, daß ein Vertreter zum Sächſiſchen Forſttag kommen 
werde. Der Herr ijt aber noch nicht da. 

Eine für den Sorftverein recht angenehme Überrafchung iſt 
die ung zugegangene Einladung zum Beſuch der Stadt Oſchatz 
im Sabre 1908. Eine amtliche Mitteilung des Stadtrat3 von 
Oſchatz lautet: 

An den geehrten TForjtverein beehren wir und Die im 
vorigen Jahr erlaffene Einladung nad) Oſchatz ganz ergebenit 
zu erneuern. Es wird der Bürgerjchaft eine große Freude 
jein, die Mitglieder des von uns fo hochgeſchätzten Vereins 
in ihrer Mitte begrüßen zu können. Wir hoffen zuverfichtlich, 
daß fich der Einladung im nächſten Jahre nichts entgegen- 
jtellen wird. 

Auf dieſe Angelegenheit fommen wir bei der Wahl des nächſten 
Berfammlungsortes noch einmal zurüd. Ich glaubte aber Die 
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Mitteilung jegt jchon bringen zu follen, da erfreulicherweife der 
Herr Bürgermeifter von Ofchaß unter ung erfchienen ift. 

Der Herr Geichäftsführer hat das Wort zur Mitteilung ans 
der Regiſtrande. 


Geihäftsführer Dberförfter Ledig⸗Oberwieſenthal: M. 9., 
aus der Negiftrande habe ich Ihnen kurz folgendes mitzuteilen: 

Wie Sie aus der Ihnen zugegangenen Einladung zur dies⸗ 
jährigen Verſammlung erjehen Haben, bat das Königliche Finanz 
minifterium wiederum, wie alljährlich, den Bejuchern des Forſt⸗ 
vereins eine Fahrpreisermäßigung auf der Eifenbahn dadurch 
gewährt, daß die gelöjte Fahrkarte auch für die Rückfahrt gültig iſt. 

Außerdem hat das Königliche Finanzminiſterium dein Vereine 
ebenfo wie in den lebten Jahren einen Beitrag von 300 Mark 
gewährt. , Für dieje anjehnliche Unterftügung ift der Verein dem 
Königlichen Finanzminifterium außerordentlih dankbar und ic) 
bringe den Dank dafür auch heute an diefer Stelle im Namen 
des Vereins befonders zum Ausdrud. 

Als Vertreter unjeres Vereines bei den VBerjammlungen ung 
befreundeter Forſtvereine waren im. vorigen Jahre entjendet worden: 

Herr Forftmeifter Schmidt-Kreyern zum Schlefifchen Forſt⸗ 

verein in Groß-Strehlig, 

Herr Profeflor Dr. Neger-Tharandt zum Mähriich-Schlefi- 

ſchen Forſtwerein in Göding, 

Herr Oberföriter Scheibe- Marienberg zum Vereine Teutfcher 

Forſtmänner für Böhmen in Eijenjtein und 

Herr Forftmeifter Jordan-Marbach zum Deutichen Forſt⸗ 

verein in Danzig. | 

Ich jelbit Hatte die Ehre, den Sächſiſchen Forfiverein im 
Deutichen Forſtwirtſchaftsrate bei deifen Situngen in Danzig 
und Berlin und bei der Berfammlung des Deutjchen Forſtvereines 
in Danzig zu vertreten. 

Zu erwähnen ijt endlich noch, daß der Verein jedem Mit- 
gliede eine Anzahl der von der Kaiferlichen Biologiſchen Anjtalt 
für Land- und Forftwirtichaft verfaßten Flugblätter unentgeltlich 
zugejendet bat. 
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Außerdem bin ich erjucht worden, darauf. hinzuweijen, daß 
unjer Poet Herr Forſtmeiſter Schreyer zwei Kinder feiner Mufe, 
zwei Lieder „Du jchönes Jägerleben“ und „Sch bin jo froh und 
fröhlich”, zum Verkauf unten in unferer Geschäftsstelle ausgelegt hat. 

Weiter ift darauf aufmerkſam zu machen, daß ein Bertreter 
der Sterbefafje für deutſche Forjtbeamte, Herr Oberförfter 
Klähr-Ditterdbach bei Frankenberg anweſend iſt, der gern bereit 
ift, denjenigen Herren, die Intereffe an der Sache Haben, Sun 
zu erteilen und die Sagungen auszuhändigen. 

Schließlich bitte ich rioch, die Tiſch- und Ausflugskarten recht 
bald unten im Gefchäftszimmer zu entnehmen, damit wir einer 
ſeits die Beteiligung an der Tafel feftitellen und andererſeits bie 
nötigen Vorkehrungen wegen der Wagenpläße beim . Ausfluge 
treffen können. 

Das war das, m. H., was ih Ihnen mitzuteilen Hatte 


Borfigender: Ich ‚bitte nunmehr Herrn Oberforſter 
Thomas⸗Breitenhof, den Vortrag über die — vom 
November 1905 zu bringen. 


Berichterftatter Oberförfter Thomas» Breitenhof: Meine sehr 
geehrten Herren! Als die größte der Gefahren, mit welchen bie 
atmojphärifchen Einwirkungen unjere Waldungen bedrohen, be» 
trachtet der Forſtmann mit Recht die Sturmgefahr; erſt in zweiter 
Linie erjcheinen ihm Duft, Eis und Schnee verderbenbringend. 
Wie die Einteilung unferer Wälder, wie die Maßnahmen der 
Forſteinrichtung und des Waldbaues einen fortgefegten Kampf 
gegen den Erbfeind Sturm darftellen, das ift bei der vorjährigen 
Tagung des Sächſ. Forjtvereing behandelt worden. 

Der Sturm. ift feines Menfchen Freude und feines Menfchen 
Freund; der Schnee iſt es. Er ift der Freund unferer Kindheit; 
er gehört zum deütfchen Weihnachten ebenfo, wie der jtrahlende 
Kichterbaum! wir möchten und wir fünnen ihn ‚nicht miſſen. 
Wenn der Schnee mit feiner Schöne und Reine den fchmweigenden 
Winterwald bedeckt, fei es beim. heimlichen, Alles verhüllenden 
Mebel, ſei es bei ftrahlender und doch nicht wärmender Sonne, 
da iſt auch das Auge des Forſtmannes, das fie fchon fo unendlich 
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oft geichaut hat, doch immer von neuem entzüdkt über dieſe zauber- 
bafte Märchenpracht. Wenn ich etwas verftehen Tann, was mir 
fremd ift, jo verftehe ich daS Heimweh, das der Deutjche, der im 
fonnigen Süden leben muß, u. — beimatfichen Zur 
walde empfindet. 

Und doch kann derſelbe Schnee zu unſerem ſchlimmſten Feinde 
werden, wenn die Natur ihn uns in überreichem Maße und in 
überreicher Schwere befchert, zum Feinde jchlimmer als der Sturm, 
zu deſſen Befämpfung und mehr und wirffamere Waffen zur 
Hand ftehen, ſchlimmer auch deshalb, weil der Schnee zumeift die 
Hoffnung der Zukunft ‚vernichtet, während der Sturm doch in ber 
Hauptfache der ‘Ernte des hiebsreifen oder annähernd hiebsreifen 
Beſtandes durch Menſchenhand nur um wenige Jahre. vorgreift. 
Wenn in den 50 Berfammlungen des Sächſ. Forjtvereing 
die Befämpfung der. Schneebruchgefahr nur dreimal als eigentlicher 
Verhandlungsgegenjtand auf Der Tagesordnung ‚geftanden 
hat, fo ift dies leider fein Beweis dafür, daß dieſe Schäden an 
und für ſich zu den Eeltenheiten gehören. Wir find daran ge— 
wöhnt, auch die Schneebruchgefahr als eine und alljährlich bedrohende 
und die Schäden ſelbſt als alljährlich wiederkehrend au, betrachten. 
In der Regel aber find dieſe erträglich und derart, daß ſie fich 
unjchwer außheilen, oder fte find örtlich auf einzelne Neviere 'oder 
Forſtorte befchränft. Maffenfchneebruch von gleicher Ausdehnung 
und gleicher Stärke, wie der des Novembet 1905, ift in der Neihe 
der für bie Sächſ. Erzgebirgswaldungen verhängnisvollen Jahre 
nur vereinzelt und nur nach längeren Zeitabſchnitten zu verzeithnen. 


.Andbere Gebirgsgegenden Deutſchlands ſcheinen jedenfalls. der 
Schneebruchgefahr in höherem Grade ausgeſetzt zu ſein. Heß be⸗ 
rechnet in feiner für den Harz und den Thüringer Wald auf- 
geitellten Schneebruchchronit für beide Waldgebiete i im Dirchſchnitie 
jedes 4. Jahr als Schneebruchjahr. 

Für die Sächſ. Erzgebirgswaldungen find, fc die Quellen, 
bie ‚ich- benugen konnte, nn — Schnee ie 
geweſen im 19. Jahrhundert: —— | 

das Jahr 1825, 
der Winter 1843 zu 44, 
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der November 1868, 
der Winter 1887 zu 88 und im 20. Jahrhundert 
der November 1905. 

Es ergibt dies auf einen Zeitraum von rund 20 Jahren je 
1 Jahr, in welchem der Schneebruch als weit ausgedehntes und 
in die Wirtſchaft großer zuſammenhängender Waldflächen tief ein⸗ 
greifendes forſtliches ‚Unglück“ bezeichnet werden muß. Damit 
ſoll ſelbſtverſtändlich nicht geſagt ſein, daß die Schneebruchſchäden, 
welche in anderen, als in den genannten Jahren in Sachſen und 
insbeſondere im Erzgebirge ſich ereignet haben, nicht auch ſchwer 
empfunden worden find, fie find aber ſchwächer oder örtlich enger 
begrenzt geweſen. Die Richtigkeit des von Bühler aufgeitellten 
Satzes, daß es, da die Niederjchlagsverhältniffe in Folge det 
orographifchen Geftaltung eines Landes verſchieden jind, örtliche 
Schneedrudögebiete geben muß, dürfte aus den Aktenſtücken über 
Wald -Unglücdsfälle oder vielmehr Wald» Kalamitäten auch für 
manches Revier unferes engeren Vaterlandes nachzuweiſen jein 
und zwar mit der von Bühler angebeuteten aber nicht in dieſer 
Weife ausgefprochenen Erweiterung, daß auch benachbarte Waldungen 
von gleicher Höhenlage verjchtedenen Gefahrenklajjen angehören. 

Über die Schäden, welche das lebte in der Reihe ber vor- 
genannten, zu trauriger Berühmtheit gelangten Jahre verurſacht 
bat, joll ich Ihnen, meine Herren, dem mir gewordenen Auftrage 
gemäß, Bericht eritatten. 

Es ift auch jebt noch nicht möglich, genaue Schlußzahlen 
über die tatfächliche Bruchmasfe anzugeben, da die Aufräumunge- 
arbeiten auch heute, 20 Monate nad) dem Ereigniffe noch nid 
allenthalben beendet find, immerhin konnte ich, unterftügt durch 
die Güte der Herren Kollegen, Zahlen zufammenftellen, welde 
von der Wirklichkeit nicht allzuweit entfernt fein dürften, ba fie 
zum größten Teile auf Buchung und nur zum feinen Teile auf 
Schäßung beruhen. 

Ehe ich der mir gejtellten Aufgabe felbft nahetrete, ift es mir 
Bedürfnis, den Herren Kollegen, welche meine an fie gerichtete 
Bitte, mich durch Beantwortung des Fragebogens zu unterftügen, 
in bereitwilligfter Weife erfüllt haben, an dieſer Stelle den 
wärmjten Dank auszusprechen. 
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Es liegen die Mitteilungen von den 56 Revierverwaltungen 
der Forſtbezirke Bärenfels, Mürienberg, Schwarzenberg, Eibenitod 
und Auerbad) vor. An die Herren des Zichopauer Bezirks Habe 
ich Fragebogen nicht verfandt. Es mußte mir, um Zerfplitterung 
zu vermeiden, daran gelegen fein, meine Betrachtungen auf das 
zufammenbängende Waldgebiet zu bejchränfen, welches den Kamm 
des Erzgebirges bededt, und zu diefem Waldgebiete gehören jene, 
doch Schon mehr im Vorgebirge gelegenen Reviere nicht. 

Der Hauptbrud fand am 10., 11. und 12. November jtatt; 
vielfach wird auch der 9. November jchon als Bruchtag bezeichnet. 
Som 13. November an wird der Bruch von Tag zu Tag fchwächer, 
um mit dem am 20. November eintretenden Tauwetter aufzubören. 
Der Witterungsverlauf der kritiſchen Zeit war folgender. Nach 
leichten Niederfchlägen am 3. November, welche in den höheren 
Lagen ala Schnee fielen, war das Gebirge am 8. November wieder 
vollitändig fchneefrei. An diefem Tage traten auf 12 von 28 in 
in Betracht kommenden meteorologifchen Stationen vereinzelt 
Niederſchläge ein und zwar meift als Regen; vom 8. zum 9. November 
wird der Niederichlag allgemein und geht in Schnee über; am 
9. und 10. findet allenthalben außerordentlich ſtarker Schneefall 
ftatt, welcher auf 27 Stationen bis zum 11. fortdauert, aber an 
Stärke nachläßt. Am 12. November melden nur noch 7 Stationen 
Niederichlag, Wenn man die Meffungen am 8. November un- 
berüdfichtigt läßt, jo ergibt fich eine Durchichnittliche Niederſchlags⸗ 
menge, welche für die vorhergegangenen 24 Stunden am 

9. November mit 7,5 mm 

10. : „456 „ 

1. „104 „ 
das ift in den 3 Tagen mit 63,5 mm gemefjen und für das be- 
troffene Gebiet ausjchließlih in Form von Schnee gefallen ift. 
Auf zahlreichen Stationen wird diefer Durchjchnitt natürlich ſtark 
überfchritten, am meiſten in Großrüderswalde, wofelbit die am 9., 
10. und 11. gemejjene Niederfchlagsmenge 3,0 — 81,7 und 17,0 mm 
alfo 101,7 mm betrug. Da 1 mm Niederſchlag auf 1. qm Boden- 
fläche 1 1 ergibt, fo ftellt fich die Belaftung eines Quadratmeters 
nad) dem Durchſchnitte auf 63,5 kg. Im Nadelholze tritt nach 
Bühler Bruchfchaden ein bei der Flächenbelajtung eines Duadrat- 
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meters von 46 kg; die Belaftungsgrenze ift jonach bereit3 nad) 
den Schneefällen vom 8. und 9. November um 7 kg und vom 
10. November um 17,5 kg überjchritten gewejen. Dieje Belaſtung 
fteht nur um 7,5 und 9,0 kg Hinter denjenigen zurüd, welche 1885 
im Sihlwalde bei Zürich u. 1883 im Harz als ſtärkſte beobachtet 
worden ſind. 

Die Tage vor dem Schneefalle waren mit Ausnahme des 
7. November meiſt froſtfrei; während des Schneefalles ſank die 
Temperatur nach und nach unter 0 Grad; am 12. trat ſtärkerer 
Froſt ein, welcher in den höheren Lagen Rauhfroſterſcheinung 
hervorrief. Wie Duft- und. Eisbruch ſehr Häufig als Begleiter 
des Schneebruches auftreten, fo hatte fich auch vor Eintritt dei 
Schneefalles an. höher gelegenen Nordhängen und Beitandsrändern 
Rauhreif gebildet. Sehr ftarf war derjelbe nicht; etwas er- 
jchwerend mag er den Schneebruch beeinflußt haben. Die Wind⸗ 
ftärfe. ift während der Schneefall» und Bruchtage leicht, nur am 
10. November ‚etwas jtärker geweien; der Bruchſchaden würde 
gewiß geringer gewefen fein, wenn der Wind etwas heftiger geweht 
hätte. Die relativ im Qale gelegene meteörologiiche Station 
un gibt ald Windrichtung an für 

| den 9. November N, 
den 10. und 11. November NW, 

Ä .. den 12. November W und NO, 
während Das nee Snftitut an diefen Tagen im Durch— 
Schnitte weſtliche Luftftrömung verzeichnet und Die meijten Be— 
obachtungen dahin gehen, daß vorwiegend SW-Wind geherricht hat. 

Der Bruch erftredt fi) auf den Kamm und Die nördliche 
Abdachung des Erzgebirges in einer Yängsausdehnung von 100 km 
bei einer ſchwankenden Breite, welche, joweit das Gebiet dei 
ftärkiten Bruches in Frage kommt, big etwa 20: km beträgt. 
Der Bruchichaden beginnt auf den jüdweltlichen Revieren dei 
Auerbacher Bezirks, nimmt nach ONO an Stärke zu, erreicht | n 
höchſten Grad auf den. zwifchen Auersberg und Tichtelb g 
gelegenen Nevieren des Eibenftoder .und Schwarzenberger For !- 
bezirks, nimmt nördlich und öſtlich vom Fichtelberg weiter n 
Stärke ab und hört in dem am weiteften nad) O gelegenen 1501 
bezirfe Bärenfels auf, wobei allerding® zu bemerfen ijt, daß ıe 
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öftlich vom Fichtelberg gelegenen Reviere Jöhſtadt, Rückerswalde 
und Dearienberg abermals ſtark verbrochen find. Mehrere Reviere 
diefer Forſtbezirke ſind vom Bruche nicht ‚oder nur jo ſchwach 
betroffen worden, daß von einem eigentlichen . Schaden nicht 
gefprochen werden kann. Ein. Teil diefer begünftigten Reviere 
gehört dem Vorgebirge an und bier ift jchon eine große Menge 
der Niederjchläge in Form von. Regen gefallen; bei einigen — in 
ihren Hauptbejtandteilen — "Anfaufsrevieren ift die Ingend der 
Beitände maßgebend. geweſen; einige, wenn auch bochgelegene 
Reviere endlich, liegen im Forſtbezirke Bärenfels, alfe an: der 
Oſtgrenze des Bruchgebieted. Diefe letzteren find nach den Mit- 
teilungen der Herren“ Revierverwalter jtärfer vom Schneebruche 
betroffen worden im Sanuar, aber nicht im Noveinber 1905; 
— ſcheiden ſomit aus als nicht oder. nur ſehr ſchwach betroffen: 


Die Reviere des Bärenfelſer Forſtbezirks mit Ausnahme, von 
- 7 Raffau, Rechönberg und. Nehefeld, 
die Reviere Sayda, Elfter I:und II, Untertriebel, , Baufe, 

| Neuded, Langenbernsdorf, wu 

Böblig mit 0,2, | 

Brotenfeld mit 0,5. und 

Lengefeld. mit 0,6 fm Gefamtbruchmaffe af 1 ha ber So 

bodenfläche. 

Es muß hier eingefchaltet werden, dab in der Literatur eine 
Einheitlichkeit in det Angabe der Bruchmaſſen bei gleichen Schäden 
zu vermiſſen iſt; es wird teils Die äuf 1 ha zurüdgeführte- ge— 
brochene Geſamtmaſſe, teils die Derbholzmaſſe eingeſetzt. Für die 
alleinige Einſtellung der Derbholzmaſſe ſpricht der Umſtand, 
daß dieſe voll und ganz aufbereitet, verwertet und gebucht wird — 
daß dagegen ein großer Teil des Reiſigs 'ungenügt md daher 
auch ungebucht im Walde ‚liegen bleibt und daß auch bei den 
Neifigmafjen, welche die Bevölkerung genen geringe Bezahlung 
entnimmt, die Einfchägung eine jehr milde zu fein pflegt. Für 
die Einftellung der: Gefamtmaffe dagegen jpricht, daß: in. Den 
jüngeren und fchwächeren Bejtänden faft nur Reifig und. nur ſehr 
wenig Derbholz ausfällt, daß dieſe Flächen dann überbaupt .zu 
einer. Bergleichgberechnung: nicht. mit. Berangezagen werden Könnten. 
Ein gangbarer Ausweg würde meines Erachtens jo zu ſuchen fein, 
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daß man für die Beſtände der I. und II. Altersklaſſe die Geſamt⸗ 
maffe, von der angehenden III. Altersklaſſe an aber nur bie 
Derbholzmaſſe einſetzt. Da diefe Frage nicht entfchieden ift, habe 
ich beibeg — Derbholz- und Geſamtmaſſe — berüdjichtigt. 

Kehren wir nad} diefer Erörterung zu den Schneebruchjchäden 
zurüd, jo verbleiben nad dem Ausſcheiden der vorgenannten 
15 Reviere übrig 41 Reviere, welche ein annähernd zufammen- 
bängendes Waldgebiet von 70890 ha bededen. Die Holzboden- 
fläche Diefer Reviere betrug am 1. Dftober 1905 68243 ha, ber 
für das Forſtjahr 1905/1906 ausgeworfene Hiebsjag 390700 fm 
DerbHolz Die Bruchmaffen ergeben 569255 fm Derbholz, d. i 
Inapp das 11/,fache des Hiebsfates und 682276. fm Geſamtmaſſe 
oder auf 1 ha der Holzbobenfläche 8,3 fm Derbholz und 10,0 fm 
Geſamtmaſſe. Bon diefen Maffen waren bis etwa 31. März 1907 
aufbereitet und gebucht 466240 fm Derbholz und 531131 fm 
Gejamtmaffe, es find alſo geihäßt nur 18 °%/, des Derbholzes 
und 22%, des Gefamtanfalles. Die Zahlen werden fomit, wie 
ich ſchon bemerkte, der Wirklichkeit ziemlich nahe fommen. Immerhin 
dürfte die Schäung, nachdem fie von Anfang an viel zu niedrig 
gewejen iſt, auch jegt noch Hinter der Wirklichkeit zurückbleiben. 

Am wenigiten gefchädigt find die Reviere Erlbach, Hirjchberg, 
Rehefeld, Nechenberg, Naſſau, Kottenhaide, Olbernhau mit 0,8 bis 
2,3 fm Derbholz und 1,1 bis 2,7 fm Gefamtmaffe. 

Einen Ausfall von 3,4 bis 9,9 fm Derbholz und 5,1 bis 
12,2 fm Gefamtmaffe haben 22 Reviere. Sehr fchwer find 
betroffen Georgengrün, Nüderswalde, Rautenkranz, Crandorf, 
Oberwiejenthal, Großpöhla, Marienberg, Antonsthal mit 10,0 bi? 
14,1 fm Derbholz und 12,6 bis 16,5 fm Gejamtmaffenausfall 
und endlich am jchwerften 
Sohanngeorgenstadt mit 18,7 fm Derbholz und 21,1 fm Geſammaſſe 
Aueröberg -. . .. 190. e | 


Sofa . . .»...„ 191, . „ 216 , : 
Preitenbrunn . . „ 20,0 „ — „ 227 „ 5 


Es verteilen ſich die Bruchmafjen 
mit 6499 fm Derbholz und 7220 fm Gefamtmaffe, d. i. auf 1 ha 
mit 1,3 und 1,5 fm auf bie drei Reviere des Forſtbezirks 
Bärenfelg, 
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mit 802387 fm Derbholz und 98990 fm Geſamtmaſſe, d. i. auf 
1 ha mit 5,8 und 7,2 fm auf den Forſtbezirk Auerbach, 
mit 95607 fm Derbholz und 115820 fm Gejamtmaffe, d. i. auf 
1 ha mit 7,2 und 8,7 fm auf den Forſtbezirk Marienberg, 
mit 191882 fm Derbholz und 233617 fm Gefamtmaffe, d. i. 
auf 1 ha mit 10,1 und 12,3 fm auf den Forſtbezirk 
Schwarzenberg, 
mit 194980 fm Derbholz und 226629 fm Geſamtmaſſe, d. i. 
auf 1 ha mit 11,3 und 13,1 fm auf den Forſtbezirk 
Eibenjtod. 
Zieht man nur die beiden in der Gejamtheit ihrer Reviere 
verbrochenen, zulegt genannten Bezirke in Betracht, jo gehört auf 
diefer 36240 ha Holzboden umfaffenden Fläche der Schneebrud) 
de8 November 1905 zu den ftärkiten, welche für größere Wald- 
gebiete überhaupt zu verzeichnen geweſen find. 
Weſentlich trauriger wird das Bild freilich noch, wenn man 
nur die eigentliche Bruchfläche berüdjichtigt.. Durch Die gütige 
Unterftügung des Herren Oberförfterd Häber bin ich in der Lage, 
außer über das Revier Breitenbrunn auch über das Revier Cran- 
dorf einige genaue Angaben machen zu können. Beide Reviere 
find unmittelbar benacdhbart. Das erjtere gehört in feiner Ge— 
jamtheit, das letztere in den füdlichen hohen Lagen und teilmeije 
nad Oſt abfallenden Hängen unzweifelhaft zu den am fchwerjten 
betroffenen Revieren. Es find ausgefallen 
auf dem Revier Crandorf auf 241 ha aufgearbeiteter Bruch- 
fläche 6781 fm Derbhol; und 7578 fm Gejamtmafie, 
d. i 28,1 und 31,4 fm auf 1 ha, 

auf dem Revier Breitenbrunn auf 559 ha aufgearbeiteter 
Bruchfläche. 18607 fm Derbholz und 20459 fm Gejamt- 
maffe, d. i. 33,1 und 36,6 fm auf 1 ha. 

Bei 28 getrennt aufgeführten Forftorten des Crandorfer 
Revierd befinden ſich nur 5 mit einem Ausfalle von unter 10 fm 
Derbholz auf 1 ha; 18 Orte ergeben 10 big 50, 5 Orte 60,0 
bis 94,3 fm. 

Auf dem Reviere Breitenbrunn find von 104 getrennt auf« 
geführten Forftorten belaftet mit einer Derbholzbruchmafje auf 1 ha 
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bis zu 10 fm 1, 2... 
von 10 bi8 50 „ 68, 
„50 „10 „ 2 mb 
„ über 10 „ 3. 

Der am ſtärkſten verbrochene Ort, ein zum Sieb geſtellter 
Beſtand der V. Altersklaſſe 3. Bonität, ergibt auf 1 ha 125,7 fm 
Derbholz und 131,5 fm Gefamtmafie. Der Merkwürdigkeit halber 
erwähne ich, dab ein 130jähriger Beſtand noch 23,4 fm Derbholz, 
alfo Stammbrudj, ergeben hat. 

Das Verhältnis, nach welchem die einzelnen Altersflaffen an 
der Bruchfläche beteiligt find, hat fich, foweit der Stand der 
Aufränmungsarbeiten zu Anfang April 1907 einen Schluß zu- 
läßt, zu Ungunften der Althölzer verfchoben. 

Bei den im Jahre 1883 in den Harzforiten ſtattgehabten 
großartigen Schneebruchſchäden nahmen 

die bis 60jährigen Beſtände 80, 

„ 60 bis 80jährigen, 17 und 

„aber 80,„ „nur 3 Prozent 
der geſamten Bruchfläche ein. 

Auf Crandorfer Revier betragen dieſe Zahlen 57—19 und 24 
Prozent, auf Breitenbrunner Revier betragen diefe Zahlen 39—35 
und 26 Prozent. 

Der Maſſe nach find an dem bisherigen Derbholzausfalle 
beteiligt: 
auf Crandorfer Revier Die bis 60jähr. Beſtände mit 55%, 


n n n " 60 n 80 n n " 20 y| 0 
n " n n über 80 1) n n 25 % % 
„ Breitenbrunner „ bis 60 „ £ „ 32%, 
n n n " 60 n 80 n [4 " 45 % 0 
— „„ über 80, — n„ 23% 


Am Schluffe der gefamten Buchung werden fich, da ein 
großer Teil namentlich der jüngeren Beſtände in dieſe Berech— 
nung noch nicht einbezogen ift, die Prozentſätze zu Gunften ber 
Althölzer allerdings etwas erniedrigen. 

E3 find nur Zahlen, die ich geben Tann, und Doch reden 
diefe hohen Zahlen eine beredte Sprade Wenn Sie Diele 


Sprache auf fich wirken laffen, . jo wird vor dem geijtigen Auge 
auch derjenigen von Ihnen, m. H., denen in den Tagen des No- 


vember 1905 das Krachen von taufend und abertaujend brechen- 


den Stämmen nicht in den Ohren geklungen Hat, ein Bild der 
grauenhafteiten und trojtlofen Verwüftung auffteigen. 

Der erfte Eindrud wirkte geradezu niederjchmetternd und wie 
oft nach gewaltigen Naturereigniffen, fo rief er wach da8 Bewußt⸗ 
ſein menjchliher Ohnmacht gegen die Naturgewalten und das 
Gefühl des Kleinmutes: 

Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Götterjtärfe. 

Wenn aber der Dichter den Menfchen, nachdem er noch einen 
Blick nach dem Grabe feiner Habe zurücgefendet Hat, fröhlich 
zum Wanderftabe greifen läßt, fo war uns folch fröhlich Wandern 
nicht beſchieden. Es hieß gar bald mit allen Kräften friich an 
das Werk zu gehen, um wieder Ordnung zu fchaffen. Anfangs 
idien ja die Aufgabe des Aufarbeitens der Bruchmaffen riefen- 
groß und jchier unüberwindlich, heute ijt fie nahezu vollendet. 
Mit dem Ende dieſes Forftjahres wird wohl auf faſt allen Re— 


vieren der geregelte, ruhige Betrieb nach des Dienftes annähernd 


gleich geftellter Uhr wieder Play greifen. 

Sehr fürdernd für die Aufräumungsarbeiten war der Um- 
itand, daß der dem Bruch folgende Winter nicht allzu fchneereich 
war und Die unausgeſetzte Winterarbeit in den tieferen Lagen ge- 
itattete. Daß die Beſtände mit dem wertvollften Material und 
die am ftärfiten verbrochenen Altholzbeftände, foweit als möglich, 
in erſter Reihe aufgearbeitet wurden, ift felbftverftändlich; allent- 
halben Tieß ſich das nicht durchführen, da auch das Beſtreben 
nad und nach ganze Abteilungen und Waldſtrecken rein zu be- 
kommen, ein nur zu berechtigte® war. Die alte Negel, alle vom 
Wipfelbruch betroffenen Bäume dann ftehen zu laffen, wenn fie 
noch einige Quirle grünen Reiſigs hatten, mußte zunächſt befolgt 
werden, wenn man ich auch nicht verhehlte, daß Diefe Maßregel 
im Hinblid auf die Inſektengefahr ihre großen Bedenfen hat. 
Daß das Nachräumen vieler folcher Halb» und Ganzinvaliden in 
den nächften Jahren die Höhe des Ausfalls der zufälligen Nußungen 
beeinfluffen wird, ift felbftverjtändlich. 
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Aufbereitet wurden alle Sortimente mit Ausnahme der Derb- 
und Reisitangen, deren Ausfall gleich Null war. Die Möglichkeit 
jehr viele, auch kurz gebrochene Stämme auszuhalten, förderte die 
Arbeit und erhöhte die Nutzholzausbeute. Xeilweife hat man, um 
die Arbeiter vor der Verſuchung zu bewahren, alle Stämme bei 
10,2 m Länge abzuwipfeln, die Stämme mit Belafjung des Brud- 
endes liegen gelaffen. Schön fieht das nicht aus, die Käufer haben 
aber meines Wiſſens feinen Anſtoß daran genommen. Es darf 
dann allerdings ein beifpiel3weife 12,6 m langer Stamm nur mit 
netto 12,0 m Länge gebucht werden, da die Käufer die Längen⸗ 
Abftufung nach geraden Dezimetern durchaus nicht wünschen und 
diefe nur für die fürzefte Stammlänge von 10,2 m gelten lafjen. 

Bewährt Hat es Jich, Daß man die in ungeheuren Mengen 
ausfallenden fchwachen bis 12 und 15 cm jtarfen Klößer in jehr 
große Rollen bis 200 und mehr Stüd zufammenbringen und in 
diefen die einzelnen Lagen rechtwinfelig zu einander aufitapeln 
ließ. Da die Klößer jo Iuftig und beſſer al3 auf dem Holzlager- 
plate liegen, war dieje von den benachbarten böhmischen Revieren 
entnommene Aufbereitungsweiſe des fogenannten Einfäftelns den 
Schleifholzkäufern erwünjcht. 

Kurz gebrochene Stammijtüde, nicht unter 10 cm ſtark aber 
ohne Rückſicht auf die Höchite Stärke in 2 m langen Stüden als 
Schichtholz aufbereitet, wurden zur Verarbeitung zu Kijtenbrettern 
gern gelauft. Ob man diefe Raummeter unter dem Namen Nutz- 
fnüppel oder ungefpaltene Nubjcheite auf den Markt bringt, iſt 
gleichgültig; jedenfalls ift für 1 rm ein Preis von 13,50 Marl, 
d. i. für 1 fm 18,25 Mark erzielt worden. 

Stämme und Klöger mußten ausnahmslos gejchnikt werben, 
teils um den Wünſchen der Käufer entgegenzufommen, teild der 
Inſektengefahr halber. Da, wo das Schnigen auch des Schicht⸗ 
nußholzes, alfo der Nußfnüppel nur der Käufer wegen gefchehen 
iit, Hat e8 nach den mir zugänglich gewefenen Verſteigerungs⸗ 
erlöfen, den gewünfchten Gelderfolg nicht gehabt und ich muß 
annehmen, daß nicht die Infektengefahr diefe Maßregel veranlaßt 
hat, da man ſonſt auch die Brennhölzer hätte fchnigen müſſen. 

Außer bei den Stämmen und bei Flächenbruch dürfte das 
Rüden der Hölzer dem Rollen vorzuziehen fein; ich gebe zu, daß 
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das Rüden teuerer ift und bei jo Hohen Bruchmafjen ſich Hinfichtlich 
der Klöger wohl nicht ganz bezahlt macht. Man erhält aber ‚große 
Rollen und dieje vereinfachen die ohnehin große Arbeit bes Ver- 
meſſens, Numerierend, Abpofteng und Regiſtereintrags doch in 
etwas; beim Schichtholze dürften auch die Mehrfojten durch den 
Preis gedeckt werden. 

Was endlich die Sortierung anlangt, fo ift diefe für Lang- 
nutzholz nach Stärkeklaſſen auch bei folchen Maſſen, wie fie der 
Schneebruch gebracht Hat, felbjtverjtändfich und unerläßlich; eine 
Zrennung der guten von den geringwertigen Stänmen und 
Klötzern Tann wohl unterlaffen werden. Es genügt den Prozent» 
fat der mangelhaften Stückzahl bei den Verſteigerungs⸗Ausgeboten 
anzugeben. Bei ſolchen Bruchmafjen aber auch eine peinlich ge— 
naue Trennung des Schichtholzes vorzunehmen, halte ich nicht für 
angebracht. Ä 

Es würde ja in unferem Gebirge, in dem auch da3 an- 
brüchtge Holz zur Heritellung brauner Pappe verjchliffen wird, 
ein Leichtes fein, ein Nutzholzprozent von beiipielsweife 92 auf 96 
oder noch höher Binaufzudrüden; daß dabei aber ein faufmännijcher 
Borteil herausfpringt, beftreite ih. Und ebenfo iſt es mit der 
Grenze zwifchen Derbholz und Reiſig. Wenn Reifigfnüppel, oder, 
wie der landläufige Ausdrud lautet: Aſtmeter in ungeheuren 
Mengen ausfallen, dann foll man jtilljchweigend und befriedigt 
zufehen, wie der Waldarbeiter den Meterjtoß liebevoll mit einigen 
Knüppeln ausfchmüdt, welche die Derbholzgrenze um ein Kleines 
überfchritten Haben. Die Buchung leidet darunter faum etwas — 
der Preis jedenfalls nicht. 

Auf den meilten Revieren iſt die Arbeit durch die ftändige 
Waldarbeiterſchaft bewältigt worden; teilweife wurden Arbeiter von 
anderen Revieren und auch Forſtbezirken herangezogen; auf einigen 
Grenzrevieren find Waldarbeiter von benachbarten böhmijchen 
Revieren vorübergehend eingejtellt worden. Die Waldarbeiter 
baben guten Verdienſt gehabt, bejjeren als in Jahren mit regel- 
mäßigen Verſchlag. Sie haben aber auch, es muß das anerlannt 
werden, mit Anfpannung aller Sräfte gearbeitet. Außerdem bat 
zu dem hoben Verdienſte der Umftand beigetragen, daß ein Teil 
der Forſtoerbeſſerungsarbeiten zurücgeftelt und damit die weit 
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unter dem Stücklohnverdienſte ſtehenden Tagelohnarbeiten nicht 
unweſentlich eingejchränft. wurden. 

Die Verwertung der Bruchhölzer ift bisher flott und über 
Erwarten gut vonjtatten gegangen. Daß Starke Brettklöger knapp 
werden und im Preife jteigen würden, war vorauszuſehen; Dagegen 
berrfchte die Befürchtung, daß der Markt .mit Schleifholz und 
teilweife auch mit Klößern der Stärfeflaffe 16 bis 22 cm. über 
füllt werden würde. Wenn diefe Befürchtung nicht eingetroffen 
ift, jo find die Urſachen in der allgemeinen, Hochgefpannten 
Geſchäftslage und in dem Waflerreichtume des Sommers 1906 zu 
ſuchen. Zu dem glatten Abſatze des Schleifholzes Hat zulett wohl 
auch zum Eleinen Teile Die ReichstagSauflöjung des 13. Dezember 1906 
beigetragen mit dem ihr folgenden Wahlfampfe, der ungezäßlte 
Bentner Drudpapier verfchlungen hat. Schließlich würde das 
Schleifholz auch ohne folche fördernde Umftände, wenn auch mit 
etwas gedrüdteren Preiſen verlauft worden fein. Bei folchem 
Maffenabjate vergegenwärtigt man jich erjt wieder den eigentlichen 
Verbrauch) und dann wundert man fi) nicht, daß ſchließlich auch 
die Schneebruchmaffen nicht zureiden. Das Schwarzwafiertal 
verfchleift beifpielaweife zur Holzftoff- und Pappenherſtellung auf 
der fnapp 20 km langen Strede von der Landesgrenze bis Erla 
jädrlih rund 50000 fm, während der gefamte Derbholzverichlag 
der anliegenden Reviere, foweit fie für unmittelbare Abfuhr nad) 
den Betriebsftätten in Betracht fommen, überhaupt nur 41000 fm 
beträgt. 

Außer dem die Regel bildenden Verſteigerungsverkaufe erfchienen 
größere Freihandabgaben von Schleifflögern angezeigt; nötig wurden 
folche teilweife für das Schichtholz mit örtlich beſchräuktem Abſatze, 
da wiederholt einer Ringbildung entgegenzutreten war. 

Was nun die Buchung der Bruchmaffen anlangt, jo iſt zwiſchen 
der Direktion der F. E. A. und zahlreichen Revierverwaltungen 
injofern eine Meinungsverjchiedenheit entitanden, als die lebteren 
auch jehr Hohe, in nicht zum Hiebe geftellten Orten ausgefallene 
Erträge der Zwiſchennutzung überwiefen haben, während fie nad 
dem Urteile der 3. E. A. der Abtriebsnugung zuzufchreiben geweſen 
wären. Es iſt dieſe Streitfrage nicht neu und fie iſt in der 
trefflihen Abhandlung des verftorbenen Obf. von Oppen über die 
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1887/88er Schneebruchfchäden auf Sachjengrunder Nevier in einer 
Weile behandelt, daß ed kaum möglich ift, weitere und neue 
Gegengründe in das Treffen zu führen. 

Nach der zur Zeit geltenden Nachtrags-⸗Anweiſung gehören 
zur Abtriebsnugung die durch Naturereignifje veranlaßten Nußungen 
von jolchem Umfange, daß die Verjüngung des betreffenden Beſtandes 
oder Beitandsteiles geboten erjcheint, gleichviel ob die Verjüngung 
in abjehbarer Zeit erfolgen fanıı oder nicht. Bon diefem Wortlaute 
unterjcheidet ich derjenige der damals (1887) gültigen Anweifung 
nur infofern, al3 im Schlußfage ſtatt des Wortes „PVerjüngung” 
das Wort „Abtrieb“ eingejebt war. Da nun aber die unbedingt 
notwendige Folge des Abtriebes die Verjüngung fein muß, fo 
ändert der verjchiedene Wortlaut an dem Sinne nichts. Und 
wenn der in der früheren Anweifung ftehende Sag: „Daß Die 
Verjüngung unzweifelhaft geboten erjcheint,” jebt dur) Weg- 
laſſung des Wortes „unzweifelhaft“ verfürzt ift, fo find in der 
Anweifung von 1906 Zweifelsfälle jedenfalls zugeftanden durch 
Anfügung des Zuſatzes, daß der Nevierverwalter zu entjcheiden 
hat, ob ſolche Maffennugungen die Berjüngung eines Beſtandes 
oder Beſtandteiles bedingen. Beide Anweifungen jind für Die 
Streitfrage gleichbedeutend und ich kann mich darauf bejchränfen, 
die von Oppen für die Buchung auch großer Bruchmaſſen als 
Zwilchennugung aufgeführten Gründe auszugsweiſe wiederzugeben. 

von Oppen fchreibt: Bei der Klarheit der Definition liegt 
darin, daß die Frage, ob Hervorragende Erträge als Zwiſchen— 
oder Abtriebsnugung aufzufaſſen ſeien, überhaupt auffommen kann, 
bereit3 die Beantwortung, daß es fich im großen und ganzen 
nur um SBiwilchennugungserträge handeln kann. ine andere 
Stage würde die fein, ‘ob die Definition ſich für jolche ausgedehnte 
Schäden als auskömmlich erweiſt. Es möchte dies beinahe be= 
zweifelt werden, denn es handelt ſich im vorliegenden Falle um 
eine nahezu ununterbrochene Aneinanderreihung von Schäden aller 
Grade, die infolge der Übergänge ineinander eine Zerlegung in 
Einzelſchäden, wie dies die Trennung nach Abtriebs⸗ und Zwiſchen⸗ 
nutzungsflächen innerhalb der Beſtände verlangt, kaum zulaſſen. 
Überdies machen ſich die Schäden mehr durch das Geſamtergebnis 


an Bruchmaffe, al3 dadurch bemerkbar, daß der Schaden an 
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einzelnen Stellen wirklich bis zur Vernichtung von Beſtänden 
ſich geſteigert hat. 

Es wird weiter hingewieſen auf die Schwierigkeiten, welche 
ſich geltend machen, wenn man behufs Überweiſung von Beſtands⸗ 
teilen an die Abtriebsnugung in durchweg gelichteten Beſtänden 
einzelne noch lichtere Flächen heraustrennen fol. Und ſelbſt wenn 
man fich für die Abtriebenugung entjcheiden. jollte, bleibt es jehr 
ſchwer, bei den verfchiedenen Lichtungsgraden fich über Die Aus- 
dehnung und jcharfe Abgrenzung diefer fichten Zeile Klar zu 
werden. Aber felbft da, wo dies möglich iſt, bleibt das Un- 
vermögen bejtehen, daß man dieſe über das ganze Revier ver- 
ftreuten zum Teile recht Eleinen Flächen nach Lage und Größe 
nicht feftlegen und derartig ficher beftimmen Tann, daß fie jpäter 
wieder aufzufinden find. 

Weiter find vielfach nicht einmal die Maſſen zu ermitteln, 
welche auf den nach Befinden auszufcheidenden Flächen geftanden 
haben, da dag Holz berausgerüdt werden muß. Wenn jpäter 
räumig gebrochene Teile herausgetrennt werden müſſen, dann hat 
man wenigften® an der Fläche eine fichere Unterlage und muß 
die mutmaßlich auf derjelben vorhanden gewejene Maſſe ſchätzungs— 
weije einftellen, während jebt Fläche und Mafje in der Luft ge- 
bangen hätten. 

Wenn man fi danach für die Einreifung der Bruchmaften 
unter die Zwiſchennutzung entfchieden hat, fo ſoll nicht gejagt fein, 
daß dies in jedem Falle richtig iſt. Bei einem Ausfalle von 
50, 100 und mehr fm auf 1 ha hat eine Schmälerung des zu- 
fünftigen Abtriebgertrages ftattgefunden und der ganze Ausfall 
der Bruchmaffe, — denn eine Trennung würde auch hier untunlid) 
fein — wäre der Abtriebenugung zuzuweifen. Um diefe Auffaſſung 
für die Praris verwertbar zu machen, jchlägt Oppen vor 

1. die Seftftellung desjenigen Prozentſatzes, um den bie auf 
1 ha ftodende Beſtandsmaſſe gekürzt werden darf, ohne daß eine 
dauernde Beichädigung am Hauptbeitande und mithin eine 
Schmälerung des zu erwartenden Abtriebsertrages zu befürchten ſieht. 

2. Die Zuweifung aller zufälligen Nugungen in hiebsreifen 
Beftänden, alfo der V. und VL Altersflaffe ohne weiteres an die 
Abtriebsnutzung. 
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von Oppen ſchließt mit den Worten: „Borläufig gelten aber 
derartige Beftimmungen noch nicht und deshalb fonnte ich mich 
im Bweifelsfalle nur für die Zwifchennugung entfcheiden.“ 

Diefen Ausführungen möchte ich nur die Bemerkung hinzu⸗ 
fügen, daß bei vielen Beſtänden und Beitandsteilen die Enticheidung, 
ob die Verjüngung unzweifelhaft notwendig ift, erjt nach Verlauf 
einiger Sabre fich treffen lafjen wird. Ich glaube aber, daß für 
die meilten Nevierverwalter, welche fajt jämtliche Bruchmaffen 
der Zwifchennugung zugewiejen haben, auch ohne Kenntnis der 
Abhandlung die gleichen Erwägungen außsjchlaggebend geweſen 
find, wenn fie auch nicht die Klare und fcharfe form der von 
Dppen gejchriebenen Säße angenommen haben. Ich Halte dafür, 
daß es zur Zeit — folange andere Beitimmungen nicht beftehen — 
richtiger ift, die zufälligen Nugungen jämtlicher nicht zum Sieb 
geftellter Unterabteilungen einer Abteilung nicht zufammenzufaffen, 
fondern fie möglichit nad) Stärke des Beichädigungsgrades und 
örtlicher Lage getrennt auf getrennten Beilen der Holzjchlagstabelle B 
zu buchen. Dem Forjteinrichtungsbeamten ift eg dann unbenommen 
gelegentlich der Nevifionen vorläufig als Zwiſchennutzung gebuchte 
Bruchmafjen nachträglich der Abtriebenugung zu überweifen und 
zwar nach einheitlichen Grundfägen für viele Reviere. Wenn 
aber die Direktion der F. E. A. zu der Holzfchlagstabelle B von 
Jahre 1906 die Bemerkung niedergelegt bat: „Für Beſtände, deren 
Alter dem für dag Revier oder die betreffende Betriebsklaſſe an- 
genommenen Normalumtriebe nahelommt oder über ihn hinaus— 
geht, ericheint es grundfäglich richtiger, Erträge durch Windbruch, 
Schneebruch ufw. von Belang der Abtriebsnutzung, ftatt der 
Zwifchennugung zuzurechnen,“ jo wird damit die Nichtigfeit des 
fetten der Oppen’schen Vorſchläge im Grundfage anerfannt. Sch 
hätte es aber dann für richtiger gehalten, wenn dieſem Grundjage 
in der Ende Mai 1906, aljo 1/, Jahr nach dem großen Schnee- 
bruche herausgegebenen neuen Nachtragsanweilung durch wenige 
Worte beitimmter Augsdrud verliehen worden wäre, jtatt abermals 
1/, Jahr jpäter auf der Holzichlagtabelle des abgefchloffenen Forit- 
und Schneebruchsjahres 1906. Vielleicht trägt der heutige Tag 
Dazu bei, der Beſtimmung derartiger Nußungserträge etwas engere 
Grenzen zu ziehen. 
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Wenn ich mi) nun der Betrachtung der Umſtände zu> 
wende, welche verjtärfend oder abſchwächend auf den Bruch ein- 
gewirkt haben, fo muß ich gejtehen, daß e3 mir nicht leicht gefallen 
ift, einheitliche und übereinftimmende Geſichtspunkte herauszufinden. 
In einigen Punkten jtimmen die Beobachtungen annähernd über 
ein, in der Mehrzahl gehen fie auseinander, zum Teile jogar 
jehr weit und auch in den Fällen, in denen einheitliche Geſichts— 
punfte zu Tage treten, finden fich fat immer Ausnahmen, welche 
das Gegenteil zu beweifen fcheinen. 

Es iſt zunächit feitzujtellen, daß der Gürtel des Haupt» 
bruches im November 1905 um 200 m Höher gerüdt ilt; nad 
Heß und von Berg liegt für das mittlere Deutjchland die der 
Schneebruchgefahr am meiſten ausgejete Bone etwa zwiſchen 
500 bi3 700 m über Normalnufl, während diesmal bei und der 
Hauptbruch zwilchen 700 und 900 m jtattgefunden Hat. 

Ziemlich übereinjtimmend iſt die Beobachtung, daß die NO- 
und N-Hänge ftärfer gelitten haben und nach meinem Dafür- 
halten in gleicher Weife die nach diefen Himmelgrichtungen ge— 
legenen Anhiebsräume. Es entjpricht dies der in allen Abhand- 
lungen niedergelegten Anficht, daß die unter Wind gelegenen 
Hänge und Orte immer härter betroffen werden, als Die ber 
berrfchenden Windridtung zugefehrten. Berjtärfend auf den 
Bruch an den nach N freiliegenden Beſtänden Hat auch noch viel- 
fach der vorerwähnte Rauhreif und Eisanhang gewirkt. Die an 
vorliegenden Bergen eintretende Stauung der Schneewolfen hat, 
wie immer, in den gejchügt gelegenen Mulden, Einſenkungen und 
Tälern den Bruch am jtärkiten auftreten laſſen, jedenfalls meilt 
jtärfer, ald an den gleichmäßig verlaufenden Hängen und auf den 
Hocjebenen. 

Für dieſe Erjcheinung ijt allerdings außerdem noch die ın 
den Einjenfungen vorhandene größere Standortsfeuchtigfeit maß- 
gebend. Da nach Bühler der Schnee 75%/, feines eigenen Ge 
wichts an Wafjer aufnehmen fann, bevor eine Ausſcheidung des 
legteren eintritt, jo ilt anzunehmen, daß auf feuchten Standorten 
und damit verbundener erhöhter Quftfeuchtigfeit die Schneelait 
noch größer iſt, als auf trodnem Standort. Da die Fälle, ın 
denen die Bäume durch die Laft des Schnees geworfen wurden, 


im Verhältniſſe zum Bruch ungleich ſeltner find, jo hat in den 
Novembertagen ohne Barfroft die. Gründigfeit und Bindigfeit 
des Standortes einen unmittelbaren Einfluß nicht gehabt. Ebenjo- 
wenig läßt fich ein jolcher für die mineralifche Bodenzujanmen- 
ſetzung nachweiſen; der Bruch iſt auf Granit und auf Ölimmer- 
ichiefer gleich ftarf gewejen. und wo eine Verjchiedenheit zu Tage 
tritt, da dürften andere Umjtände maßgebend gewejen fein. Bon 
den Standortseigenfchaften hat jomit unmittelbar den Bruch 
begünftigend nur die Standortöfeuchtigfeit gewirkt und zwar aud) 
da, wo der Geländeausformung die Schuld nicht allein beizumefjen 
it. Mittelbar freilich find die Standortseigenichaften injofern 
jehr ausschlaggebend gewefen, als auf den beſſeren Standorten 
auch Beſtände befjerer Bonitäten jtehen und dieſe jind leider 
itärfer verbrochen als diejenigen von geringerer Güte. Zu den 
fegteren gehören auch die kurzſchaftigen Beſtände, welche zumeijt 
auf der an und für ich oder vielleiht auch eben deswegen 
weniger betroffenen Hochebene fioden. 

Die. gefährlichite Periode in Bezug auf Schneebruchſchäden 
liegt nach Heß zwiſchen dem 20- und 60jährigen Alter; auch von 
diefer Angabe weicht der Novemberjchaden, wie ich vorhin zahlen- 
mäßig nachzuweiſen verfucht habe, um etwa 20 Jahre ab. 

Und wenn Heß weiter angibt, daß der Schneebrud . 

in den bis 60jährigen Beſtänden meiſt ald Schaftbruch, 
„ n 60-80 „ R als Schaft- u Wipfelbruch und 
„ „ über 80 r nur als Wipfel- und Aſtbruch 
auftritt, jo ijt nad) meinem Dafürhalten bei ung der Wipfelbrud) 
innerhalb der Baumfrone gerade in den big 60jährigen Bejtänden 
recht Häufig und die älteren und älteften Beſtände haben nicht 
nur Wipfelbruch, jondern fehr viel Schaftbruch erlitten. 

Die Frage, ob gemilchte Beſtände widerjtandsfähiger geweſen 
find, ijt von ung, die wir faſt ausschließlich reinen Fichtenhoch- 
wald bewirtichaften, nur unvollitändig zu beantworten. Immer— 
bin möchte ich erwähnen, daß die in dem SHauptbruchgürtel 
gelegenen. 1/, bis !/, mit Tanne gemiſchten Bejtärde des Breiten- 
brusmer Reviers nicht jo trojtlog ausſehen, wie die meijten gleich 
boch gelegenen reinen Fichtenbeſtände. ch weiß, daß ich mich mit 
dieſer Behauptung in Widerſpruch befinde zu Beobachtungen von 
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Berufsgenofjen, welche der Tanne und den mit ihr gemilchten 
Beitänden eine größere Widerftandsfähigfeit nicht einräumen und 
muß allerdings zugeben, daß dieſe ſtark mit Tannen gemijchten 
Beftände auf leicht nah SSW abfallenden Hängen ftoden und 
nicht auf der nordöftlichen, aljo am ftärkiten verbrochdenen Abdachung. 
Dies ein Beiſpiel dafür, wie ſchwierig es iſt, die richtige Erflärung 
für eine Erjcheinung zu finden — faft jeder anjcheinend beweilenden 
Beobachtung fteht eine den Beweis abfchwächende oder widerlegende 
Beobachtung gegenüber. Mit Buche gemifchte Fichtenbeitände 
icheinen beffer gehalten zu Haben, meiner Anficht nach deshalb, 
weil bier zu Gunften der Buchen der Durchforftungsbetrieb ander? 
gehandhabt worden if. Im übrigen find neue Erfahrungen 
über das Verhalten der verfchiedenen Holzarten nicht gemacht 
worden. 

Verftärfend auf den Bruch Haben aud) frühere Bruchfchäden 
verjchiedener Art, Wildjchälfchaden und andere Beichädigungen 
gewirkt. Merfwürdigerweije wird von der Revierverwaltung Lauter 
berichtet, daß die Beitände der Rauchichädenzone auch in den 
tieferen Lagen beträchtlichen Schneebruch zeigen. Für dieſe Er- 
fcheinung fehlt mir die Erklärung, da man doch annehmen müßte, 
daß die ſchwächer benadelten Kronen der durch Rauch gejchädigten 
Nadelhölzer eine geringere Schneelaft zu tragen gehabt haben und 
daß das Schaftholz bei den geringeren Jahresringbreiten widerſtands⸗ 
fähiger fein jollte. 

Wenn ingbejondere die vom Wilde gefchälten Beftände eine 
verichiedene Widerftandsfähigfeit gezeigt haben, und wenn bie 
Bruchitelle keineswegs immer mit der Schälftelle zuſammenfällt, 
jo erflären fich diefe Erjcheinungen durch das verfchiedene Alter 
der Beftände. Im den Verhandlungen des Hil3-Sollinger Forſt⸗ 
Vereins vom Jahre 1884 und in der mehrerwähnten Abhandlung 
Bühlers wird angegeben, daß die Bruchitelle mit der Schälitelle 
nur etwa bis zum 50 jährigen Beitandsalter zufammenfällt; bei 
älteren Beitänden fei der Bruch in höheren Stammteilen, dicht 
unter der Krone vorwiegend. Die Erklärung ift nad) Bühler 
darin zu fuchen, daß die Beichaffenheit bes Holzes bei im Schluffe. 
erwachjfenen Fichten von unten nad) oben abnimmt und unter 
der Krone am fchlechteiten ift. 
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Was die Beſtandsgründung anlangt, jo haben auch die dies⸗ 
maligen Erfahrungen wieder den aus Saat oder Büſchelpflanzung 
hervorgegangenen Beſtänden das Urteil geſprochen und die größere 
Widerſtandsfähigkeit der aus Einzelpflanzung hervorgegangenen 
Orte erwieſen. Während die erſteren vielfach Neſter- und Maſſen⸗ 
bruch zeigen, bildet in den leßteren der Einzelbruch die Regel. 
Hinzufügen möchte ich noch, daß die aus natürlicher Verjüngung 
bervorgegangenen Beſtände der II. Altersflaffe infolge ihres un- 
gleichen, ftufigen Wuchjes nur fehr wenig gelitten haben und fich 
vor den gleichalterigen, aus der Hand angebauten Beltänden jehr 
vorteilhaft auszeichnen. 

Bon den Maßregeln der Beitandspflege endlich kommt nur 
die Durchforſtung in Betracht. Über ihren Einfluß und über den 
Einfluß des Durchforitungsgrades auf die Schneebruchfejtigfeit der 
Beitände gehen die Anfichten am weitelten auseinander. 

Stelle ih nun nach diefem Überblide die Frage, ob wir aus 
den Beobachtungen Lehren für die Zukunft ziehen können und ob 
wir in der Erkenntnis gegen früher einen Schritt weiter gelommen 
find, fo bitte ich Sie, m. H., nicht zu befürchten, daß ich mich bei 
diefer Beantwortung über Gebühr aufhalten werde. 

Zunächſt jcheidet eine Anzahl der Gefichtspunfte ohne Weiteres 
aus. An der Höhenlage und an der Neigung der Hänge nad) 
der oder jener Himmelsrichtung, an der Geländeausformung und 
an dem Alter der Beitände können wir nichts ändern, auch nicht 
an der Beſtandsbonität, foweit fie Ausfluß der Standortsbonität 
ft. Wir können auch nicht, felbft unter der Vorausſetzung, daß, 
im Gegenjage zur Sturmgefahr, die den Schnee bringenden Winden 
abgewandten Beitandsränder und Beftände vom Schneebruch be= 
ſonders ſtark betroffen werden, der Schneebruchgefaht halber 
unfern Hiebszügen eine andere Richtung geben. Auch Die 
mineralifchen und phyſikaliſchen Standortzeigenjchaften müſſen 
wir nehmen, wie jie find, mit Ausnahme der Standorts⸗Feuchtig⸗ 
keit. Sch bin weit entfernt Maßnahmen, welche alles Wafjer aus 
dem Walde fortichaffen, das Wort zu reden, ich glaube aber, daß 
teilweiſe in den legten Jahrzehnten zu wenig entwäſſert worden 
iſt. Sch darf Sie wohl daran erinnern, da ein früheres Mit- 
glied der zweiten Sächfiichen Ständelammer jedesmal bei Beratung 
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des Forſtetats das Wort ergriff und jede feiner Reden, gleich 
einem Marcus Porcius Cato jchloß mit einem ceterum censeo: 
in den Sächſiſchen Staatswaldungen wird zu viel entwöäſſert. 
Die Folge war eine Verordnung des Finanzminiſteriums, welche 
einer allzu ausgiebigen Entwäſſerung Einhalt gebot, und die 
Folge dieſer Verordnung war die, daß allzu ängjtliche und 
allzu gehorfame Revierverwalter die Entwäflerungen faſt ganz 
einjtellten. Der Beweis ift nicht zu erbringen, .aber ich glaube, 
daß troß der verminderten Entwäfjerung feine der zahlreichen 
Waſſerkräfte unferer Erzgebirgstäler im Berlaufe eines Jahres 
auch nur um eine Pferdefraft gewachſen ift, ich glaube aber auch, 
daß einige Taujend Feftmeter gutes Holz weniger gebrochen wären, 
wenn mancherort3 die Entwäflerung nicht im Rüdftande geblieben 
wäre. 

Daß troß aller Gefahren, denen fie ausgejegt ijt, und aljo 
auch troß der Schneebruchgefahr die Fichte die Hauptholzart 
unſres Gebirges bleiben muß, Darüber tft fein Wort zu verlieren, 
aber gerade darum ift es wichtig, fie zu fchügen, joviel als mög— 
fh Da in den legten Jahren auch bei ung die Stimmen ſich 
gemehrt haben, welche dem vermehrten Anbau anderer Holzarten 
in angemefjenen Grenzen das Wort reden, jo dürfte auch im 
Hinblit auf die Schneebruchgefahr eine Miſchung der Fichten⸗ 
beitände an geeigneten Standorten wenigiteng in Erwägung zu 
ziehen fein. Und es dürfte in Erwägung zu ziehen fein, ob nicht 
in den dem Schneebruch bejonders ausgeſetzten Mulden und Ein- 
jenfungen mit Häufig guter Standortöbonität auch dem Anbau 
reiner Zaubholzbeftände etwas mehr Raum zu geben ſei. Ob der in 
der Sächſ. Forſtvereinsverſammlung im Sabre 1860 erteilte Nat 
des Oberförjter Mattufch, die Schluchten mit Tannen zu be 
pflanzen, heute, bei dem nicht völlig erflärten Abfterben derjelben, 
noch Gültigkeit Haben kann, möchte ich ohne weiteres nicht bejahen. 

Daß die Beitände vor äußeren Bejchädigungen, ſoweit dies 
in unſerer Macht jteht, und insbejondere vor Schäljchäden zu 
ihüßen find, bedarf nur der Erwähnung. 

Als hauptſächlichſte Schugmaßregeln kommen die Beſtands⸗ 
gründung und die Durchforſtung in Betracht. Der Nachteil der 
Santen gilt ala fejtitehende Tatfache; das Gleiche gilt von der 
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Büſchelpflanzung, welche Oberforſtrat von Berg im Jahre 1847 
der Einzelpflanzung noch gleichſtellt, ſobald die Büſchel nur 
3 bis 5 Pflanzen Haben. Nach vielfachen Beobachtungen und 
Unterfuchungen — die gründlichiten find wohl die in den Ver— 
bandlungen des Harzer. Forjtvereind vom Jahre 1887 nieder- 
gelegten des Oberförſter Ruß — weiß man, daß Die. Einzel- 
Pflanzung die fiherfte Gewähr zur Erziehung widerftandsfähiger 
Beitände. ift. Die Frage über die anzumendende Pflanzenzahl 
und Pflanzweite iſt im Sabre 1900 bei den Verhandlungen 
unſers Forſtvereins eingehend erörtert worden, id) ‚glaube nur 
erwähnen zu jollen, daß die forftliche Literatur der Schneebruch— 
gefahr gegenüber die Reihenpflanzung dem Uuadratverbande vor- 
zieht und dieſer Anficht Hat auch der Herr Vorjigende unjeres 
Vereines im Jahre 1900 in feinem Schlußworte Ausdrud ver- 
lieben. Ich muß offen gejtehen, daß mir die Vorzüge des Reihen— 
verbandes nicht einleuchten, da der allfeitig gleichmäßigen Aus» 
breitung der Beajtung durch den Duadratverband en Rechnung 
getragen iſt. 

Sobald man nun der Einzelpflanzung bie einzige Berechtigung 
zuerfannt hat, weil nur jie diefe gleichmäßige Beaſtung ‚gewähr- 
leiftet, wird man folgerichtig zur Durchforjtung übergeleitet, welche 
ssehler in der Begründung der Beltände gut zu machen und 
fpäter eintretende Mängel in der Beaftung zu befeitigen hat. Es 
entfpricht nicht meiner Abjicht und nicht meiner Anficht eine. Ver- 
teidigungsrede zu Halten für die Freilicht-Durchforſtung äußerſter 
Richtung; ich bin aber überzeugt, daß allzufchwache, ängjtlich 
ausgeführte Durchforftungen der Schneebruchgefahrt geradezu 
Vorſchub Teilten. Gerade in dieſen Beftänden finden wir am 
bäufigiten den Flächenbruch und Sie werden mir darin zue 
ftimmen, daß diefer jchlimmer ift als ber Einzelbrud. Es wird 
darauf ankommen, daß die erftmalige Durchforſtung zeitig, fo 
zeitig al3 möglich eingelegt, daß ſie nicht zu ſchwach ausgeführt 
wird, fondern daß dabei fchon dem Einzelbaume gemügende 
Jreiheit gegeben wird, feine Krone nad) allen Seiten gleichmäßig 
zu entwideln. Und diefe Entwidlungsmöglichfeit muß ihm durch 
die. jpäteren Durchforftungen gewahrt bleiben, deren Wiederkehr 
nicht nach der Schablone „mäßig und oft“, jondern nach den 
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Wachstumsverhältniffen des Beitandes ſich zu richten Hat. Daß, 
wie jo oft hervorgehoben wird, friſch und auch wenige Jahre vor- 
ber durchforjtete Beſtände am meiften zu leiden haben, ijt eigente 
lich felbftverftändlich, jobald vor der Durchforſtung eine zu ge 
ſpannte Beitandsftellung beftanden Hat, die den Stämmen in Be 
zug auf Wurzelvermögen und Sronenbildung zu wenig Ente 
widlungsfreiheit gegeben bat, jobald aljo, mit anderen Worten, 
die Durchforftung im jeweiligen Falle „zu ſpät“ eingelegt iſt. 
Diefer Gefahr müſſen die Beftände ausgefegt werden und es ilt 
Glücksumſtand, wenn der frifch durchforftete und bejonders der 
eritmalig durchforstete Ort Zeit behält zum Erftarfen. Erhält 
er diefe Zeit von der Natur nicht, dann ift der Forftmann gegen 
die „höhere Gewalt“ machtlos. Diefe Gefahr wird aber geringer 
werden, wenn aus Einzelpflanzung bervorgegangene, Träftige Bes 
jtände beranwachjen, bei denen die erftmalige Durchforftung zeitig 
und fräftig genug eingelegt worden ift und bei denen die Wieder- 
fehr der Durchforftungen ſich nach den Wachstumsverhältnifien 
des Beſtandes gerichtet und fo überhaupt das Eintreten einer zu 
geſpannten Beſtandsſtellung vermieden hat. 

Dieſe gleiche Anſicht über den hohen Wert einer ſachgemäßen 
Durchforſtung als beſtes Mittel, dem Schneebruchſchaden vorzu⸗ 
beugen, findet ſich in den Abhandlungen aller der praktiſchen 
und theoretijchen Tyachgenofjen, deren Namen einen guten Klang 
haben; ich Habe lediglich verjucht, den im Wortlaute ver- 
jhiedenen, im Sinne gleichen Anfchauungen einheitlichen 
Ausdrud zu verleihen. 

Daß der Schneebruch vom November 1905 einen vollgültigen 
Maßſtab für die Widerftandsfähigkeit der Beſtände nicht abgeben 
kann, darüber müffen wir ung Kar fein. Gegen Naturereignifle 
von folder Gewalt und Stärke verfagen am Ende alle menjd- 
lichen Kampfesmitte. Wir müffen aber danach trachten, mit den 
gebotenen Mitteln Beftände zu erziehen, wiberjtandsfähig und 
zum Kampfe gerüjtet in ihrer Gefamtheit und in jedem einzelnen 
ihrer Glieder, Beitände, die Schneefällen von häufig wiederfehrender 
Stärke gewachlen find und in denen der Schaden auch einer 
außergewöhnlich großen Schneelaft auf das möglichſt geringite 
Map befchränktt wird. 
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Es würde die Grenzen der mir geſtellten Aufgabe über— 
ſchreiten, wenn ich auch noch den Fragen, 

welche unmittelbaren und mittelbaren Folgen der Schneebruch 

gebracht hat und noch bringen kann und 

wie die Behandlung der beſchädigten Beſtände zu bewerl- 

itelligen iſt, 
näher treten wollte. Die Behandlung der eriten Frage würde 
einen umfänglichen Sonder-Bericht erfordern, während die Beant- 
wortung der leßteren zumeift nur eine Wiedergabe der in den 
Werfen über Forſtſchutz niedergelegten Regeln jein könnte. Auf 
zwei Punkte glaube ich indeſſen noch kurz hinweiſen zu follen. 

Die für den Zeitraum von 10 Sahren ausgearbeiteten 
Virtfchaftspläne find auf den ftark verbrochenen Revieren in Bezug 
auf Hiebsfag, Durchforſtungsplan, Hauungsplan und folglich auch 
Aulturplan nahezu Hinfällig geworden. Für die Reviere des 
Eibenftocer Forftbezirks erledigt fich diefer Übelftand in einfacher 
Weiſe Dadurch, daß für fie bei der im laufenden Sabre jtattfindenden 
Hauptrevifion neue Wirtjchaftöpläne ausgearbeitet werden. Für 
den Schwarzenberger Bezirk aber laufen die Wirtichaftspläne noch 
5 Jahre und wenn im Jahr 1908 auch bier BZwijchenrevifion 
ftattfindet, welche die notwendigen Ausgleichungen vorzunehmen 
bat, fo wird e8 nach fo ungeheueren Schädigungen, welche die 
Mehrzahl der Neviere dieſes Bezirkes erlitten haben, nur ein 
Prokruſtesbett fein können, in welches der Wirtfchaftsplan hinein- 
gezwängt werden muß, um für die reftliche Hälfte des Wirtichafts- 
zeitraumes zu genügen. Um mir ein Urteil erlauben zu fönnen, 
dazu bin ih in SForfteinrichtungsangelegenheiten zu wenig 
Fachmann, ich ſollte aber meinen, daß e3 richtiger wäre, wenn 
die ſtark verbrochenen Reviere dieſes Bezirks im Jahre 1908 einer 
Hauptrevifion unterzogen und ihnen vollftändig neue Wirtfchafts- 
pläne gegeben würden. 

Der zweite Punkt betrifft die Behandlung der bejchädigten 
Beitände. In vielen Beftänden, welche noch lange nicht zum 
Abtriebe gelangen Lönnen, werden ftch ausgedehnte Unterbauarbeiten 
notwendig machen. Wenn die Natur aber Wunden gejchlagen 
bat, fo fucht fie diefelben auch wieder auszuheilen. Wir haben 
nach dem Bruchjahre 1905 in dem Sabre 1906 ein Fichtenfamen- 
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jahr gehabt von ſeltener Ergiebigkeit und Fülle. Ich Halte dafür, 
dag man deshalb mit den Unterbauarbeiten nicht zu raſch beginnen, 
jondern lieber einige Sabre warten joll, inwieweit der zu erwartende 
Anflug die Lücken beftodt, ehe man: dann nachbeffernd eingreift. 
Wenn diefe Hoffnung nicht fehlichlägt, jo würde damit an Geld 
und Arbeit gefpart werden können. 

Hiermit bin ih am Schluffe angelangt. Wenn troß der 
seuchtigfeit des Stoffes die Ausführungen nur recht trodene jein 
fonnten, jo bitte ich) um gütige Nachlicht, und wenn Cie, meine 
jehr geehrten Herren, während diefer Ausführungen nicht nur in 
den sichtenbejtänden, jondern auch in meinem Bericht zahlreiche 
Züden entdeckt Haben, jo bitte ih um Zubilligung mildernder 
Umstände in Berüdfichtigung deſſen, daß ich nicht nur die Schnee- 
bruchfchäden zu bearbeiten hatte, fondern daß ich auch als einer 
der am bärtejten betroffenen Bruchfalamitofen in und mit den 
Schneebrüchen jelbft noch recht reichliche Arbeit habe. (Lebhafter 
anhaltender Beifall.) 


Borfigender: M. H., Ihr großer Beifall überhebt mid 
nicht der Aufgabe, für den vorzüglichen, wohldurchdachten Vortrag, 
wie er ung eben gebracht worden iſt, unjern beiten Dank aus- 
zufprechen. Es ift ung viel des Intereſſanten geboten und die 
Frage in einer Weife behandelt und durchgeiprochen worden, die 
alle in Betracht kommenden Seiten derjelben berührt hat und 
als erjchöpfend zu bezeichnen: ift. 


Sch bitte nunmehr, in die Debatte über die Frage einzutreten. 


Oberförfter Spindler-Earlöfeld: Das Carlsfelder Revier, 
welches ich zu verwalten habe, Hat im Sabre 1905 unter dem 
Schneebruch in mittlerem Mapftabe gelitten und ift auch von dem 
Herrn Berichterjtatter unter die dahin gehörenden Reviere ein- 
gereiht worden. Auf einer Fläche von 2200 ha find bis jegt 
16000 fm Derbholz aufbereitet und gebucht worden. Ich glaube, 
daß nicht mehr als vielleiht 4000 fm noch zu buchen fein 
werden, jodaß der gejamte Ausfall auf der genannten Fläche 
20000 fm Derbholz beträgt. 

Der Herr Vortragende hat gejagt, daß der Hauptbrud) in 
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der Höhenlage von 700 bis 900 m eingetreten ſei. Auf meinem 
Neviere ijt das etwas anders gewefen, ich muß fagen, daß ber 
Hauptbruch Hier in der Höhenlage von 600 bis 800 m zu beobachten 
gewefen ijt und daß er in den Lagen von 850 bi3 900 m an 
aufwärts fajt normal war, d. 5. jo wie er faſt alljährlich in jenen 
Höhenlagen unausbleiblich ift. 

Gerade als ob die Natur da oben nun etwas verfäumt hätte, 
hat ſie das im vorigen Winter durch den ftarfen Eisbruch nach- 
geholt, ven ja wohl die Herren, die auf der Höhe des Kamms 
wirtichaften, alle mit erlebt haben. Durch diefen Bruch, der vom 
12. bis 17. Januar bei unausgejegtem Sprühregen und bei einer 
Temperatur von ungefähr plus 5 bi8 minus 2 Grad Itattfand, 
haben namentlich die nach Nordweit freiliegenden Beſtände und 
die früher durch Schneebruch gelichteten Beſtände ftarf ge- 
litten. Sie find in jenen Tagen mit einer bis zu 20 cm starken 
Eisfchicht überzogen gemwejen und die Folge war, daß außerordentlich 
viele Wipfelbrüche eintraten — ganze Bejtände haben die Wipfel 
verloren —, daß aber auch viele Stammbrüche, verbunden mit 
ftarfer Zerſplitterung des Holzes, vorfamen. 


Gerade auf meinem Reviere war das empfindlich, weil infolge 

der Berfplitterung des Holzes in den Beſtänden jehr viel Brenn- 
holz aufbereitet werden mußte, was um fo unangenehmer jich 
bemerkbar machte, da der Abjat des Brennholzes auf Carlefelder 
Revier ohnehin ein ſehr ungünjtiger ift. 
Wenn die Gefahren, von denen ich eben ſprach, wohl auf 
dem ganzen Erzgebirgäfamme vorgefommen find, jo babe ich leider 
no von einem andern Schaden zu berichten, der, ſoweit ich 
wenigftend auf den Nachbar-Nevieren babe beobachten können, 
nirgends fo ftarf aufgetreten iſt, al3 auf Carlöfelder Revier. Ich 
meine den Südoftjturm vom 23. zum 24. Januar diejed Jahres. 
Durch) ihn wurden bei mir auf verhältnismäßig Tleiner Fläche 
nahezu 10000 fm Derbholz geworfen. 

Um noch einmal auf den Schneebrud) von 1905 zurüd«- 
zukommen, um den e3 fich ja eigentlich bier Handelt, jo muß ich 
bemerfen, daß e8 für das Carlsfelder Revier bejonders ſchwierig 
war, die Brennholzmaffen abzufegen. Ich habe vorhin jchon gejagt, 


— 59: Ei, 


daß der Brennholzabfag — ganz im Gegenjat zum Nutzholzabſatz 
— auf Carlsfelder Revier fchlecht iſt. Es liegt das daran, daß 
die beiden Glashütten von Carlsfeld und Weitersglashütte, die 
früher alle8 Brennholz der Umgegend verbrauchten, jolches nidt 
mehr benötigen. Die eine ift gegenwärtig nicht in Betrieb und 
die andere ift zur Kohlenfeuerung übergegangen. Ein neues 
Abfabgebiet für Brennholz im Großen hat fich bei uns aber noch 
nicht wieder gefunden. Nach dem Schneebruche von 1905 jtieg 
die Mafje des unverfäuflichen Brennholzes auf meinem Reviere 
von Auktion zu Auktion immer mehr an und im Frühjahr 1907 
batte ich über 2000 rm Brennholz, die zum Teil fchon feit über 
Sahresfriit im Walde lagen, unverfauft daliegen. Ich bemerfe 
dazu, daß ich in den vorausgegangenen Auktionen jederzeit bereit 
war, Eleine oder große Poſten Brennholz für den Preis von 
2,30 ME. pro Raummeter abzugeben, aber niemand war da, der 
e3 haben wollte. 


Veranlaßt durch einen Artikel in der Fachichrift „Sächfijcher 
Holzmarkt”, die Ihnen wohl allen befannt it, in welchem von 
der „günftigen“ Brennholzkonjunktur des vorigen Winters die Rede 
war, wandte ich mich an dieſe Zeitung mit der Bitte, mir einige 
Brennholzgropfirmen Sachſens zu nennen und eventuell auf Grund 
ihrer Gefchäftäverbindungen jelbjt zu vermitteln. Sch muß an- 
erfennen, daß ich in außerordentlich liebenswürdiger und erfolgreicher 
Weile von der Beitung bedient worden bin. Kurze Zeit darauf, 
nachdem ich meine Bitte ausgejprochen, erjchienen bei mir Anfragen 
von Brennbolzgroßfirmen aus Dresden, Chemnig, Mittweida uſw. 
und ſchon Ende März fonnte ich über taufend Raummeter Brenn- 
fnüppel zum Preiſe von 2,50 Mi. an eine Dresdner Firma 
abgeben. Ich kann den Herren Kollegen nur empfehlen, ji), wenn 
fie fich einmal in ähnlicher Notlage betreffg des Abſatzes befinden, 
an diefe Zeitung zu wenden. Ich bin überhaupt der Meinung, daB 
wir froh fein müffen, neuerdings in Sachjen ein Organ zu haben, 
dag die Intereſſen ſowohl der Holzerzeuger ald auch der Holz- 
verwerter in jo ausgiebiger Weije vertritt und, was die Hauptjache 
ift, untereinander vermittelt. Ich glaube, wir handeln im eigenen 
Interejfe, wenn wir die Eriftenz der Zeitjchrift durch häufiges 
Snierieren uſw. mit unterjtüßen. 
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Oberforftmeifter Lommasich-Eibenftod: Geſtatten Sie mir, 
m. H., einige Bemerkungen dem ausführlichen Vortrage des Herrn 
Oberförjter Thomas Binzuzufügen. 

Intereſſant find die Schäßungsergebnifje, die damals nach 
Eintritte de Schneebruch® befannt gegeben wurden. Ich ſagte 
mir, und das haben wir uns alle gejagt: Es iſt nicht möglich, 
den Schneebruch annähernd genau zu ſchätzen. Man konnte nicht 
hinaus ind Revier, die Wege waren verbrochen, es lag hoher 
Schnee. Trotzdem mußte Anzeige erftattet werden, und fo lautete 
die Schäßung auf 50000 fm Derbholz. Ich fragte meinen Herrn 
Amtsvorgänger, wie fich nach feinen Erfahrungen bei derartigen 
Kalamitäten die Schägung zum wirklichen Ergebnis verhalten habe, 
und derjelbe fagte mir, daß in der Regel der wirkliche Ertrag 
doppelt fo Hoch geweien ſei, wie die Schätzung. So ging es 
und auch hier. Im März 1906, nach Eingang der Jahresanzeigen, 
wurde die gebrochene Derbholzmafje jchon auf reichlich 90000 fm 
geſchätzt. In diefem Frühjahre find wir glüdlich bis 180000 fm 
gelommen, und der Herr Bortragende hat die Bruchmaffen im 
Forſtbezirk Eibenftod jeht mit 194000 fm Derbholz beziffert. 
Die eriten Angaben mußten aljo fortgefegt erhöht werden. Man 
fieht hieraus, wie vorjichtig man bei ſolchen Schäßungen fein 
muß; lieber gleich da8 Doppelte angeben! 

Ein Schaden, der nicht erwähnt worden ift und der wohl 
auch fehr felten vorfommt, ift auf Carlsfelder, Wildenthaler und 
Sohanngeorgenjtädter Revier eingetreten, und zwar in Gebirgs— 
lagen von 800 m Seehöhe und darüber. Der naffe ſchwere 
Schnee, welcher von Nordweiten angeweht wurde, drückte bier in 
den Pflanzfämpen die Schulpflanzen, aber auch in Treifulturen 
einzelne Fichten zu Boden, der Schnee taute nicht wieder auf bis 
zum Frühjahr, und als er endlich wegging, waren die Pflanzen 
gepreßt wie in einem SHerbarium, vollitändig jchwarz und ver- 
modert. Die Herren NRevierverwalter haben infolgedefjen mit 
empfindlichen Pflanzenverluften zu rechnen gehabt. 

Bezüglich der nachteiligen Folgen des Schneebruches, welche 
bis jeßt herborgetreten find, ift noch zu erwähnen eine ftarfe 
Vermehrung des Tomicus lineatus. Diefelbe hat hier und da 
zu Mißhelligkeiten mit den Käufern geführt, weil die Schleifflöger 
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oder Bretter durch die ſchwarzen Fraßgänge entwertet waren. 
Der am meiſten gefürchtete Borkenkäfer Tomicus typographus 
iſt ebenfalls wieder aufgetreten. Man kannte denſelben hier kaum 
noch, weil die Hölzer alle geſchnitzt werden. Aber er hat ſich jetzt 
doch wieder gezeigt, namentlich in den Waldabteilungen längs der 
böhmiſchen Grenze, ſodaß wir durch Entrinden der von ihm 
befallenen Bruchhölzer gegen ihn vorgehen mußten. Eine beſondere 
Gefahr in dieſer Beziehung liegt für die hieſigen Waldungen 
meines Erachtens bis jetzt nicht vor. 

Was die Vorbeugung gegen künftige Schneebruchſchäden 
anbetrifft, ſo iſt geſagt worden, daß die Einzelpflanzung ſich beſſer 
gehalten Habe als Büſchelpflanzuug und Saat. Ich möchte 
ergänzend die Beobachtungen des Geheimen Hofrats Kunze in 
Tharandt hinzufügen, die er auf den Kulturverſuchsflächen des 
Naſſauer Reviers gemacht und vor zwei Jahren im Tharandter 
Jahrbuch veröffentlicht hat. Er hat nicht nur feſtgeſtellt, daß ſich 
die Einzelpflanzung ganz weſentlich beſſer gehalten hat als die 
Büſchelpflanzung und Saat, ſondern daß auch ein weiterer Ver⸗ 
band die Pflanzungen bis zu einem gewiljen Grade gegen Schnee 
bruch fichert. Er folgert daraus, daß man in Schneebruchlagen 
nicht mehr ala 45, höchſtens 50 Pflanzen pro Hektar verwenden dürfe. 

Bezüglich der Durchforftung ftimme ich vollftändig den Aus- 
führungen des Herrn Oberförfter Thomas zu. Es iſt fchwer, 
Beweismaterial beizubringen. Aber theoretisch muß man fagen, 
daß eine rechtzeitige und genügend ftarfe Durchforftung eine befjere 
Stamm- und Atbildung gewährleiftet. 

Bezüglich der Mifchbeitände ftehe ich auf dem Standpunft 
— nad) Beobadhtungen in gemifchten Bejtänden von Fichte und 
Kiefer auf dem Hundshübler und Hartmannsdorfer Revier —, 
daß diejelben weniger durch Nefterbruch gelitten haben, als reine 
wüchjige zsichtenbeitände Die legteren Haben häßliche Löcher 
befonmen, dagegen die genannten Mifchbejtände nicht. Ich glaube, 
daß durch Miſchung der Fichte mit Kiefer, Lärche, Buche — je 
nad) den Standortöverhältnifien — und den dadurch bedingten 
ungleichartigen Beſtandsſchluß der Schneebruchgefahr mit vorgebeugt 
wird. Selbſtverſtändlich müffen wir hier an der Fichte als Haupt- 
holzart allezeit feithalten. 
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Forſtmeiſter Naufft⸗Zöblitz: Ich bin nicht der Anficht 
des Herrn Oberförjterd Thomas, daß ihm an Stelle einer fünf- 
jährigen Revifion eine zehnjährige beichert werden könnte. Das 
kann die Forſteinrichtungsanſtalt nicht leilten, weil ihr Arbeitsplan 
feftiteht und ihre Arbeit fo groß geworden iſt, daß jie eine ber=- 
artige Mebrbelaftung in einem Jahre nicht vertragen kann. ch 
halte das für fein jo großes Unglüd. Wir können ung Doch 
fünf Sabre lang auch mit den zerbrochenen Beftänden felbjt noch 
ganz gut weiter belfen. Jetzt, wo wir die „Nachträge” jelbit 
auszuführen haben, geht daS ganz gut, und ich glaube, wir 
brauchen uns nicht gleich eine Neuaufftellung des Planes für 
zehn Jahre zu erbitten. Ich bin mit dem Schneebruch gut weg- 
gefonımen; aber ich glaube, man braucht nicht allgemein zu jehr 
vor der Schädlichfeit des Schneebruchs zu erjchreden.. Am 
ſchlimmſten ift die Furcht, die man im erjten Augenblid empfindet 
und die Herr Kollege Thomas fo fchön gejchildert hat. Man 
wird dem erften greulichen Anblid gegenüber mutlos, aber fchließ- 
fi wird in ein paar Jahren wieder aufgeräumt und die natürlich 
zuerst ſehr beklagte Kalamität ftellt jich bier und da wohl gar 
als Vorteil Heraus; denn jedenfalld iſt der Effekt zunächſt der, 
daß die Staatslafje einen großen Ertrag einheimft. Und fo 
ſchlimm pflegt die Kalamität nicht immer zu verlaufen, wie man 
anfangs wohl glaubt. Die Beitände heilen unglaublid aus, und 
wenn wir unfere jchönjten und reichiten und jtärkiten Orte an- 
jehen, und fragen, wie es ihnen früher ergangen ift, jo können 
wir häufig hören, diefe Orte find früher einmal von Schnee arg 
durchbrochen worden. Das babe ich in vielen Teilen des Landes 
erfahren. Wir bringen folche Orte bei unferer Durchforftung in 
diefer Schönheit gar nicht fertig. (Heiterkeit) Der liebe Gott 
will ung mit folchen Kalamitäten zeigen, was wir unferen Fichten- 


 Aeftänden zumuten können. Wir find viel zu zaghaft in deren 


jehandlung. Dieſe Überzeugung babe ich ſchon häufig gewonnen. 

Wenn ich darauf zu Äprechen komme, was man tun joll, um 

schneebruch zu verhüten, jo kann ich eine Verfuchsfläche erwähnen 

ym Altenberger Revier, das ich bis 1898 bemwirtichaftet habe. 

jie fiegt in einer Höhe von 820 m über dem Meere und umfaßt 

mbau-Berfuche, die von Vollſaat ausgehen durch alle Verbands⸗ 
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weiten Hindurch big zu einem Abftand von 1 Ruthe = 4,3 m, 
den die Reihen von einander haben. Wir hatten im Jahre 1896 
auf dem Altenberger Revier eine ganz erhebliche Schneebrud;- 
falamität, und hatten da Gelegenheit, zu ſehen, wie fich die 
einzelnen Berbandsweiten bewährt Haben. alt gar nicht ge 
litten Hatten die aus den rutenweiten Reihen bervorgegangenen 
Beitände. Aber ich muß jagen, wirtjchaftlich find folche Pflanz- 
entfernungen in dieſen Hochlagen nicht; die Fichten waren über- 
haupt nicht in Schluß geraten. Zwiſchen den einzelnen Reihen 
war Heide und Heidelbeere und die Beitände Hatten das Unfrauf 
nicht unterdrüden fönnen. Gelitten hatten fie aber, wie gejagt, 
durd) Schnee nicht. Am meiften hatte natürlich, um das als 
Gegenfag hervorzuheben, die Vollſaat gelitten, und um es kurz 
zu machen: alle die Verbände, die zwei Meter Pflanzentfernung 
fich näherten, 1,70, 1,80 big 2,10 m Pflanzweite hatten, die aud) 
recht wohl wirtfchaftlich zu nennen waren, hatten nur jo wenig 
gelitten, daß man ſich jagen muß: jo muß man ed machen, wenn 
man Schneebruch möglichſt verhüten will! Das würde dasſelbe 
fein, was Herr Oberforftmeifter Lommatzſch erwähnt Hat. Alto 
nur Mut, die Sache wird fchon gehen! (Heiterfeit.) Sch glaube, 
der Wald und fein Beſitzer wird unter dem zunächſt ſehr be- 
Hagten Schneebruche gar nicht zu viel zu leiden haben. 


DOberförfter Schueider- Wildenthal bei Eibeuftod: M. H. die 
Schäden, welche der Schnee anrichtet, werden wohl vielfach unter- 
ihäßt oder doch nicht genügend gewürdigt. Es mag das daher 
fommen, daß fie in ihrer Ausdehnung nicht genug befannt find 
oder daß man fich jagt, der Menſch fei derartigen Naturgewalten 
gegenüber jo gut wie machtlos. Beides ift zu bedauern und es 
it mit Danf zu begrüßen, daß diefes aktuelle Thema auf die 
heurige Tagung unſeres Vereins gejekt worden ift und durch den 
Herrn Kollegen Thomas, der als Kalamitoſe allerding? im ber 
mißlichen Lage ift, aus dem Vollen fchöpfen zu können, eine jo 
lichtoolle Erörterung erfahren hat. Es ift nur fchade, daß ſich 
nicht Zeit findet, um eines der in der Nähe liegenden, befonders 
ſtark gefchädigten Reviere befuchen und mit eigenen Augen jehen 
zu können, welche Schäden der Schnee in den Hochlagen unferer 
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Gebirgäreviere anzurichten im Stande ift. Eine fo günftige Ge- 
fegenheit dürfte fich hierzu — Hoffentlih — nicht jo bald wieder 
finden lafjen. 

Der Meinung des Herrn Referenten, daß die Schneejchäden 
zu den bedeutendften gehören, welche die Fichten in den Hochlagen 
treffen fönnen, dürften wir uns wohl alle voll und ganz anjchließen. 
Sch möchte jogar noch weitergehen und behaupten, die Schnee- 
Ihäden find die bedeutendften; fie find fogar wichtiger als die 
Sturmſchäden; denn jte haben die letteren zum großen Teile erjt 
im Gefolge, und ihre nachteiligen Folgen und Wirkungen gehen viel 
weiter und laſſen fich viel fchwerer ausgleichen, als die der leßteren. 

Der Schnee ift e3, der unfere Gebirgswaldungen jährlich und 
periodifch geradezu verwüſtet. Er jchädigt unfere Kulturen und 
Pflanzenerziehungsftätten in einer Weiſe, die demjenigen, der die 
Schäden nicht gefehen Hat, unfaßbar ericheint. Der Schnee bricht 
ganze Beſtände aller Altersflaffen zujammen, er reißt unzählige 
Lüden in die Beitände und öffnet dem Winde zur Fortfebung des 
Zerſtörungswerkes Tür und Tor derjelben. Kein Wunder, daß 
er mit den Beftänden unfere Schönsten Wirtfchaftspläne über den 
Haufen zu werfen vermag. 

Die Bewirtichaftung Hochgelegener Gebirgsreviere ift allerdings 
ein ftändiger Kampf gegen die Natur, und es ift erflärlich, daß 
der Wirtfchafter nur zu oft nicht dag Glück hat, in diefem ungleichen 
Kampfe den Sieg an feine Perjon geheftet zu fehen. Daher 
fommt e3 auch, daß er, entmutigt durch die unausbleiblichen, fort- 
währenden Mißerfolge, fich leicht der Gefahr ausfeht, anzunehmen, 
daß der Menſch derartigen elementaren Mächten gegenüber nicht 
viel auszurichten und nicht viel Beſſeres zu tun vermag, als die 
Hände in den Schoß zu legen, das Unglück Hinzunehmen, wie es 
fommt, und die mühevoll herangezogenen Beitände mit Bedauern 
vorzeitig zu Boden finten zu ſehen. Wer aber längere Zeit diejem 
Kampfe ausgefegt gewefen ift, der hat fich doch nicht ganz der 
stage entziehen können, ob denn unſere Wirtjchaft allenthalben auf 
derartige Gefahren zugefchnitten ift, ob wir früher alles getan 
haben und heute noch alles tun, um denſelben wirkſam entgegen- 
treten zu können. Nach meinen Erfahrungen kann man Diele 
ragen nicht mit einem rüdhaltlofen Ja beantworten. 
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Laſſen wir vorläufig die ganz bedeutenden Schäden, welde 
der Schnee in den Kulturen anrichtet, uns ftreng an unfer “Thema 
haltend, bei Seite. Diejelben geben uns zwar wertvolle Fingerzeige 
für die Ausführung der Kulturen auf den Hochlagen, laſſen wir 
fie indefjen bei Seite und fehen wir ung einmal die Beitände und 
Beitandteile an, welche in erjter Linie dem Schnee zum Opfer 
fallen, fo finden wir, daß es alle unfelbjtändig erwachſenen Beſtände 
und im Bejonderen alle ſchwächlich und einfeitig befronten Fichten 
find, welche dem Schnee nicht genügend Widerjtand entgegenzufegen 
vermögen und von ihm gebrochen oder geworfen werden. M. 9, 
das iſt ein ganz natürlicher Vorgang, und e8 erübrigt fich voll- 
jtändig, weitere Ausführungen daran zu fnüpfen. Nur möchte 
ih mir hierbei die befcheidene Trage zu ftellen erlauben: „Wie 
fommt es denn, daß in unjerem Walde jo viel unfelbftändige Be— 
jtände, jo viel ſchwach und einfeitig befronte Fichten ftehen, das 
ift doch fein normaler Zuftand; im allgemeinen pflegen doch bie 
Bäume, wenn nicht bejondere Standortsfaltoren etwas anderes 
bedingen, ihre Kronen kräftig und nad) allen Seiten gleichmäßig 
zu entwideln. Wie läßt fich diefer abnorme Zuſtand erflären? 
Trägt nicht die Zwangsjacke unjeres Wirtſchaftswaldes die Schuld 
an diefem Zuftande? Haben wir nicht felbft unjere Beſtände zur 
Unjelbjtändigfeit erzogen? Haben wir ihnen nicht ſelbſt ihren 
natürlichen Schuß, die Krone, genommen?“ 

Um möglichjt glatt» und langjchäftige Beitände erziehen zu 
fönnen, um möglichit viel Bornußungen zu haben, um den Boden 
möglichjt bald zu deden ufw., erziehen wir im allgemeinen, und 
auch im Gebirge, unjere Fichtenbeftände nach dem alten Grundfag: 
möglichjt viel auf dem Hektar! Wir forgen ängftlich dafür, daß 
feine Lücken entjtehen, erjegen möglichit jede verloren gegangene 
Pflanze und wir freuen ung, wenn die Beitände bald zufammen- 
wachen. Sobald fie anfangen fich zu reinigen, gehen wir hinein 
in diefe Fichtenbürften, durchforſten fie, und wenn wir uns erit- 
malig durchforftete Fichtenbeftände anfehen, fo finden wir, 
daß fie in der Hauptſache aus jchwanfenden Rohren mit 
ſchwächlich und einfeitig entwidelten Kronen beftehen — ein 
gejundenes Freſſen für den Schnee, der die -ganzen Beſtände 
zufammenbricht oder, wenn fie Glück haben, im Verein mit dem 


— 39 — 


Winde alljährlich doch fo ſtark lichtet, daß zuletzt nur noch 
Räumden übrig bleiben. 

Das ift auch ein ganz natürlicher Vorgang und ich möchte 
fragen: find wir berechtigt, und darüber zu wundern? linjere 
forſtlichen Beriuchsanftalten haben uns Tängft darüber belehrt, 
daß e3, um glatt» und langjchäftige Fichtenbeftände zu erziehen, 
durchaus nicht nötig ift, diefelben beſonders dicht zu gründen. Die 
Neinerträge aus den Vornutzungen von Hochlagen find verhältnig- 
mäßig gering und ih kann mir nicht Helfen, auch die dritte 
Forderung — den Boden möglichlt bald zu deden — als eine 
recht problematifche zu bezeichnen. Wenn die Fichten die Höhe 
eines halben Meter3 erreicht haben, fo find fie im großen Ganzen 
den Gefahren, die ihnen in der Jugend droben, und bejonders 
den Gefahren, welche ihnen durch jchädigenden Graswuchs ent- 
ftehen, entwachjen, und in unjeren Lagen, wo wir 8 Monate 
Winter haben und wo die Fichten felten weniger als 6 Monate 
lang metertief unter Schnee begraben liegen, find fie meines Er— 
achtend recht froh, wenn ihnen die Sonne möglichft lange auf 
die Füße fcheint; das fich entwidelnde Gras kann aber nur dazu 
dienen, den Boden zu verbeſſern. 

Nun frage ich: it e3 denn richtig, die Fichtenbejtände in 
den Hochlagen fo dicht zu gründen, und iſt e3 richtig, dag ganze 
Heil für die Zukunft unferer Fichtenbeftände erjt von den Durch— 
forftungen, denen doch in vielen Fällen der Charakter beitands- 
pflegender Maßnahmen kaum mehr beigelegt werden kann, zu er- 
warten? — Würden wir nicht mit Hilfe weiterer Verbände Bejtände 
heranziehen fünnen, die vermöge der Fräftigen und felbftändigen 
Ausbildung ihrer Beitandsglieder in der Lage wären, dem Schnee 
ganz anderen Widerjtand entgegenzufeten als unfere Fichtenbürften? 
Würden wir nicht Beſtände erziehen fünnen, die vermöge ihrer 
Steichmäßigkeit den Boden bis ind hohe Alter hinein zudeden, 
und vor Verwilderung zu bewahren vermöchten. Bejtände, welche 
auf lange Zeit hinaus menfchlicher Eingriffe, die doch nicht immer 
Gutes jchaffen, entbehren könnten, maſſenreichere Beitände, welche 
bei ihrem Abtriebe ganz andere Erträge ergeben würden als 
unfere lüdigen Althölzger? Und wäre e3 nicht richtig, in die nun 
einmal jo dicht erzogenen Bejtände frühzeitiger Hineinzugehen, 
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und den Wachsraum der einzelnen Beſtands-Individuen ausju- 
gleichen, ehe fie im Kampfe ums Dafein ihren natürlichen Schub, 
ihre Krone, eingebüßt haben? (Xebhafter Beifall.) 


. Oherforftmeifter Uhlig⸗Auerbach i. B.: M. H., der Neferent, 
Herr Oberförfter Thomas, bat in feinem gefchäßten Vortrage am 
Schluſſe auch der üblichen Folgeerfcheinungen gedacht, wie fie der 
Schneebrud) injofern mit fich brachte, als er Lücken in die Beſtände 
rip. Gleichzeitig Hat er auch darauf hingewiefen, daß ung Hoffentlich 
die gütige Natur belfend unter die Arme greifen und die Lüden 
dur) Naturbefamung wieder in Beftand bringen wird. Würde 
diefe Hoffnung in Erfüllung gehen, fo wäre damit am billigiten 
und beiten wieder Beitodung gejchaffen und für den Schub des 
Bodens gejorgt. Es ift aber auch möglich, daß wir uns in diejer 
Beziehung einer Täufchung Hingeben, und da möchte ich vor allen 
Dingen aus meinen Erfahrungen jchöpfend die Herren davor 
warnen, allzu ängjtlich mit den Lücken zu fein. Ich habe allerdings 
auch die Überzeugung, daß durch bleibende größere Lüden ein 
Dauernder Schaden, der jogar bis in das nächſte Abtriebzalter 
bineingeht, dadurch entjteht, daß die Pflanzen der folgenden Kultur 
auf ſolchen verwilderten Lücken wefentlich fchlechter gedeihen. “Die 
Größe der Lüde ift allerdings ein relativer Begriff. Wann foll 
man eine Lücke als groß genug anfehen, um fie wieder für den 
Beitand durch Anbau zu deden, bezw. um die Nachteile, die der 
Schneebruch gebracht hat, auszugleihen? Das hängt lediglich 
von den örtlichen Verhältniſſen ab. Hierbei fommt die Standort3- 
güte und die Beichaffenheit der Beſtände außerordentlich in Betracht. 

Sch erwähnte vorhin, daß ich davor warnen möchte, allzu 
ängjtlich wegen der Lüden zu fein. Namentlich wird man vorjichtig 
jein auch bezüglich der Wahl der Holzart. Man wird nicht mit 
der Fichte dort fommen dürfen, wo zu befürchten fteht, daß durch 
den Geitendrud, der allmählich dur) das Verwachſen der Lüden 
ſich bildet, die Fichten volljtändig wieder zu Grunde gehen. Es 
kann Dabei viel Geld verloren gehen und viel Geld gejpart werden, 
wenn man nicht allzu ängjtlich iſt. Sch habe ſelbſt in meiner 
Praxis als Revierverwalter bei durch Schnee gebrochenen Stellen 
mit Tannen Erfahrungen gemacht. Diefe waren jedoch nicht 
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günitig; denn wenn auch die Tanne eine fehr fchattenertragende 
Holzart ift, jo ftellt fich Doch Heraus, daß ihr Wuchs befonders in 
der Jugend zu langjam und fie dem Wildverbiß allzujehr aus- 
geſetzt iſt. Dagegen babe ich bei Stangenhölzern mit Schneebrud)- 
füden jehr viel Glüd mit dem Unterbau von Buchen gehabt. Es 
find ganz reizende Horfte entftanden und das Waldbild Hat fich 
ganz erheblich zu feinen Gunften verbeflert, abgefehen davon, daß 
der Boden außerordentlich gewonnen hat. Er wurde nicht nur 
gededt, ſondern Die Bodendede ſelbſt befam ein ganz anderes Ausjehen. 
M. H., es wird jedenfalls reiflicher Erwägung bedürfen, ehe 
Ste darangehen, Geld auszugeben für Auspflanzung folcher Lücken. 
Aber wenn es gejchieht, jo wird es mit aller Vorficht gefchehen 
müfjen, namentlih auch mit NRüdficht auf die zu verwendende 
Holzart. Die Buche gedeiht zwar nicht überall; aber wo jie 
gedeiht, würde ich fie ganz bejonders empfehlen. (Bravo!) 


Forſtmeiſter Raufft⸗Zöblitz: Ich kann auch vom Zöblitzer 
Revier ein Beiſpiel dafür anführen, daß Lücken in Fichtenbeſtänden 
in ſehr erfolgreicher Weiſe mit Buchen unterbaut wurden, und 
kann die Buche zu dieſem Zweck empfehlen. Der Beſtand 80.d, 
der durch den Windbruch von 1869 ſehr durchbrochen war und 
wirkliche Flächenbrüche aufwies, iſt damals in den Bruchlüden mit 
Buchen unterbaut worden, und die Buchen find jegt mannshoch. 
Allerdings find fie nur als Bodenſchutzholz zu betrachten, aber 
fie haben das Beitandsbild zu einem angenehmen gemacht und 
haben auch den Boden in ganz hervorragender Weife bejjern helfen. 


Auf ein Schußmittel kann ich noch hinweifen, wenn Schnee= 
bruch zu befürchten if. Die Unterlagen habe ich auch aus dem 
Altenberger Revier, das ich früher verwaltet Habe. In der Nähe 
der Verſuchsfläche, von der ich ſchon einiges erwähnte, gab es 
Beitände, die 1896, als der Schneebruch eintrat, etwa 30 Jahre 
alt waren, Fichten gemifcht mit Kiefern und zwar nordiſcher Here 
funft, durch Heren Oberforftrat von Berg feinerzeit aus Finnland 
beſtellt. Sch habe bereit3 auf den Forſtverein in Olbernhau 
darauf Hingewiefen, welchen Vorteil diefe Miſchung hatte. Diele 
nordiichen Kiefern find weniger gebrochen worden als die un- 
mittelbar benachbarten sichten und haben eine ſchöne pyramidale 


— 42 — 


Krone bewahrt, ſich den Fichten in wünſchenswerteſter Weiſe an⸗ 
gepaßt und zur Feſtigung des Ortes erheblich beigetragen. Ich 
kann die Miſchung der Fichten mit Kiefern nordiſcher Herkunft 
für Schneebruchlagen nur empfehlen. 


Oberförſter Bernhard⸗Hundshübel: M. H., der Schneebruch— 
ſchaden iſt einmal vorhanden, und in welcher Art der Schneebruch 
gewirkt hat, hat in ganz ausführlicher Weiſe der Herr Referent 
hier vorgetragen. Meiner Anſicht nach kann es ſich jetzt nur 
darum handeln, ein Mittel zu finden, mit dem wir künftighin 
abſchwächend auf die Schäden des Schnees einwirken können. 
Von einem der Herren Vorredner iſt als Vorbeugungsmittel 
gegen die ſchädlichen Einwirkungen vom Schnee die weite Be- 
gründung der Beitände angeführt, vom Herrn Neferenten felbjt 
die jtarke Durchforftung der Beſtände als Mittel zur Abſchwächung 
der Schneebruchichäden erwähnt worden. Kun, m. H., ich glaube, 
ed wird fi), wenn wir den Schneebruchichäden entgegenwirfen 
wollen, darun handeln, beide Mittel in Anwendung zu bringen. 
Die weite Begründung der Beſtände wird in Schneebruchgichaden- 
lagen entjchieden von Nuten fein. Andererjeit3 finden wir 
Beſtände vor, die ziemlich eng begründet find und die wir durch— 
forjten müffen. Da wird es ich empfehlen, diefe Beſtände nicht 
zu zaghaft anzugreifen, jondern fie fräftig zu durchforiten. Es 
Icheint dag ein gewiſſer Widerfpruch zu fein und es ift auch vom 
Herrn Kollegen Schneider die weite Beitandsbegründung und Die 
Itarfe Durchforſtung in einen gewiſſen Gegenſatz gebracht worden. 
Uber ich glaube, beide Maßnahmen ftehen nicht im Widerfpruch 
zu einander; denn beide eritreben dasfelbe Ziel. Es Hat jich, 
joweit wir die Schneebruchjchäden haben beobachten fünnen, erwieſen, 
Daß Diejenigen Beſtände am wenigjten gelitten haben, welche ein 
ungleichmäßiges Kronendach befigen, und ich glaube, dafür hat den 
Beweis der Herr Referent jelbjt erbracht, indem er erwähnte, daß 
vor allem die Beitände, die aus natürlicher Anſamung bervor- 
gegangen find, jich am meijten widerjtandsfähig gegen Schnee- 
ſchaden erwiefen haben. Beſtände, die aus natürlicher Anfamung 
hervorgegangen find, fann man meiſt nicht ala weit begründet 
bezeichnen. Solche Bejtände find in der Negel dicht gefchloffen 
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erwachſen, dem Schnee gegenüber haben ſie ſich nur deswegen 
widerſtandsfähiger als andere Beſtände erwieſen, weil ſie ein 
ungleichmäßiges, ſtufiges Kronendach beſaßen, dasſelbe eine größere 
Fläche als ein gleichmäßig ausgebildetes darſtellte und ſomit der 
Schnee auch auf eine größere Fläche wirkte und ſein Druck ſich 
mehr verteilte, alſo auf die Flächeneinheit berechnet, ein ge— 
ringerer war. 

Meine Anficht geht dahin, daß wir in Schneebrucdhlagen 
jtreben müſſen, bei den Beſtänden ein ftufiges, ungleiches Kronen⸗ 
dach zu erzielen, oder da, wo ein folches fchon vorhanden ilt, 
diejeg zu erhalten. Ein derartiges Kronendach ift, wie ich glaube, 
bei älteren Beitänden durch ftarfe Durchforftung, bei Begründung 
neuer Beitände durch Pflanzung im weiten Verbande zu erreichen. 

Ich möchte ala Beifpiel für die Vorteile ftufiger Kronendächer 
und als Beweis für meine Anficht mehrere Beitände vom Hunds⸗ 
hübler Revier anführen, die der Herr Oberforftmeifter Lommatzſch 
ſchon erwähnt hat. Dort find alte, fehr wüchfige Beftände vor- 
handen, die in weitem Neihenverbande gegründet worden find. 
Sch glaube, der Abftand der Neihen beträgt eine Rute; reichlich 
4 m. Die Beitände find fehr majjenreich, die Stämme befigen 
eine bedeutende Länge. Diefen Beftänden hat der Schnee, obgleich 
fie meift in feuchten Niederungen, anjcheinend alten Wiefen ftoden, 
im Berhältnis zu den umliegenden Beitänden wenig gejihabdet. 
Ihr Kronendach ift ftufig und umfangreid), der Schneedrud hat 
jich auf eine große Fläche verteilt, der Schnee hat ſogar Lücken 
im Kronendache gefunden, durch die er bis zum Erdboden gelangen 
fonnte. Außerdem reicht Die Krone der Bäume in diefen Beftänden, 
obgleich fie jehr Hoch und maflenreich find, verhältnismäßig weit 
am Stamme herab, der Hebeların, mit dem die Laſt des von der 
Krone feitgehaltenen Schnees wirft, ift verhältnismäßig kurz und 
die Gewalt des Drudes daher geringer, als bei langem Schaft 

nd hoch angefegter Krone. Es gibt und diefer Umjtand wiederum 
en Fingerzeig und beweift, daß wir als Schuß gegen Schnee 
te Bekronung und fräftige Entwidelung des Einzelftammes — 
ich weite Begründung beziehentlich fräftige Durchforftung — 
' Schneebruchlagen anzuftreben haben. Derartige Belronung ber 
nzeljtämme bedingt aber zugleich auch die ftufige Ausbildung 
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des Stronendaches vom ganzen Beſtande. Den auf jolche Weile 
erzogenen Bejtänden hat der Schnee auf Hundshübler Revier nur 
geringen Schaden zugefügt. 


Oberförſter Schueider-Wildenthal bei Eibenjtod: Sch weik 
ſehr wohl, daß ich als weißer Eperling unter Ihnen erfcheinen 
werde, wenn ich mir erlaube, einer Behauptung des Herm 
Referenten erntgegenzutreten. Der Herr Referent bemerfte, dab 
die letzte Schneebruchsfalamität den Fichten-Saaten ſowohl wie 
den Büjchelpflanzungen vollitändig das Urteil gefprochen Habe, 
und dem ift aud) von anderer Seite beigepflichtet worden. Mir 
tut e3 leid, daß man die Büjchelpflanzen in dag Altertumsmufeum 
verbannt, und wenn ich mir erlaube, ihnen einen Nachruf zu 
widmen, jo brauche ich das nicht unter dem Motto zu tun: de 
mortuis nil nisi bene; denn die Büſchelpflanzen haben meiner 
Ansicht nach auch ganz Ausgezeichnetes geleijtet. Büjchelpflanzen 
wachjen erfahrungsgemäß namentlich, wenn man fie bejonderd 
erzogen bat, ſehr jchnell an und jie gewähren einen ganz be- 
deutenden Schuß gegen alle Gefahren, welche die Pflanzen in der 
Sugend bedrohen, gegen Graswuchs, gegen Froſt, gegen Hitze, 
gegen NRüfjelfäfer und last not least gegen den Schnee, und 
zwar nicht nur gegen das Zufammendrüden uſw. durch den Schnee, 
wie wir es in den legten Jahren in großem Umfange gehabt 
haben, jondern aud) gegen das läftige Herausreißen der Seitenäjte. 

Kun ift Schon gejagt worden, und es wird mir fofort wieder 
entgegengehalten werden: erfahrungsgemäß haben fich die Bejtände, 
welche aus Büjchelpflanzungen hervorgegangen ſind, gerade gegen 
den Schnee anı allerfchlechteften bewährt, ebenjo jchlecht wie die 
aus Saat hervorgegangenen. Dazu muß ich mir Die Frage 
zu Stellen erlauben: find denn die Pflanzen daran fchuld oder 
find nicht vielmehr wir felbft Schuld daran, daß wir die Bejtände 
haben zufammenwachfen laffen und unfere ganze Hoffnung auf 
die Durchforftungen ſetzten, anjtatt rechtzeitig in diejelben hinein⸗ 
zugeben, den Wachsraum des Hauptbeitandes zu regulieren und 
damit fchlechte Kronenbildungen fernzuhalten? Sch wünſchte, ich 
hätte Ihnen das Wildenthaler Revier mitbringen können (Heiter- 
feit), um Ihnen an der Hand der Natur Belege zu meinen Aus— 
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führungen zu erbringen. Ich habe in den legten Jahren wieder 
Holt jüngere Beſtände durchhadt und zwar Habe ich mid) unter 
anderem ‘auch auf Bejtände gelegt, die aus Bülchelpflanzungen 
hervorgegangen find. Dieſe Haben fich ſchon im lebten Jahre 
gegen den Schnee ſehr gut gehalten und werden fich vorausſichtlich 
auch weiter bewähren. Wenn Sie dieſe Beitände jähen, würden 
Sie oft nur jchwer herausfinden können, ob diejelben aus Einzel- 
oder Bülchelpflanzungen hervorgegangen ind. 

Ich möchte noch eins Hinzufügen. Man behauptet, e3 wäre 
in SHochlagen unbedingt nötig, jtet3 nur Fräftige Einzelpflanzen 
zu verwenden. Die Einzelpflanzen haben aber gerade in Schnee- 
lagen ganz bedeutende Nachteile: es werden ihnen nämlich in 
großen Mafjen die Wipfel abgebrochen. Die Pflanzen gehen des— 
halb nicht ein, aber ſie fchieben 3, 4 oder noch mehr ©eitenäfte 
in Die Höhe. Nun bitte ich Sie, fid) ein Bild davon zu machen, 
was für Beitände aus folcden Pflanzen hervorgehen, die 3 und 
mehr Wipfel haben, Büfchel auf einem Stode! Das ift ein ganz 
bedeutender Nachteil, der den Einzelpflanzen anhaftet! In dieſer 
Beziehung find fie den Büfchelpflanzen weit unterlegen. 


Forſtmeiſter Schreyer⸗Pöhla: Meine Herren! Ich bin 
auch der Meinung, daß wir die Büjchelpflanzung mit zwei 
Pflanzen auf unferen Gebirgörevieren in gewiljen Lagen nicht 
immer entbehren können. Wenn wir Einzelpflanzen feben, jo find 
diefe oft größern Gefahren ausgejegt. Sch bin auch erit auf 
Großpöhlaer Revier der Anficht gewefen, es würde jtet3 genügen, 
mit einer verjchulten vier- oder fünfjährigen Einzelpflanze auszu— 
fommen. Das hat ſich aber nicht bewahrheitet. Im Gegenteil habe ich 
gefunden, daß die einzelne Fräftige Fichtenpflanze den vielen Ge— 
fahren, die ihr “drohen, nicht immer gewachſen geweſen ift. Sch 
habe deshalb von Haus aus einen Teil der Pflanzen nicht 
einzeln verjchult, jondern zwei Pflanzen zufammen. Dadurch er- 
zielte ic) ebenfall® ganz ftämmige, ſtarke Ballenpflanzen, die fich 
vereint weit befjer behaupteten, wie die einzelne Pflanze Ich 
verpflanze meift verjchulte, Fräftige und ziemlich hohe Fichtenballen- 
pflanzen, da wir e3 vielfach mit ſtarkem Graswuchs zu tun 
haben. Die Kulturen werden aud) vom Froſt des Öfteren heim» 
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gefucht, wie vom Rüſſelkäfer, wenn nicht geleimt wird, benagt und 
vom Wild beſchädigt. Die Einzelpflanzung leidet übrigens auch 
vom Schnee mitunter weit mehr wie die Büjchelpflanzung, da jie 
weniger widerftandsfähig if. Ich bin derjelben Meinung wie 
Herr Oberförjter Schneider, daß wir von der Büfchelpflanzung, 
die Doch auch mand) gutes gebracht Haben dürfte, unter gewiſſen 
Berhältniffen nicht ganz abjehen können, wobei ich aber nidt 
etwa der Büfchelpflanzung mit vielen Pflanzen, jondern nur einer 
ſolchen mit zwei Fichtenpflanzen das Wort reden möchte. 


Oberförſter Grohmaun.-Nicolödorf bei Königftein: Meine 
Herren! Sch freue mich, diefem umfangreichen Schneebruche im 
sorftbezirfe Schwarzenberg noch rechtzeitig aus dem Wege ge- 
gangen zu fein. (Heiterfeit.) Wenn ich aber an Schneebrüde 
zurüddenfe, die dad Lauterer Korjtrevier des Schwarzenberger 
Forſtbezirkes während meiner Tätigkeit als Nevierverwalter dajelbit 
(1891—1905) und auch früher fchon heimjuchten, jo finde id, 
daß immer und immer wieder diejenigen TFichtenbeftände dieſes 
Reviers bejonders ſchwer durch Schnee zu leiden hatten, welde 
jteil nach Oſten zu abfielen. 

Sch glaube, daß diefelbe Beobachtung auch auf den meiften 
anderen Revieren diejes Forſtbezirkes gemacht wurde, weil, meiner 
Anficht nad), die topographiiche Gejtaltung eines Geländes einen 
ganz wejentlichen Einfluß auf das Auftreten von Schneebrüchen 
in Fichtenbejtänden auszuüben imſtande ift, als dies bei einer 
allzuengen Beftandsgründung allein erfahrungsgemäß der Tall 
it. In folchen überall längft bekannten Schneebruchlagen wird 
man Daher jene jchiweren Beichädigungen mit einer weiten Be 
ftandesgründung allein nicht aufhalten, wejentlic) herabmindern 
oder befeitigen. Sondern hier werden mit einer entfprechend 
weiten Begründung der Fichtenbeitände folgende forftliche Maß⸗ 
nahmen, wie: " 

a) jehr Starke und frühzeitige Durchforſtung im allgemeinen, 

befonders aber jtreifenweife ftarfe Durchforſtung in der 
vorherrichenden Windrichtung; 

b) ſchmale fchneifenartige Aufhiebe von Oſt nach Weſt ver- 

laufend, die unangebaut liegen bleiben, und 
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c) dem Umfange der Beftände entjprechend, mehrfach eingelegte, 
größere, kuliſſenartige Durchhiebe in oben genannter 
Richtung bei reinem Laubholz oder bei Mifchanbau von 
Zaubbölzern und Nadelhölzern, womit ein öfteres Durch- 
brechen des Kronenfchluffes großer gleichaltriger Fichten- 
beitände ficher erreicht wird, Hand in Hand gehen müffen, 
um unferen beimatlichen Fichtenhochwald vor umfangreichen 
Schneebruchſchäden in Zukunft beſtmöglichſt zu bewahren. 


Oberförfter Krumbie gel⸗Bockan: Ich wollte hervorheben, 
daß es wohl eine Kleine Übertreibung ift, wenn gejagt wird, daß 
aus einer Einzelfichte, die ihren Wipfel verloren hat, eine größere 
Anzahl Fichtenftangen herauswächſt. Das iſt doch wohl nicht der 
Tal, ſondern es richtet fich ein Seitenaft auf und erjebt den 
verloren gegangenen Wipfeltrieb. 


Oberförfter Schneider- Wildenthal b. Eibenftod: Dem gegeit- 
über, was Sie foeben von dem Herrn Kollegen Krumbiegel gehört 
haben, muß ich bemerfen, daß es jich weder um Vermutungen, 
noch um theoretifche Erörterungen handelt, jondern daß hier Tat- 
jachen vorliegen. Ich Fönnte Ihnen Tauſende von Pflanzen auf 
derfelben Kultur vorführen, die drei und mehr Wipfeltriebe haben. 


Zuruf: Ich wollte mir eine Bitte auszuſprechen erlauben an 
den Herrn Oberforjtmeifter Uhlig, uns gefälligjt mitzuteilen, wie 
der Buchenbeitand begründet worden ilt, von dem er ſprach. Es 
ift das ſehr wichtig für ung. 


Oberforftmeifter Uh lig⸗Auerbach i. ®.: Die Gründung der 
Buchenhorfte, die ich erwähnte, ift durch Zodenpflanzung erzielt 
worden auch auf Zöblitzer Revier. 


Dberförfter Spindler-Carlafeld: Ich möchte noch einmal auf 
die Bemerkung des Herrn Oberforftmeifter Lommatzſch zurüdfommen, 
die fich auf die Nebenerfcheinung des Schneebruchs von 1905, auf 
den Schneedrud, bezog. Umſomehr, da es im gewiſſen Zujfammen- 
bang fteht mit dem lebten Teile der Debatte, welcher jo lebhaft 
erörtert wurde. Ich habe vom arlöfelder Revier eine Anzahl 
Pflanzen mitgebracht, die von dem Schneedrud von 1905 her- 


— 48 — 


rühren. (Werden vorgezeigt.) Ber Schnee, der dieſen Schaden 
verurfachte, war nicht der Novemberjchnee, der den großen Schnee- 
bruch verurjacht Hat, jondern einer, der früher einfiel. Die Herren, 
die in höherer Lage wirtjchaften und wohnen, erinnern ich viel- 
leicht, daB Anfang Oftober jenes Jahres bereit3 ein Schneefall 
eintrat, der namentlich in Gärten viel Schaden machte. Er fiel 
in jenen Höhenlagen als Schneejchlider, der in großen Maſſen 
fam und die Pflanzen einfach zu Boden drüdte. Wahrſcheinlich 
ilt furz darauf ein Froſt eingetreten, ſodaß die Schneefchicht zu 
Eis gefror und die Pflanzen haben nun unter Abſchluß der Luft 
von Anfang Oftober bis Mitte Mai in diefer niedergedrüdten 
Lage verharren müflen, und find deshalb zum großen Teil ein- 
gegangen. Anfangs hatte ich geglaubt, daß ich nicht den zehnten 
Teil Pflanzen aus meinen Pflanzenfämpen würde benugen können, 
aber e3 Hat fich gezeigt, daß doch die Hälfte etwa noch zur An- 
pflanzung kommen fonnte. Natürlich ein oder zwei Sabre ſpäter, 
als es ohne den Schaden hätte fein können. Wie die Pflanzen 
verfucht Haben, fich auszuheilen, jehen Sie hier. — Pflanzen mit 
° verjchiedenen Stärfegraden des Schadens werden vorgezeigt. — 
Es iſt ab und zu eine Pflanze vorhanden, die nicht ganz ver- 
modert ift — ich möchte dag Plattgedrüctjein und die Tohlichwarze 
Färbung der Pflanzen einfach „vermodert“ nennen. Daß Pflanzen 
darunter find, die fich infolge nicht ganz vernichteter Knoſpen nod) 
brauchbar erweifen, jehen Sie an diejer hier; fie ift zu einer 
Pflanze geworden, die ich im nächiten Sahre oder in zwei Jahren 
mir weiter zu pflanzen getraue. Hier haben Sie eine Pflanze 
dor jich, die nicht vom Pflanzkamp ftammt, fondern von einer 
Kulturfläche. Meiner Anficht nad) ift der Schaden in den Kulturen 
empfindlicher gewefen als in den Kämpen. In den Pflanzlämpen 
wurden die fchlechten Exemplare einfach nicht benußt, aber in den 
Kulturen werden viele jtehen bleiben für fernere Zeit mit ihren 
drei, vier oder mehr befonderen Geitentrieben ohne Gipfeltrieb, 
don denen Herr Oberförjter Schneider vorhin ſprach, und die Sie 
gerade an diefer Pflanze zu beobachten Gelegenheit haben. Ich 
glaube nicht, daß aus derartigen Pflanzen je etwas werben fann 
und wir haben folche Exemplare feit dem Schneedrud von 1905 
da oben taujendweis in den Kulturen ftehen. Inſofern Spielt bie 
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in die Frage Hinein, die im letzten Teile der Debatte verhandelt 

wurde, ob wir Büfchelpflanzen oder Einzelpflanzen in den Hoch— 

lagen verwenden follen. Auch ich muß den Nachteil der Einzel- 

pflanzung, wenigiten® nad) der eben beiprochenen Richtung Hin, 
en Hochlagen zugeben. | 


Borfigender: M. H., wir möchten nad) der umfaflenden 
und ergiebigen Beſprechung nunmehr Doch zu Ende fommen. Die 
Frage iſt nach den verſchiedenſten Seiten bin beleuchtet worden 
und wir fehen, wie jchwer es ift, allgemein giltige und wirfjame 
Maßnahmen gegen Schneebruchfchäden aufzufinden und müſſen 
ung jogar gefallen laſſen, früher fejtgehaltene und heute noch 
verteidigte Grundjäge angezweifelt zu jehen, wie 3. B. den Wert 
des Durchforſtungsbetriebes als Beitandesbefeftigungsmitte. Man 
kann nicht einmal viel dazu fagen, denn Art und Stärfe des 
Schneebruch8 gehen wegen der Verfchiedenheit der Beſtandsformen 
und Lagen fo weit auseinander, daß man ein deutliches Bild 
über den Gang der Erficheinung nicht gewinnt und zutreffende 
Schlüffe nicht ziehen kann. Ein tröftender Gefichtspunft iſt nur 
der, daß wir mit fo verhängnisvollen Kalamitäten im großen und 
ganzen Doch nur jelten zu tun Haben, den dfter eintretenden 
minder großen Gefahren und Schädigungen gegenüber aber doc; 
eine meiſt erfolgreiche Tätigkeit entwideln fönnen. Mit der Wieder- 
fehr jo großer Verheerungen, wie im Jahre 1905, ift im Durdh- 
ihnitt nur in größeren Beitabjchnitten zu rechnen. Inzwiſchen 
fällt mancher Schnee, darunter auch mancher große, der unjeren 
Beitänden wenig oder gar nicht3 anzuhaben vermag, weil die 
begleitenden Umstände feine Wirkungen abjchwächen. Es bleibt 
ung aljo noch ein weites Feld für unfere Durchforjtungstätigfeit 
und wir dürfen uns durch die fcheinbaren Mißerfolge vom Sabre 1905 
nicht entmutigen laſſen. 

Zwed der Durchforſtung ift doch die befiere Ausgeftaltung 
am Stamme und Krone zur Erhöhung der Nutzholzgewinnung 
und Feitigung der Bäume gegen elementare Gefahren. Am beiten 
feiten wir fie ein, wenn wir in dem Zeitabſchnitte recht fleißig 
find, in dem die jugendlichen Orte in dag Didicht- und Stangen- 
Holzalter eintreten, doch fünnen wir zu diefer Zeit nicht immer 
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ſo weit kommen, als wir möchten, denn dieſe Arbeiten koſten Mühe, 
Zeit und Geld. Von größter Wichtigkeit iſt auch die Art und 
Weiſe der Leitung der Beſtandesdichtigkeit durch das Stangen⸗ 
holzalter hindurch, da dieſe Periode mit der Entſcheidung über 
die Höhe des Kronenanſatzes abſchließt, alſo auch die Begünſtigung 
von Wuchsverhältniſſen in Betracht kommt, die zur Erhöhung der 
Widerſtandsfähigkeit der Beſtände beitragen. Jeder einzelne Baum 
muß in dieſer Entwickelungsſtufe eine gewiſſe Selbſtändigkeit erlangt 
haben und die Zeichen früheren dichten Standes, wie ſie ſich in 
hochangeſetzten und einſeitswendigen Kronen oft lebenslang er- 
halten, müfjen zur Hauptfache verfchwunden jein. Die Löſung von 
Epannungen, die ſich mitunter auch in ganz gleichmäßig empor- 
gegangenen Tuadratpflanzen bilden, ijt übrigens nicht fo leicht und 
bedarf befonderer Umficht. Am wenigſten kann ich mich mit denjenigen 
Itarfen Durchforftungen einveritanden erflären, die dag Beltandes- 
leben auch bei jchon vorangegangenen Durchforftungen ziemlich 
unvermittelt treffen und deshalb mit großen Gefahren verbunden 
find. Sie glüden ja oft einmal, ebenfo oft aber auch nicht und 
man fieht e3 dem Beftande dann lange an, was ihm gejchehen iſt, 
und daß die fehr ftarfe Maffenentnahme nicht zu feiner Feſtigung 
iondern zur Bildung und Ausbreitung lichter Stellen durd 
Schneebruch und Schneedrud geführt hat. 

Auch Hinfichtlich der Aufforftungsweile find in der Debatte 
recht verfchiedene Anfichten zu Tage getreten. Da glaube id) 
aber doch, es fteht ziemlich feit, daß die Einzelpflanzung und 
Verwendung zwedmäßiger Pflanzen in den allermeisten Fällen das 
einzig richtige ift. Sie bietet erfahrungsgemäß die meifte Gewähr 
für ein rafches Emporgehen bes Beſtandes und die Möglichkeit 
einer erfolgreichen Pflege desselben, ſowohl auf beſſeren wie ge 
ringeren Standorten. 

Sch will die Herren nicht länger mit diefen Ausführungen 
in Anspruch nehmen, es ift aber das Wort gefallen, daß ich ein- 
mal — id) weiß nicht bei welcher Gelegenheit — einige Worte 
für die Anwendung der Neihenpflanzung geiprochen habe. (Zu⸗ 
ruf: 1901.) Ich entfinne mich jet, daß damals davon die Rede 
gewejen it, in welcher Weife fi) die aus verjchiedenen Anbau- 
formen hervorgegangenen Beitände den Witterungsangriffen gegen- 


über verhalten und daß mir damals die von Heinrich Cotta im 
Jahre 1822 angelegten Verfuchspflanzungen vorjchwebten, die fich 
auf die meiften Staatsforftreviere erfiredten. Man hatte neben 
quadratifchen Verbandpflanzungen im üblichen Abftande aud) 
Pflanzungen in Reihen angelegt, deren Weite 3,5 bis 4,5 m be- 
trug bei einen Abftande der Pflanzen in den Reihen von 0,5 
bi3 0,6 m. Dieſe Reihen haben fich zwar ſpät gefchloffen, doch 
jind fie zu guten, mafjenreichen Bejtänden erwachfen und haben 
ich Hinfichtlih ihrer Widerftandsfähigfeit gegen Schneebruc) 
überall jehr gut bewährt, bejonder8 auch im Gebirge Ein 
geradezu glänzendes Beilpiel dafür bietet dag Oberwieſenthaler 
Revier in einer Hochlage von über 900 m, wo fich die Neihen- 
pflanzung gegenüber ihrer zum Teil recht hart mitgenommenen 
Umgebung ein ſehr ftattliches Ausfehen erhalten hat und feine 
Bruchlüden fichtbar find. Ganz ähnlich find die Erfolge auf den 
Revieren Einfiedel, Reitenhain, Rüderswalde, Elterlein und vielen 
anderen geweſen und es hat ganz den Anſchein, daß einzelne der 
Herren VBorredner bei ihren Mitteilungen ähnlich) gegründete Be— 
jtände im Auge gehabt haben. Auf die Gründe diefer hervorragenden 
Erfolge näher einzugehen, würde ung heute viel zu weit führen. Es 
genügt bis jetzt, zu jagen, daß dieſe Erfolge da find und zur 
Nachahmung anjpornen. Schade, daß die Verſuche jpäter nicht 
mehr genug beachtet, zum Teil fogar vergeflen worden find. Sie 
hätten bei eingehender Verfolgung ihres Lebensganges zu manch 
intereffanter und wichtiger Feſtſtellung Gelegenheit geboten. 


Der Herr Referent Oberförfter Thomas jpricht ein Schlußwort. 


Berichterftatter Oberfürfter Thomas-Breitenhof bei Breiten» 
brunn: Ich möchte hierzu noch eins erwähnen. Ich bin abjichtlich 
auf die Frage der Beftandsgründung nicht näher eingegangen, 
weil fie im Jahre 1900 ausführlich behandelt worden iſt. Wenn 
id) mich recht erinnere, bat der verftorbene Oberförfter v. Oppen 
im Forſwereine das Thema behandelt: Beitandsgründung in 
Hochlagen Bei Behandlung diefer Frage find von Herrn v. Oppen 
ſowohl wie von einigen Herren, die ſich damals an der Debatte 
beteiligt haben, zum großen Teil diefelben Geſichtspunkte, wie von 
ben heutigen Herren Debatterednern ins Gefecht geführt worden. 
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Auch damals ift die Trage der Reihenpflanzung berührt worden, 
Sch erinnere mid), daß ber Nachfolger des Herrn Forſtmeiſter 
Ranfft, Herr Oberförfter Sachje in Altenberg die Reihenpflanzung 
hervorgehoben hat, und ich bin darüber Hinweggegangen, um die 
Herren nicht zu ermüden, weil eben dieſe Frage 1900 als eigener 
Gegenftand auf der Tagesordnung des Forſttags gejtanden hat. 


VBorfigender: Es tritt jeßt Pauſe ein, die bis 11 Uhr 
dauern wird. 
(Pauſe.) 


Borfigender: Ich bitte, wieder Platz zu nehmen. 
Der Herr Gejchäftsführer wünjcht eine Mitteilung zu machen. 


Geſchäftsführer Oberfürfter Ledig-Oberwieſenthal: M. 9., ih 
bitte nochmals dringend, recht bald die Tifchfarten und die Karten 
für den Ausflug zu entnehmen. 


Borfitender: Das Wort nimmt Herr Profeſſor Bed zu dem 
Thema: Mitteilungen aus dem Gebiete der forftlichen Produktionslehre 


Berichterftatter Prof. Beck⸗Tharaudt: Meine hochgeehrten 
Herren! Wenn ich heut’ innerhalb kurz aufeinander folgender 
Sahre zum dritten Male an dag Nednerpult des Forſwereins 
trete, um Ihnen über das gleiche Thema Bericht zu eritatten, jo 
laufe ich, wie ich mir keineswegs verhehle, Gefahr, von denjenigen 
Mitgliedern, die die Vereinsverfammlungen der lebten Sabre be- 
jucht haben, im Stillen mit den Worten des Bauberlehrlings aus 
Goethes gleichnamiger Ballade begrüßt zu werden, mit ben be 
fannten Worten: 

Herr, die Not iſt groß, 

Die ich rief, die Geister, 

Werd’ ich nun nicht los. 
Die Rolle eines ſolchen Geiftes fcheint mir nun nicht etwa eine 
beſonders dankbare zu fein, und wenn ich fie troßdem durchführ, 
jo geitatte ich mir, die mir von feiten unferes hochverehrten Herm 
Vorſitzenden gewordene Aufforderung zur Berichterftattung als 
Schuß und Schirm vor mich Hinzuftellen. 
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Dem Wunſche nad) Fortſetzung des vor 3 Jahren begonnenen 
Literaturberichtes habe ich dieſesmal aber etwas voreilig zugefagt. 
Denn ich jehe das Verlangen, nur ſolche Gegenjtände der forft- 
fihen Produftionglehre zu berühren, in denen ung der Pul des 
praftiichen Wirtichaftslebens fchlägt, bei der etwas fpät vor- 
genommenen Sichtung des Materialed nicht in einem mir voll- 
jtändig genügendem Maße befriedigt. 

Sp gut es geht, werde ich aber troßdem den genannten 
Geſichtspunkt nicht fallen Taffen, und werde, meiner perjönlichen 
Abneigung gegen rein ſpekulative Betrachtungen folgend, dasjenige 
in loſem Zuſammenhange und unter jubjeltiver Beleuchtung und 
zwar in der Form eines Sammelreferates hier vorbringen, was 
in der Lehre von der Erzeugung forftliher Werte in jüngiter 
Yeit Anregendes und Beachtenswertes gedacht, gefprochen oder 
beobachtet worden ift. 

Biel Neues, m. H., ift eg, um unrichtige Erwartungen von 
vornherein zu zerjtreuen, nicht, befonders nicht für diejenigen 
Herren, die jelbft die forjtliche Preffe zu verfolgen pflegen. Um 
den Borwurf, mich in der Hauptjache mit dem omindfen Transport 
von Eulen befchäftigt zu Haben, komme ich Heute nicht herum. 

M. H.! Der modernen Forjtwirtichaft ift ein Zug zu eigen, 
der durch feinen unferer Beitgenofjen beſſer perjonifiziert wurde, 
al3 durch den unlängft heimgegangenen Altmeilter des forftlichen 
Pilanzenbaues, durch Karl Gayer. Sie alle fennen dag Lebens⸗ 
werk dieſes für unfer Fach bedeutenden Mannes. 

Mit unerjchütterlicher Überzeugungstreue hat er gegenüber 
der wuchernden forftlichen Dogmenmwirtfchaft dauernd an das wald- 
bauliche Gewiffen der mit den Handfchellen für die Natur nicht 
immer jehr bedachtfam umgehenden Waldpfleger appelliert. 

Es mag dem Heimgegangenen ganz gewiß eine wohltuende 
Empfindung geweſen fein, die fich über feinen Lebensabend ver- 
Härend auöbreitete, wenn er die in der neueren Zeit ſich mehrenden 
Anzeichen verfolgte, die in diefer oder jener Form Zeugnis davon 
ablegen, daß fein Auf nach Nüdfehr zum Naturgemäßen Saiten 
in Schwingungen zu verfegen beginnt, die lange Zeit nicht klingen 
wollten, weil fie zu jtraff gefpannt waren. 

Die erhöhte Bedeutung des Naturgefeglichen im Walbbau 
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iſt's, die der forftlichen Preſſe und Wirtſchaft ein frijcheres Stolorit 
gegeben hat, und frifchere Farben zeugen ja allenthalben in ver 
organischen Welt von Gefundung. 

Noch Hat aber das Streben. nah Rückkehr zum Natur- 
gemäßen einen harten Kampf auszufämpfen mit dem immer un- 
geduldiger werdenden Streben nad) marimaler öfonomijcher 
. Reiftung unferer Waldwirtſchaft. Der Gayer'ſche Kardinalſatz: 
„Die Sefebe der Natur müfjen unbedingt die Richtpunkte für jede 
gefunde und nachhaltige Wirtfchaft bilden” Hat feinen leichten 
Stand gegenüber den Wirtichaftsgrundfägen, die beim Anlegen 
des Geld- und Beitmaßjtabes fich ergeben. 

Theorie und Praxis bemühen fich, die entgegengejetten An- 
forderungen ſich anzunähern, und es jcheint mir eine hohe Auf- 
gabe für den Waldbau der Gegenwart und Zukunft zu fein, 
beide berechtigte Gejichtspunfte jo zu vereinen, daß weder Walt 
noch Kafje dabei Schaden leiden. Die Kunſt des Wirtjchafters 
wird es fo gern genannt, das zu fönnen, nur jchade, daß der 
Wirtſchafter das Beifpiel des größten Künftlers, der Natur, dabei 
vielfad) ganz außer Augen läßt. 

Mehr als die forſtlichen Taten umkreiſen die forftlichen 
Meinungen die Frage: wie müſſen die Waldbejtände be- 
gründet, wie erzogen werden, wenn fie in Hinficht auj 
Maſſenzuwachs und gute Holzqualität das Möglichite oder 
wenigſtens Befriedigendes leisten follen. 

Es ınöge mir geftattet fein, bei diefem Thema, welches aud) 
der vor furzem in Wien tagende 8. internationale landwirtſchaft⸗ 
liche Kongreß mit aufgeftellt Hatte, unter Zugrundelegung der 
einfchlagenden Beröffentlichungen zu verweilen. 

Zweifello8 ift Dieje8 Thema: Begründung und Erziehung 
quantie und qualitativ befriedigender Walbbeitände ein jehr 
aftuelles, wenn aud) fein neues, denn es umjchließt bekanntlich 
das Biel, das fich jede auf den Namen ‚Wirtſchaft“ Anſpruch 
erhebende Benugung des mit Holz beftocdten Grund und Boden‘ 
von jeher ſchon gejteckt Hat. 

Bermögen wir die Frage zu löfen, wie wir dem genannten 
Leitbilde am erfolgreichften nahefommen, fo ift der Stein ber 
forjtlichen Weifen gefunden. 
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Drei Herren: Brof. Schwappadh, Yoritrat Bakeſch und Ober- 
forjtrat Reuß Haben in Wien in gedrudt vorliegenden Referaten 
den Weg gezeichnet, den fie zur Löſung der geftellten Aufgabe 
beichritten wiffen wollen. Vieles Wahre, durch die Erfahrung 
Erhärtete und durch Hundertfältige Drudlegung zur forftlichen 
Binfenwahrheit Gewordene fteht in den Referaten verzeichnet. 


Es würde zu weit führen, näher auf alle drei Referate ein- 
zugehen und würde wohl auch überflüjlig fein, denn Sie werden, 
m. H. ja in den forjtlichen Beitjchriften wohl bald Gelegenheit 
baben, zu verfolgen, wie die einzelnen Neferate in mehr oder 
minder glüclicher Weile den Loreleifelfen der Forſtwirtſchaft: 
„Es gibt Feine Generalregel, es gibt feine Schablone!” um— 
ichiffen. 

Nur einem der Berichte, nämlich dem von Prof. Schwappad), 
möchte ich etwas näher treten, einmal, weil er mir der wertvollite 
zu fein jcheint, und weil er ferner die Anfchauungen widerfpiegelt, 
die in zwei beachtenswerten Arbeiten über Beitandserziehung und 
Nugholzerzeugung von Oberforftrat Adalbert Schiffel und von 
dem franzöfiichen Inspecteur des eaux et foröts Mer nieder- 
gelegt find. 

Im eriten, die Beitandsbegründung behandelnden Teile 
feines Neferates beſpricht Schwappach den Einfluß, den die wald- 
baulichen Elemente: Holzart, Rein- und Mifchanbau, Gleichaltrig- 
feit und Ungleichaltrigfeit, fünftliche und natürliche Verjüngung, 
jowie Pflanzenzahl auf die Erreichung des genannten Wirtfchafts- 
zwedes ausüben. 

Das Für und Wider in diefen ragen ift zu vielfeitig, als 
daß man die perjönliche Stellungnahme des Einzelnen ala bejonders 
beachtlich anjehen könnte. Ich will deshalb nur einige aus dem 
Schwappach'ſchen Gedanfengang hervorheben, was mir für viele 
Verhältniſſe zuzutreffen jcheint. 

Die Wahl der Holzart macht Schwappad), wie jeder ver- 
nünftige Forſtmann, vom Standort und vom wirtjchaftlichen Wert 
der Holzart abhängig. 

Bezüglich des letzteren Faktors meint Schwappach, daß bei 
der Wahl der Holzart viel zu häufig der Preis einzelner, unter 
befonder3 günjtigen Bedingungen verfaufter Feſtmeter an Stelle 
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der richtigeren, wirtfchaftlich exaft berechneten Gejamtwerterzeugung 
in Betracht gezogen werde. 

Der Vorwurf, daß man fich durch Hohe Einzelpreife beſonders 
gejuchter Holzarten und Sortimente beftechen und dadurch zur 
Wahl an fich weniger einträglicher Holzarten verleiten läßt, mag 
hier und da wohl erhoben werden fünnen. Gewöhnlich hört man 
aber den anderen Vorwurf, daß wir der öfonomijchen Leiltung?- 
fähigkeit der Holzarten als jolcher ein zu großes Gewicht beimefjen, 
zu groß deswegen, weil wir Dabei Jetztwerte einjeßen und einjeßen 
müffen, mithin Werte, die vielleicht in Zufunft nicht mehr zutreffen 
werden. 

Daß das eine Heine Spefulationsrechnung ijt, wiſſen wir, fie 
icheint mir aber entjchuldbar. Was aus diefem Grunde fpäterhin 
jih ala Fehlgriff herausftellen wird, fällt unter die Rubrik „Irren 
iſt menfchlih* und darf deshalb wohl auf eine mildere Beurteilung 
hoffen. | 

Weniger entſchuldbar find trog unjerer mangelhaften Kennt⸗ 
niffe über den Entwidelungsgang der einzelnen Holzart auf den 
verfchiedenen Standorten vielleicht diejenigen Fehler, die mit Ver- 
nadjläffigung der meßbaren, unferer Beurteilung zugänglichen 
Standortsverhältniffe zufammenhängen. 

Es erjcheint mir jehr richtig, wenn Schwappad) in Bezug auf 
diefen Punkt darauf hinweiſt, daß der Waldbau häufig zu ſtklaviſch 
der Waldeinteilung folgt. 

Gleich unferen ftilgerecht eingerichteten Wohnräumen geben 
wir den einzelnen Wirtfchaftsfiguren nur zu gern ein einheitliches 
Gepräge durch Anbau einer einzigen Holzart oder durch Durd)- 
führung einer bejtimmten Miſchungsform. 

Der Direktor der Dresdener Werkftätten für Handwerkskunſt, 
Herr Schmidt, hat voriges Jahr in Noffen die Außerung getan, 
er fühle fich im heutigen Walde als Tifchler zurüdgefegt. Das 
deckt jih mit der Anficht Schwappachs, daß wir dem gewiß oft 
häufigen Wechfel der chemijchen und phyſikaliſchen Eigenschaften 
des Bodens nicht genügend Rechnung tragen bei der Kultur. 
Nur iſt e8 eben jchwer, dieſen Wechjel immer zu erkennen, und 
gejeßt, wir erkennen ihn, ihn dann fo auszunußen, daß wir wirt 
Ihaftliche Vorteile davon haben. 


u U 


Bei der Erwägung der ragen, ob gemifchte Beſtände oder 
ungleichaltrige, mehr plenterartige Beitandsformen der Forderung 
nad) Hohen Maſſenzuwachs und guter Holzqualität mehr gerecht 
zu werden vermögen ala reine oder gleichaltrige Beſtände, hört 
man bei Schwappach bei aller Anerkennung der befannten Vorzüge 
von Mifch- und Plenterwäldern nur ein mehr oder weniger offen 
ausgeiprochenes Nein. 

Und mit diefem Nein beantwortet ji) m. E. auch die vor- 
itehend aufgeworfene Frage negativ, ob es ung wirklich jehr 
übel zu nehmen ift, wenn wir den auf nur kleiner Fläche zutage 
tretenden Standortödifferenzen, jelbjt wenn wir ſie erkennen, nicht 
durch Wechſel der Holzart Rechnung tragen. 

Die Entjcheidung über natürliche oder künſtliche Ver— 
jüngung überläßt Schwappach der in richtiger Beurteilung und 
geſchickter Ausnugung der jeweils vorliegenden Verhältniſſe fich 
äußernden Kunft des Wirtichafters. 

Mapßgebend find bei der Entjcheidung, ob Holzanbau oder 
Holzaucht, natürlich Sicherheit des Erfolges und Koftenpunft. 

Wir alle wilfen, daß unter diefer Beleuchtung Die natürliche 
Verjüngung etwas in den Hintergrund getreten ift. Schwappach 
meint, daß die natürliche Verjüngung teilmeife dadurch in Miß- 
fredit gefommen ift, daß wir an die Volllommenheit der Ver⸗ 
jüngungen zu weitgehende Anforderungen ftellen. Mag man hierin 
oder vielerort3 richtigererweife in unferer Ungeduld, vielleicht auch 
im fehlen der zur Samenproduftion geeigneten Baumfronen, mithin 
im Fehlen der Samenjahre den wahren Grund für dag Zurüd- 
gehen der natürlichen Berjüngungsverfahren erbliden, ficher zu- 
treffend ift der Hinweis Schwappachs, daß wir an die Vollkommen⸗ 
beit unferer Anwüchſe, gleichgültig auf welchem Wege fie entitanden 
find, oft zu weitgehende Anforderungen ftellen. Unfere in diefer 
Beziehung manchmal recht pedantiichen Anforderungen Haben 
zweifellos bier und da erhebliche Ausgaben für Nachbefjerungen 
zur Tolge, Ausgaben, deren Nußlojigfeit und Zweckwidrigkeit durch 
einen Blick auf die Zufammenfegung der ſpäteren Didungen und 
ihwachen Stangenholzorte jchlagend bewiejen wird. 

Bei der Trage nad) der Pflanzenzahl weilt Schwappad) 
darauf Hin, daß die neuefte Zeit auf Grund der vor 2 Jahren 





— 38— 


berührten Erfahrungen Bohdanneckys und Schiffels von der Zwed⸗ 
mäßigkeit des bisherigen Verfahrens, die Beſtände möglichſi 
pflanzenreich zu begründen, nicht mehr ſo überzeugt ſei wie früher. 
Man habe erkannt, daß der Grundſatz der dichten Beſtands— 
begründung unter Umſtänden mehr fehädlich als nüglich wirk. 

Sch möchte bei dieſer ebenjo umjtrittenen wie wichtigen ;yrage 
das Schwappach’iche Neferat verlafjen und wende mich, da Schwappach 
in feinen weiteren Ausführungen über Bejtandserziehung 
vollflommen auf dem Boden der Anfchauungen Schiffels fteht, 
einer Arbeit zu, Die der leßtgenannte, verdienitvolle Mitarbeiter 
der für unjer Zach hochbedeutſamen Mariabrunner Berfuchsanitalt 
im legtvergangenen Jahre im Yentralblatt f. d. gefamte ont 
wefen*) unter dem Titel: Über Beftandserziehung ver- 
öffentlicht Hat. 

Diefe Arbeit verdient ernitefte Beachtung, weil jte die » 
deutungsvolle VBeftandserziehungsfrage vom naturwifienjchaftlichen, | 
alfo von einem Standpunfte aus zu löſen verjucht, dem eine 
hohe Überzeugungsfraft innewohnt. Die Arbeit ift ein augführ- 
fiher Kommentar, eine ſehr lehrreiche Variante zu dem ebenie 
oft gedrudten wie gejprochenen und troß alledem jo oft ver 
gefjenen Wahlſpruche Wilhelm Pfeild: Fraget die Bäume jelbit, 
wie fie erzogen fein wollen, fie werden euch beſſer Darüber be— 
lehren als die Bücher es tun. 

Schiffel geht von der allgemein befannten Tatjache aus, daß 
die phyliologifchen und biologischen Eigenfchaften unferer Holzarten 
jehr verjchieden find, daß hierin namentlich zwiſchen Laubhölzern 
einerjeit3 und Nadelhölzern andererſeits jehr ſchwerwiegende 
Unterfchiede beftehen. 


Nur um die Schlußfolgerungen Schiffels verftändfich zu 
machen, erlaube ic) mir, die Herren an einzelne Sachen unjeres 
foritlichen Elementarwiſſens zu erinnern, nämlich daran, daß die | 
Veranlagung zur Ausbildung eines geraden, ungeteilten und ait- 
reinen Schaftes bei Nadel- und Laubholz keineswegs gleichmäßig 
it. Dem bis ind Hohe Alter anhaltenden Schaftlängenwachstum 
der Lärche, Fichte und Tanne fteht bei unferen wirtjchaftfich be— 


) U. a. O. 1906. ©. 333, 405. 





achtenswerteſten Laubhölzern dag Streben gegenüber, den Schaft 
innerhalb der Krone in mehr oder minder weitgehender Weiſe 
zu teilen. Die Folge ift eine qualitativ fchlechtere Schaftform. 

Daß dieſe phyſiologiſche Eigenfchaft der Laubhölzer auf 
den geringeren Bodenklaſſen mehr zum Ausdruck kommt als auf 
den beſſeren Standorten, iſt ebenſo bekannt, wie die bedeutſame 
Rolle, die der Schlußſtand bei Längenwachstum und Kronen— 
ausbildung der Laubhölzer ſpielt. 

Der Schlußſtand bewirkt ein Hinaugsjchteben der Krone, ein 
Streden des ganzen Baumes und ift, wie wir willen, das einzige 
Mittel, um das Laubholz zur Ausbildung nußholztüchtiger Schaft- 
formen zu zwingen. 

Kun hängt aber die Nußholztüchtigfeit eined Stammes nicht 
allein von Länge, Geradichäftigfeit, Ajtreinheit und Vollholzigkeit, 
d.h. von jenen Eigenschaften ab, die wir in dem Begriff „gute Schaft- 
form* zufammenzufafien pflegen, fondern ift wejentlich auch au 
die Stärke des Stammes gebunden. Diefe aber iſt eine Funktion 
des Alters und — fehen wir von der Zeit ab — ganz bejonders 
eine ‚Sunktion des Wachs- und Kronenraumes. 

Berzichten wir auf das eine, längere Produktionszeiträume 
zu Hilfe zu nehmen, fo läßt fich unfere Sehnſucht nad ſtarkem 
Laubholz nur dadurch befriedigen, daß wir dem wachjenden 
Stanıme einen größeren Wachsraum gewähren. Andererſeits 
aber vermag die auf Erziehung langer, gerader, aftreiner Schäfte 
gerichtete Wirtſchaft ohne dichteren Schluß nicht auszufommen. 

Wir geraten alfo bei der Erziehung von Laubholznußholz 
hinfichtlich der Wahl der richtigen Erziehfungsmaßnahmen in einen 
Widerſtreit. Zwiſchen den fich wiberfjprechenden Anforderungen 
jahgemäß zu vermitteln und einen entjprechenden Ausgleich zu 
treffen, ift nach Schiffel die Kunft des Wirtfchafters, fie ung zu 
Iehren der Zweck feiner Abhandlung. 

Mit befonderem Nahdrud macht Schiffel auf die verjchiedene 
Einwirkung des Schlußftandes auf den Höhenwuchs bei Laub— 
und Nadelholz aufmerkjam. 

Beim Nadelholz — mit Ausnahme der Kiefer — wirfen Die 
verichiedenen Variationen des Schlußftandes auf den Höhenwuchs 
entgegengefegt wie beim Laubholz ein. Beim Nadelholz erleidet 
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das Höhenwachstum in der freieren Stellung trotz der dann jtatt- 
findenden fräftigeren Kronenentwidlung feine Einbuße, jondern 
wird nach allen vorliegenden Erfahrungen gejteigert, während ums 
gefehrt der gedrängtere Stand den Höhenwuchs empfindlid 
ſchmälert. 


Holzartengruppen erfordern demnach eine verſchieden Dichte Beſtand⸗ 
erziehung. Weil die Beſtandserziehung in der Hauptſache aui 
Schlußregulierung hinausläuft, identifiziert Schiffel Beſtande⸗ 
erziehung und Schlußregulierung und verlangt, daß die Schluk- 
regulierung bereit8 bei der Beitandsgründung einfegen müſſe, wena 
ſonſt dag Ziel der höchſten Maſſen- und Qualitätzleiftung erreicht 
werden foll. 

Hinfichtlich ihrer Anforderungen an Schlußdichte im Jugend 
ſtadium gruppiert Schiffel die Hauptholzarten in nachitehender 
auffteigenden Reihe: Lärche, Fichte, Tanne, Kiefer, Erle, Eſche, 
Eiche und Buche. 

Lärche vermag jelbjt bei der weitjtändigften Erziehung nod) 


Entgegengefegt jind die Verhältniffe beim Laubholz. Beide | 


einen entfprechenden Schaft auszubilden, während Die Buche dei | 


dichteften Jugendſchluſſes bedarf. 


Das am meiften Fritifche Alter für die Beitandgerziehung it 


die Periode des energiichen Längenwachstums. Beginn und Ende 
diefer Periode verjchieben ſich befanntlich mit dem Standort, mit 


der Holzart und mit dem Schlußgrad; im allgemeinen aber kann 
man das 2.-Drittel oder das 2. und 3. Fünftel der Umtriebzzeit 


als die Beit des größten Längenwachstums anjehen. 
Wird beim Laubholz der Schluß während dieſer Periode 


erheblich gelodert, jo geht die Krone, um den freigeivordenen Raum 


auszufüllen, in die Breite, infolgedeſſen bleibt die Höhenentwidlung 
zurüd. 

Anders beim Nadelholz. Hier wirkt eine größere Lichtjtellung 
während der Periode des Hauptlängenwachstums nicht verzögernd, 
jondern anregend und fördernd auf den Höhenwuchs ein. 

Hierzu gejellt fich eine Förderung des Stärkenzuwachſes, 
weil mit dem größeren Kronenraum die Ausbildung einer größeren 
Krone in Verbindung fteht. 
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Es erſcheint aljo richtig, die Nadelhölzer, mit Ausnahme 
der Stiefer, in der Zeit des Hauptlängenwachstums ftärfer zu 
durchforſten ala es bisher gewöhnlich für richtig gehalten wird. 
Der einzelne Baum wird dann nicht wie bei unſerem bisherigen 
Durdforftungsverfahren an der Ausbildung und Erhaltung einer 
für jeine jpätere Erftarfung unbedingt notwendigen Krone gehindert. 
Wollen wir Stärkenzuwachs, jo müſſen wir den hierzu unumgäng- 
lichen Aſſimilationsapparat heranbilden lafjen. Größere Mengen 
entividlungsfähiger Adventivfnojpen ſtehen dem Nadelholz befannt- 
ih nicht zur Verfügung; es ift ihm infolgedejfen nicht möglich, 
eine infolge dichten Jugendjchluffes verloren gegangene Krone im 
ipäteren Freiſtande wieder zu erjeßen. 

Die Stallbefen mit langen, dünnen Stielen, wie fich Forſt⸗ 
meifter Eulefeld in jeinem vorjährigen Artifel über die Berjüngungs- 
faftoren*) ausdrücdt, bleiben Stallbefen auch nach der jpäteren 
‚reiftellung und behalten ihren dünnen Stiel. 

Gewiß hat Schwappach Recht, wenn er in feinem eingangs 
erwähnten Wiener Referate das negative Ergebnis zahlreicher 
Durchforſtungsverſuche, das Ausbleiben des erwarteten Lichtungs⸗ 
zuwachjes in den erft im 40. oder 50. Lebensjahre ftärfer gelichteten 
Nadelholzbeitänden in Zufammenhang bringt mit den verfümmerten 
Kronen, dem notwendigen Nefultat unjerer dichtſtändigen Er— 
ziehungsmethode. 

Da andererſeits, wie ich ſchon ſagte, dem Laubholz nicht nur 
die Fähigkeit, ſondern die Tendenz innewohnt, ſeine Krone jederzeit 
dem Lichtſtand entſprechend zu vergrößern, jo folgt als Schluß— 
ergebnis der Schiffel'ſchen Erziehungsbetrachtungen: 

Lärche, Zichte und Tanne find in der Jugend und 
zwar bis zum Abichluß des Hauptlängenwachstumg 
liht zu erziehen, fpäter dicht zu Halten; 

Kiefer und die Laubhölzer hingegen verlangen die 
itgegengejegte Behandlung, dicht in der Jugend, licht 
ı Alter. 

Bei Beiprechung der Schiffel/ichen Arbeit über die Wuchs— 


*) Waldverjüngung und Pflanzenerziehung im Walde. Allg. Forjt: und 
igd⸗gtg. 1906. ©. 259. 


gejege normaler Fichtenbeftände*) wie ich) vor 2 Jahren auf 
das Bedenken Hin, e8 fünne das Mehr von Maſſenleiſtung, was 
durch die empfohlene Tichtitändige Jugenderziehung erzielt wirt, 
möglicherweife aufgezehrt werden durch die Notwendigfeit einer 
intensiven und zunächſt nur geringwertiges Material abwerfenden 
Sugendpflege, e8 könne mit anderen Worten der höhere Produftions 
aufwand dag ſpätere Plug an Maſſe und Qualität aufzehren. 

Sciffel begegnet diefem Bedenken indem er jagt: Eojtipielige 
PBilegehiebe im Jungwuchſe werden ja gar nicht notwendig, voraus 
gefegt, daß wir die Beſtände entjprechend den Eigenfchaften ver 
Schaftausbildung verjchieden Dicht begründen. Durdhforftungen 
find erft dann am Plage, wenn eine Schlußregulierung zeitgemäß 
ericheint. Wenn diefer Zeitpunkt eintritt, werden wir jpäter jehen. 

Es iſt ferner ein ziemlich müßiges Gefchäft, über Beſtande— 
erziehung tieflinnige, wenn auch theoretisch unanfechtbare Be- 
trachtungen anzuftellen, wenn den als zwedmäßig und ridtig 
erfannten Maßnahmen die praftifche Durchführbarfeit infolge einer 
zu hohen Belaftung des Arbeits- und Produktionsaufwandee 
fehlt. Die Anforderungen der Ofonomie erfordern eben tunlichite 
Beichränfung in den Ausgaben für die Beitandserziehung. 

Sciffel überjieht diefen wichtigen Geſichtspunkt keineswegs, 
ſondern zieht vielmehr die Konfequenz aus ihm, wenn er ſich 
unter Zugrundelegung gleichaltriger reiner Beſtände gegen die 
aus den Grundfäßen der Hochdurchforſtung abgeleitete individuelle 
Pflege einer beftimmten Anzahl von Haubarfeitsitämmen, jog. 
Eliteftämmen, von Jugend auf big zum Albtrieb wendet. 

Schiffel ſpricht dieſer in der lebten Zeit viel empfohlenen 
Methode zur kurzfriſtigen Erziehung wertuolleren Holzes, der 
Beltimmung und Pflege von Eliteftämmen, eine allgemeine An- 
wendbarfeit einfach ab. 

Se fchwieriger die Arbeiterverhältnije jeweils liegen, umje 
mehr Recht dürfte Schiffel mit feiner Polemik gegen die Eliteftamm- 
Wirtichaft haben. Denn die mit der Pflege ſolcher Haubarkeits⸗ 
anmwärter naturgemäß verbundene Berüdfichtigung der individuellen 
Anforderungen des Einzelftammes ift im großen Wirtfchaftäbetriebe 


*) Bgl. Bericht über die 49. Ber. des Sächſ. Forftvereins 1905 ©. 91 figte. 
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nicht oder wenigſtens nur dort durchführbar, wo die menſchliche 
Arbeitskraft billig iſt. 

Das Individuum, den Einzelſtamm, können wir nur in kleinen 
Verhältniſſen zum Pflegeobjekt machen; in größeren Betrieben 
muß der Beſtand das Pflegeobjekt bleiben, hier können wir uns 
nur ausnahmsweiſe auf den Einzelbaum ſpezialiſieren. 


Man kann deshalb Schiffel nur beiſtimmen, wenn er in 
gleichaltrigen reinen Beſtänden allen geſunden, geradſchäftigen, 
gutwüchſigen und normalkronigen Bäumen das gleiche Recht zu— 
ſpricht, nämlich das Recht, einmal Haubarkeitsſtamm zu werden 
und wenn er deshalb allen dieſen Stämmen die gleiche Pflege 
nach dem Grundſatze des gleichen Wuchsraumes zu teil werden 
laſſen will. 

Ein anderes Bedenken gegen die weitjtändige Sugenderziehung 
der Nadelhölzer bejteht bekanntlich darin, daß man die geringere 
Echaftpflege jo erzogener Beitände und die daraus ſich ergebende 
geringere Ajtreinheit als fehlerhaft und bedenklich anfieht. Und 
Das gewiß nicht mit Unrecht. 

Einjchaltend möchte ich bier eine jelbjtändig erfchienene ſeitens 
der Badiſchen Verſuchsanſtalt durch Oberforſtrat Siefert und 
Forſtpraktikant Burger 1905 veröffentlichte Arbeit“) heran— 
ziehen, in welcher die Ergehniſſe 34 Jahre alter Kulturverſuche 
bekannt gegeben werden. U. a. werden 6 Fichtenkulturverſuchs— 
flächen in verjchieden weiten Verbänden Hinfichtlich ihrer Leiſtungen 
bewertet. Es ergeben fich bei den weiten Verbänden: wejent- 
liche Mehrleiftungen bezüglich des Höhen- und Mafjenzumachjes 
und erheblich geringere Kulturkoſten als Plus-Punfte und: ge— 
ringere Aftreinheit ſowie geringere Vorerträge als Minus-Punkte. 

In einer Reihenpflanzung mit 4jährigen verſchulten Fichten 
im Abſtande 2:1,5 m hatten die Stämmchen noch im 34. Jahre 
dürre Äſte biß herab auf den Boden und zwar infolge der lang- 
Sam ftattfindenden Abſchnürung nicht nur zahlreichere, ſondern 
auch ftärkere Üfte. Im Durchfchnitt von je 20 Meffungen ergaben 
ſich in Bruſthöhe der Stämmchen bei den engeren Kulturen mit 


*) Die Kulturverfuche auf dem Köcherhof Im Forſtbezirk Ettenheim, 
Karlsruhe 1905. 
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0,5 bezw. 1,0 m Pflanzenabitand: mittlere Aſtſtärken (an der 
Baſis gemefien) von 7,5, 7,7, 10,1 und 10,5 mm; in den weit 
fländigen Pflanzungen (Reihenpflanzungen 2:1 bezw. 2:1,5 m) 
bingegen Ajtftärfen von 11,9 und 13,5 mm, alſo Unterfchiede 
von 1,4 bi zu 6 mm. 

Es liegt nahe, hieraus die Zweckmäßigkeit bezw. Notwendig: 
feit der Aufaftung, insbejondere der Trodenaftung abzuleiten. In 
den Wiener Neferaten treten auch ſowohl Schwappach wie 
namentlih auch Oberforitrat Reuß für die Trodenaftung der 
fünftigen Haubarfeitsbeftodung zum Zwede der Qualitätsfleigerung 
ein. Schwappach meint, daß es bei wiederholter Wiederkehr der 
Altung möglich ift, mit einem „verſchwindend“ geringen Aufwand 
an Geld die Aftftummel bis zu einer Höhe von 10 m vollfommen 
zu befeitigen. Dieſer Meinung tritt Schiffel allerdings nicht Wi. 
Ihm find Altungen, was fie der Allgemeinheit noch find, nämlid 
Beihilfen, die in bejtimmten Fällen gute Dienfte zu leiften ver- 
mögen, die aber ihrer Koften wegen, von anderen Nachteilen ganz 
abgejehen, im großen Wirtjchaftsbetriebe faum in Betracht fommen. 
So richtig diefe Anfchauung auch fein mag, der Aftigfeit der weit- 
jtändigen Beitände wird dadurch nicht abgeholfen. 

Aus der furz ffizzierten Betrachtung der phyfiologiichen und 

biologifchen Eigenfchaften unferer Hauptholzarten Teitet nun 
Sciffel im weiteren Verlauf feiner Abhandlung Erziehungsgrund- 
füge für reine Beſtände ab und gelangt dabei zu folgenden 
Ergebnifien: 
‚ 1 Site Auf den geringeren Bonitäten foll der Beftands- 
ſchluß bei 5 m Mittelhöhe, auf den befieren bei 8 m eintreten. 
Dementfprechend find die Beftände zu begründen bezw. bei zu 
dichter Begründung rechtzeitig zu durchreifern. Nach dem Schließen 
der Kultur tritt naturgemäß durch die von unten beginnende 
Reinigung eine allmähliche Verkleinerung der Krone ein. Iſt dieſe 
Kronenredultion bis auf 1/, der Schaftlänge gediehen, fo ift es 
an der Zeit einzugreifen, denn jet macht fich bereits im Rüd- 
gängigwerden des Stärfenzuwachjes eine Reaktion auf die Kronen 
verfürzung bemerkbar. 

Zum Bmwede der Kronenausbildung Tann bei diefer erjten 
Beitandspflegemaßnahme auf den beiferen Bonitäten die Hälfte 
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der Stämmchen entnommen werden. Auf den geringeren Bonitäten 
ſoll die Durchlichtung, wenn ſie ſo radikal nicht vorgehen kann, 
jedenfalls die Begünſtigung und Freiſtellung der wüchſigſten und 
beſten Individuen ins Auge faſſen. 

Hier wie dort iſt auf eine möglichſt gleichmäßige Verteilung 
der Normalſtämme zu achten. Die Belaſſung eines Füll⸗- oder 
Nebenbeitandes ijt in regelmäßigen Beftänden nicht notwendig, denn 
die gelichteten Normaljtämme jchließen fich bald wieder von felbit. 

Innerhalb der Periode des Hauptlängenwachstums, alſo big 
zum Ablauf des 2. Drittel® der Umtriebszeit, wird auf Diele 
Weile durch rechtzeitiged Einlegen von Durchlichtungs⸗ oder 
Erziehungshieben fortgefahren. Das rechtzeitige Einlegen der 
Durchforstungen feßt voraus, daß ſie kommen, ehe die Kronen 
auf ein Drittel der Schaftlänge reduziert find. 

Nach Erreihung des Hauptlängenwachstums verbleibt der 
Reſt des Beitandslebens der Schaftpflege, alſo der Förderung der 
Schaftreinheit und PVollholzigkeit. Andere Eingriffe als mäßige 
auf den Nebenbeitand bezogene Durchforftungen find in Ddiefem 
Beitraum nicht notwendig. Als Schlußeffeft der ganzen Erziehung 
ergeben jich zur Zeit der Haubarfeit Stämme, die zur Hälfte 
aftrein find und in ihrem oberen, ungefähr 0,4 der Schaftlänge 
umfaffenden Teile affimilationsfähige Kronen haben. 

Sm Anſchluß an die Behandlung normal aufwachjender 
Fichtenbeſtände beipricht Schiffel eine Reihe von Spezialfällen, bei 
denen abweichende Begründung oder anormale Entwidlung zu 
Beitandsbildern geführt Hat, die fich nicht ohme weiteres nach 
dem eben genannten Schema behandeln laſſen. 

Ich möchte Hiervon nur einen zweifellos häufiger vorfommenden 
berauägreifen, nämlich den, wo es fich um Beftände handelt, die 
and engen Pflanzenverbänden, namentlich aber aus Saaten oder 
natürlichen Verjüngungen hervorgegangen, dicht erwachſen und 
figen geblieben ſind. 

Für ſolche, durch dünne Stämmchen mit hochangefeßten 
Heinen Kronen gefennzeichnete Orte empfiehlt Schiffel als, wie er 
ſelbſt ſagt, verfpätete Hilfe, eine ganz ausgiebige, bi8 auf Die 
Entnahme von drei Viertel der Stammzahl ausgedehnte Lichtung. 
Dem naturgemäß ſich aufdrängenden Einwand, daß der Schnee 
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mit Dem verbleibenden Viertel kurzen Prozeß machen wird, begegnet 
Sciffel dadurch, daß er bei Schneedrudgefaht und ebenjo auf 
geringeren Bodenklaffen zunächft nur eine Lichtung auf die Hälfte 
der Stammzahl vorfieht und die weitere Reduktion einer nach Beginn 
des neuen Schluffes folgenden Wiederholung der Lichtung vorbehält. 


Iſt durch ſolche Radikalkuren den verbleibenden Stämmen 
eine Kronenlänge von 0,5 der Stammlänge anerzogen, fo ift die 
Erziehung als beendet anzufehen und die weitere Behandlung nad) 
den vorgenannten Regeln durchzuführen. 

Wenn jemand behaupten follte, daß die Neflerlichter, die von 
den berüchtigten grünen Tiſche ber auf manchen Stellen der 
Schiffel'ſchen Arbeit ruhen, Bier beſonders ſtark wirken, jo würde 
ich diefer Außerung nicht entgegentreten. Wie wohl die meiften 
von Shnen, m. H., balte ich das Verfahren für angebradit, in 
Beitänden, in denen infolge zu großer Dichte eine mehr oder 
weniger weitgehende Wuchsſtockung eingetreten ift, weniger rabifal 
vorzugehen. Ob damit allerdings viel erreicht wird, ift eine 
andere Frage. 

In der Zeitſchr. für Forſt- und Jagdweſen (1905, ©. 419) 
bat Brof. Martin einen Artikel über die Regelung des Wachsraumes 
bei der Begründung und Durchforſtung von Fichtenbeitänden 
veröffentliht. In diefem Artifel Eonftatiert er bei Beſprechung 
eines ganz ähnlichen alles, wo 40—50jährige, aus Vollſaaten 
hervorgegangene buttende Fichtenorte im Zeitraum von 10 Jahren 
3 bis Amal allmählich und vorjichtig durchforstet wurden, daß 
ein genügender Erfolg nicht eintrat. Die Erholung der Fichten 
von der Wirfung des dichten Jugendſtandes blieb aus. 

Es ift das die alte Erfahrung, daß dichte Fichtenfaaten auf 
den mittleren und geringeren Bonitäten in ihren Yuwachsleiftungen 
wenig befriedigen, wenn ihnen nicht frühzeitig energisch geholfen 
wird. Ob es möglich ift, auf dem Wege des von Schiffel empfohlenen 
Gemwaltitreicheg früher Berjäumtes im zeitigeren oder päteren 
Stangenholzalter nachzubolen, ſcheint mir zweifelhaft. 

Die Ausführungen Schiffels über die Erziehungsgrundjäge 
für die für ung weniger belangreichen Nadelhölzer Lärche und 
Zanne will ich übergehen, um einer zuweit gehenden Konzentration 
auf ein Thema vorzubeugen. 
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Erwähnen will ich nur, daß Schiffel reine Lärchen beſtände 
im Sinne reiner Fichtenorte erzogen wiſſen will: Lichtftänbigfeit 
bis zum Abſchluß der Periode des größten Höhenwuchjes, damit 
die Kronenlänge nicht unter bie Hälfte der Cchaftlänge finkt, und 
Ipäterhin nur mäßige Durchforftungen. - 

Bei der Tanne hingegen verlangt die Rüdfichtnahme auf 
Erziehung aftreinen technijch wertvollen Holzes die Erhaltung 
eines gewiffen Schlußjtandes während der Periode bes größten 
Höhenwuchfes. Nur in der Jugend darf bezw. foll die Tanne 
lichtſtändig erzogen werben. 


Bei der Kiefer erfordert das Intereſſe an der Schaftaus- 
bildung einen noch weitergehenden Schluß. Die Kiefer nähert fich 
in ihren diesbezüglichen Anfprüchen den Laubhölzern. Auf guten 
Standorten fol der Pflanzenabftand nicht über 1,25 m, auf 
Ihlechten nicht über 1 m genommen werden. Im Stadium der 
Reinigung, was in allen dichteren Drten mit dem Stadium des 
Hauptlängenwachstums zufammenfällt, ijt die Kiefernjugend dicht 
zu erhalten; denn die Sugenderziehung entjcheidet über die Schaft- 
ausbildung. 

In der Jugend licht erwachjene Kiefernbeftände laffen jich zu 
technifch wertvollem Holze nicht mehr erziehen. 


Etarfe, auf die Hälfte der Stammzahl ſich eritredende 
Lichtungen jieht Schiffel erjt für das Stangenholzalter vor, wenn 
die lebende Krone auf das letzte Drittel des Schaftes zurüd- 
zuweichen beginnt. Es ift anzunehmen, daß dieſe einmalige Um- 
lihtung Hinreicht, und daß die nach ihr eintretende Schlußperiode 
\o lange aftreinigend und fchaftpflegend wirft, biß Die Krone jich 
abwölbt, das Höhenwachstum aljo beendet und das natürliche 
Lichtftellen der Kiefer zu erwarten ift. Alle von diefem Beitpunfte 
an noch nötigen Eingriffe haben dann lediglich der Stärkenzunahme 
zuzuftreben. Es ift befannt, daß die Kiefer auch im höheren Alter 
auf Lichtftellung mit Ausbreitung ihrer Krone und mit Lichtungs- 
zuwachs reagiert; man darf diefe Wirkung nur nicht von heut zu 
morgen erwarten. 

Die Kiefer bildet fomit in ihrem ganzen biologifchen Ber- 
halten den Übergang zu den Laubhölzern. 

5* 
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Bon dieſen ſchildert Schiffel die Erziehung reiner Eichen- 
und Buchenbejtände. 

Für beide Holzarten werden zu Gunjten der Schaftausbildung 
dichte, möglichſt aus Saat hervorgegangene Beitände in der 
Jugendperiode verlangt. . 

Die Achillesferje dichter, aus dünnen ſchlanken Stämmchen be- 
ftehender Buchenverjüngungen, die Schneedrudgefahr, iſt Schiffel 
natürlich nicht unbefannt und der unaugbleibliche Gegenfat der 
Erziehungsgrundjäge, der fich ergibt, wenn einerjeit3 der Schaft» 
ausbildung gedient, andererjeitd der Schneedrudgefahr vorgebeugt 
werden fol, läßt ihn die Buchenerziehung eine der jchwierigiten 
und undankbarſten Aufgaben des Waldbaues nennen und läßt 
ihn ein Erziehungsprogramm aufftellen, das ſich auf dem Papier 
ganz gut ausnimmt, in der Wirklichkeit aber nur unter Aufwendung 
größerer Mittel und nur unter Vorausfegung arbeitsfreudiger 
und überzeugter Buchenfreunde durchführen läßt. 

Es hat feinen großen Wert, näher hierauf einzugehen. “Der 
Grundgedanke ift derjelbe wie beim Nadelholz: Schaftpflege bis 
zum Beitpunfte des nachlaffenden Hauptlängenwahhstumg, darnad) 
Pflege des Stärkenzuwachſes Der Erziehungsweg aber ijt ein 
anderer wie dort. 

Beim Nadelholz rigorofe Lichtungseingriffe in der Jugend, 
beim Laubholz in diefer Periode nur mäßige, häufig wiederfehrende 
Durchforſtungen; beim Nadelholz jpäterhin Erhaltung des Schlub- 
jtandes, beim Laubholz fpäterhin ftarfe Durchbrechungen zur 
Kräftigung und Verdichtung der Kronen. 

Die Schwierigkeiten und Komplilationen, die dem Schiffelichen 
Erziehung3programm bereitet werden durch gemifchte Bejtände, die 
aus Holzarten mit ungleichen Höhenwuchs-, aljo auch ungleichen 
Schlußverhältniffen zufammengefegt find, führen ihn am Ende 
feiner Ausführungen dazu, die Erziehung reiner Beſtände als 
das einfachite, ficherfte und lohnendſte Wirtichaftsverfahren zu 
bezeichnen, weil bier die für die Erziehung wichtigften Eingriffe 
auch gleichartig ausfallen können. 

Die Empfindungen, die die Betrachtung der Schiffel'ſchen 
Arbeit zurüdläßt, find, wie die Herren aus der immerhin aphori- 
ſtiſchen Darlegung des Inhaltes erfehen, feine einheitlichen. 
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Auf der einen Seite feilelt die olgerichtigfeit der auf 
vertrauter naturwiffenjchaftliher Baſis aufgebauten Schluß- 
folgerungen und löſt unverhohlene Zuftimmung aus, auf der 
anderen Seite fann man ſich des Eindrudes nicht erwehren, daß 
die Logik ftellenweife zu weit getrieben iſt; fie führt zur Künftelei 
und entfernt von der Natur. Und gerade deshalb darf bei der 
Übertragung der ganz gewiß ſehr beachtlichen und anregenden 
Lehren Schiffels das Körnchen Salz nicht vergeffen werden. 

Die Bafis, auf welcher ſich die Schiffel’fchen Ableitungen 
aufbauen, iſt zweifellos richtig, und wenn wir uns bei der nadten 
Übertragung der Lehren auf das Gebiet der Praxis trogdem von 
diefer Bafi3, der Natur, entfernen, fo muß die Ableitung felbit 
dünne Stellen und Angriffspunkte haben. 


Eine folche dünne Stelle erblide ich in der Schiffel'ſchen Er- 
ziehungslehre für Nadelhölzer in dem Umſtande, daß wir bei der 
Erziehung unjerer Nadelholzbejtände nicht nur mit der Konkurrenz 
der vergefellfchafteten Individuen um die Wachstumzfaktoren, 
iondern auch mit den vielfeitigen Gefahren zu rechnen haben, 
die dem Einzelindividuum in diefer oder jener Form drohen, Ge- 
fahren, die die Natur gewiffermaßen ſelbſt in Rechnung ftellt, 
wenn fie ihre Keime behufs Erhaltung der Art in unerjchöpflicher 
Fülle ausſtreut. 


Mit den Schiffel'ſchen Erziehungsgrundſätzen für Laubholz 
und Kiefer wird man ſich nicht in Widerſpruch ſtellen; ſie ſind 
auch ſchon längſt die mehr oder minder geübte Norm. 

Mit den Erziehungsgrundſätzen für Nadelholz mag ſich der 
Einzelne auseinanderſetzen; es wäre m. E. nach eine unrichtige 
Maßnahme, fie ohne weiteres unter die allgemeinen Wirtjchaftd- 
regeln aufzunehmen. Bei aller Anerkennung der fprechenden Auf- 
nahmeergebniffe lichtitändig erzogener Beſtände ſtellt fich gar 
leicht ein gewiffes Mißtrauen, ein Gefühl der Unficherheit ein, 
nicht weit entfernt von dem Gefühl, was der Rat ausldft, das 
Geld nicht in ficheren Staat3papieren, fondern in Dividenden- 
frohen Induftriepapieren anzulegen. 

Einen Reſonanzboden finden die Schiffel'ſchen Ausführungen 
in dem ſchon erwähnten Artifel, den der franz. Forſtmeiſter Mer 
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unter dem Titel: moyens d’accroitre la production de bois 
d’auvre veröffentlicht hat.*) 

Mer geht von ber ihm zunächft Liegenden Tannenwirtſchaft 
aus, erörtert das Fehlerhafte ber bisherigen Durchforſtungsverfahren 
im Sinne Schiffele und verlangt für Fichte und Tanne gleich 
Schiffel Starke Schlußunterbrechungen in der Jugend. Durch An⸗ 
erziehung größerer, 4 Behntel der Schaftlänge einnehmenber 
Kronen und unter Zuhilfenahme der Zrodenaftung vom 15. bis 
20. Jahre des Beitandslebens an bofft Mer die Quantität und 
Qualität der Beftände fchon vom 50. Jahre an weit über das 
bisher erreichte Map zu fteigern. Weines Dafürhaltens nad 
aber legt er der gefchilderten Rentabilitätsfteigerung einen nicht 
unerheblichen Hemmſchuh an. Er verlangt nämlich Unterbau der 
gelichteten Beſtände vom 40. Jahre an und will Fichte mit Tanne, 
Laubholzorte mit Buche und Hainbuche zum Zwecke des Boben- 
fhußes unterbauen, womöglich mit Ballenpflanzen. 

Eine Stellungnahme zu der Arbeit Mers erübrigt fich angejichtd 
der Gleichartigkeit mit der Arbeit Schiffels. 

Inwieweit der in den Arbeiten Schiffeld und Mers enthaltene 
Grundgedanke die Entwidlung des Waldbaues der Zukunft beein⸗ 
fluffen wird, ift nicht zu ermefien. Dan kann zunächſt nur feſt⸗ 
ftellen, daß diefen Gedanken neben Vernunftsgründen auch Zahlen 
zur Verfügung ftehen, die darauf hinweiſen, daß der Gedanlke 
ganz gewiß hohe Beachtung verdient. Je mehr fich unfere Wirtichaft 
auf Maſſen⸗Nutzholzzucht zufpigt, um fo mehr muß man annehmen, 
daß ſie nicht zögern wird, den Gedanken der freimüchfigen Jugend: 
erzichung der Nadelhölzer unter pafjenden Verhältniſſen in die 
Praxis umzuſetzen. 

Die Überlegenheit der Fichtenkulturen mit weitem Verbande 
gegenüber den engen Pflanzungen iſt durch die Aufnahmen der 
ſächſiſchen Kulturverſuchsflächen auf Naſſauer, Altenberger und 
Wermsdorfer Revier durch Geheimrat Kunze ſchon mehrfach nad; 
gewiejen worden. Die letzte im vorigen Jahre vorgenommene 
Aufnahme der Wermödorfer Flächen**) weilt im einzelnen in bie 


*) Revue des eaux et for&ts 1905 8, 513, 545, 583. 
*) Tharanbter forftl. Jahrb. 1907. ©. 1. 
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Augen fpringende Unterfchiedbe im Höhen⸗ und Stärlenzumachd 
der eng⸗ und weitftändigen Kulturen auf. Um einige Grenzwerte 
zu nennen: 

In zwei Aljährigen Fichtenquadratpflanzungen mit 1,13 m 
Pflanzweite ftelt ſich der mittlere Bruſthöhendurchmeſſer auf 
10,9 bezw. 11,3 cm. Im gleich alten Beitande mit 1,98 m 
Bflanzweite beträgt er 13,2 cm. 

Die Beitandshöhe ift in den erfigenannten Beſtänden 11,64 
und 12,22 m, im lebteren 13,34 m. 

In denjelben Bergältniffen bewegen fich alle anderen Zahlen 
aus den Wermsdorfer Flächen. Genau dasſelbe bejtätigen auch 
die Aufnahmeergebniffe aus den eingangs erwähnten badijchen 
Kulturverfuchsflähen. Dort ſchwankt die mittlere Beſtandshöhe 
bei den engen Kulturen mit nicht mehr als 1 m Pflanzenbeitand 
zwiichen 8,5 und 9,5 m; in den weitftändigen Kulturen find Die 
Sichten im Mittel Hingegen 10,2 und 11,2 m bod). 

Ein ganz ähnliches Bild wie der Vergleich des Höhenzumachjes 
fiefert auf den badifchen Flächen auch der Seh der Maſſen⸗ 
produftion. 

Die auf 1 ha entfallenden Mafjenerträge der engen Kulturen 
ſchwanken zwifchen 185 und 231 fm, während Die weiteren 
Pflanzungen 251 und 258 fm pro ha ergeben. Bet ben engeren 
Kulturen fteigt der Durchſchnittszuwachs an Haupt» und Neben- 
beitand- nicht über 6,8 fm; auf den weitjtändigen Flächen beträgt 
er 7,4 und 7,6 fm. 

Hierzu fommt, daß naturgemäß die aufgewendeten Auftur- 
foiten in den weiten Verbänden erheblich geringer find als in 
den engeren Verbänden. 

Umgefehrt aber finfen die Durchforftungserträge mit der 
Aunahme der Pflanzweit.e Auf den badiichen Flächen betrugen 
fie in Prozenten der gefamten DRafjenproduftion in den engen 
Verbänden 13,2 bi8 18,5 °/,, in den weiten Verbänden aber nur 
3,4 und 8,4 %,. 

Es bedarf feiner weiteren Ausführung, daß gerade das Zu- 
tüdgehen der Zwiſchennutzungen troß der nicht zu verfennenden 
großen anderweiten Vorteile, die mit der meitjtändigen Erziehung 
der Fichte verbunden find, unter Umftänden maßgebend fein kann 
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für die Wahl engerer Verbände. Eins fchict fich eben nicht für 
alle; allgemeine Regeln für die Pflanzweite und über den Abjtand 
der Stämme, der bei den BDurchforftungen eingehalten werden 
muß, gibt e8 nicht. 

Das ift auch das Schlußurteil der Abhandlung Martins *) 
über die Regelung des Wachsraumes bei der Begrlindung und 
Durchforſtung von Fichtenbeitänden. 

Wir verfallen in fehlerhafte Einfeitigfeit, wenn wir die Be⸗ 
gründungs- und Erziehungsfragen lediglich durch Unterjuchung 
über Zuwachs⸗ und Maffenleiftungen abtun wollen. Neben dem 
produzierenden Walde fteht die fonfumierende Volkswirtſchaft und 
man muß Martin vollitändig beiftimmen, wenn er ausführt, daß 
die Regeln für Beftandsbegründung und Erziehung in verjchtedenen 
Ländern und Landesteilen je nach der Geftaltung der volkswirt⸗ 
Ichaftlicden Verhältniſſe verjchieden fein werden und verfchieden 
ſein muſſen. | 

Mehr noch als bei der Beitandsbegründung und Beſtands⸗ 
pflege macht fich die weitergehende Berüdfichtigung des Falktors 
Natur bei unferer Wirtfehaftsführung darin bemerkbar, daß, wie 
Oberforjtmeifter Arndt in feinen waldbaulichen Streifzügen **) 
mit Recht hervorhebt, die Grundregel aller Waldfultur, d. h. Die 
Erhaltung und Pflege der Bodenkraft mehr und mehr gewärdigt 
wird, wenn auch, wie Arndt hervorhebt, noch nicht in dem Maße, 
wie es bei ihrer Selbjtverjtändlichkeit und einjchneidenden Be⸗ 
deutung eigentlich der Fall fein müßte. 

ALS einen Hauptfeind der Waldwirtichaft, gegen den mit 
allen nur möglichen Mitteln Front gemacht werden muß, fieht 
Arndt die zunehmende ZTrodenheit, das ſtändige Sinten des 
Srundwafjerfpiegeld an. An Stelle der ehedem auf Verbeſſerung 
des MWaldzuftandes abzielenden Entwäfjerungen werden wir jeßt 
durch den verhängnisvollen Rüdgang der Bodenfriiche fait durch- 
gängig auf die gegenteilige Maßnahme der Wajlerzuführung 
bingewiejen. 

Und in der Tat, m. H., Arndt Hat recht, wenn er die Waſſer⸗ 
frage im Walde eine Frage nennt, die weitgehendjite Beachtung 


*) Zeitfchr. f. Forft: und Jagdweſen 1905. ©. 419. 
**) Beitfchr. f. Zorfte und Jagdweſen 1905. ©. 479, 
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verdient. Gewiß lebt auch der Wald nicht vom Waſſer allein, 
aber das Waſſer ſpielt bei allen phyſiologiſchen Vorgängen und 
Äußerungen im Pflanzenleben befanntlich eine bedeutſame, ver- 
mittelnde Rolle. 

Die Regelung der Wafferfrage muß deshalb allen anderen 
ragen vorangehen; ohne gleihmäßige Bodenfrifche nüßen, wie 
Arndt ſich ausdrückt, unfere fonftigen Maßnahmen der Boden- 
und Beſtandspflege nur wenig. 

Es ift nun befremdlich, daß fich auf dem forftlichen Wirt- 
Ihaftzfelde die Unterfuchungen über Waſſer und Wald mehr in 
der Richtung beivegt haben, die Abhängigkeit des Waller vom 
Dafein der Waldbeftodung feitzuftellen, während umgefehrt die 
Unterfuchungen darüber, in wie weitgehender Weile das Waller 
die Waldvegetation und damit den Wald beberrjcht, vecht fpärliche 
nd; trogdem doch das Waſſer zweifellos jehr vielfach als 
Minimumsfaktor einen fehr gewichtigen Einfluß ausübt. Der 
Privatdozent für Bodenkunde in Karlsruhe, Dr. Marimilian 
Helbig, deſſen im vorigen Jahre erichienenes Buch über Düngung 
im forftlichen Betriebe ich den Herren bei diejer Gelegenheit beſtens 
empfehlen möchte, weit ebenfall3 auf die große Lüdenhaftigkeit 
unferer Kenntniffe über die Rolle des Waſſers hin. Helbig ſpricht 
die gewiß berechtigte Anficht aus, daß der Forſtwirtſchaft an der 
Löſung der bisher ziemlich zur Seite gejchobenen Waſſerfrage, an 
Unterfuhungen über Mittel und Wege zur geregelten Benubung 
des Waſſers im Walde eigentlich mehr oder mindeſtens doch das⸗ 
jelbe gefegen fein muß, al8 an Düngungsfragen. 

Auch mir fcheint die Wafjerfrage im Walde ebenſo wichtig 
zu fein als die Düngungsfrage. Ausgaben für Bewäſſerungs⸗ 
anlagen und Bewwäfjerungsverjuche dürften in demfelben Maße 
am Plage zu fein wie Ausgaben für Düngungszwede. 

Wie ſchon erwähnt, find exakte Unterfuchungen über den 
Einfluß der Wafferzuführung auf den Zuwachs unferer Beltände 
noch jehr fpärliche. 

Ich will deshalb 2 Arbeiten nicht unerwähnt laſſen, die 
unter dem Titel: Bewäfferungsverjuche im Walde, im Bentralbl. 
f. d. geſamte Forſtweſen (1905, S. 145, 195) von den Herren 
Karl Böhmerle und Prof. Cieslar veröffentlicht worden jind. 


— 94 — 


Die beiden Arbeiten überſchauen die Ergebniſſe eines ſeitens 
der Mariabrunner Anſtalt im Großen Föhrenwalde 1901 ein⸗ 
geleiteten Bewäſſerungsverſuches. Der Verſuch wurde zum Teil 
in einem 56 jährigen Schwarzkiefernbeſtand, zum Teil auf einer 
neuangelegten Kultur von Fichte und Weymouthskiefer auf dilu- 
vialem Kalfichotter, einem fehr fteinreichen, trodnen Boden durd- 
geführt. Geeignet angelegte Zuführungs- und Verteilungsgräben 
ermöglichten es, beitimmte Teile der Verſuchsflächen während der 
Begetationsperioden der Jahre 1901—1904 je nach Bedarf unter 
Waffer zu feßen. 

Während das erite Verſuchsjahr (1901) auf der Kultur 
ziemlich ergebnislos vorüberging, wirkte die Bewäſſerung auf der 
Stangenholzflächde jofort günftig auf den Zuwachs ein und nidt 
nur im 1. Jahre, fondern fortgejebt. 

Das Flächenzuwachsprozent ftellte fich: 

1901 1902 1903 1904 
auf der nichtbewäflerten Fläche auf: 23 52 45 32 
„„ bewäjferten " „ 50 74 71 59. 

Bemerkenswert iſt die Beobachtung, daß die ſchwächſte 
Stammflafje namentlid im 1. Jahre am ftärkiten auf die Be 
wäfferung reagierte, während die jtärfiten Stämme nicht mit dere 
jelben Energie arbeiteten. 


Böhmerle findet Hierin einen Kleinen Beitrag zu der Lehre 
von der Wurzellonkurrenz. Der im Boden vorhandene Nährſtoff⸗ 
und Wafjervorrat wird zunächſt von den vorberrfchenden und 
berrjchenden Stämmen in Anfpruch genommen; die fchwächeren 
Stämme haben fich mit dem zu begnügen, was gegebenenfalles 
übrig bleibt. 

Sit an und für fich nicht viel da, fo reicht es allenfalls für 
die herrfchenden Individuen, die vermöge ihrer größeren Wurzel: 
ausbreitung fich fortbringen, die ſchwächeren Stämme haben das 
Nachſehen. 

Wird nun zur richtigen Zeit ausgiebig bewäſſert und werden 
dadurch mehr Nährſtoffe zugeführt als die herrſchende Stamm⸗ 
klaſſe zu bewältigen vermag, ſo kommt dieſes Mehr den ſchwächeren 
Stämmen, ſofern fie ihr Wachstumsvermögen noch nicht eingebüͤßt 


—— 


haben, zu gute und ſie holen nun Verſäumtes in verſtärktem 
Maße nach. 

Die Betrachtung der auf den Kulturflächen erzielten 
Bewäſſerungsergebniſſe bietet eigentlich nur für das extreme 
Jahr 1904 intereſſante Reſultate, wenn auch der wachstums⸗ 
fördernde Einfluß der Bewäſſerung ſchon in den vorhergehenden 
Jahren mehr oder weniger klar zutage tritt. Während die 
unbewäjjerte Fichtenkultur 1904 infolge der andaltenden Dürre 
58,7 %, Pflanzeneingang hatte, und die verbleibenden, nur durch 
die Sickerwäſſer der benachbarten Bewäfjerungsgräben am Leben 
erhaltenen Pflanzen 7,6 cm durchſchnittlichen Höhenzumwachs 
zeigten, ging die Dürre dankt dem wohltätigen Einflufje der regel- 
mäßigen Überftanungen an den bewäflerten Einzelflächen ſpurlos 
vorüber; die Pflanzen Hatten hier einen durchichnittlichen Höhen⸗ 
zuwachs von 13,1 cm. 

Die Ergebniffe diefer Verſuche find, wie Sie fehen, feine 
befonders überrafchenden; wir find a priori geneigt, fie als felbit- 
verftändlich aufzunehmen. Hoffentlich werden die Verſuche fort: 
gejegt und nad) längerer Verfuchsdauer wieder überjchaut. Zus 
nächſt muß man die Berfuche etwas jung nennen und die Ergebniffe 
al3 etwas ſchnell gezogen bezeichnen. 

Ich erwähnte in Zuſammenhang mit den eben beiprochenen 
Bewäfjerungsverfuchen das trodne Jahr 1904. 

Die im Gefolge dieſes Jahres auftretenden teilweiß ehr 
erheblichen Dürrefchäden haben, wie den Herren befannt iſt, teils 
in der Literatur, teild in den Verhandlungen der Lolalvereine, 
auch in denen des Deutſchen Forftvereines Berückſichtigung ge- 
funden; fie find ftatiftiich bearbeitet und bezüglich ihres Umfanges 
und ihrer Intenfität beivertet worden. Meines Wiſſens war 
auch jeitens des ſächſ. Forjtvereind ein die Dürrefchäden Sachſens 
zufammenfafjendes Referat für die Marienberger Verfammlung 
geplant, mußte aber dann wohl abgeſetzt werden. 

Diejer Umftand veranlapt mich, einer Artifelferie des preuß. 
Dberförjterd Junack Über die Dürre des Sommer! 1904*) im 
deutfchen Walde kurz zu gedenken. Die betreffende, unlängjt jeparat 


*) Deutiche Yorftzeitung 1906, ©. 769, 789, 809. 
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erfchienene Arbeit ift hervorgegangen aus der Zufammenarbeitung 
der Antworten auf eine von der deutichen Forſtzeitung in Szene 
geſetzten Umfrage. 

Die Arbeit geht von der fehr richtigen Anſchauung aus, aud 
den Salamitäten muß eine gute Seite abgewonnen werden; fie 
müffen benüßt werden zur Sluftrierung des befanntlich fehr 
wahren Sprichwortes vom Klugwerden durch Schaden. 

Es fragt fih nun, laffen fi aus den Dürrebeobachtungen 
des Jahres 1904 Lehren ziehen, die uns neue Gefichtäpunfte bei 
der Vorbeugung gegen Dürrefhäden an die Hand geben und uns 
neue Aufgaben in diefer Hinficht ftellen. 

Nah dem, was ich in der Junackſchen Arbeit und in den 
Sonftigen Berichten und Verhandlungen über die Dürrejchäden aus 
dem Sahre 1904 gelefen habe, jind neue Erfahrungen, neue Lehren 
in feiner Weile gefammelt worden. Das Därrejahr mit all jeinen 
hier ftärferen, dort ſchwächeren Pflanzeneingängen beftätigt nur 
Bekanntes. Es liegt für die Lehrbüicher über Forſtſchutz Feine 
Beranlaffung vor, dad Kapitel über Dürrejchäden einer bedeut- 
jamen Umänderung oder Ergänzung zu unterziehen. 


Da ich annehmen darf, daß den Herren der diesbezügliche 
Inhalt der Lehrbücher durchaus geläufig ift, jo genügt der Hin⸗ 
weis, dab die Dürre 1904 befondere Ericheinungen nicht gezeitigt 
bat, jondern als ganz gewöhnliche Dürre in den befannten Formen 
und Bahnen vorübergegangen ift. 

Am wenigſten widerjtandsfähig waren Birken, Fichten, Lärchen 
(europaea und leptolepis), Weymoutbsfiefer und Erlen; am 
jtärfften litten die Kulturen aus 1904. Gut bearbeitete Böden 
hatten weniger Verluſte als fchlecyt bearbeitete Kulturen mit 
Bodendede verhielten ſich beffer als jolche ohne Bodendede; Gras⸗ 
entnahme vor oder während der PDürreperiode war, wie nidt 
anders zu erwarten, jchädlich, fogar jehr ſchädlich. Kulturen, bei 
deren Ausführung Rohhumus oder anderer Bodenüberzug unter 
gebracht worden war, hatten infolge Unterbrechung der Kapillarität 
durch Die untergebrachten organischen Subftanzen größeren Abs 
gang als Kulturen ohne Rohhumusunterbringung. 

In der an ſich wichtigen Frage, ob Saaten oder Pflanzungen 
größere Widerftandsfähigfeit gezeigt haben, gehen die Meinungen 
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etwas auseinander. Bei Laubholz bewährte fich anfcheinend mehr 
die Eaat, bei Nadelholz hingegen mehr die Pflanzung. Eine 
ducchweg zu Tage tretende Überlegenheit der Pflanzungen mit 
verſchultem Material gegenüber ſolchem mit unverfchulten Bflanzen 
war nicht zu Tonjtatieren. 

Die Wahrnehmungen der die Umfrage beantwortenden Herren 
find natürlich feine einheitlichen und ſich dedenden, jondern gehen 
in den einzelnen ‘ragen, die der Beurteilung des Dürreſchadens 
und des Dürreeinfluffes zugrunde gelegt waren, teilweis fehr 
wejentlich auseinander, jtehen fich oft genug diametral gegenüber. 
Wir würden zweifellos in Sachſen zu feinen anderen Ergebnijjen 
gefommen fein, jofern wir eine fpeziell ſächſiſche Umfrage durd)- 
geführt hätten. Wielleicht bietet die Debatte einigen Herren Ge⸗ 
legenheit, dies zu betätigen, denn gerade in Sachjen muß Beobach⸗ 
tung3material genügend vorhanden gewefen fein, da fich das Haupt- 
gebiet der Dürre nah den Bufammenjtellungen der Neudammer 
Umfrage auch über das Königreich Sachjen eritredt hat. 

Ein nicht unintereffantes Ergebnis der 1904er Dürre ver⸗ 
öffentlicht Cieslar ald Anhang zu feinem oben erwähnten Artifel 
über die Bewählerungsverfuhe im Wiener Walde”) Zu einer 
1898 auögeführten Fichtenkultur waren Pflanzen aus Saatgut 
verjchiedener Provenienz verwendet worden. Flächenweiſe getrennt 
enthielt die Kultur Pflanzen aus ſchwediſchem und aus dfterreichijchem 
Saatgut, welch' Iettere® aus 3 verfchiedenen Höhenlagen (510, 
860 und 1140 m) der fchlefiihen Sudeten gewonnen worden war. 

Auffallend war nun die fehr verjchiedene Widerjtandsfähig- 
feit der verjchiedenen Pflanzen gegen die Dürre Die Eingänge 
infolge der Dürre geftalteten fich nämlich um fo bedeutender, einer 
je höher gelegenen Heimat die Pflanzen entjtammten. Die Hoch- 
fagenfichten aus 1140 m verhielten- ſich dabei ebenjo wie die aus 
Schweden, alfo die aus einer hohen geographifchen Breite ſtam⸗ 
menden Fichten. Die fchwebiichen Fichten Hatten 73%, Eingang, 
die aud 1140 m Höhe ftammenden 80 °,, die aus den tieferen 
Lagen herrührenden nur 20 und 21°/,. 

Cieslar läßt es dahin geftellt, ob die Provenienz als folche, 
alſo der rein biologische Charakter der verfchiedenen Pflanzen oder 
y Zentralbl. f. d. gef. Forſtw. 1906, ©. 195. 
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die mit der Provenienz in Zufammenhang ftehende fehr verichiedene 
Entwidlung als Urſache der verſchiedenen BDürreempfindlichkeit 
anzujehen iſt. 

Die Wuchsverhältniffe der verfchiedenen Fichten hatten fich 
außerordentlich verfchieden geftaltet. Während die ſchwediſchen 
Fichten nur 34 cm und die Hochgebirgsfichten 50 cm Mittelhöhe 
aufwiejer, waren die Fichten aus den tieferen Lagen 73 und 
88 cm im Durchſchnitt Hoch. 

Diefe erhebliche Wuchsdifferenz bietet Weranlaffuna, noch 
einen furzen Blick zu werfen auf Die ihrer praftifchen Bebeutjamfeit 
wegen zum Pflegkind der neuzeitlichen forjtlichen Produktionslehre 
gewordenen Provenienzfrage. 

Es find in der neueften Zeit mehrfache Außerungen in biefer 
Frage, teild pofitiver, teils ablehnender Natur zu verzeichnen. 
Wir jehen gewiß noch leineswegs Kar, und es wird auch angefichts 
der zur volljtändigen Durchführung von Provenienzverfichen note 
wendigen langen Zeiträume noch lange dauern, ehe wir ficheren 
Boden unter den Füßen haben. Immerhin find einige der bis 
herigen Refultate joweit gefichert, daß fie auf Beachtung [im 
praftiichen Waldbau wohl Anſpruch erheben können, ganz befonders 
dann, wenn unfere Wirtichaft die Schiffel’jchen Grundfäbe für 
Begründung und Erziehung der Nadelholzbeftände aufs Schild 
erheben jollte. | 

Die von der öfterreichiichen und jchweizerifchen VBerfuchsanitalt, 
ferner von Dr. Schott gefammelten Provenienzerfahrungen haben 
den zunächit etwas unficheren Begriff der phyſiologiſchen oder 
klimatiſchen Barietät mehr und mehr gefeftigt und zeigen, daß 
wir im Waldbau damit zu rechnen haben. 

Die Vererbung von Raffeeigentüimlichkeiten ift ziemlich ein 
wandfrei nachgewiefen. Soweit wir diefe Raffeeigentümlichkeiten 
al3 Ausflug des Standortes anjehen müffen, ift es uns nahe 
gelegt, bei der Tünftlichen Beitandsbegründung das in der natürs 
lichen Berjüngung und von der Natur gegebene Verfahren möglichſt 
getreu nachzuahmen, d. h. unfer Saatgut von ſolchen Standorten 
zu beziehen, deren Klimatifche Verhältniffe mit denen der in Frage 
fommenden Sulturftelle übereinftimmen. 

Bei Fichte wird dad Wachstumsvermögen der Hochlagen- 
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und Zieflagenmutterbäume auf die junge Generation vererbt. Das 
überragende Wachstum der aus den tieferen und mittleren Lagen 
jtammenden Fichte kommt aber nur dann zur Geltung, wenn das 
in Diefen Zagen gewonnene Saatgut hier wieder Verwendung findet. 
Mit zunehmender Meereshöhe des Anbauortes nimmt das Höhen» 
wachstum der aus Tieflandsfamen gezogenen Pflanzen ftärfer ab 
als der aus Hochgebirgdfamen bervorgegangenen Pflanzen. Ums 
gelehrt bekundet aber die Hochlagenfichte keineswegs eine regere 
vegetative Tätigkeit, wenn fie in Tieflagen gebracht wird, fondern 
bleibt gegenüber der . Zieflagenfichte in ihrer nn: 
durchaus im Räditand. 


Man hat nun vielfach der Anficht gehuldigt, es könne durch 
Verwendung von Hochlagenjantgut in froftgefährdeten Tieflands- 
partien ein härteres Pflanzenmaterial herangezogen werden. Das 
ſtimmt auch, infoweit Frühe und Winterfröfte in Frage kommen, 
nicht aber jtimmt es, wenn es ſich um Spätfröfte handelt. Holz- 
arten, die aus fühleren in wärmere Eimatifche Verhältniffe verjegt 
werden, jind der Gefahr, durch Spätfröfte zu leiden, jtet3 aus⸗ 
gejegt. Die größere Wärmemenge des Frühjahrs bedingt früheres 
Austreiben und damit eine höhere Gefährdung. Cher würde ſich 
der umgefehrte Fall, das Verpflanzen der Tieflandsſamen in die 
höheren Lagen der Spätfroftgefahr wegen verftehen laſſen, weil 
die aus der tieferen Lage, d. h. dem wärmeren Klima jtammende 
Pflanze in der höheren Lage ihre Vegetation ſpäter beginnt und 
demzufolge von Frühjahrsfröſten nicht fo ſehr zu leiden hat. 
Dem fteht aber eine geringere Widerftandsfähigfeit gegen Herbſt⸗ 
und Winterfröjte gegenüber. 

Das praftifch wichtige Ergebnis der Provenienzunterfuchungen 
bleibt, m. H. darin beitehen, daß die Holzarten fich den Elimatifchen 
Berhältniffen der von ihnen bewohnten Gebiete im Laufe der 
Zeiten angepaßt haben und daß fie eine Verpflanzung in eine 
nicht parallele Alimazone ohne Störung ihrer Wuchsfreudigfeit 
nicht vertragen. 

Das iſt's, was wir zunächſt zu berüdjichtigen haben. Machen 
wir und die bisherigen Ergebnifje der Provenienzunterfuchungen 
zu nuße, fo entbindet das uns felbjtverjtändlich nicht von der 
Sorge um fachgemäße Erziehung der Beſtände. Deshalb braucht 
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man den Wert der Brovenienz aber vielleicht nicht fo gering ein- 
zufchäßen, wie e8 Brof. Deayr-München tut, der feiner Sfepfis 
dadurch Ausdrud gibt, daß er jagt: „die richtige Erziehung der 
Beitände ijt im Waldbau viel wichtiger als die richtige Pro: 
venienz des Saatgutes“. 

Damit auf unſer Ausgangsthema zurückkommend, ſchließe ich 
den Kreis meiner heutigen Ausführungen, die, wie Sie geſehen 
haben, in der Hauptſache nur eine Formulierung bekannter Tat—⸗ 
ſachen darſtellten. 

(Anhaltender Beifall.) 


Vorſitzender: Wir ſprechen dem Herrn Referenten für ſeine 
lichtvollen Darlegungen, die uns viele Anregungen auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem wie praktiſchem Gebiete geboten haben, unſern herz 
lichen Danf aus und die Herren werden mit mir überzeugt jein, 
daß es ein glüdlicher Gedanke war, Herrn Prof. Bed wieder al? 
Referenten für unferen Verein zu gewinnen. (Bravo!) 

Wir ſetzen unfere Verhandlungen morgen früh 8 Uhr fort. 


(Schluß der Sigung !/,1 Uhr nachmittags.) 


Zweiter Eng. 


ZweiteSigungdereinundfünfzigftenDerfammlung 
des Sächfifchen Sorftvereines zu Aue 
am Dienstag, den 9. Juli 1907. 
(Beginn 8 Uhr vormittage.) 





Borfigender Geheimer Forſtrat Täger- Schwarzenberg: Die 
Sitzung ift eröffnet. Der Herr Schriftführer wird den Recheuſchafts⸗ 
bericht ber die Kaflenverhältuiffe des Vereins und Mitteilungen 
über die jeit der legten VBerfammlung eingetretenen 
Berjonalverändernngen im Mitgliederbeitande vortragen. 


Geſchäftsführer Oberförſter Ledig-DOberwiefenthal: M. H., 
über die Kaſſenverhältniſſe des Vereines habe ich Ihnen 
folgendes mitzuteilen: 

Die geſamten Einnahmen des Vereines im 

abgelaufenen Jahre 1906/07 betrugen . 2999,31 ME. 


und zwar: 

Beitrag des Königl. Finanzminifteriums zur Noffener 

Berfammlung i. 3. 1906. . . 2»... 300,— „ 
Sahresbeiträge der RR nn... 2108,— 5 
Eintrittsgelder . . . a N 50,— „ 
Für Erſatzkarten. . . 1Ä— „ 
Beiträge ber Teilnehmer an ber Rene Berfanm- 

lung. . „0. 25024 „ 
Für Verfauf von Vereinsberichten . TE ge 150 „ 
Kapitalzinfen . . . 0.290,69 „ 
Rüderftattung zu viel bezahlter Pramie Pr die 

Haftpflichtverfiherung -. . . . . 0,838 „ 
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Die geſamten Ausgaben beliefen fih auf . . 3452,23 ME 
und zwar: 
Für Herjtellung der Einladung und Tagesordnung 
und des Führers nebit Karte einfchlieglich 
der Verfendung des Führers und der Ein- 
ladung jowie für Inferate . . . . 236,43 „ 
Für Herjtellung und Berfendung des Bereinäberichtes 820,60 _ 
Für Heritellung und Berjendung der Feſigabe. 462,48 „ 
Tür Ausgaben bei der Nofjener Berfammlung.. . 851,11 „ 
Für Vertretungen des Bereind bei den Berfamm- 
Iungen befreundeter Vereine und Des 
Deutſchen Forſtvereins einjchließlich der 


Vertretung im Foritwirtichaftsrate. . . 810,40 „ 
Für Aufwand bei der Gejchäftsführung rn 

bes Porto . . j 122,06 „ 
Tür Anfertigung von Sonberabdrüden ee 102,00: 


Für Mitgliederbeiträge an den Deutſchen Forſt— 
verein, den Verein „Waldheil" und den 


Berein „Heimatihuß” . . . ; 70— . 
Für Lieferung einer Feſtgabe an das Strg 
Sandegamt . ö 125 „ 


Prämie für Saftpflichtverficerung . 2 rer 2515. 

Es ergibt fich jonach ein Mehrverbraudh von 452,92 ML 
Diefed Defizit bat feinen Grund namentlich in der Herausgabe 
der TFeitichrift zur 50. Verfammlung des Vereins, die 462,48 Mt. 
gefoftet hat. Ohne dieſe außerordentliche Ausgabe wäre man 
mit den laufenden Einnahmen des Vereines ausgekommen. 


Da zu Anfang des Rechnungsjahres ein barer Kaſſenbeſtand 
von 1302,34 ME. vorhanden war, jo wäre am Schlufje des 
Bereinsjahres ein Beitand von 849,42 ME. verblieben. Hiervo 
gehen jedoch ab 260,69 ME. Binjen, die bei den Sparkaffen ur 
erhoben geblieben und dort gutgejchrieben worden find; verbleib 
demnach ein barer Stafjenbeitand von 588,73 IE. 

Das gelamte Vereinsvermögen bejteht zur Zeit des Beginn’ 
des neuen Vereinsjahres aus: 


einem Kaffenbeitande von . . . . 2 2.2. 588,73 ME. 
Einlagen in Sparfaffen. . . . = 2.2... 8026,58 
und einem 30/, igen ſächſiſchen Rentenſ ein, nommel 1000,— „ 


Dazu kommt noch: 


Der Stipendienfond mit einem Sapitalvermögen von 3433,26 ME. 
Das Gefamtvermögen beträgt demnach gegenwärtig 13048,57 


Gegen die legte Aufitelung mit . . . . 13501,38 „ 
ergibt dieß im Ganzen weniger . . . . . 452,831 „ 
und zwar 
bei der Bereinsfaffe weniger - -. -. 2... 452,92 „ 
beim Stipendienfond mehr . . -. . .» . . . 0,11 


Summe wie oben. 


Die Rechnung für das Vereinsjahr 1905/06 über bie 
Marienberger Berfammlung ift von den Herren Thomas und 
Tränfner geprüft und für richtig befunden worden. Diefe Rech—⸗ 
nung liegt hier nebſt den zugehörigen Belegen aus. Ebenſo fteht 
die neuaufgeftellte Rechnung für 1906/07 zur Einfichtnahme zur 
Verfügung. Dieje ift noch zu prüfen. 

Sch Tomme nun zum Mitgliederbejtande: 

Der Verein zählte zur Zeit der vorjährigen Berfammlung 
in Nofjen 429 Mitglieder. Seitdem find im Laufe des Jahres 
ausgetreten 11, geitorben A Mitglieder und eingetreten find 
12 Mitglieder, fodaß der Verein gegenwärtig 426 Mitglieder, 
alſo 3 weniger als im vorigen Sahre zählt. 

Gejtorben find folgende Herren: 
Herr 8. ©. Forftmeilter v. Oppen in Schmiedeberg, 
.n 8. ©. Oberförfter Lehmann in Eibenftod, 
„ 8. S. Oberförfter Bad in Eibenitod und 
„ 8. ©. Forftmeilter Höpfner in Wermsdorf. 
Das war es, was ich Ihnen mitzuteilen hatte. 


Vorſitzender: Aus dieſen Mitteilungen erjehen Sie, wie 
viel der Unſeren im lebten Sahre wieder heimgegangen find. Sie 
hielten alle treu zum Vereine und find eines dauernden, ehrenden 
Gedächtniſſes bei uns ficher. Ein bejonders fchmerzlicher Verluft 
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ift der Tod des Herrn Forſtmeiſters von Oppen, der fein großes 
Intereſſe am Verein wiederholt in ernjter Arbeit betätigte und 
immer reichen Beifall fand. Wir find ihm zu großem Dante 
verpflichtet. Beſonderen Dank rufen wir auch Herrn Oberförfter 
Lehmann von Eibenftod nach, der fich beim BZuftandelommen und 
ber Durchführung - der Eibenjtoder Vereinsverſammlung durch 
große, fürjorgende Tätigkeit verdient gemacht hat. Wir ehren 
das Andenken Aller, indem wir und erheben. 
(Die Verfammlung erhebt fich.) 


Geſchäftsführer Oberfürfter Ledig⸗Oberwieſenthal: M. H., ich 
wollte noch eine gejchäftliche Mitteilung machen. Die Wagen 
zum Ausflug find numeriert und ich bitte die Herren, immer 
wieder denjelben Bla einzunehmen. 

Dann habe ich bezüglich der TFeitgabe folgendes zu erwähnen. 
Wir haben befanntlich im vorigen Jahre eine Feſtgabe heraus— 
gegeben und in der Nofjener Verſammlung ift fie zur Verteilung 
gebracht und auch für Diejenigen Herren ausgelegt worben, die 
fie bei der Verteilung nicht erhalten hatten. Denjenigen Mit- 
gliedern, die an der Verjammlung in Nofjen nicht teilgenommen 
haben, ijt die Feſtgabe gelegentlich des Vereinsberichts mit zugejanbt 
worden. Ich babe aber gehört, daß eine Anzahl Herren, die in 
der Verſammlung vom vorigen Sabre gemwejen find, trogdem nicht 
im Bejige der Feſtgabe fich befinden, weil fie diefe Bekanntmachung 
wahrjcheinlich überhört haben. Diejenigen, die ein Intereffe daran 
haben, diefe Schrift zu erhalten, brauchen ſich nur an die akademiſche 
Buchhandlung in Tharandt mit einer Poftlarte zu wenden und 
e3 wird ihnen die Feitgabe dann nachträglich noch zugefendet werden- 


Borfitender: Ich möchte nun zunächſt Herrn Brofeflor 
Vater um feinen Vortrag: „Einheitliche VBenenunng der Humms⸗ 
formen” bitten. 


Berichterftatter Prof. Dr. Bater-Tharandt. Meine hoc 
geehrten Herren! 

Allgemein ift die Erfenntnis verbreitet, daß dem Humus im 
Walde eine hohe Bedeutung zufommt. Sehr viele waldbauliche 
Maßregeln ſuchen unmittelbar und befonders mittelbar die Humus- 
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bildung zu beeinfluſſen. Da nun der Humus in mannigfachen 
Formen auftritt, ſo iſt eine eingehende Würdigung der eben an⸗ 
gedeuteten waldbaulichen Maßregeln in Vorträgen vor Forſtwirten 
aus verſchiedenen Gegenden und ſomit auch in der Literatur ſo lange 
kaum möglich, als die Humusformen nicht einheitlich unterſchieden 
und benannt werden. Die Nachteile der bisherigen Verſchieden⸗ 
heit in dieſer Hinſicht wurden von Jahr zu Jahr mehr empfunden. 
Deshalb nahm der Verein Deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten, 
welcher wohl hierfür als die berufene Stätte gelten darf, die An- 
babnung einer einheitlichen Benennung der Humusformen in feinen 
Arbeitsplan auf und übertrug mir den Bericht über dieſen Gegen- 
ftand. Sch berichtete in der Verſammlung des genannten Vereins 
zu Eiſenach im Jahre 1904 unter Einreihung einer bejonderen 
Drudichrift. Hierbei beabfichtigte ich nicht, irgend welche Ein- 
teilung und Benennung zur Annahme zu empfehlen, fondern es 
fam mir, abgefehen von einem Überblid über das zu bearbeitende 
geld, Darauf an, einen Weg ausfindig zu machen, welcher es über- 
Haupt möglich erjcheinen ließ, zu einer Einigung zu gelangen. 
Deshalb legte ich das Hauptgewicht auf den Antrag, wegen ber 
engen Beziehungen zwiſchen der Standort3bejchreibung und der 
geologijchen Kartierung einen Borjchlag für die gleichmäßige Be- 
zeichnung der Humusjormen im vollfommenen Anjchluß an die 
größte deutfche geologijche Landesanftalt, aljo an die Kgl. Preußiſche, 
augzuarbeiten. Diejer Antrag wurde von der erwähnten Ber- 
fammlung zum Beſchluſſe erhoben. Die Verſammlung wählte 
ferner aus den Mitgliedern der deutſchen forftlichen Verſuchs⸗ 
anftalten eine „Kommijfion für Vereinbarung einheitlicher Humus⸗ 
bezeichnungen“, welche Kommiſſion einen Vorſchlag ausarbeiten 
follte und das Recht unumſchränkter Zuwahl von Mitgliedern, 
inöbefondere auch aus reifen außerhalb des Vereins, erhielt 
Bon diefem Rechte ift auch mehrfach Gebrauch gemacht worden. 
Leider gelang es damals noch nicht, Heren Stammerberrn 
Dr. Müller, den verdienftvollen Leiter des däniſchen Forſtweſens, 
zum Eintritt in die „Humuskommiſſion“ zu bewegen. 

Die KHönigl. Preußische Geologifche Landesanſtalt entſprach 
dem Erfuchen, die Arbeiten der Kommiffion zu unterftügen, mit 
dankenswerteſter Bereitwilligfeit uud beauftragte zwei ihrer Mit- 
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glieder, der Kommiſſion beizutreten. Den Kommiſſionsberatungen 
wurde eine nach und nach in vier immer mehr erweiterten Be— 
arbeitungen herausgegebene Drudjchrift des einen der beiden Ver⸗ 
treter der Kal. Preuß. Geol. Landesanjtalt, des Herrn Landes⸗ 
geologen Prof. Dr. Potonie, zu Grunde gelegt. Als die Kom⸗ 
miffion im Frühjahr 1906 ihre Aufgabe als geldjt erklärte, be= 
auftragte fie in näher feitgelegter Weile Herrn Potoni6 die Er⸗ 
gebnifje der Beratungen in der herauszugebenden endgültigen 
Faſſung feiner ebenerwähnten Drudjchrift niederzulegen. Da dieſes 
Werk in erfter Linie die Bedürfnifje der petrogenetifchen Geologie 
berüdfichtigt und eine vollftändige Zufammenftellung der Synonyme 
anftrebt, fo erfchien e8 zwedmäßig, in Übereinftimmung mit den 
in Botonies Werk niederzulegenden Vereinbarungen, für die forfts 
Iihen Bedürfniſſe einen bejonderen Vorſchlag auszuarbeiten. 
Hiermit, wurde ich beauftragt und ich habe diefe Aufgabe Durch 
den im Tharandter Forftlihen Iahrbuche*) erjchienenen Aufſatz: 
„Vorſchlag für Die einheitliche Bezeichnung der Hauptgruppen der 
Bildungen aus Humus und verwandten Stoffgemifchen“ zu er- 
füllen gejuht. Auf diefen Aufjag fei auch in Bezug auf bie 
Bufammenfegung der Kommiſſion und andere Einzelheiten ver- 
wieſen. Meine Anficht über die zu treffende Auswahl der Bes 
nennungen beitand in ihrem Grundgedanken in folgenden: Tür 
die Humusformen des trodenen Bodens möglichiter Anſchluß an 
die vor einem Deenfchenalter bahnbrechenden Arbeiten vom Sammer 
herrn Müller, für die Humusformen des naffen Bodens, aljo der 
Moore ufmw., möglichiter Anfchluß an den bisherigen Gebrauch 
der Kgl. Preuß. Geologiſchen Landesanftalt, und für die organogenen 
Stoffe des Schlammes der Gewäffer Einführung der von Potonié 
neu gefchaffenen Benennungen. Die Schlammformen der Gegen- 
wart find von Herrn Potonié mit großem Erfolg unterjucht 
worden und ich pflichte perjönlich feinen Anfichten über ihre 
Einteilung und Benennung bei. Die Kommiljion war jedoch nur 
im dritten Punkte gleicher Anficht. Sie beſchloß nämlich nidht 
nur, Die gegen den bisherigen Brauch große Änderungen be- 
Dingenden Botonie’shen Benennungen der Schlammformen zu 
empfehlen, jondern fie 309 auch in den beiden anderen Öruppen 


*) Band 56, ©. 68 figd. 1906. 
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teilweiſe Namen vor, welche keine Weiterentwicklung der von mir 
empfohlenen Grundlagen darſtellten, ſondern mehr oder minder 
neu waren. So ſah ich mich gezwungen, den ebenerwähnten, im 
Auftrage der Kommiſſion herausgegebenen „Vorſchlag“ zu einem 
großen Zeile anders zu verfaffen, als es mir ſelbſt am geeignetften 
erichien. Allein bei der Abfafjung des Vorſchlags war mein Be- 
ftreben pflichtgemäß nur dahin gerichtet, die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
darzuftellen. Wo die Vollſtändigkeit es erheijchte, habe ich die 
Beichlüffe ergänzt. Dies ift aber nur unter ausdrädlicdhem Hin- 
weis auf diefen Sachverhalt gefchehen. Herr Potoni6 gab an 
Stelle einer die Beichlüffe der Kommiſſion darftellenden abjchließen- 
den Bearbeitung eine von dieſen Beſchlüſſen teilweife abweichende 
Neubearbeitung feiner Drudjchrift unter dem Titel: „Klaffifilation 
und Terminologie der rezenten brennbaren Biolithe und ihrer 
Lagerſtätten“ heraus. 

Inzwifchen war von Herrn Prof. Dr. Bühler in Tübingen 
als dem Obmann der 5. Berfammlung des Internationalen Ver⸗ 
bandes Forſtlicher Verjuchsanftalten die einheitliche Benennung 
der Humusformen auf Die Tagesordnung diefer im September 1906 
in Württemberg tagenden Verfammlung gejebt worden. Auf diejer 
Berfammlung traten zunächſt die ihr angehörenden Mitglieder der 
jogen. Humuskommiſſion unter Hinzuziehung des höchſt erfreulicher- 
weife auf diefer internationalen Verſammlung erjchienenen Herrn 
Kammerherrn Müller zu erneuten Beratungen zufammen. Den 
Segenitand dieſer Beratungen bildete ausſchließlich der forſtlich 
wichtigfte Teil der Benennungen, nämlich jene der Humusformen 
des trodenen Bodens. Das Ergebnis diefer Beratungen war 
eine völlige Abänderung des urfprünglichen Vorſchlags der Humus⸗ 
kommiſſion. Der neue Vorſchlag ftellte jedoch das dar, was ich 
für diefen Teil der Benennungen von Anfang an eritrebt Hatte, 
nämlich eine Weiterentwidlung der Müllerichen Bezeichnungen. 
Während diefe neuen Vorfchläge für die Namen der Humusbild- 
ungen des trodenen Bodens fogleich allgemeinen Beifall fanden, 
wurden die Ausfichten, über die übrigen Vorjchläge der Kommiſſion 
bezw. Potonies eine förberliche Beichlußfaffung herbeizuführen, 
jehr gering. Da jtellte ich den Antrag, die internationale Ver⸗ 
fammlung wolle nur in Bezug auf die Benennungen der Humus⸗ 
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formen des trodenen Bodens bejchliegen, die Feſtſetzung der übrigen 
Benennungen aber den geologischen Landesanjtalten überlaſſen. 
Hierbei wurde vorausgeſetzt, Daß die von der internationalen Bere 
jammlung feftzuftellenden Bezeichnungen der Humusformen des 
irodenen Bodens von den geologiichen Landesanjtalten: ungeändert 
angenommen werden. Mein Antrag wurde zum Beſchluſſe er- 
hoben und hierauf wurden die neuen, unter Müller Mitwirkung 
aufgeitellten Vorſchläge für die Benennung der Humusformen des 
trodenen Bodens einftimmig angenommen. Wußerdem wurde br- 
ſchloſſen, dieſe Bezeichnungsweiſe ins Franzöſiſche und in® Enge 
liſche zu übertragen. Die fernere Förderung des Vorſchlags einer 
einheitlichen Bezeichnung der Humusformen und der verwandten 
Stoffgemifche wurde nunmehr Angelegenheit der Königl. Preuß. 
Geologiſchen Landesanitalt. 

Die geologijchen Landesanftalten der deutjchen Bundesftaaten 
haben dadurch eine ſehr wejentliche Förderung erfahren, daß ſeit 
dem Sabre 1904 alljährlich eine amtliche Verfammlung ihrer 
Direktoren zufammentritt, um Beſchlüſſe über gemeinfame Map- 
nahmen zu fajfen. Hierdurch) Haben die geologijchen Landes⸗ 
anftalten endlich eine Zufammenfaflung erfahren, welche etwa dem 
jeit Anfang der fiebziger Jahre beitehenden Verein der Deutjchen 
forftlihen Verſuchsanſtalten entipricht. Auf diefe Weife kann nun- 
mehr ein Gegenftand allen geologiſchen Landesanftalten zugleich 
unterbreitet werden, indem er auf Die Tagesordnung der Direftoren- 
Verfammlung gefeßt wird. Einem Übereinfommen des Bereinz 
Deutfcher forftlicher Verjuchsanftalten mit der Königl. Preuß 
Geologiſchen Landesanitalt entjprechend, ift dies nun mit der ein- 
heitlichen Benennung der Humusformen in der Direftoren-Berfamm- 
lung im September 1906 gejchehen. Dieſe Verfammlung hat 
einen von Potonié verfaßten und von ihr eingehend durch⸗ 
beratenen Vorſchlag Über die Benennung der Humusformen und 
der verwandten Bildungen für alle deutichen geologijchen Landes 
anjtalten angenommen. Die Umgrenzungen und die Namen ber 
Humusformen des trocdenen Bodens ftimmen mit den in Württem- 
berg gefaßten Beſchlüſſen überein. Die Bezeichnungen für die 
Humusformen des naffen Bodens ftellen eine Weiterentwidelung 
der bisherigen Bezeichnungen der Königl. Preuß. Geologijchen 
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Landesanftalt dar. Als Namen der Echlammbildungen dienen 
die von Potonis vorgefchlagenen Benennungen. 

Zur Einführung diefes Einigungswerfes in der forftlichen 
Praxis hat die eben erwähnte Direltoren-Berfammlung beichlojjen, 
„die Teitfegungen über die Terminologie und Klaffifilation der 
rezenten Humusgeſteine uſw. denjenigen Minijterien der deutjchen 
Bundesftaaten zu unterbreiten, welchen die Forjtverwaltungen ber 
einzelnen Länder unterftehen. Die Übermittlung an die zuftänbigen 
Stellen übernehmen die Herren Vertreter der geologifchen Landes⸗ 
anftalten.” Bei uns ift alfo der dienstliche Bericht von der Königl. 
Geologiſchen Landesanftalt an das Königl. Finanzminijterium er» 
ftattet worden oder er wird noch in diefer Weife erftattet werben. 


Es liegt nunmehr die Aufgabe vor, die vereinbarten Benenn⸗ 
ungen derartig in Fachkreiſen befannt zu machen, daß die von der 
Königl. Geologiſchen Landesanftalt erbetene oder vielleicht erft 
noch zu erbittende Verordnung des Königl. Finanzminiſteriums, 
diefe Benennungen im Königl. Forftdienfte anzuwenden, fachgemäß 
zur Ausführung gelangen kann. Hierbei it an zweierlei zu 
erinnern: 

Bunädft daran, daß der Humus Etoffgemifche darftellt und 
zwar Gemiſche in allen Verhältniffen. Eine jolde Mannigfaltig- 
keit kann allenfalls mit Hilfe mathematischer Daritellungsweije 
erjchöpfend bejchrieben werden, niemals jedoch durch Einteilung in 
Gruppen ähnlicher Gemifche und Benennung diefer Gruppen. Die 
Natur des Humus als Stoffgemifch bedingt, daß alle feine Formen 
in einander übergehen, und daß, wie auch immer die Formen 
gruppen ausgeſchieden und nach ihren mittleren Eigenfchaften 
harakterifiert werden, es ſtets viele Einzelfälle gibt, welde 
Zwiichenglieder bilden. Diefe bereiten Schwierigfeiten namentlich 
bei ihrer Einordnung in Tabellen, bei der Kartierung ufw. Se 
beffer die unterfchiedenen Formen ausgewählt find, je weniger 
häufig werden vorliegende Formen als Zwiſchenglieder anzu- 
Iprechen fein. Ihr Auftreten läßt fich aber durchaus nicht 
vollfommen befeitigen, da es eben in der Natur de Humus 
begründet ift. 

Ferner ift darauf Hinzumweilen, daß die getroffenen Ver⸗ 
einbarungen keineswegs beanspruchen fönnen, eine unbedingt richtige, 
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jegt und für alle Zukunft maßgebliche Beurteilung und Benennung 
aller Humusformen zu ermöglichen. Im Gegenteil, der Be 
nennungsvorjchlag wird recht wahrfcheinlich wie alle erften Ver—⸗ 
fuche noch ziemlich unvollflommen fein. Sein nächſter Zweck it, 
die Berjtändigung über die Humusformen, welche in den einzelnen 
Fällen vorliegen bezw. gemeint find, anzubahnen. Bisher war 
diefe Berftändigung kaum möglich. Wenn es jebt nach gehörigem 
vorbereitenden Studium mit Hilfe des Vorſchlags nun, jagen wir, 
in etwa 809%, ber Fälle gelingen follte, durch Nennen einer 
Humusform beim Buhörer die gewünjchte Vorſtellung zu er- 
weden, jo wäre die troß der Unvolllommenheit des Erreichten 
ein gewaltiger Fortſchritt. Daß abgefehen von Irrtümern ein 
Zeil der Fälle der zutreffenden Bezeichnung und fomit auch der 
Möglichkeit, zutreffend mitgeteilt zu werden, deshalb ermangeln 
wird, weil weder Praxis noch Wiffenichaft ihre Beſonderheit bis⸗ 
ber erfannt haben, ift meine fefte Überzeugung. Doc das Auf 
treten dieſes Übelſtandes birgt bei forgfamer Arbeit die Möglich 
teit feiner Abjtellung in ji. Denn das Auftreten von Unftimmig- 
feiten fann nunmehr ala Ausnahme die Aufmerkjamfeit auf die 
betreffenden Fälle Ienfen. Der Benennungsvorfchlag wird daher 
außer zur Erhöhung der Möglichkeit, fich zu verftändigen, auch 
noch wejentlich zur Förderung der Unterfcheidung der Humus⸗ 
formen beitragen. 

Die gefamte Einteilung der Humudformen und der ver- 
wandten Bildungen in einem einzigen Vortrage auf einer Ber 
ſammlung vorzuführen, iſt unmdglid. In einem Einzelvortrag 
fann jedesmal nur ein Teil der Humusformen beiprochen werben, 
jo daß im Rahmen von Pereinsvorträgen die Vorführung 
aller Humusformen und verwandter Bildungen nur durch etliche, 
auf verjchiedenen Berfammlungen zu verteilende Vorträge aus— 
führbar wäre. Sch greife daher jene Humusformen heraus, welche 
für den Forſtwirt die größte praftiiche Bedeutung haben, nämlich 
die Humusformen des jog. trodenen Waldbodens. Hierbei foll 
„troden“ wie bei den früheren Anwendungen dieſes Wortes in 
diefem Bortrage nur den Gegenfab zu den fog. naflen Böden, 
wie Moorboden und dergl., bedeuten. Wir haben es aljo nur 
mit Mineralbodenarten zu tun. 
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Für die Einführung der nunmehr vorzufchlagenden Bezeich- 
nungen erjcheint e8 mir am ziwedmäßigiten, wenn ich an diefer 
Stelle völlig von der Darlegung der zum Zeil etwas anderen 
früheren Bedeutung der betreffenden Namen und der zum “Teil 
etwas anderen Benennung der betreffenden Bildungen abſehe und 
nur den endgültigen Vorfchlag mitteile. Eine gejchichtliche Dar⸗ 
legung würde bei der Kürze der Zeit im vorliegenden alle eher 
verwirren als fördern. Als Wortlaut der Vereinbarung lege ich 
die gegenwärtige Faſſung des zweiten Entwurf? der Anleitung 
zur Standortd- und Beitandsbeichreibung beim forftlichen Ver⸗ 
ſuchsweſen zu Grunde. 

Die auf dem Waldboden liegenden Nefte von ganz über- 
wiegend pflanzlichen Lebeweſen werden mancherorts ſamt der 
lebenden Bodenflora als „Streu” genutzt. „Streu” in dieſem 
Sinne ift ein Begriff der Forjtbenugungslehre Für die Stand- 
ortöbejchreibung wird die organische Bodendecke in drei Glieder 
zerlegt: -in lebende Bodenflora, Bodenftreu und Humusform der 
Bodenoberfläche. „Streu der Forftbenugung und „Bodenſtreu“ 
der Standortslehre find daher verfchiedene Begriffe. Die „Boden- 
itreu“ bildet einen Teil der „Streu“. 


„Unter Bodenftreu verjteht man den noch nicht in Humus 
übergegangenen Pflanzenabfall ſamt den ebenfolchen meilt völlig 
zurüdtretenden Reften der Waldfauna. Zum Pflanzenabfall rechnet 
man nicht nur die von Bäumen und Sträuchern abgefallenen 
Blätter, Nadeln, Knoſpenſchuppen, Bweigftüde ufw., fondern auch) 
die fämtlichen Reſte der Bodenflora.“ 


„Bezüglich der Bodenſtreu ift anzugeben: 

a) ob die einzelnen Beftandteile Iofe, unter einander nicht 
zufammenhängend aufliegen; 

b) ob die einzelnen Blätter und anderen Streuteile zus 
fammentleben und daher häufig in gejchloffener Dede 
abgezogen werden können. Dies ift eine Vorftufe ber 
Trodentorfbildung. 

Die Bodenftreu fällt verjchievenen Formen der Zerſetzung 
anbeim Bei vollfommener Zerſetzung entfteht feine merfbare 
Humusſchicht aus ihr. Bei unvolltommener Zerſetzung entwideln 
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ſich jedoch mehr oder minder mächtige, zwiſchen der Bodenſtren 
und dem Mineralboden liegende Humusbildungen, von denen 
zwei Hauptformen zu unterſcheiden ſind, nämlich 

a) Moder, 

b) Trockentorf. 

Moder iſt zerkleinerte humifizierte Bodenſtreu, welche dem 
Mineralboden loſe gelagert aufliegt und ziemlich leicht weiter zer⸗ 
ſetzbar iſt. 

Trockentorf beſteht aus zuſammenhängenden meiſt dicht⸗ 
gelagerten humoſen Maſſen, welche einen hohen Gehalt an noch 
leicht erkennbaren Pflanzenreſten beſitzen und ſich zerſchneiden 
laſſen, ohne zu zerfallen.“ 

Dieſe Umgrenzungen laſſen erkennen, daß zurzeit der Unter⸗ 
ſchied zwischen „Vodenſtreu“ und „Humus der Bodenoberfläche“ 
vollſtändig dem durch Beiſpiele geſchulten Ermeſſen des Einzelnen 
überlaſſen bleibt. Über die Lage der betreffenden Grenze im Boden⸗ 
profile enticheidet man ſich im allgemeinen rajch, wenn man über: 
haupt feinen Oberflächenhumug oder die Gegenwart von Trodentorf 
fejtftellt, während man in Gegenwart von Moder nur zögernd 
zum Entſchluß gelangt. 

Die Mineralböden enthalten ferner in ihren oberen Schichten 
„meift größere oder geringere Mengen von Humusftoffen eins 
gelagert. Diefe Gemenge von Humus und Mineralteilen heißen 
Humuserden. Sie werden in folgender Weife eingeteilt: 


A. Humuserden mit vorberrichender Kohlendioxydverwitterung 
(milde Humuserden). 

Die Mineralbeftandteile diefer Erden laſſen ihre urſprüng— 
liche, Hauptfächlich durch Eifenverbindungen hervorgerufene Farbe 
noch deutlich erfennen. 

Sie werden in Mullerden und Modererden eingeteilt. 

1. Mullerden. Bet ihnen find die organischen Stoffe in voll» 
fommener Berwefung begriffen. Es bleibt im Mineralboden meift 
verhältnismäßig wenig und zwar gleichmäßig zerjeßter — mit 
„Mull” zu bezeichnender — Humus zurüd, welcher den Boden 
gleichmäßig durchdringt. Dies ift der Zuftand der beiten Wald- 
böden. In der Pegel verleiht der Humus derartigen Böden eine 
einheitlich dunfelgelbe, dunfelbraune bis fchwarze Färbung. Bei 
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einem fehr hohen Gehalt des Bodens an Eifenoryden wird jedoch 

mitunter nur der rötlihbraune Farbenton des Bodens geändert. 
2. Modererden. Modererde ift eine Miſchung von Mineralteilen 

und Moder und unterjcheidet fich demnach von der Mullerde Dadurch, 

daß der Humus in ihr noch zum größten Teil geformt erhalten iſt.“ 
Den milden Humuserden jtehen 


B. Humuserden mit jcharf ausgeprägter Humugfäureverwitterung 
(ſaure Humuserden) 


gegenüber. Die Mineralbeſtandteile dieſer Erden ſind infolge 
Wegführung der Eiſenverbindungen durch die Humusſäuren an ihrer 
Oberfläche entfärbt und daher weiß bis grau. Yon den Hierher gehörigen 
Erden interefjieren ung heute nur die Bleicherden. „Wo Vertorfung 
eingetreten ift, wird der Mineralboden unter dem Torf (Moortorf 
jowohl als Trodentorf) durch Einwirkung von Humusfäuren mehr 
oder weniger ſtark entfärbt infolge der Auslaugung leichter Löglicher 
mineralifcher Beitandteile, welche, tiefer geführt, die Humusorterde 
oder den Humusortſtein erzeugen. Die entfärbte Schicht ift die 
Bleicherde, im bejonderen Falle alfo 3. B. Bleichjand. Sie ift oft 
durch Humusfäure und eingeſchwemmte Humusſubſtanz mehr oder 
weniger jtarf, unter Umjtänden bleigrau bis ſchwarz gefärbt, kann 
aber auch fat gänzlich der Humugbeitandteile ermangeln und dann 
nahezu weiß erjcheinen. Es ift dann reine Bleicherde. Da es 
fih bei der bumofen Bleicherde um Humusſubſtanz von torfiger 
Beichaffenheit Handelt, ſo kann man die humoſe Bleicherde ala 
mehr oder weniger torfige Bleicherde bezeichnen. Es ijt darauf 
Dinzuweijen, daß gewöhnlich die unmittelbar unter dem Torf 
lagernde (obere)*) Bleicherde, alfo das Sohlband (des Torfs), torfiger 
iſt ala die darunter liegende (untere) Bleicherde.“ Humusorterde 
und Humußsortftein werden ald Humusort zufammengefaßt.**) 


*) Die eingelfammerten Worte hat der Vortragende dem Wortlaute bes 
auf Seite 91 erwähnten Entwurfs Hinzugefügt. 

“*), „Humusort heißt da8 Geſtein im Gegenfag zum Eifenort: Eifenortjtein 
bezw. Eifenorterbe. Zwiſchen Humusort und Eifenort find alle Übergänge vor: 
danden. Man wird typiſche Mittelbildungen Humuseifenorterde bezw. ⸗ſtein 
nennen.” Brotofoll über die Berfammlung ber Direktoren der Geologifchen 
Landesanftalten der Deutfhen Bundesſtaaten. Berhandelt Eifenach, ben 
24. Sept. 1906. 
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So weit die vereinbarten Bezeichnungen. 

Man könnte nun vermuten, daß die vorgeführten Humus⸗ 
formen der Bodenoberfläche und de& Bodens in jenem einfachen 
Verhältnis zu einander jtehen, nach welchem das Nichteintreten einer 
Humusbildung an der Erdoberflühe und Mullerde, Moderbede 
und Modererde, Trodentorf und Bleicherde mit Humusort ſtets 
zufammengehören. Dies ijt aber keineswegs ausnahmslos der 
Fall. Bei andauerndem Nichteintreten einer Bildung von Ober- 
flächenhumus entwidelt fich allerdings ſchließlich Mullerde und 
bei dauernder Bededung mit Trodentorf entfteht ebenjo Bleicherde 
mit Humusort. Es würden daher wenigitens diefe Humusformen 
ſtets zuſammen vorkommen, wenn allerorten die Bedingungen der 
Humusbildung ſich Ttändig gleich blieben. Allein die auf die 
Humusbildung einwirkenden Verhältniſſe find zum Teil recht ver- 
änderlich, wie 3.8. Beitandesalter, Lichteinfall und Verunkrautung. 
Die Änderungen diefer Verhältniffe bedingen bei vielen Böden 
Änderungen in den Humusformen, und zwar bald in der einen, 
bald in der anderen Richtung. Hierbei geht jelbitverjtändfich die 
Anderung der Humusform an der Bodenoberfläche voraus, und 
e8 bleibt dann der Humus im Boden je nach der Schnelligkeit 
der Umwandlung an der Bodenoberfläche in feiner Umwandlung 
zunächſt noch mehr oder minder weit von jenem Zuſtande entfernt, 
welcher den an der Oberfläche gerade vorliegenden Verbältnifien 
als Dauerzuftand entiprechen würde. Ob Moderdede und Moder⸗ 
boden überhaupt einen Dauerzujtand darjtellen können, oder ob 
fie ausnahmslos einen in bejonderen Fällen lange andauernden 
Übergangszuftand darftellen, ift noch zu erforjchen. 

Um wenigftens einige Beijpiele gleich hier im Saale, jo gut 
died gehen mag, vorführen zu können, bitte ich Diefe 11 Boden⸗ 
profile*) zu betrachten, welche in ihrer natürlichen Größe aus 

*) Diefe Bodenprofile befinden ſich jeßt in ber bodenkundlichen Lehr⸗ 
fammlung zu Tharandt. Bon einer farbigen Abbildung der Profile war aus 
finanziellen Gründen abzufehen. Eine Abbildung durch ſchwarze Striche müßte 
fchematifch gehalten werden und dürfte Daher das Wiedererfennen folder Schichten 
in der Natur kaum erleihtern. Daher find die Profile überhaupt nicht für 
den Berfammlungsbericht abgebildet worden. Aber auch ohne Abbildungen 


können die Erflärungen zu ben Profilen immerhin noch als Beichreibung 
von Beifpielen der häufigſten Fälle der Humusformen des Waldes dienen. 
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Proben der betreffenden Schichten zuſammengeſetzt worden ſind. 
Nach eingehenden Beſprechungen mit mir hat Herr Forſtaſſeſſor 
Leiſtner dieſe Bodenprofile hergeſtellt. Um die Schichten bequem 
nach ihrer Mächtigkeit abſchätzen zu können, iſt den Profilen ein 
Bentimetermaßftab aufgeklebt worden. Der rot gedrudte Nullpunkt 
diefer Maßſtäbe zeigt Die Oberfläche des Mineralbodens an. Vom 
Nullpunfte aus find die Zentimeter der Bodendede nach oben, 
jene des Bodens ſelbſt nach unten fortlaufend numeriert. Gegen 
eine Vermiſchung der einzelnen Bodenjchichten ſchützen befeftigte 
Zwifchenftreifen aus Zink. Diefe Streifen finden fi nicht nur 
an den Grenzen der Schichten, fondern dann, wenn feinere Über« 
gänge innerhalb der Schichten gezeigt werden follen, auch in ihnen. 

Da bei den Bodenprofilen ſowohl Humusformen auf dem 
Boden ald auch in ihm auftreten, fo find zur Beſprechung von 
Humusformen zweierlei Gruppierungen der Bodenprofile denkbar, 
eben nach dieſen beiden Vorkommniſſen des Humus. Da bei 
Betradhtung des Bodens der Humus an der Oberfläche aus- 
nahmslos leichter zu beobachten iſt als jener im Boden, jo erjcheint 
die Gruppierung nad) der Humusform der Bodenoberflähe zum 
mindeften für praftiiche Zwecke angezeigt. Bon dieſem Gejichtd- 
punkte aus haben wir nach dem Erörterten Böden ohne Ober- 
flähenhumus und folche mit Moderdede oder mit Trodentorf zur 
unterjcheiden. 

Die Böden ohne Humusbildung an ihrer Oberfläche werden 
durch drei Beifpiele erläutert. Ihre Humuserde ijt in allen drei 
Fällen Mullerde. Die erjten beiden Beilpiele haben ?yreiberger 
nei? zum Grundgeftein. 

Das erite Beifpiel entftammt dem Boden eines 120 jährigen 
Yuchenbeftandes 2. Güte. Es zeigt folgende Schichten: Lofe 
Bodenftreun, 6 cm Mullerde, darunter bi3 über 50 cm Berivittes 
rungsſchicht. 

Das zweite Beiſpiel iſt einem Boden entnommen, auf welchem 
20 jährige Eichen von 2./1. Güte ſtocken. Unter der loſen Boden⸗ 
ftreu findet fih 10 cm Mullerde, dann bis über 50 cm %er- 
witterungsfchicht. 

Die geringe Mächtigfeit der Mullerde in den beiden erſten 
Beilpielen erklärt fi aus dem hohen Stein- und Grusgehalt des 
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Bodens und aus der ziemlich ſtarken Neigung feiner Ober: 
Tläche. 

Das Grundgeftein des 3. Beifpiels ift Dresdner Heideſand. 
Diejes Beifpiel zeigt, daß fi) unter Umſtänden auch aus jenem 
meist nicht gerühmten Sande Mullerde zu bilden vermag. Aber der 
Beſtand ijt fein Nadelholz, jondern 62jähriger Hornbaum, welcher 
aus natürlicher Verjüngung hervorgegangen ift. Das Bodenprofil 
befteht hier aus: Mullflora, 25 cm Mullerde, dann 5 cm Ber: 
witterungsjchicht, darunter unverwitterter Sand. 


Der große Gegenfaß in der Mächtigfeit der Verwitterungd- 
fchicht der beiden erften Beiſpiele einerſeits und dem dritten Bei- 
ſpiel andererjeit3 entipricht jenem Gegenſatze, welchen die fog. 
Grundfcehuttböden und die fog. Schwemmlandböden in dieſer 
Hinfiht in der Regel zeigen. Er tritt auch bei den anderen 
Beijpielen in gleicher Weile auf. 

Die Böden mit Moderdede werden dur 2 Beiſpiele ver- 
treten. Die Moderdeden enthalten neben dem eigentlichen Moder 
noch mannigfache Mineralteilchen, welche von den Bobdentieren 
heraufgebracht worden find. 

Das eine Beiſpiel hat zum Grundgeftein Freiberger Gneis 
und entitammt dem Boden eines Bbjährigen TFichtenbeitandes 
3./2. Güte. Die Bodendede beiteht auß Lofer Bodenftreu mit 
2 cm Moder. Der Mineralboden wird, joweit das Profil reicht, 
von einer Vermitterungsjchicht gebildet, welche für da8 bloße Auge 
und bei der Anwendung der Lupe feine oberfte als Humuserde 
abweichend entwidelte Schicht erfennen läßt. Trotzdem ift mit 
Sicherheit anzunehmen, daß die oberjten Lagen Humus enthalten 
und demnach Humuserde bilden. Es ift höchſt wahrjcheinlich, daß 
fie im Übergang von Mullerde zu geringerer Erde begriffen find. 


Das andere Beifpiel entftammt wieder dem Dresdner Heide, 
fand. Der betreffende Beitand wird von 43jährigen Kiefern 
3. Güte gebildet. Das Profil ift hier: Loſe Bodenftreu, 31/, cm 
Moder, dann 8 cm Modererde, und zwar Moderfand, darunter 
eine 20 cm mächtige Bermwitterungsfchicht, unterlagert von unver 
wittertem Sand. 


Die Gruppe der Böden mit Trodentorfdede bildet eine ziem- 
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liche Mannigfaltigleit und mag daher durch 6 Beijpiele vorgeführt 
werden. 

Das erſte hierhergehörige Beiſpiel entftammt dem Meißen⸗ 
Moritzburger Hornblendegranitit. Dieſer wird an der betreffenden 
Stelle von 140 — 150 jährigen Kiefern 3. Güte beſtockt. Der 
Boden zeigt feine merkliche Bodenſtreu. Er ift jedoch mit 9 cm 
mächtigem Trockentorf bededt, auf welchem jpärliche Aira flexuosa 
waͤchſt. Der Boden zeigt bis über 50 cm Verwitterungsſchicht ohne 
augenfällige Abgrenzung einer oberen humojen Schicht. Durch die 
Analyje ijt jedoch in den oberjten 30 cm 1,10 %, Humus nad) 
gewwiefen worden. Dieſer Boden läßt troß feiner mächtigen Dede 
von Trodentorf noch feine Einwirkung desfelben erfennen, was fich 
durch die erjt im vorliegenden Umtrieb vor ſich gegangene Bildung 
des Trodentorfd und den hohen Eifenorydgehalt des Bodens erklärt. 

Das zweite und das dritte Beifpiel zeigen einen Zuftand bei 
der Einwirfung des Zrodentorfs, bei welchen fi) wohl fehr 
deutlich eine Bleichung vollzogen hat, aber noch feine Humusort- 


bildung eingetreten ift. 


Sm befonderen zeigt das zweite Beiſpiel Tharandter Porphyr, 
welcher SO jährige Kiefern 4/3. Güte als Beſtand aufweiſt. Das 
Bobenprofil ift: Bobenftreu, 5 cm Trodentorf, 9 cm Bleicherbe. 
Darunter biß zur Tiefe von über 50 cm Berwitterungsfchicht. 

Das dritte Veifpiel iſt dem vogtländifchen Phyllit entnommen. 
Der auf diefem Boden jtodende Beitand wird von 15—20jährigen 
Kiefern 5. Güte gebildet. Das Bodenprofil zeigt. 7 cm Trocken⸗ 
torf, von Heide und Beerkräutern durchwurzelt, 7 cm BBleicherde 
und darunter bis über 50 cm Berwitterungsichicht. 

Das vierte Beifpiel führt ein im Entjtehen begriffenes voll 
ftändiges Bleicherdeprofil vor. Wir werden es morgen auch in 
der Natur im erjten Einichlage ſehen. Tas Grundgeſtein ift 
Eibenjtoder Zurmalingranit, der Beitand etwa 2bjährige Fichten 
dritter Beftandsgüte. An dem Orte bes Profils zeigt fich der Boden 
weit fchlechter, als der ducchfchnittlichen Beitandesgüte der Fichten ent» 
fpricht, etwa IV/V. Das Bodenprofil keiteht aus: 8 cm Trodentorf, 
bon Beerkräutern durchwurzelt, Acm Sohlband des Trodentorfd, 15cm 
fi) ausbildende unter Bleichfchicht, dann die Anfänge einer Humus⸗ 
ortbildung, darunter bis über 50 cm tief die Verwitterungsſchicht. 
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Das vorletzte Beiſpiel zeigt einen Boden mit ausgeprägter, 
aber geringmächtiger Humusortbildung. Es entſtammt dem Oligo— 
zänkies der Laußnitzer Heide. Der betreffende Standort wird von 
80jährigen Kiefern 4. Güte beſtockt. Das Profil läßt folgende 
Schichten erfennen: 9 cm Trockentorf von Beerkräutern durch- 
wurzelt, 3 cm Sohlband des Trodentorf3, 7 cm untere Bleicherbe, 
welche an Ort und Stelle ala belle Schicht auffällt, beim Trocknen 
jedoch dunkel geworden ift, dann 2 cm Drtitein, darunter 
unverwitterter Kies. 

Das lebte Beilpiel wird von einem Bodenprofil gebildet, 
welches den Einfluß des Trockentorfs in fchärfiter Weife zeigt. 
Dies Bodenprofil ift im Gegenjab zu den anderen Beifpielen 
feinem Boden unfere® engeren Paterlandes, fondern dem 
Diluvialfand des jütländifchen Mlittelrüdend entnommen. Ber 
betreffende Boden iſt ausſchließlich mit Heide beftodt. Der 
von ihr durchwurzelte Trodentorf iſt 10 cm mädtig. Die 
Bleicherde ift ebenſo mächtig, fie zeigt jedoch in diefem Falle fein 
merflicheg Sohlband. Der Drtjtein hat eine Gefamtmächtigkeit 
von 13 cm erlangt. Die oberen 8 cm find fehwarz, die unteren 
5 cm rot gefärbt, ein Farbenunterſchied in der Ortjteinjchicht, 
welchem man häufig begegnet. Unter dem Ortftein folgt der 
unverwitterte Sand. 

Auf dem morgigen Ausfluge bitte ich die wenigen Einfchläge, 
welche ich mit gütiger Unterjtügung des Herrn Oberförjter Krum⸗ 
biegel und ganz befonders des Herren Forſtaſſeſſor Leiftner an- 
bringen lafjen fonnte, ihrer Befichtigung zu würdigen. Der Zufall 
bat e3 mit fich gebracht, daß die Profile, welche diefe Einfchläge 
zeigen, fich ungefähr in entgegengejegter Reihe folgen, als wie die 
foeben vorgeführten. Abgejehen von der Erläuterung der Be 
nennungen mögen diefe wenigen Cinfchläge noch dazu dienen, 
wiederum an den großen Unterjchied des Einflujfes von Radelhol: 
und Laubholz auf den Boden zu erinnern. 


Meine hochgeehrten Herren! Alle Beitrebungen, die Bezeich 
nungen der Humusformen zu beſſern und einheitlich zu gejtalter 
fönnen nur dann Erfolg haben, nur dann ihren Zweck erreicher 
wenn Die vorgefchlagenen Namen wirklich in der Praxis Anwendun: 
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finden und durch ausſchließlichen Gebrauch allmählich ebenſo ſchein⸗ 
bar jelbitverjtändlich werden wie die große Schar längft einge» 
bürgerter Namen anderer Naturgegenftände. Ich bitte Sie daher, 
fih mit der vorgefchlagenen Bezeichnungsweiſe vertraut zu machen 
und fie fernerhin anwenden zu wollen. 

(Anhaltender lebhafter Beifall.) 


Borjigender: Ihr großer Beifall überhebt mich der Pflicht, 
eingehender über einen Gegenftand zu fprechen, über den bisher 
wenig befannt war und auch in der Literatur manche Unflarheit 
herrſcht, an deren Bejeitigung der Herr PBrofeffor nunmehr ſeit 
Jahren mit Intereffe und Erfolg arbeitet. Es war in der Tat 
ein unabweisbares Bedürfnis geworden, dieſer Seite der Boden⸗ 
funde größere Aufmerkjamteit zuzinvenden, und wir danken bem 
Herrn Referenten für fein kräftiges Vorgehen in dieſer Richtung. 
Möchten feine Bemühungen auch in Zukunft vom reichiten Erfolge 
begleitet fein. 

Es wird und nun Herr Prof. Wislicenus „Über kunſtliche 
Humifiziernngsfärbung von Holz“ vortragen. 


Berichterſtatter Brof. Dr. Wislicenns-Tharandt: M. H., den 
zunächit angefündigten Vortrag über Rauchſchäden habe ich zurüd- 
gefchoben, weil die Durcharbeitung de3 umfangreichen Materials 
der beiden Engqueten über Rauchſchäden in Sachſen vom Jahre 
1900 und 1906/07 gerade noch einiger Wochen zur Fertigſtellung 
bedarf. Für die gütige Mitarbeit der Staatsforftverwaltungen 
und ſehr vieler Privatforftverwaltungen wollte ich hier in Form 
eines Ergebnisberichtes den Dank abitatten. Ich kann aber den 
Dant jet bloß mit ein paar Worten zum Ausdrud bringen. Ich 
bemerfe, daß die Arbeit ein freies Unternehmen der chemijchen 
Abteilung der forftlihen Verjuchsanitalt zur Förderung der Rauch⸗ 
ſchädenfrage im allgemeinen ift, aber als folche wiflenfchaftliche 
Arbeit der Beihilfe der Ministerien der Finanzen, des Innern und 
der Juſtiz jich erfreuen konnte. Leider war bei der Finanzlage 
der akademiſchen Institute und ihrem Bedarf an naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Hilfskräften nicht daran zu denfen, einen Forſtaſſeſſor zu 
diefer Arbeit heranzuziehen. Ich mußte deshalb zur Ausführung 
dieſes Planes den forftlichen Zeil der Arbeit, etiva wie eine 

7" 
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Doktorarbeit an der Univerfität entiteht, mit einem geeigneten 
jüngeren Forſtmann, der fich mit wifjenichaftlichem Interefle der 
Arbeit ausschließlich widmen konnte, aufnehmen. Die geeignete 
BPerfönlichkeit habe ich in Herrn Forſtreferendar Schröter gefunden, 
der, wie ich bejtimmt annehmen fann, demnächſt den Beweis er- 
bringen wird, daß er den forjtlichen Zeil des Planes mit viel Energie 
und mandjen felbjtändigen Ausführungsgedanfen bewältigt hat. 

Gejtatten Eie mir nun auf die Mitteilungen, die ich an Stelle 
des Rauchjchädenvortrages bringen wollte, überzugehen: Über künſt⸗ 
liche Hnmifizierungsfärbung von Holz zur Erzeugung von Alters⸗ 
farben. 

De. H., bei der vorigen Tagung des Sächſiſchen Forſtvereins 
in Noffen hat der Gründer und Inhaber der Dresdner Werks 
ftätten für Handwerkskunſt, Herr K. Schmidt, einige interefjunte, 
beifällig aufgenommene Mitteilungen *) gemacht über neue eigen- 
artige Verfahren der Holzveredelung und die Damit verbundene 
fteigende Schätzung unferer einheimifchen fchlichten Hölzer im 
modernen Sunftgewerbe. Und tatjächlich hat es die legte Dresdner 
Kunſtgewerbeausſtellung auch bewiejen, daß außer unferen ein 
heimischen Eichen gerade die bisher für die Zifchlerei minder 
geachteten wohlfeileren Holzarten, vor allem Birfe und Ahorn, 
aber felbit die Kiefer und Fichte, obenauf gefommen find. 

Herr Schmidt hat aus feiner Erfahrung heraus den Satz 
aufgeftellt, e8 jei das im Lande gewachiene Holz zur Verwendung 
in der heimiſchen feineren Augjtattungstifchlerei fogar befjer ger 
eignet, als die in ihren techniichen Eigenschaften „unberechenbaren“ 
Importhölzer, die ausländiichen Nutzhölzer. Unfere Forſwirt⸗ 
ſchaft produziere aber leider hauptſächlich für die rohere Holz 
vernußung und e3 jeien feine zulangenden Sortimente einheimijchen 
Materiald für feinere Tifchlereizwede zu haben. Auf diefen Teil 
der Schmidt’jchen Ausführungen einzugehen, liegt mir natürlich 
fern, zo interejjant dieje Anregungen auch erjcheinen, die ja auch 
eine lebhafte Diskuffion veranlaßt haben. Ich möchte vielmehr an 
den Hauptgegenftand des Schmidt'ſchen Vortrages anknüpfen: an 
jeine Mitteilungen über eine ganz neue Art von Holzfärbung, bie viel 


*) Beriht über die 50. Verſammlung des Sächſiſchen Forftvereins zu 
Nofien 1906 ©. 102 fi. 
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enger an Raturborgänge der Verfärbung gefchnittenen Holzes fich 
anſchließt, als alle bisherigen fünftlichen Methoden der Holzfärbung. 
Diefe bisherigen Methoden der künſtlichen Holzfärbung find: 
1. einerfeitß die vollitändig deckende Übertündjung der Holz- 
oberfläche mit Ölfarben, wobei bie Schönheit der Struftur 
des Holzmaterial3 dein Auge ganz entzogen wird und 
das unfcheinbarfte, billigfte Holzmaterial lediglich als 
tragendes Skelett dient. Dieſe Olfarbenanftriche find 
noch heute al8 wertvolle Veredelung der unfcheinbarfien 
Hölzer mit Recht in Hoher Fünftlerifher Geltung 
2. andererjeit3 wird bei bejjeren Holzjorten die Oberfläche 
nur joweit gefärbt, daß die Struktur des Materials 
mehr oder weniger durch die Oberflächenüberzüge hindurch 
jichtbar bleibt und nur die Farbe der Holzoberfläche 
durch Die heutzutage immer weiter verbefjerten Fünftlichen ' 
sarbitoffe abgeändert wird. Man jchäßte zeitweiſe — 
und für gewifje fünftleriiche Farbwirkungen noch heute 
— lebhaft auggefprochene Farbentöne, die möglichit weit 
von dem natürlichen Zultand des Holzes abweichen, be- 
jonder® hoch. Blaue, grüne, rote, gelbe Holzfarben 
liefert die moderne techniiche Yarbeuchemie in guten 
Dualitäten. Dieje Farben nennt man im Gegenfag zu 
den Anftrichfarben in der Tijchlerei „Holzbeizen“.“) Eie 
bedürfen noch durchfichtiger oder durchicheinender Ole, 
Wachs⸗ oder Ladüberzüge zur Vollendung der Uber- 
flächenbehandlung. 


Diefe eigentlichen Tünftlichen Holzfarben oder Beizen haben 
nun jämtlich einen Hauptnachteil. Die Farblöſungen dringen als 
Flüſſigkeiten nur wenig in die Holzoberfläche des längs gefchnittenen 
Holzes ein, meift nur auf Bruchteile eines Millimeterd. Die 
technijchen Verfahren der Imprägnierung, wie fie zum Holz: 
Konfervieren angewendet werden, find nicht ohne weiteres auf Die 


*) Die Bezeichnung „Beize“ Hat bei der Holzveredelung einen etwas 
anderen Sinn als beim Färben von Tertilgeweben, wo die „Beizen” als 
Nichtfarbſtoffe nur die vorbereitende Firierflüffigleit für die einzubringenden 
Beizenfarbftoffe find. Die Holgbeizen find die Löfungen ber birelt anzu— 
wendenden „[ubitantiven” Holzfarbſtoffe felbit. 
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Tiichlereihölger übertragbar.*) Dieſe fo dünn gebeizten Schichten 
werben aber beim Gebrauch oder bei nachträglichen Bearbeitungen 
und Reparaturen der hölzernen Gegenitände abgenugt oder durch 
Flüſſigkeiten weggeätzt. Das nadte Holz tritt an den Kanten 
oder verletten Stellen hervor und das hebt die äjthetifche Wirkung 
des Farbüberzuges oft nicht nur auf, fondern kehrt fie geradezu 
ind Gegenteil um. Überdies ftellt die Tiichlerei an die Lichte 
und Quftechtheit der Farbbeizen ganz beſonders hohe Anforderungen, 
weil Holzgeräte im allgemeinen viel länger im Gebrauch find, als 
Tertilgewebe. Nur wenige organiiche Yarbitoffe genügen dieſen 
Anſprüchen. Das einzige in neuerer Zeit gebräuchliche Holzfärbe- 
verfahren, das etwas tiefer in die Holzmafje eindringt und jchöne 
braune Farbtöne erzeugt, ift Die jogenannte „Näucherbeize”, deren 
wirkſamer Bestandteil das Ammoniak (Salmiakgeift) if. Gasförmig 
- dringt diefes fehr tief ein, Dagegen in Waſſer gelöft, — wie auch 
dieſe „Räucherbeize“ jet angewendet wird — beträchtlich weniger. 

Gegen die Überfchmwänglichkeiten der grellen Stunftfarbbeizen 
hat fich inzwiichen eine Reaktion geltend gemacht und dieſe Gegen- 
itrömung ift, wie dag gewöhnlich jo geht, in ein andere Ertrem 
verfallen. In den legten Jahren verfuchte man, das ganz nadte 
Holz nur mit Ladüberzügen „Lajuren“, zu Möbel, Wand- und 
Dedenverkleidungen zu verarbeiten, was indes befonders koſtſpielig 
ilt, weil man fo nur die allerreiniten Holzjortimente auswählen 
mußte. Aber mit diefem nadten Holz waren feine bebaglichen 
Räume zu Schaffen. Herr Echmidt erklärte das fo, daß eben 
tatjächli) der Eindrud der Nacktheit jtörend fei, weil die Farbe 
des rohen Holzes der menschlichen Hautfarbe zu ähnlich ſei und 
auf die Dauer wenigftend unbefriedigend empfunden werde. 

Aus den Übertreibungen tiefer fünftlerifchen Aktion und Reaktion 
entwidelt fich vielleicht nunmehr etwas dauernd Wertvolles. Unfere 
Künstler Haben wohl recht, wenn fie für gewifje Ywede der künſt⸗ 
fichen Übertünchung und allzu naturfremden Farben die natürlichen 
Berfärbungen des Holzes, die „Ultersfarben“ des Holzes vor« 

*) JInzwiſchen ift ein von Pfifter sen. übertragenes Boucherie-$mprägniers 
verfahren zum Buntfärben des Holzes durch bie Maſſe befannt geworden. Das 
Verfahren iſt in der Freiherrl. von Brenner'ſchen Holzimprägnteranftalt in 


Niederöſterreich im Gebraud. (Vgl. Joſ. Pfifter jr., Das Färben bes Holzes 
dur Imprägnierung chem. techn. Bibl. Bd. 304 Hartleben, Wien-Leipzig 1908.) 
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ziehen, wie fie 3. B. im ungetünchten Holz der Bauernitube und 
bejonders am Holz des alpinen Bauernhaufes fo behaglich anmuten. 

Das Dresdener Kunftgewerbe fand weitere Anregungen in 
der Beobachtung gewiljer eigentlimlich verfärbter japanischer Hölzer, 
befonder8 des jchön graubraun verfärbten „Sugt-Mogu”-Holzes, 
der Cryptomeria japonica, aus welchen hochwertige Kunftmöbel 
bergeftellt wurden. Die Nachforfchungen haben ergeben, daß die 
Sapaner dag Holz in die Erde eingraben und ed jo einer Art 
von Gärung oder, wie Herr Schmidt fagte, einer „Gerbung“ 
unterziehen, wobei jchöne braune und graue Altersfarben und eine 
ganz ungemein große Wertiteigerung des Holzes erzielt wird. 

Bon einen Holzgerbverfahren zu fprechen war man deshalb 
befonders geneigt, weil man vermutete, daß die „Gerbitoffe” als 
befonders zu Sarbveränderungen neigende Beitandteile mancher 
Holzarten in erjter Linie an der VBerfärbung beteiligt feien. Aber 
jelbft, wenn das ausschließlich der Fall wäre, jo wäre der Ausdrud 
nicht gerechtfertigt, weil die Gerbung auf einer ganz anderen. 
Wirkung der Gerbitoffe beruht. Die Dresdner Werkitätten haben 
dann durch Zumifhung von Kalk und anderen Mitteln befjere 
Erfolge zu erzielen verfucht und haben fich diejes Verfahren in 
allen Staaten patentieren lafjen. Auf eine Anfrage in der Diskuſſion 
des vorigen Jahres habe ich mich unter Vorbehalt — da ich 
über das neue Verfahren erſt ſeit kurzer Zeit damals gehört 
hatte — die Anſicht geäußert,*) es könne fich dabei um eine 
Humifizierungs = Zerfegung der leicht zeritörbaren Saft und 
Inkruſtationsſtoffe des Holzes jowie um die Wirkung des Ammoniaks 
auf die fogenannten Gerbitoffe handeln. Spezielle Berjuche, für 
welche Herr Schmidt das Material mir liefern wollte, Tönnten 
Aufklärung bringen. 

Solche Verſuche habe ich im vergangenen Jahre im Chemi⸗ 
hen Inftitut, wie ich wohl bemerken darf, ganz auf Koften ber 
Dresdner Werkftätten für Handwerkskunſt und ohne materielles 
Intereſſe angeftellt. 

Über das Ergebnis diefer erften Verfuchsreihen geftatten Sie 
mir einige vorläufige Mitteilungen zu machen; denn zur defini⸗ 
tiven Seftftellung meiner durch dieſe erften extenfiven und primi- 


*) Bericht des Sächſiſchen Forftvereing 1906, S. 109. 
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tiven Verſuche höchſt wahrjcheinlich gewordenen Ergebniffe bedarf 
es einer intenfiven Ausgeftaltung bez. Wiederholung der ausſichts⸗ 
vollften Verſuche und einer Übertragung derjelben ins Große. 

Um nun meine Verfuche nachher kurz befprechen zu fönnen, 
muß ich mit einigen Worten auf die theoretijchen Veberlegungen, 
die dem Arbeitsplan zugrunde liegen, und auf die Literatur des 
Gegenftandes eingehen. 

Die Literatur über natürliche Holzverfärbungsvorgänge ilt 
außergewöhnlich fpärlih, mit Ausnahme verftreuter Beröffent- 
Iihungen über Humifizierung pflanzlicher Subitanz oder Humus- 
bildung, deren Beiprehung bier zu weit führen würde Sc 
hatte damals nur eine einzige aus dem Jahre 1864 ſtam⸗ 
mende Abhandlung von Wieöner*) „Über die Berftörung ber 
Hölzer an der Atmojphäre* finden Tönnen. 40 Jahre hat der 
Gegenftand wenig Förderung erfahren. Da erjchienen vor wenigen 
Wochen erjt zwei wertvolle Aufjäte von W. H. Schramm in 
Graz in dem Jahresbericht der Bereinigung für angewandte 
Botanik**), auf welche mich mein Stollege Neger aufmerfjam 
machte. Und dieſe bejonders veranlafien mich, nebjt der vor- 
jährigen Anregung, zu meinen Mitteilungen. Dieſe Schramm- 
ſchen Unterfuchungen ftügen fich zum Teil auf Die genannte Wies- 
nerjche Arbeit, verfolgen aber im Gegenſatz zu diejer neue ähn⸗ 
liche Ziele der Holzveredelung für das heutige Kunftgewerbe, wie 
meine Verſuche, jedoch mit ganz anderer Methode und mit einigen 
befonderen theoretijch wichtigen Ergebnifjen. 

Die drei genannten Arbeiten verfchaffen und einen gewiſſen 
Einblid in die natürlichen Holzverfärbungsvorgänge, bejonders 
für die Fälle, wo das gejchnittene Holz oberirdiſch dem Einfluß 
bes Lichtes, der Atmojphärilien, faprophytifcher Pilze und ſchließ⸗ 
lich Spuren von Eijenverbindungen unterliegt. 

Das Gefamtergebnid dieſer Veröffentlichungen möchte ich 
furz zufammenzufaffen fuchen, ohne natürlich auf Die Beweis 
führung der Autoren hier näher eingehen zu können, gegen welche 
ja nur wenige, und ohne befondere Nachunterſuchungen feine be 
ftimmten Einwände zu machen find. 


*) Sigungsberichte ber Kaifer!. Akademie der Wifjenfchaften zu Wien, Bd. 49. 
Jahresbericht der Vereinigung für angewandte Botanik für 1906. 
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Die neueren eingehenderen Arbeiten Schramms unter Be 
rädfichtigung der älteren Wiesnerfchen Veröffentlichung unter- 
icheiden ſcharf zwiichen 3 Arten der Holzverfärbung: 1. die Ver- 
gilbung, 2. die VBerbräunung, 3. die Vergrauung. 

1. Die Holzvergilbung ift eine Jarbänderung aller gefchnittenen 
Infttrodenen Holzarten, welche nur unter dem Einfluß des Lichtes und 
des Luftjauerftoffs an den oberften Schichten in der Dide von Bruch⸗ 
teilen eines Millimeters hervortommt. Direkte Sonnenlicht vor allem 
und ferner Luftfeuchtigkeit fördern die Vergilbung. Es ijt das die 
gleiche Reaktion, die Licht und Luft am Holzfchliffpapier Hervorbringen. 
Die Kohlenfäure der Luft ift ohne merfbaren Einfluß, wahrſchein⸗ 
ih auch der Ammontiafgehalt der Luft. Mikroorganismen find 
böchitwahrfcheinlich nicht beteiligt. Die Vergilbung ift als eine 
chemiſche Zerjegung der Saft« und Inkruftationsftoffe anzufehen, 
bei welcher die befannte fogenannte „Ligninreaftion“ — oder 
beſſer gejagt: die Wirkung der Holzſtoffreaktionskörper — mit 
Phlorogluzin⸗Salzſäure eher verftärkt auftritt, als abnimmt. 
Die urjprünglichen Holzfarbitoffe natürlich gefärbter Hölzer find 
nicht weſentlich beteiligt; denn mit ammoniakaliſchem Wafjerftoff- 
juperoryd gebleichte Hölzer vergilben eher ſtärker als ungebleichte. 
Die Ammoniak färbenden und Eifen färbenden Etoffe, die man 
mit dem unbeitimmten Namen „Gerbitoffe” zu belegen gewöhnt 
ift, find nicht beteiligt. Es ift ziemlich ficher nachgewiejen, daß 
eine Oxydation ftattfindet; denn beim gerbitoffhaltigen Eichenholz 
erhält man zwar eine Braunfärbung mit Ammoniak auch ohne 
Zuft, aber diefe iſt dann nicht beitändig gegen Säure (Effigfäure, 
Draljäure, Salzfäure ufw.), während bei Gegenwart von Luft 
eine jäurebeftändige Verfärbung verbleibt, die demnach wohl von 
einer chemiſchen Humifizierung, einer partiellen Verbrennung oder 
Orydation berrührt. 

2. Die Holzverbräunung ift ein von Wiesner aufgejtellter 
Sonderbegriff. Dieſe Bräunung iſt nach Wiesner ebenfalls ein 
chemifcher Berjegungsvorgang, an welchem Pilze nicht beteiligt 
find. Sie beruht auf der Zerfegung der Interzellularjubftanz 
unter Bildung der jtet3 gefärbten Huminftoffe, während die 
Bellulojefafer mehr oder weniger freigelegt wird. Wiesner will 
Diefe Bräunung nur an Coniferenholz beobachtet haben. Er führt 
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als [befonder8 charakteriſtiſch die eigentümlich ſchöne intenjive 
Braunfärbung des rohen Bauholzes der in Alpentälern gelegenen 
Bauernhäufer an. Dieſe Bräunung foll in der Nähe von Waſſer⸗ 
flächen oder in feuchten Waldtälern befonder8 ſchön auftreten. 
Irrtümlich und im Widerfpruch mit fich felbft meint Wieöner 
einmal, es fei die BZellulofe der Zellmenbranen bumifiziert. 

EC hramm gibt an, daß auch Laubhölzer der typiſchen 
Bräunung anbeimfallen können. Nah ihm ift übrigens die 
Holzbräunung nur ein fortgefchritteneres® Stadium der Vergilbung. 

Es kann dies aber nicht ganz zutreffen, denn nach der 
Schramm’schen Definition der Vergilbung ift diefe nur eine 
Wirkung in den äußerften DOberflächenichichten und entjteht unter 
allen Umjtänden nur unter der Mitwirkung des Lichtes. Die 
Wiesnerſche Bräunung greift dagegen in die Holzmaſſe tiefer ein 
und mag vor allem die Orydation der leichter zerfegbaren Holz. 
ftoffe durch Luftfauerftoff und Feuchtigkeit, aber ohne Licht, be- 
wirfen. So unbeftimmt die Umfchreibung der Zerfegungsporgänge 
tft, jo jcheint fie mir doch ber Wirklichkeit nicht zu widerfprechen. 
Aber erſt weitere Studien über die eigentlichen Humifizierungs- 
vorgänge werden hierin genügende Aufklärung bringen. 

3. Bon Wiesner ftammt ferner Die weitere Bezeichnung 

„Vergramung” bed Holzes. Diejer Vorgang ift gleichfalls eine 
an der Oberfläche verlaufende chemifche Anderung, welche an in 
der Längsrichtung gefchnittenem Holz bei horizontaler Lagerung 
hervorfommt. Regen und Tau bringen bei dieſer Aufbereitung 
und Lagerung nur in geringer Menge durch Membrandiffufion in 
das Holzinnere, während bei Hirnjchnitten die typifche Vergrauung 
nicht auftritt, an ihrer Stelle dagegen Fäulniszerfegungen durch 
Fadenpilze oft unter vollftändiger Schwärzung — jcheinbare Verkoh⸗ 
fung, wie Wiesner fagt. Wiesner gibt ald Merkmal an, daß auch bei 
der oberflächlichen VBergrauung im legten Stadium die Zellfafer frei- 
gelegt und durch das Verſchwinden des jogenannten Lignins die Faſer 
fchlieglich an der Oberfläche in ihre Zellelemente zerfällt und Die 
einzelnen Faferzellen nur noch durch weniger zerftörte Zeile an 
der Holzmaffe wie ein feiner Seidenfilz hängen bleiben. Wiesner 
findet an diefen Filzfaſern nur reine Zellulofereaktionen. Schramm 
aber hat diefe Filgfafern unter dem Mikroſkop nicht farblos, wie 
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reine Zelluloſe, fondern auch graugefärbt gefunden. Die graue 
Farbe nah Schramm kann einesteild eine rein optifche Wirkung 
fein: hellere Iuftgefüllte feidenglängende Holzfajern auf dunklem 
Grund können ein Grau vortäufchen, auch wenn feine wirkliche 
graue Farbſubſtanz zugegen wäre. Sie iſt aber zugegen, wie das 
Mikroſkop zeigt. Für die eigentliche graue Farbe gibt Schramm 
ane ganz andere eigenartige Erklärung, die von ihm auch durch 
analytijch «experimentelle Studien mindejtens fehr wahrfcheinfich 
gemacht wurde. 

Er findet nämlich, daß ſtets Spuren von Eijenverbindungen 
die eigentliche graue Farbe erzeugen mit oder ohne Gerbitoff. 
Solde Eiſenſpuren find fajt überall zugegen, im Holz felbft und 
zwar mehr im Splint als im Kern, im Staub der Luft ufw. 
Bei der Vergrauung ift die wirklich graue Schicht nad) Schramm 
außerordentlich dünn, ein bis zwei Zehntel-Millimeter höchitene. 
Eifen Tieß jich Durch die ganz ungemein fcharfen chemifchen Eiſen⸗ 
teaftionen bei der Vergrauung ſtets nachweifen. Und durch Oral- 
fäure, die bekanntlich jehr Leicht Lösliche farbloje Eiſenſalze bildet, 
kann man diefe Vergrauung ftet3, wie Zintenflede von Eifen« 
gallustinte im Textilgewebe, aufhellen oder Direkt entfärben. 

Auch Tann man künſtlich mit Eifenfalzen die gleichen Grau- 
farben auf gewifjen Höfzern herſtellen. 

Diefen 3 Verfärbungsarten von Holz reiht ſich 

4. die eigentliche Humifizierungsfärbung oder „Boden« 
verbräunung* an, die unter etwas anderen Bedingungen ent= 
fteht und durch andere Merkmale fich unterfcheidet, wenn fie auch 
ähnliche Zerfegungen und Färbungen hervorruft, wie die Wiesnerjche 
Bräunung an der Atmojphäre. 

Diefe Färbung tritt eben bei dem im vorigen Jahre von 
Herrn Schmidt erwähnten fogenannten Holzgerben mehr oder 
weniger an allen Holzarten auf, am ſtärkſten und ſchönſten allerdings 
an Hölzern mit fogenanntem Gerbftoffgehalt. 

Da bier die Lichtwirkfung vollkommen ausgeſchloſſen it, jo 
unterfcheidet fie fich zunächit fehr von der Schrammichen Vergilbung 
und iſt auch kein fortgefchrittenes Stadium derjelben. Noch weniger 
paſſen Die Merkmale der Oberflächenvergrauung, weder nach Wiesners 
Umfchreibung des Begriffs, noch ift die Humifizierungsfärbung 
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das „Eifengrau” Schrammd. Dagegen fteht fie offenbar näher 
ber Wiesnerfchen Holzbräunung, nur ift als ganz anderer Faktor 
eben der Boden und zwar verschiedene Bodenarten in charakteriflifcher 
Weile beteiligt. 


In den Dresdner Werkjlätten für Handwerkskunſt hat 
man zunächſt gemeint, es gehöre ein dichter mit Wafler durd) 
tränfter Boden dazu und möglichft nicht rein chemifche Zuſätze, 
Sondern „Naturkalk“ und eventuell Miftdünger, allenfalls flüffige 
Alkalilaugen. Auch exiftiert ein altes nie zu techniichem Gebraud 
gelangtes Patentverfahren,*) nach welchem fchöne Braunfärbungen 
durch Imprägnieren von Holz mit einer Mifhung von Kalkmilch 
und Urin erzielt werden follten. Sedenfalls ein etwa® unappetit- 
liches Berfahren, welches übrigens auch nur auf der Wirkung 
von Ammoniak, aber außerhalb des Bodens beruht. 


Ein verbeffertes Verfahren wird nunmehr von dem Patent: 
inbaber, den Deutichen Werfftätten für Handwerkskunſt, in größerem 
Mapftabe benugt werden. Meine Verſuche hierfür fußen auf 
folgender Überlegung. Ich hatte aus der Tatfache, daß flüffige 
Beizen niemald ohne die technifch Tomplizierten Imprägnicr- 
apparate tief in das Holz eindringen, daß Dagegen das 
gadförmige Ammoniak dies weit leichter tut, den Schluß gezogen, 
daß gerade mäßig feuchte, nicht direft naſſe Böden auf durd- 
(äffigem lintergrund am geeignetften fein würden, weil da bie 
Bodengaje d. h. die feuchte Bodenluft am erften die Holzmafle 
allmählich durchdringen würden und alle Bedingungen zur Humt 
fizierung mit oder ohne Bodenbafterien am beften gegeben find, 
vielleicht am erjten noch der Wertorfung ähnlich, die ja ebenfalls 
unter der Wirkung begrenzter Mengen von Feuchtigkeit und Boden: 
[uft verläuft. Bei der Torfbildung find es nur die organijchen 
Bodenteilchen felbft, die fo im Boden verbräunen. Kompakte Holz: 
ftüdle werden dieſe Zerfegung langjamer erfahren und nur in 
Böden, die nicht felbft aus noch leichter reagierendem Pflanzen 
material oder Holz beitehen. In Fichtenlohe oder Sägejpänen wird 
das fompafte Holz (Bretter) völlig fonferviert, wie die Verſucke 
gezeigt haben. In Torf eingegraben erfährt es durch die ein 


*) Deutiches Reichspatent 8166/38 L. D. Franke. 
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dringenden flüffigen Laugen nur eine Oberflächenfärbung und erft 
nach langen Zeitläuften ‚eine Verbräunung durch die ganze Waffe. 

In der Tat ift es fo gelungen, in allen Holzarten burch bie 
ganze Maſſe der Verfuchshölzer hindurch die erwünjchten Alters» 
farben in verfchiedenen braunen und grauen Tönen zu erzeugen 
und die Bedingungen und Vorgänge bis zu einem gewiſſen Grade 
aufzuflären, fodaß beitimmte technische Verfahren mit beftimmtem 
Erfolg zur Verfügung ſtehen. Die Merkmale dieſer eigentlichen 
Humifizierungsverfärbung find alfo die Erzeugung von Alters⸗ 
farben in der ganzen Holzmaffe durh Einwirkung der 
Bodendünſte in loderen mäßig feuchten Böden, deren Wirkung 
durch die allmählihe Entwidlung von Ammoniakdünſten aus 
troden beigemengtem Ägkalf und Ammonfalzen (Salmiat, Ammon- 
julfat ꝛc.) wejentlich unterjtüßt bezw. ergänzt wird. 


Den Borgang felbft und die weſentlichſten Verſuchsreſultate 
laffen Sie mich nun flüchtig an den bier aufgeitellten Demon⸗ 
ſtrationsobjekten erläutern. Die erjten empirifchen Werfuche 
mußten zunächft natürlich in möglichſt extenjiver Weife burch- 
geführt werden, um auf den gänftigiten Weg und die Urjache zu 
fonımen und biefe fpäter in möglichſt intenfiven Verſuchen mit 
bem erfolgverheißenden Verfahren ficher zu ftellen. Ich habe des⸗ 
halb Folgenden Verjuchsplan entworfen und durchgeführt: 


Als Verſuchshoͤlzer dienten Fichte, Kiefer, Lärche, Birke, Erle, 
Buche, Eiche, amerikanisches Redwoodholz (von Sequois semper- 
virens), Oregonkiefer und Zypreſſe. Dieje 10 verjchiedenen, teils 
einheimiſchen, teils ausländischen ZTifchlereihölger wurden in Form 
von 1 bi 2 cm ſtarken Brettfiüdchen in 48 verjchiedene, teils 
urfprüngliche, teil durch Zuſätze modifizierte Bodenarten, meift 
in zwei Neihen übereinander eingelegt. Die obere Reihe von 
Brettchen wurde nach etwa 3 Wochen herausgenommen, Die untere 
Dagegen vom Herbit des vorigen Jahres bis zum Frühjahr diejes 
Jahres im Boden belaffen. 

Jede Bodenart war in einem befonderen durch Bretterwände 
nach den Seiten abgegrenzten Fach eined Verſuchsſeldes unter- 
gebracht. Das Verfuchsfeld war im Garten des Tharandter 
Laboratorium angelegt, indem zunächft die eigentliche Gartenerbe, 
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dann die erfte Schicht des grobjandigen Alluvialbodenz getrennt 
für fich ausgehoben und durch ein Wurffieb von etwa 6 mm 
Mafchenweite hindurchgetworfen wurde. Auf der grobfiefigfteinigen 
wafferdurchläffigen Unterfchicyt wurde das Fächerwerk aus rohen 
Bretterbohlen angelegt und nun mit viererlei Stlaffen von Böden 
in 3 Anordnungen beichiet, die etwa den vier bier nebenjtehend 
aufgeftellten Zafeln entjprechen. 


Die erite Ordnung (Tafel) umfaßte Iodere Böden ohne Zuſätze 
und zwar bafifche, indifferente und faure Böden; 

die zweite Ordnung a) den ziemlich indifferenten grobjandigen 
Alluvialboden mit verjchiedenen Beimengungen. Vielen Boden 
bezeichne ich im folgenden nur mit dem Ausdrud „Alluvialjand“; 
b) enthält den oberen mittelguten Gartenboden mit Salt allein; 


die dritte Ordnung enthält die gleichen Böden wie borber, 
nur mit Bujägen von Salt und verjchiedenen —— in 
trockener Form; 


die vierte Ordnung war für Nebenverſuche vorbehalten, bei 
welchen vergleichsweiſe an Stelle mineraliſchen Bodens gebrauchte 
und friſche Fichtenlohe ſowie anderes nebenſächlicheres Material 
zur Aufklärung des Vorgangs angewendet wurde. 

Die Demonſtrationsobjekte der Tafeln entſprechen 30 von den 
48 Proben und umfaſſen 480 Probeſtücke, welche Ausſchnitte aus 
den verwendeten Brettchen ſind. Aus jedem Probeſtück wurde ein 
Segment bis zur Mitte des Holzes ausgeſchnitten, um das Innere 
vollſtaͤndig bloßzulegen. Die Reihen der Probeſtücke ſind auf den 
Tafeln ſo numeriert, daß dort, wo zwei Reihen auf einer Tafel 
unter einer Nummer vereinigt ſind, ſtets die obere Reihe die im 
Spätfommer des vorigen Jahres na 3 Wochen aus der Erbe 
genommenen Proben enthält, die zweite Reihe die nach dem 
ganzen Winterhalbjahr entnommenen. 

Ich möchte zunächft auf das allgemeine Ergebnis hinweiſen, 
daß die extreme Verlängerung der Verſuchsdauer über ein halbes 
Jahr feinen Nachteil, aber auch nur bei den weniger zur Boden⸗ 
verbräunung hinneigenden Hölzern Fichte und Kiefer merkbare 
Borteile erkennen läßt. Es iſt alſo bei den leichter bodengar 
werdenden Hölzern fchon nach 3 Wochen der fertige Endzuſtand 
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erreicht und wahrfcheinlich wird er in noch Türzerer Beit erreicht 
was praftifch natürlich jehr bedeutungsvoll ift. 
Im befondern ergibt fich folgendes: 


A. Berſuchsauordunug. 


B. Verſuchsergebniſſe 


J. Urſprüngliche Böden ohne Zuſätze. 
1. (Iſt das zum Vergleich aufbewahrte unbenutzte Holz.) 


2. Sumpfſchlamm, eiſenhaltig, 
aus einem Teich im Weißeritztal 
bei Tharandt. 


3. Grober Kalkſteingrus, Korn⸗ 
größe 2—6 mm, „Teraz30” vom 
Tharandter Kalkwerk, alfo ziem⸗ 
fich indifferentes, im chemifchen 
Sinne aber eher bafijches Boden- 
material. _ Bodenluftzirfulation 
möglich. 


4. Grober roter Gartenfies, 
2—6 mm, aljo indifferenter 
filtfatiicher Boden mit guter 
Bodenluftzirkulation. 


5. Geringer fandiger Alluvial- 
boden („Alluvialfand*). 36,2%, 
Grobjand,63,8%/, Feinerde(unter 
2 mm), Ölühverluft 0,02 9%, 
GSejamtpflanzennährftoffe 9,4 %/,, 
ſehr ſchwach fauer reagierend 
(Lacmus). Untere Bodenjchicht 
m Garten des Tharandter 
Laboratorium. 


Sehr ausgeſprochene Ober⸗ 
flächenvergrauung, Schramms 
Eiſengrau, mit Oralſäure auf 
hellend. Holzinneres unver 
ändert. Starke Phlorogluzin⸗ 
Salzſäure⸗Reaktion. 


Beginnende ſchwache Ver—⸗ 
färbung im Innern, bei Fichte 
und beſonders Kiefer ſehr wenig, 
deutlich bei Buche. Außenflaͤche 
mit Bräunungspunften (an den 
Stellen, wo die Steinſtückchen 
fi) eingedrädt Haben). 


Merklihe  Grauverfärbung, 
auch bei Fichte, Kiefer, Lärche 
Erle, Zypreſſe, beſonders Eiche, 
im Innern. Außenfläche mit den 
Bräunungspuntten wie bei 3. 


a) nach drei Wochen jchöne 
Grau der Buche, Fichte und 
Kiefer noch wenig. 

b) nad) !/, Jahr wenig beſſer. 
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6. Mittelguter fandig. Garten⸗ 
boden (Gartenerde“), 46 °/, 
Grobjand, 54 9/, Feinerde, GLüh- 
verluft 0,06 %/,, Geſamtpflanzen⸗ 
nähritoffe 16,4 %/,, ſchwach fauer. 
Garten de Tharandter Labo- 
ratoriums. 

7. Moorboden aus dem Grillen⸗ 
burger Revier (Bademoor des 
Tharandter Stadtbades). 

8. Rohhumus, Laubwaldboden 
aus den Hängen der Parzelle 
„Heilige Hallen“ des Tharandter 
Reviers. 

9. Rohhumus, ſtark eijen- 
haltiger Nadelwaldboden der 
Dresdner Heide bei Klotzſche. 


a) nach drei Wochen faſt eben⸗ 
ſo wie bei 5. 

b) nach einem halben Jahr: 
Buche, Eiche, Erle und Birke, 
ſelbſt Fichte und Kiefer verbräunt 
(braungrau). 


a) und b) ziemlich gleich. Fichte 
und Kiefer kaum, Buche ganz 
gut verbräunt. 

a) und b) PVerfärbung kaum 
merfbar. 


a) und b) Berfärbung jehr 
gering. 


Il. Alluvialjandboden und Gartenerde mit Zuſätzen von 
Rohkalkſteinmehl, Aetzkalk und Kalkſalpeter. 


10. 100 Gewichtsteile mäßig 
feuchter Alluvialſand mit zwei 
Teilen Rohkalkſteinmehl vom 


Tharandter Kaltwerk. In⸗ 
differenter bezw. eher baſiſcher 
Zuſatz. 


11. 100 Teile Gartenerde mit 
2 Zeilen Rohkalkſteinmehl. 

12. 100 Zeile Alluvialjand 
mit 1 Teil gelöfchten Kalk (als 
einziger Zuſatz). 


13. 100 Zeile Gartenerde mit 
1 Zeil gelöfchten Kal. 


a) nach 3 Wochen geringe 
Braungrauverfärbung. 

b) nah 1, Jahr ziemlid) 
ebenfo, nur bei Fichte etwas 
deutlicher. 


Ziemlich wie bei 10. 


Fichte Schon ziemlich gut ver- 
färbt, Kiefer erft nach 1/. Jahr, 
Lärche ganz gut, auch Erle, 
Buche, Zypreſſe. 

Nah !/. Jahr Fichte uud 
Kiefer ganz gut verfärbt, Lärche 
recht gut; die anderen ſämtlich 
Schon fehr gut auch nach 3 Wochen. 
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14. 100 Zeile Alluvialjand 
mit 2 Teilen Kalkſalpeter. 
(Säure eventuell am Prozeß 
beteiligt.) 


15. 100 Zeile Gartenerde 
mit 2 Zeilen Salkjalpeter. 


Fichte und Kiefer nicht merk⸗ 
lich verfärbt, Lärche angehend, 
alles andere ziemlich gut braun- 
grau verfärbt, Erle etwas röt- 
lichbraun. 

Fichte, Kiefer, Lärche, Birke 
nicht deutlich verfärbt, Erle bis 
Cypreſſe ganz gut. Erle etwas 
rötlichbraun. 


III. Alluvialſand und Gartenerde mit gelöſchtem Kalk 
und Ammonſalzen (Beteiligung von Ammoniakdünſten, 
im Boden allmählich entſtanden.) 


16. 100 Teile Alluvialſand, 
1 Zeil gelöſchter Kalt, 1 Teil 
Salmiak (troden gemengt.) 


17. 10 Zeile Gartenboden, 
1 Zeil gelöjchter Kalk, 1 Teil 
Salmiaf. 

18. 100 Teile Alluvialjand, 
1 Zeil gelöfchter Kalf, 1 Zeil 
Ammonfulfat. 

19. 100 Zeile Gartenboden, 
1 Zeil gelöfchter Kalf, 1 Teil 
Ammonjulfat. 

20. 100 Zeile Alluvialjand, 
1 Zeil gelöfchter Kalt, 6 Teile 
Pferdedünger, gut gemengt. 


Sowohl Reihe a (nad 3 
Wochen), ald Reihe b (nad) 
1, Sahr), durchweg gut ver: 
färbt. Bei einigen Proben von 
Kernhölzern zeigte fich der Kern 
weit beſſer verfärbt als der 
Splint. Graubraunfärbung. 

Reſultate genau wie bei 16 
ohne merklichen Unterichied von 
a und b. 

Durchweg beſte Graubrauns 
färbung, bei a und b gleid. 


Wie bei 18 befte Bobenver- 
bräunung. 


Weniger gutes Ergebnis 
a (nach 3 Wochen) Fichte und 
Kiefer ziemlich wenig verfärbt, 
b (nah *, Jahr) angehend, 
alle anderen Holzarten gut ver: 
bräunt, aber nicht wie bei 18 
und 19. 
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21. 100 Teile Gartenerde, 
1 Zeil gelöjchter Kalf, 6 Teile 
Pferdedünger. 


Wie bei 20. 


IV. Verſchiedene Nebenverſuche. 


22. Gebrauchte (ausgelaugte) 
Fichtenlohe ohne Zuſätze. 


23. Friſche Fichtenlohe ohne 
Zuſätze. (Durch Regen wird 
Gerbſtoff ausgelaugt und in 
Löſung in die Holzoberfläche 
eingebradt: „erben“ des 
Holzes!) 

24. 50 Teile Moor mit 20 
Zeilen Rohkalkſteinmehl (zur 
Abfättigung der Humusfäuren). 

25. 50 Teile Moor mit ?/, 
Zeil gelöjchtem Kalt und 1 Zeil 
Salmiaf. 

26. 100 Teile Alluvialjand 
mit 1 Zeil Anilin in Spiritus 
gelöft und gleichmäßig mit dem 
Boden gemengt. 

27. 100 Teile Alluvialfand 
mit 1, Teil Nitrobenzol in 
Alkohol geldit und gut bei- 
gemengt. 

28. 100 Zeile Alluvialjand, 
1 Zeil gelöfchter Kalf, 1 Zeil 
FeSO,. 


a) nah 3 Wochen: voll- 
ftändige Stonjervierung der 
urjprünglichen Holzfarbe auch 
auf der Außenfläche, nur bei 
der Fichte geringe Berfärbung 
im Innern. 

b) vollftändige Erhaltung des 
uriprüngliden Zuſtandes im 
Innern, außen ein wenig vergraut. 

Bei Reihe a und b gleich— 
maͤßige Braunfärbung der Ober⸗ 
fläche in ſehr dünner Schicht, 
Inneres unverändert. (Gerb⸗ 
ſtoffbeize). 


Keine deutliche Wirkung. 


Wie bei Nummer 24: keine 
Bodenverbräurung! 


Die Anilindünfte brachten 
feine gute Färbung hervor. (Mit 
Dralfäure färbt fich die Ober- 
fläche gelb.) 

Hölzer jo gut wie nicht ver- 
färbt. 


Vergrauung nicht weientlich 
anders als bei Tafel 3. Eifen- 
grau an der Oberfläche der 
Hölzer, mit Dralfäure aufhellend. 

8* 
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29. 100 Teile Gartenboden, Recht gute Bodenverbräunung 
10 Zeile Thomasmehl, 1 Zeil bei allen Hölzern ſowohl in 
Kainit, als gedüngtes für die Reihe a wie Reihe b. 
Pflanzenvegetation möglichſt ge⸗ 
eignetes Bodenpräparat mit 
Kalkwirkung. 

30. 100 Teile Alluvialſand, Wie bei Nummer 29. 

100 Zeile Thomasmehl, 1 Teil 
Rainit. 


M. H., aus dem, was ich Ihnen bier einjtweilen vorführen 
konnte, erjehen Sie, daß zunächſt nur die Ausführung des Ver— 
fahrens fichergejtellt ift und daß auch ein gewiſſer Einblid in den 
Borgang erzielt worden it. Es Handelt ſich offenbar um eine 
Wirkung von Bodengajen, die ftet3 mit Feuchtigfeit gelättigt find 
und die die ganze Holzmaſſe langſam zerjegend durchdringen. 
Offenbar find ſeht langjam verlaufende Orydationswirkungen auf 
die leicht zerjeglichen Kohlenhydrate der Bodenluft beteiligt, bei 
den ftarfen Braungraufärbungen aber der Einfluß geringer Bei- 
mengungen von Ammoniafdämpfen zur Bodenluft. Aus einem 
neuen Beizverfahren nach einem jeßt auch im Beſitz der Deut- 
Ihn Werkfftätten für Handwerksfunft befindlichen PBatent*) von 
Ralf Kornmann in Freiburg ift eine Bejtätigung dieſer Auffafjung 
zu erfennen. Kornmann fand, daß dus Woſſerſtoffſuperoxyd, 
das befanntlic Holz ausbleicht, jchöne rote und mit Ammontaf 
graubraune Altjarbentöne gibt, fobald eine Mineralſäure mit- 
wirft, nicht aber ohne dieſe. (Demonftration.) Es ift das Feine 
einfache Orydationgwirfung des H,O,, jondern es muß durch die 
Mineraljäure eine Berjeifung oder „budrolytifche Spaltung“ empfind- 
licher Ligninftoffe (Kohlenhydrate beſonders der PBentojangruppe) 
vorausgehen. Die Spaltprodufte (Monoſaccharide) find fehr 
enpfindliche Stoffe vor allem gegen alkalifche Reagentien, welche 
befanntlich Huminfubitanzen aus Zucker bilden. 

Freilich wird volle Klarheit über die eigentlichen chemifchen 
Humififationgzerfegungen erſt fommen, wenn man mehr fiber die 
Huminfioffe und die Huminfäuren weiß. Eine Frage aber bleibt 


*) Deutfches Reichs-Patent 164892. 
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vor allem noch ganz offen. Das iſt die Frage der Beteiligung 
der Bodenbafterien und Pilze. 

Zur Aufklärung über die Beteiligung der letzteren hat 
mein Kollege Neger die Freundlichkeit gehabt, in den lebten 
Tagen einige der wichtigften Holzproben mifroffopifch zu untere 
juchen. Er fand in der Mitte der Holz;proben, wo doc) die Ver- 
färbung meift gleich Träftig tft, wie außen, wenn die alleräußerfte 
dur den Boden beichmugte Schicht unberüdfichtigt bleibt, nie 
Pilzmycelien, am Rande, der allerdings im XTrodnen an der 
Luft wohl nacdhträglid den Keimen der Luft auzgefeßt war, 
meilt jehr geringe Mycelentwicklung und zwar bei den Proben 
aus jauren Böden nicht weſentlich mehr als bei den mit Kalk 
und Ammoniakjalzen verjegten, fodaß man wohl die Beteiligung 
von Pilzen auszufchließen hat. 

Wieweit in den bafifchen Böden aber Bakterien mitgewirkt 
haben, läßt fich fchwerer entjcheiden; denn auch von der Vertorfung 
oder Bermoderung fann man einftweilen nicht ohne weiteres auf 
die Vorgänge in den feuchten meist anorganifchen und chemifch 
modifizierten Böden fchließen. 

Einftweilen jteht ja auch die techniiche Bedeutung des Ber- 
fahren® obenan. Mir will es faft jcheinen, als ob die technifche 
Bedeutung auch unmittelbar für die einheimische Forſtwirtſchaft, 
wenn auch zunächſt nicht für den Staatebetrieb, fo doch für 
Privatforſten Geltung gewinnen Tann, jowie die Färbung auch 
tärferer Derbhölzer gelungen fein wird. Und ich Habe gar feinen 
Biweifel, daß die diesbezüglichen nunmehr im größeren Maßſtab bei 
den Schmidt’jchen Werfen aufgenommenen Berjuche nicht wejentlich 
anders verlaufen werden. Das Verfahren fann ohne Apparate 
oder größere Vorrichtungen ebenjo gut oder bejjer direkt im 
Walde mit frifch geichnittenem entrindetem Holz audgeführt werben. 
Statt daß die Hölzer an der Luft vergrauen, können fie in geeigneten 
Böden mit einfachen Zufäten in ein außerordentlich hochwertiges 
Tifchlereimaterial verwandelt werden, in alterfarbene Hölzer. 
Herr Schmidt will noch einige befondere technijche Vorteile dieſes 
Materiald vorläufig beobachtet haben. Dieſes bodengraue Holz 
it, wie der Tiſchler jagt, vollitändig „totes“ Material, das nad) 
der Verarbeitung nicht mehr durch Schwinden oder Duellen 
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„arbeitet” und nach Turzem Liegen an der Luft nach dem Heraus: 
nehmen aus dem Boden vernugt werden kann. 

Wenn man im Walde etwa Kleine Vorräte von Hölzern, die 
ſich für Tifchlereiziwede gut eignen würden, Die aber wegen ihrer 
geringen Mafjen ins Brennholz gejchnitten werden, in folches 
bodengraue Holz verwandeln will, jo kann das Holz allerdings 
nicht in verjchnittenem Zuftand, ala Bretter, im Walde verarbeitet 
werden, jondern es muß zunächjt nadhgewiefen werden, daß auch 
Stlöger oder Stämme durch die Maffe hindurch) gleichmäßig 
„bodengar“ werden. Ich kann dag heute nicht behaupten, wenn 
ich auch vorläufig feinen Zweifel hege am Gelingen. Es gehört 
aber für den Waldbefiger noch ein zweites dazu, nämlich eine 
Lizenz des Patentinhaberd. Wollen Sie mich aber bitte wegen 
diefer rein tatfächlihen Bemerkung nicht als einen Agenten oder 
Intereffenten der Schmidt'ſchen Werke anfehen. Die neue Be- 
wegung im Sunftgewerbe, die fo von Dresden ausgeht, ift noch 
im Anfangsftadium und fie wird vielleicht noch mehr Brauchbares 
hervorbringen. Die veranlapt, die Gedanken weiter gehen zu 
laſſen und fich die Frage vorzulegen: Iſt e8 möglich und wird 
es vielleicht dann zweckmäßig fein, fchon während des Heran— 
wachſens das lebende Holz von der Wurzel aus oder jonft nach 
den Saftbahnen durch die Maffe zu färben, es gewiſſermaßen in 
einer oder mehreren Farben gefärbt zu erziehen? 

(Lebhaftes Bravo.) 


Borfitender: Wir find Herrn Profefjor Wislicenus zu ganz 
außerordentlichem Danke dafür verpflichtet, daß er die im vorigen 
Sahre in Nofien behandelte Frage in mühevollen zeitraubenden 
Unterfuchungen darüber weiter verfolgt und und die in Betracht 
fommenden wejentlichen Gefichtöpunfte unter Vorführung fo vieler 
Präparate auseinander geſetzt Hat. Wir jelbjt vermögen ja nicht 
zu beurteilen, ob es bald möglich fein wird, zu weiterer Klärung 
in der Trage zu gelangen. Es dürfte aber wohl mit Sicherheit 
anzunehmen fein, daß die gewerbliche Technif die Sache im Auge 
behält, wozu der Herr Referent einewertvolle Grundlage geichaffen hat. 

Es wird wohl faum jemand anwejend fein, der zu Diefem 
Thema das Wort ergreifen will. — Da fich niemand meldet, bitte 
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ih Herrn Profeſſor Dr. Martin, uns feine Mitteilaugen tiber 
die Verhandlungen der forftliden Sektion des Laudwirtſchaftlichen 
Kongrefies in Wien zu bringen. 


Berihterftatter Prof. Dr. Martin-Tharandt: Meine Hoch- 
geehrten Herren! Im Mai dis. 38. fand in Wien der VID. 
Internationale Zandwirtichaftlihe Kongrek ſtatt. Ich habe mit 
Herrn Kollegen Wislicenus an demfelben teilgenommen. Die 
Verhandlungen boten auf allen Gebieten der Bodenkultur viel 
Anregendes und Wertvolles. Das ganze Gebiet der Bodenkultur 
war in 11 Sektionen geteilt. Die Sigungen fanden ſämtlich in 
den Schönen Räumen des Parlamentsgebäudes ftatt. Ich habe 
nur den Verhandlungen der Sektion für Forjtwirtichaft beigewohnt, 
obwohl auch in anderen Sektionen Gegenjtände behandelt wurden, 
die für den Forſtwirt von Intereſſe waren. Aber auch von 
dem, was in der Sektion VIII verhandelt wurde, fann Hier nur 
ein Kleiner Teil herangezogen werden. 

Bon großem Interejje war das Thema: „Aufforftung von 
Odland und Mittel zu ihrer Förderung“. Die Vertreter aller 
Kulturländer waren einig in der Überzeugung, daß die Aufforftung 
von dland im Intereffe der Landesfultur Tiege, und daß der 
Staat jolche Flächen nach Möglichkeit erwerben und alle auf ihre 
Aufforftung gerichteten Beitrebungen nach Kräften unterftügen müſſe. 


Sehr eingehend wurde von den Herren Oberforitrat Reuß 
und Brofeffor Wislicenus das Thema: „Maßnahmen gegen 
die Aushreitung von Hüttenrauchſchäden“ behandelt. Dieje haben 
ja gerade für Sachen große Bedeutung. Trotzdem kann ich aber 
auf das Thema nicht eingehen, teilg wegen des Umfanges des 
Stoffes, teils weil ich ſelbſt denjelben nicht genügend kenne und 
beherrſche. — Dasfelbe ift zu bemerken in bezug auf die Maß— 
nahmen zur Vorbeugung von Inſektenſchäden, obwohl ja manches 
von dem, was hierüber mitgeteilt wurde, mit Rückſicht auf die 
jegt herrichende Nonnengefahr recht zeitgemäß erfcheint. 

Auf dem Gebiete der Forſtpolitik famen 2 Themata zur 
Berhandlung: Erſtens „die Grundlagen einer gerechten Beſteuerung 
des Waldlandes“. Beide Redner Sprachen ſich dahin aus, daß 
die Ertrags- oder Einkommenſteuer, ebenſo wie für andere Wirt⸗ 
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ichaftszweige jo auch für den Waldbetrieb die richtigjte Art der 
Steuer bilde. Das 2. Thema der Forfipolitif betraf: „den euro- 
päifchen Holzhandel und den Einfluß des Ausbaues der Wajler- 
itraßen auf die Entwidelung desfelben“. Die große Bedeutung 
des Handel3 und der Verkehrswege für die Forftwirtichaft wurde 
allfeitig anerlannt. 

Der Vollftändigfeit halber muß endlich auch auf das ‘Thema: 
„Sefegliche Borfehrungen, betreffend den Schub der natürlichen 
Zandichaft und die Erhaltung der Naturdenfmäler” Hingewiejen 
werden, welche das allgemeine Interejfe in bejonderem Grade 
erregen. Aber bei aller Sympathie, welche dieſem Gegenjtand 
entgegengebracht wurde, war man doch darüber einig, daß Diele 
Beitrebungen zu den Öfonomijchen Forderungen, die an Die Wirtfchaft 
geftellt werden, in der Kegel nicht in Gegenjaß treten dürfen. 

Am meilten Bedeutung Hatten für ung, die Vertreter der 
Forſtwiſſenſchaft und Praxis, die Verhandlungsgegenftände, welche 
ih auf Waldbau, Forftbenugung und Forſteinrichtung eritredten. 
Und deshalb geftatten Sie, meine Herren, daß ich auf diefe Themata 
mit Bezugnahme auf die Verhältniffe Sachjens ar diefer Stelle 
etwa näher eingebe. 

1. Waldbau. 

Waldbaulicher Natur waren 2 Themata: 

1. „Die Bedeutung flimatijcher Varietäten für den Waldbau“. 
Bon großem Intereffe find die Ergebniffe der von Cieslar im 
Forftgarten zu Mariabrunn angeftellten Unterjuchungen, welche 
den Einfluß der Herkunft des Samend verfchiedener Holzarten 
auf die Entwidelung der Pflanzen erjehen laſſen. Mit Rädjicht 
auf diefe Ergebnifje jtellte Cieslar in feinem Referat den Sag 
auf: „Es ift empfehlenswert, da8 Saatgut aus ſolchen Gegenden 
zu beziehen, deren Himatifche Berhältniffe mit denen des Anbau⸗ 
orte am meisten übereinftinnmen." Dies ijt zweifellos ein richtiger 
Srundjat, der bei vielen Maßnahmen der foritlihen Praxis 
beachtet werden muß. Daneben wurde aber von Mayr ein zweiter 
Sat aufgeitellt und begründet, der in die Worte gefaßt wurde: 
„Die richtige Erziehung der Beftände ift im Waldbau viel wichtiger, 
als die richtige Provenienz des Saatgutes.“ Diejer 2. Sag hat 
nun aber für die Forftwirtfchaft ungleich größere Bedeutung. 
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Unfere Waldbäume find in ganz bejonderem Grade von äußeren 
Einfläffen und Entwidelungsbedingungen abhängig. Das fehen 
wir in jeder Naturverjängung, in jeder Kultur, in jedem Stangen- 
holz. Überall tritt ung der große Einfluß der Entwidelungs- 
bedingungen auf das Wachstum der Holzpflanzen entgegen. Es 
it ein unbejtrittened VBerdienft Borggreves, diefen Satz in feiner 
Holzzuht in griumdlegender Weife ausgefprochen und begründet 
zu haben. 

2. Am meiften Intereſſe unter allen Berhandlungsgegen- 
jtänden wurde dem anderen waldbaulichen Thema: „Begründung 
und Erziehung von Waldbeitänden unter Rüdfichtnahme auf hohen 
Maſſenzuwachs und gute Holzqualität” entgegengebradht. Dies 
iſt ja ein fehr umfangreicher Gegenftand, der wohl etwas zu all- 
gemein gehalten war, um fo, wie ed den Maßnahmen der Praxis 
entjpricht, behandelt werden zu können. Aber er betrifft doch die 
Uuinteffenz dejjen, wa ung bei der Wirtichaft zu tun obliegt. 
Wenn ich hier eine perjönliche Bemerkung einfließen laſſen darf, 
jo geht Ddieje dahin, daß die meilten Redner die Verhältniffe der 
Länder, Die fie vertraten, etwas zu einfeitig vor Augen hatten. 
Der Bayer (Forſtamtsaſſeſſor Dr. Schneider) fprac für den 
Sayerjchen emelfchlagbetrieb, der Badenjer (Oberforftrat Siefert) 
für die Schwarzwälder Zannenwirtichaft; andere brachen für 
den Kahlſchlag cine Lanze. Ich Habe deshalb darauf hinge- 
wiejen, daß wir auf dieſen Gebieten, wie in der Forſtwirtſchaft 
überhaupt, nicht generalifieren follen. 

Die wichtigſten zu dem vorliegenden Thema gehörigen Fragen 
betreffen die natürliche oder fünftliche Beſtandesbegründung, die 
Weite der Verbände, die Erziehung reiner und gemifchter Beftände 
und die Art der Durchforitung. 

Die natürliche VBerjüngung wurde von einzelnen Red⸗ 
nern, insbeſondere von den Fachgenofjen aus Bayern, Baden und 
srankreich, warm befürwortet. Ohne zwingenden Grund jolle man 
ih von der naturgemäßen Behandlung des Watdes nicht ent- 
fernen. Gewiß hat die natürliche Verjüngung da ihre volle Be- 
rechtigung, wo die erforderlichen Bedingungen vorhanden find. 
Es muß, um von ihr Anwendung machen zu können, eine ge⸗ 
nügende Samenerzeugung jtattfinden und ein empfänglicher Boden- 
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zuſtand vorhanden fein; es muß die im Altholz vorhandene Holz- 
art auch das Biel der zukünftigen Wirtfchaft bilden. Aber an 
wie vielen Orten ift dies nicht der Fall! Standortsgewächſe, 
Rohhumus, Näffe, Trodenheit ftehen dem Erfolg der natürlichen 
Berjüngung an vielen Orten entgegen. Die in Diefer Beziehung 
bei der Fichte in dem afademifchen Lehrrevier Tharandt ge- 
machten Verfuche haben ein fehr ungünftiges Nefultat ergeben. 
Und ebenfo iſt es mit anderen Holzarten in anderen Wirtfchafts- 
gebieten, 3. B. mit der Kiefer in der norddeutichen Ebene. Ge- 
Iungene Naturbefamungen der Siefer find verhältnismäßig felten. 
Bei der Eiche verhindern häufig der Mangel an entjprechenden 
Althölzern und die Seltenheit der Samenjahre die Naturver- 
jüngung. 

Was die Wahl der Verbände betrifft, jo haben die Kol- 
fegen aus Ofterreich (v. Guttenberg, Schiffel, einige Praftifer 
in Böhmen) in neuerer Zeit vielfach die Vorzüge weiter Verbände 
und früher ſtarker Durchforſtungen namentlich bei der Fichte ver- 
treten. Fragen wir, wie es meilt gejchieht, welche Art der Be 
gründung mehr Haubarfeitsertrag gewährt, jo wird die Antwort 
gewiß zugunften der weitftändigen Erziehung ausfallen. Auch im 
Revier Grillenburg liegen ja lehrreiche Beitände in Diefer Hin- 
fiht vor. Aber wir müſſen doch auch mit den Vornutzungen 
rechnen. Ihre Bedeutung nimmt mit dem ortjchritt der forft- 
technischen Verhältniffe (Anbau, Durchforſtung) und der volfswirt- 
ſchaftlichen Entwidelung (Abfagverhältniffe) zu. Man vergleiche 
die Statiftif aller Länder und die neuern Crtragstafeln! Und 
welchen Einfluß Hat die Weite der Verbände auf die Güte des 
Holzes, deren Würdigung ja in vieler Hinficht wichtiger ift, als 
die Rüdficht auf die Maffe! Gewiß find hier die Ertreme von 
Übel. Weder durch fehr enge noch durch fehr weite Haltung ber 
Beftände läßt fich den Forderungen, die an die Beichaffenbeit der 
Nutzſtämme gejtellt werden, entfprechen. Aber innerhalb der bier- 
nach vorliegenden Schranken ergeben fich große Unterjchiede nach 
den äußeren volfswirtichaftlichen Verhältniſſen. Wo ſchwache 
Sortimente gut verwertbar find und die Durchforſtungen daher 
frühzeitig einfegen können, fpricht Die Forderung der Rentabilität 
für enge Verbände. 
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Sodann wurde die Frage der gemifchten Beftände mehr- 
fach der Erörterung unterzogen. Der Vertreter der Bayerifchen 
Stantsforjtverwaltung (Forſtamtsaſſeſſor Dr. Schneider) ftellte 
die Begründung gemifchter Beltände als Negel hin. Gewiß ift 
eine ſolche Richtung an vielen Orten durchaus berechtigt. Wir 
erziehen die Lichtholzarten, insbejondere Eiche, Eiche, Ahorn, 
Lärche, grundfäglich in Mifchung mit fehattenvertragenden Holz- 
arten; den Nadelhölzern fuchen wir zur Vermeidung der Gefahren 
durh Sturm und Inſekten, wo e8 irgend ausführbar ift, Laub- 
holz beizumifchen. Aber es gibt doch Standortögebiete, wo mit 
Rückſicht auf Boden und Lage Mifchungen garnicht in Frage 
fommen; ich erinnere nur an die Kiefer auf armem Sandboden, 
an die Fichte in manchen Gebirgslagen. Solche Standortsver- 
bältniffe machen aber in Deutfchland wahrfcheinlich den größten 
Zeil der Waldungen aus. Und für Lichtholzarten unter einander, 
z. B. Stiefer mit Birke, Lärche, Eiche mit Weichholz, haben 
Miſchungen nur Schattenfeiten. 

Auch Hinfichtlih der Durchforſtungen darf man die Vor—⸗ 
ichriften, die der Ausführung zugrunde gelegt werden, nicht zu 
allgemein Halten. Die Art und der Grad der Durchforſtung ift 
nah der Holzart, dem Standort, der Miſchung und andern Ver⸗ 
hältniffen ſehr verſchieden. Auch in Wien wurde Died wiederholt 
hervorgehoben. Ohne die Angabe der Wirtichaftsziele laſſen fich 
auch für eine beitimmte Holzart Leine feiten Durchforftungsregeln 
aufjtelen. Sehr beachtenswert ift der von Schwappad auf: 
geftellte Grundfag, daß wir bei der Durchforftung (da wir die 
Wurzeln nicht fehen können), auf die Krone bliden müſſen und 
die Höhe, in ber fie angejegt ift, in Beziehung zu der Baumläuge 
zu feßen haben. | 

Endlih, m. H., ift bei den Verhandlungen über Diejes 
Thema noch auf die Schäden eines übergroßen Wildftandes hin- 
gewiefen worden. Dies ift gewiß ſehr beachtenswert. Wir können 
dem edlen Waidwerk alle Achtung zollen und jeinen Wert an- 
 erfennen. Aber zu den national-öfonomijchen orderungen, Die 
an die Bodenkultur gejtellt werden, darf die Jagd nicht in Gegen- 
jag treten. Die Verforgung der Volkswirtſchaft mit gebrauchs⸗ 
fühigem Holz ift wichtiger ala das Vergnügen der Jagd. Dieſes 
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hat ſich jener Aufgabe des Waldes unterzuordnen und muß alle 
auf den Schutz der Beſtände gegen Wildſchäden gerichteten 
Koſten tragen. 

II. Forſtbenutzung. 

Auf dem Gebiete der Forſtbenutzung kamen gleichfalls 
2 Themata zur Verhandlung. 

Erſtens „die Verwertung des Buchenholzes, insbejondere in 
der chemijchen Induſtrie“ Für alle größeren Laubholzgebiete tit 
die richtige Beurteilung der Buche von großer Bedeutung. Die 
Buche ift ja in ökonomiſcher Beziehung unfer Schmerzensfind 
Die Preife, die wir für Buchenholz erzielen, genügen nicht den 
Anforderungen, die an die Wirtfchaft gejtellt werden. Über wir 
wollen die Buche doch erhalten wegen des guten Einfluffes, den 
fie auf den Bodenzuftand ausübt, und wegen der Sicherheit, die 
fie der ganzen Wirtjchaft erteilt. Wenn dies auch der wichtigite 
Geſichtspunkt it, von dem aus die Buche beurteilt werden muß, 
jo ilt auf den Umfang ihres Anbaues und die Art, wie Dabei 
verfahren wird, Doch auch die ökonomiſche Seite, die in Der Ber- 
wendungsfähigfeit und den Preiſen zum Ausdruck Tommt, von 
Einfluß. Es wurde in der Verhandlung des Kongreſſes darauf 
bingewiefen, daß neben der vieljeitigen Verwendbarfeit der Buche 
zu Nugholz, das im Trodenen gebraucht wird, die Verwertung 
ter Deftillationsprodufte von zunehmender Bedeutung jei. Der 
forfttechnifche NReferent zu diefem Thema, der ungarifche Oberforit- 
rat Bencze, ſprach deshalb zum Schluß die Anficht aus, Die 
Beliger von Buchenwaldungen könnten getroit in die Zukunft 
bliden. Sie dürften in Zukunft mit ihren Buchenwaldungen einen 
viel größeren Nutzen ziehen, als fie in der Vergangenheit nur 
jemals hätten hoffen fünnen. Auch für Sachſen fünnen wir dem⸗ 
gemäß die Wirtjchaftsregel aufftellen, daß wir bie Buche nicht 
ganz verdrängen, fondern fie am gehörigen Ort und in der 
gehörigen Befchränfung erhalten und pflegen follen. 

Der zweite Gegenjtand der Forjtbenugung, Über den in Wien 
verhandelt wurde, betrifft die Sortierung und Inhaltsbeftimmung 
der Nutzhölzer. Ich felbft war mit dem Oberforſtmeiſter 
Dr. Kahl Referent zu diefem Thema und habe auch einige Leit- 
jäge darüber aufgeftellt. Auf Einzelheiten können wir an diejer 
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Stelle nicht eingehen. Die wichtigite Trage des Themas betrifft 
die Grundſätze, nach welchen die Klaffenbilbung der Stämme, die 
ja für den Handel von allen Sortimenten am meijten Bedeutung 
haben, erfolgen fol. Wir haben in Deutichland jetzt bezüglich 
der Sortierung der Laubholzftämme eine wefentliche lÜberein- 
jtimmung. Der Durchmefjer in der Mitte fol maßgebend jein 
für ihre Einordnung in die Stammklaſſen. Bezüglich der Nadel- 
hölzer, insbejondere der in ganzer Länge liegen bleibenden Nadel- 
holsftämme, haben wir dagegen noch recht verjchiedene Syſteme: 
In Preußen ift die Slaffififation nach dem Feſtgehalt erhalten 
geblieben (I. Klaffe fiber 2 fm, II. Klaſſe 1—2 fm uſw.). In 
Süddeutfchland werden die Klaſſen nach der Stärfe in der oberen 
Höhe gebildet. In Sachlen wird feit langer Zeit nach der Stärle 
in der Stammitte Klaffifiziert; und in Heſſen ift dasjelbe Syſtem, 
wenn auch mit veränderten Zahlen, vor einigen Jahren eingeführt 
worden. Die richtigite Klaſſifikation ift eigentlich die jüddeutjche. 
Die Berwendbarfeit eines Nadelholzſtammes hängt tatſächlich vor⸗ 
zugsweije von der oberen Stärfe ab. Trotzdem habe ich mit 
Rüdficht auf die praktiſche Einfachheit und die Regelmäßigkeit des 
Abfalls in Übereinstimmung mit den Regierungen von Sachſen 
und Heffen den Sat aufgeftellt, „daß es empfehlenswert erjcheine, 
auch beim Nadelholz die Durchmefler in der Mitte der Stämme 
für die Klaſſenbildung beftimmend fein zu laſſen.“ Worgejchlagen 
und angenommen ift fchließlid der Antrag, die im Jahre 1875 
durch die Vertreter des Verſuchsweſens über Einführung gleicher 
Holziortimente erlaffenen Beitimmungen einer Revifion zu unter« 
werfen und hiermit die nächte Internationale Verfammlung der 
Verſuchsſtationen zu beauftragen. 


III. Forſteinrichtung. 

Referenten über das Thema: „Neue Biele und Methoden 
der Forſteinrichtung“ waren von Deutfchen Oberlandforftmeifter 
Dr. Stößer, von Ofterreichern Hofrat von Guttenberg und 
Sorftrat Kopezky, von Franzofen Huffel, Profeffor in Nancy, 
und de Sail, Konfervateur in Epinaf. 

Zunächſt ift Hervorzuheben, daß von denjenigen Referenten, 
welche auf die ökonomiſchen Prinzipien der Forftwirtichaft einge- 
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gangen find, die Grundjäge der Neinertragslehre anerfannt wurden. 
Sie fommen auch in den aufgeitellten Leitfägen von v. Öuttenberg 
und Stößer zum Ausdrud. Hinfichtlich des Maßſtabes, an dem 
die Rentabilität zu bemefjen it, find allerdings Unterjchiede, wenn 
auch nicht tiefgehender Art, geltend zu machen. Stößer bob 
im erjten feiner Leitfäße hervor, daß der Bodenerwartungswert 
den theoretiſch richtigiten Maßſtab für die Betriebsführung bilde, 
daß er durch nichts befjeres erjegt werden könne. Das iſt im 
Prinzip zweifellod richtig. Die Herbeiführung eines Marimums 
des Bodenerwartungswertes ift ein allgemeines, bleibende Ziel 
der Forſtwirtſchaft; es ift, richtig verjtanden, auf alle technifchen 
Maßnahmen von Einfluß. Aber in der Praxis der Ertrags- 
regelung tritt der Bodenerwartungswert doch jehr zurück. Wir 
Ichägen wohl den Bodenwert ald Teil des Grundkapital einmal 
für die vorfommenden Standortsflaffen ein, aber jonjt brauchen 
wir ihn nit. Sch Halte es für viel richtiger, daß wir dem 
Maflen- und Wertzuwachs der Beitände Ausdrud geben, und 
jehe in dem Maſſen⸗ und Wertzuwachsprozent wenn auch nicht 
den beiten, jo doch einen genügenden Maßſtab der Rentabilität. 
Ich würde auch ſehr zufrieden fein, wenn ſich im Laufe ber 
nächſten Jahrzehnte das TForiteinrichtungsweien derart entwidelte, 
daß die Maflen» und Wertzuwachsprozente für Beſtände, welche 
die Hälfte der Umtriebszeit Üüberichritten haben, berechnet werden 
müßten. Damit läßt fich ein Urteil über die Hiebsbedürftigkeit 
der Beliände hinlänglich begründen. 

Was nun die Methode der Ertragsregelung betrifft, io 
wurde von Stößer in feinem 3. Leitjage gejagt, daß von dem 
älteren Fachwerksverfahren nicht ohne triftigen Grund abgegangen 
werden fol. Ohne Grund ſoll man allerdings die beftehenden 
Berhältniffe niemals aufgeben. Aber, meine Herren, triftige Gründe 
zum Verlaſſen des Fachwerks liegen vor. Die Geſchichte des 
Forſteinrichtungsweſens in Sachfen ift in diefer Beziehung doch 
jehr lehrreih. Das Fachwerk hat ja auch in Sadjen wie faft 
überall, lange Zeit Geltung gehabt. Es ift aber im Laufe der 
Brit verlaffen worden. Die Hauptforderung, die an eine Methode 
geitellt wırd, geht dahin, daß fie fich der Führung der Wirtfchaft 
möglichjt anpaßt und ſich ihr unterordnet. Das Fachwerk ſieht 
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aber häufig mit der Führung der Wirtſchaft nicht in Überein⸗ 
ſtimmung. Darin liegt ein ſehr wichtiger Grund, weshalb es 
verlaſſen wird. Der Forderung, daß jede Abteilung einer beſtimmten 
20jährigen Periode zugeteilt werden und innerhalb einer ſolchen 
abgenugt werden fol, läßt jich oft nicht genügen. Dan vente 
an die ſächſiſchen Hiebszüge, an die Naturverjüngungen mit langer 
Berjängungsdauer. Zur Begründung der Nachhaltigkeit ift das 


: Fachwerk nicht erforderlich. Ebenſo auch nicht zum Nachweis der 


Hieböfolge, wie das ja aus Sachſen, wo auf die Hiebsfolge jederzeit 
großes Gewicht gelegt ift, am beiten erwiejen werden kann. 

Bon dem anwejenden Vertreter Frankreichs wurde in den 
von ihm aufgeftellten Leitfägen betont, daß das Prinzip der 
Kontinuität in der Forftwirtfchaft möglichit gewahrt werden 
müffe. Dies Prinzip findet in der Forderung Ausdrud, daß bei 
der Betriebsregelung Wirtichaftsregeln aufgeftellt und kontrolliert 
werden müſſen. Dadurch wird die Kontinuität am beiten gemähr- 
leijiet. Die Anwendung des genannten Prinzips verlangt ferner, 
daß für Die Forfteinrichtung eine ftändige Organijation geichaffen 
wird, ſodaß mit dem Wechfel der Perſonen nicht auch fachliche 
Veränderungen eintreten. Nicht nur bie techniichen Arbeiten 
(Meffungen, Schägungen, Beichreibungen, Rechnungen) werden 
alsdann beſſer und gleichmäßiger behandelt, auch die ökonomischen 
und ftatiftiichen Aufgaben können von einer ftändigen Behörde 
beffer überſehen, ausgeführt und praftifch verwertet werden. Die 
Mitteilungen der jächfifchen Foriteinrichtungsanftalt zeigen dies 
zur Genüge. 

Ein wichtiger Grundfag ift ferner vom Forſtrat Kopezky 
mit den Worten ausgejprochen „Die Lehre, der Forſteinrichtung 
ift als eine Disziplin der nationalen Ofonomie zu betrachten. — 
Als folche hat fie in ihren theoretifchen und praftifchen Zielen 
unter Wahrung des Ertragsitandpunfts für das zu bemwirt- 
Ichaftende Objekt dem jeweiligen Zuftand der Volkswirtſchaft Rech- 
nung zu tragen.” Mit diefen Sägen wird Die große Bedeutung, 
welche die Lehren der Nationalöfonomie für die Forftwirtichaft 
(wie für jede andere Wirtichaft) beſitzen, ausgeſprochen. Eine 
tonfequente Auffaffung diejer Thefe führt zu weitgehenden Fol⸗ 
gerungen für die Forfteinrichtung und andere Zweige der forjt- 
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fihen Technik und des forjtlichen Unterricht?, auf die näher ein- 
zugehen bier zu weit führen würde. 

Im Großen find — das darf wohl gejagt werden — zwiſchen 
den Bertretern verfchiedener Staaten weniger Differenzen hervor- 
getreten, ald man nach dem jeitherigen Stand der einjchlägigen 
ragen in der forjtlichen Literatur vermutete. Gewiſſe Berfchieben- 
heiten hinfichtlich der Grundlagen und Biele der Forſteinrichtung 
werden allerdings nicht verfannt werden dürfen. Sie betrafen 
aber nicht ſowohl die prinzipiellen Tragen, die Gegenſätze zwifchen 
Wald- und Bodenreinertragstheorie, als vielmehr die theoretifche 
und praftiiche Behandlung des Gegenitandes und die Bedeutung, 
welche einerjeit8 der Rüdficht auf das Ganze, andrerfeit3 den ein- 
zelnen Gliedern gezollt wird. von Guttenberg ftellte den Sat 
auf: „ALS die den ausgefprochenen Grundfägen entjprechende De: 
thode muß jene einer möglichjt freien Beitandswirtjchaft bezeichnet 
werden." Stötzer betonte dem gegenüber, „daß nicht in der 
jogenannten Beſtandswirtſchaft die Duelle einer erhöhten Renta⸗ 
bilität der Forſtwirtſchaft erblidt werden dürfe“. In beiden Sägen 
fiegt Richtiged. Es muß ganz beftimmt betont werden, daß fiberall 
in der Forjiwirtichaft jowohl auf die einzelnen Bejtände, als auch 
auf den ganzen Verband, welchem die Beitände angehören, Nüd- 
jiht genommen werden muß. Das tft aber auch in der neuern 
Literatur und in der Praxis geichehen; ich jage damit nichts Neues. 
In der Literatur ift e8 namentlich von Judeich gefchehen, der 
neben dem Weiſerprozent des einzelnen Beitandes die Bedeutung 
ber Hiebözüge betonte. Ebenſo ift es in der Praxis gefchehen, 
indbejondere in der Praxis der fächfifchen Forfteinrichtung. Sie 
hat gleichfall® die Bedeutung der Hiebszüge anerfannt und weilt 
die Verzinjung des ganzen Waldlapital® in den NReinertrags- 
fiberfichten nach. Eine einjeitige Beſtandeswirtſchaft ift, ſoviel ich 
jehen kann, in der Forſteinrichtung des Großbetrieb8 — und dieſe 
muß man bei allgemeinen Erörterungen vorzugsweife vor Augen 
haben — überhaupt noch nie zur Anwendung gekommen. 

Hiermit, meine Herren, bin ich mit meinen Ausführungen zu 
Ende Im großen Ganzen können die Teilnehmer des Kongreſſes 
mit Befriedigung auf die Verhandlungen desfelben und die erzielten 
Reſultate zurückblicken. Der Wiener Kongreß hat feine Bedeutung 
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Schon dadurch, daß zahlreiche wichtige ragen gründlich bearbeitet 
und in gedrudter Faſſung niedergelegt find. Ein Haupterfolg 
des Kongreffes liegt fodann in den perfönlichen Beziehungen der 
Teilnehmer und in der Zatjache, daß durch die Verhandlungen 
die Bedeutung der Yorfiwirtichaft anerkannt if. Möge die Er- 
kenntnis der volfäwirtichaftlichen Bedeutung der Forftwirtichaft 
and ber Übereinftimmung vieler dahingehender nationaler und 
internationaler Intereſſen ferner aufrecht erhalten bleiben und 
fih fruchtbar geftalten, zum Wohle des Waldes aller Staaten, 
zum Wohle insbeſondere des deutfchen Waldes! 


(Zebhafter Beifall.) 


Borfitender: M. 9, der außerordentlich intereifante 
und anregende Vortrag, für den Sie foeben ihren Beifall au3- 
gejprochen haben, zeigt ung wieder einmal recht deutlich, wieviel 
in unferer Wifjenfchaft noch auszubauen ift, und wieviel wichtiger 
Tragen noch der grundfeiten Erörterung barren. Das, was 
der Forſtmann zu tun und zu denfen hat, führt in fo weite 
Gebiete und in foviel Meinungsverjchiedenheiten hinein, daß es 
oft recht jchwer iſt, das Weſentliche vom Unwejentlichen zu unter- 
jcheiden und die Wirklichkeit im Walde in ihre Rechte eintreten 
zu laſſen. Es würde ung viel zu weit führen, heute auch nur 
eine Frage herauszugreifen und auf alle die Beziehungen einzu- 
geben, die fich daran kufipfen. Dürfen wir doch auch hoffen, daß 
der Herr Referent felbjt uns bald einmal zeigt, auf welchem Wege 
die erwünfjchten Stlärungen zu erreichen find. 

Es tritt jetzt Frühſtückspauſe ein, die bis 11 Uhr dauert. 


(Baufe.) 


Borfigender: Ich erſuche nunmehr Herrn Forftmeifter 
Schmidt, uns feinen Vortrag über das Auftreten ſchädlicher 
Forſtinſekten zu bringen. 


Berichterftitter Yorftmeifter Schmidt. Kreyerm: Hochgeehrte 
Herren! Geftatten Sie mir, Ihnen einige furze Mitteilungen 
über „das Vorkommen von Infelten und Inſektenſchäden“ der 
leßtvergangenen Jahre und des Jahres 1907 zu machen. Sch 
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werde mich, mit wenigen Ausnahmen, auf die Reviere des gegen- 
wärtigen Dresdner Bezirkes beſchränken und follen die Hier ge- 
jammelten und in der Hauptſache die Schädlinge der Kiefer 
betreffenden Notizen ald Anregung dienen, Ausführliche® aus der 
Injeftenwelt ſowohl aus anderen Staatsforjtbezirten ald auch aus 
den Brivatforftrevieren des Vereinsgebietes zu erfahren. 

Ich beginne mit den Forjtfchädlichen Schmetterlingen und ohne 
mich an eine wiflenjchaftliche Einteilung zu Halten, zunächft mit 
den Spinnern, weil zwei Arten diefer großen Familie in gefahr- 
drohender Weiſe in unferen Kieferwaldungen ſich entwidelt haben: 
die Nonne und der Kiefernspinner. 

Das allgemeinjte Intereſſe beanfprucht die Nonne, einmal 
wegen de3 großen Gebietes, über welches fich diefelbe nun auch in 
Sachſen verbreitet Hat und dann wegen ihrer polyphagen Eigenfchaft, 
wodurch fie unfere Kiefern- und Fichtenwaldungen zugleich bedroht 
und die legteren vielleicht noch mehr als die erjteren, weil die Fichte 
die Fraßſchädigungen befanntlich ſchwerer überfteht, ala die Kiefer. 

Nachdem die Nonne ſchon feit mehreren Jahren in verfchiedenen 
Gegenden Deutſchlands bedrohlich fich entwidelt bat, ift fie etwa 
jeit 1904 bejonders in Oberjchlefien und der Oberlaujig fchädigend 
aufgetreten und bedroht nun jeit 1905 auch die Waldungen unferes 
engeren Vaterlandes. Es befteht die vielverbreitete Anficht, daß 
von größeren Fraßgebieten aus gewiflermaßen ein Ausſchwärmen 
des jehr beweglichen Falters in davon oft weit entfernt gelegene 
Waldungen jtattfindet. Tatfache ift, und das Hat auch wieder 
bei und das Jahr 1906 beftätigt, daß plötzlich große Mengen 
von Nonnenfaltern an Orten gefunden werden, an denen fie fich 
nicht entwidelt haben können, 3. B. auf großen, freigelegenen 
Feldern und Wiejen; in der einjchlägigen Literatur lefen wir, daß 
jogar riejige Falterſchwärme in die See geflogen und die umge- 
fommenen Kalter dann auf langen Streden in großen Mengen 
an dag Ufer gefpült worden find. Diefe Vorkommniſſe können 
als Beweis dafür dienen, daß der Nonnenfalter auch in einem 
Walde in bedrohlicher Menge plöglich vorfommen Tann, in dem 
er fich nicht entwidelt bat. Was den Nonnenfalter zu dieſem 
Ausſchwärmen veranlaßt, Darüber habe ich feine Auskünfte erlangen 
und in der Literatur nichts finden können. Inſtinktive Sorge 
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um das Fortkommen feiner Nachkommenſchaft Tann es nicht fein, 
denn dann würde bei großen Nonnenraupenfraßen e3 nicht vor= 
gelommen fein, daß die Bäume Fahlgefreffener Beſtände zur 
Eiablage benugt, ja jene den teilweife begrünten Stämmen augen- 
jcheinlich vorgezogen wurden. Im Judeich⸗Nitzſche, Lehrbuch der 
Mitteleuropäijchen Infeltenfunde (S. 809) findet fich der Sat: 
„Sie (diefe Maffenflüge nämlich) finden immer in der Nacht Statt”. 
Das wäre dadurch erklärlich, daß der Falter am Tage wenig be- 
weglich ift und nur in den Nachtftunden lebhaft herumfliegt. Uber 
man muß fi) doch fragen, wie iſt e8 möglich gewejen, diefes Aus- 
ihwärmen dann zu beobachten? Auch bei mondhellen Nächten 
fann man nur ein bejchränftes Gebiet überjehen; im gefchlofjenen 
Walde felbft Hat man überhaupt feinen Überblid. Es wäre fomit 
nur möglich, daß man auf einer Erhöhung (einem Berge oder 
Zurme) fich befände, die einen weiten Umblid ermöglichte; dieſe 
müßte außerdem fo gelegen jein, daß man nach der einen Seite 
weites, waldfreied Gelände vor ſich habe. Nur wenn bier bei 
windftillen Nächten beobachtet wird, daß aus dem daranftoßenden 
Walde die Nonnenfalter ausſchwärmen, das freie Gelände über- 
fliegen und dann jenfeit3 dieſes in weitab gelegenen Waldungen 
am nächjten Tage Nonnenfalter in größeren Mengen gefunden 
werden, wo bislang jene nicht beobachtet wurden und bei auf« 
merffjamem Suchen auch feine Buppenhüllen gefunden wurden, nur 
dann erjt wäre dieſes fonderbare Ausſchwärmen bewiejen, nicht 
aber damit, daß plöglih an Orten, wo die Falter fich nicht ent- 
widelt haben fünnen, Nonnenfalter in auffälliger Unzahl gefunden 
werden. Es ijt vielmehr zu vermuten, daß in warmen, mondbellen 
Nächten, in denen die Falter oft fehr hoch fliegen, dieſe in ftarfe 
Luftitrömungen gelangen und fo große Schwärme weitab geführt 
werden. Sei dem wie ihm wolle; jedenfalls beiteht die Gefahr, 
daß Nonnenfchwärme einem Walde aus einem Nonnenfraßgebiete 
zugeführt werden fönnen, dag an diefen Wald nicht unmittelbar 
anzugrenzen braucht. 

Auf Umfrage bei den Nevierverwaltungen de3 Dresdner 
Bezirkes, des Reudnitzer und des Zeithainer Schießplahes, ob ein 
Überfliegen von auswärts beobachtet wurde, ift von fieben ber- 
felben mit ja geantwortet worden und zwar fagt eine von O, eine 

9* 
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von N, zwei von NO, eine von N und NO und eine von O und 
NO; eine jchreibt unbeftimmt augenfcheinlich von OSO, eine ver- 
mutet von N, eine von NW, eine von O, eine von S; von drei 
Nevierverwaltungen fonnte die Richtung des Anfluges, wenn 
überhaupt ein folcher ftattgefunden Hat, nicht feitgeftellt werden; 
hierzu gehört auch dag Kreyerner Revier. Obwohl in einigen 
norddjtlich gelegenen Abteilungen desſelben die meiften Falter 
gefehen und getötet wurden, jo konnte doch darum nicht behauptet 
werden, daß hier ein Überfliegen von auswärts ftattgefunden 
habe, denn es wurden alter in größeren und geringeren 
Mengen in allen Abteilungen getötet. Beim genauen Durch- 
gehen der Beitände wurden aber fowohl im Sreyerner Reviere 
al3 auch in den angrenzenden Privatwaldungen neben den an 
Stämmen figenden altern die PBuppenhüllen gefunden. Daß alfo 
ein jehr großer Teil der Falter in den Revieren felbft zur Ent- 
wicklung gefommen ift, unterliegt feinem Zweifel; es it aber 
auch nicht unmwahrfcheinlich, daß überhaupt Fein Überfliegen auf 
größere Entfernungen von auswärts ftattgefunden hat, da eine 
einfache Berechnung zeigt, daß ſchon ein ganz geringer Yalter- 
flug genügt, um unter bejonders günftigen Entwidlungsbedingungen 
das nächſte Jahr eine bedrohliche Faltermenge bervorzubringen. 
Angenonımen, es find in 1000 ha Stangenholz- und Altholzbeitänden 
5 Nonnenfalterweibchen zur Entwidlung gefommen, eine Menge, die 
unter Hinzurechnung der prozentual hierauf entfallenden Männchen 
gewiß feine große ift, fo werden jene mindeſtens 1 Million Eier legen; 
gehen von diefen 25°, und von den ausgefommenen Raupen aud) 
noch 80°/, zugrunde, jo werden immerhin noch 150 000 Falter 
im nächiten Jahre fchwärmen, alfo hinreichend genug, um nunmehr 
ein bedrohlicheg Auftreten der Nonne befürchten zu müſſen. 

Auf die Umfragen, „auf welchen Standorten entjtanden Die 
eriten Fraßherde“ wurde von 6 Kollegen geantwortet, auf trodnen, 
4 Sagen, daß feuchte Lagen augenfcheinlih bevorzugt Wurden, 
3 haben feine Fraßherde gefunden, 1 fagt der Standort macht 
feinen Unterjchied und 1 glaubt, daß Beſtände bevorzugt würden, 
die auf früheren Feldern jtoden. 

Ebenſo ungleich Tauteten die Antworten auf die Frage betreffs 
des Anfalles der Holzarten und Altersflafjen. 
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Nachdem bereit? im Jahre 1904 auf dem Weißiger Reviere 
der Nonnenfalter in etwas auffälligerer Menge fich zeigte als ge- 
wöhnlich, trat er im Jahre 1905 fchon ziemlich bedrohlich auf 
und in ähnlicher Weiſe wie im Weißiger Reviere in demfelben 
Sabre auch auf den Nevieren der Laußnitzer Heide, im Schwepnitzer 
und Halbendorfer Reviere. Die übrigen Reviere des alten 
Dresdner Bezirks, jowie das Moritburger und Kreyerner Revier 
blieben zunächjt noch verfchont; ebenjo war es in Neudniter und 
Zeithainer Reviere. In den 5 befallenen NRevieren mußte bereits 
1905 eine fommende Kalamität befürchtet werden, weshalb man 
ſich genötigt ſah, fchon in diefem Jahre Belämpfungsmaßregeln 
zu ergreifen. Diejelben beftanden lediglich) im Abſuchen der 
Beitände nach Faltern und in dem Vernichten diefer. Im ganzen 
wurden 214278 Nonnenfalter, und zwar größtenteils Weibchen, 
vertilgt und dabei 1686 Mark 3 Pig. verausgabt, wovon allein 
1083 Mark 34 Pig. auf das Laußnitzer und 304 Marf 54 Pfg. 
auf das Halbendorfer Revier entfielen; auf dem Weißiger Re— 
viere wurden gleichzeitig 5000 Sti.-Spinner mit vertilg.. Die 
abgeſuchte Fläche betrug 3229 ha; 1% Falter zu vernichten 
fojtete demnah im Durchſchnitt rund 79 Pig, 1 ha abzufuchen 
52 Pig. Die Bernichtungsfoften pro 19 Falter ſchwankten zwiſchen 
18 Pig. (Weißig) und 160 Pig. (DOfrilla), was fich einmal durch 
die größere oder geringere Anzahl der gefundenen Falter und 
dann durch die Schwierigkeit des Suchens bei vorhandenem mehr 
oder weniger dichtem Unterwuchje erklärt; ebenfo macht es einen 
großen Unterfchied, ob man die Falter tötet und fammelt, oder 
ob man fie nur tötet und dann einfach liegen läßt. Bei legterem 
Verfahren ijt die Befürchtung berechtigt, daß aus den Eiern in 
dem getöteten Nonnenweibchen fich noch) Raupen entwideln fünnen. 
Mir iſt e8 nicht befannt, ob man Wahrnehmungen in diejer Be— 
ziehung gemacht bat; die von mir aufbewahrten toten weiblichen 
alter, welche mit Eiern befeßt waren, haben feine Raupen ge= 
fiefert. Die Beobachtungen möchten aber möglichjt vieljeitig fort- 
gejegt werden, denn da bei den Befämpfungs- und Bertilgungsarbeiten 
die Koften eine fehr wichtige Rolle fpielen, jo ift eg notwendig zu 
wiffen, ob beim Faltertöten da8 Sammeln damit zu verbinden iſt 
oder nicht. Überdies darf angenommen werben, daß die Eier in 


_ 14 — 


den getöteten altern, weil freiliegend, im Verlaufe von einem 
Beitraume von mehr al3 einem halben Jahre auf irgend eine 
Weile zugrunde gehen werden. 

Trotz des fofortigen Einfchreitend im Jahre 1905 trat im 
Sabre 1906 eine bedeutende Vermehrung des Nonnenfalters ein 
und zwar nicht nur auf den eingangs genannten 5 Revieren, 
fondern im ganzen Dresdner Bezirke, ebenfo auf den mit in Die 
Beiprehung einbezogenen Revieren Reudnitz und Zeithain. Es 
mußte nunmehr allerort3 zu energifchen Belämpfungs- und Ab- 
wehrmaßregeln verjchritten werden. Da auf einigen Revieren — 
Weißig, Fiſchbach, Laußnitz, Zeithain — auch der Siefern|pinner 
in bedenflicher bis jehr bedrohlicher Weife (Kleintrebniger Heide 
auf Weißiger Revier und Beithain) fich entwidelt hatte, jo waren 
die ergriffenen Maßnahmen 3. T. auch gegen diefen mit gerichtet, 
weshalb e3 nicht immer angängig war, die Kojten, die zur Be— 
fümpfung der Nonne aufgewendet wurden von Denen gegen den 
Kiefernfpinner genau zu trennen; in der Hauptſache find Die 
Koſten aber getrennt gehalten. 

Verausgabt wurden 1906 
5848 Mk. 44 Pig. 
und zwar: 
4436 ME. 21 Big. für Sammeln und Töten von 2842406 
weiblichen Nonnenfaltern einjchließlich 
21365 Kiefernfpinnern, | 

1412 ME. 23 PBfg. für Spiegeln, Probeleimungen, Eiern 
und Sammeln von 261341 Nonnen- 
taupen und Puppen. 


w. o. 
Die Höchitzahl der gefammelten weiblichen Nonnenfalter, die 
in einer Abteilung vernichtet wurden, betrug im 
Dresdner Reviere 2480 Stüd (11) 


Zangebrüder „ 5430 „ (28) 
Nöhrsdorferr „ 4077 „ (44) 
Fiſchbacher 6774 „687) 
Pillnitzer 4770 „665) 


Moritzburger, 2630 „ (18) 
Kreyerner e 3220 „ (17) 
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Weißiger Reviere 161000 Stüd (8), Raſchütz 
Okrillaer „61400 „ (67) 
Laußnitzer 86101 „ (75) 


Auf den Revieren Ullersdorf, Halbendorf und Schwepnig 
find die Sammelergebniffe nicht nach Abteilungen getrennt an- 
gegeben worden. Das Sammeln bez. Töten von 1” altern 
foftete Durchjchnittlih 15,6 Pfg.; auf dem im Forftrentamts- 
bezirfe Morigburg am meiften befallenen Weißiger Reviere 7 Pfg. 
Selbſtverſtändlich kommt es bei der Höhe der Koſten wiederum 
auf die Menge der vorhandenen Kalter an. 


Am ftärfiten war das Halbendorfer Revier befallen. Ein 
Abfuchen nach Faltern wie auf den anderen Revieren war dort 
nicht möglich, einmal wegen Mangel an geeigneten Arbeitäfräften 
und dann wegen des plößlichen, maffenhaften Auftreteng des 
Falters. Ein Probefammeln in den am ftärkiten befallenen Be- 
ftänden ergab, auf 1 ha berechnet, im Durchſchnitt 20000 bis 
22100 weibliche Falter. 

Das Spiegeln fam 1906 nur auf dem Halbendorfer Reviere 
zur Anwendung; e8 wurden dafür 452 ME. 41 Pfg. aufgewendet. 
Nah einer Anzeige der dortigen Wevierverwaltung fand das 
Suchen nach Spiegeln in der Zeit vom 19. April bis 8. Mai 
ftatt, wobei die am ftärfiten befallenen Beftände bis 4mal Stamm 
für Stamm abgeſucht wurden. Dies war deshalb nötig, weil die 
Räupchen nicht mit einem Male, fondern in längeren Zwiſchen⸗ 
paufen erjchienen; an ein und demfelben Stamme biß zu einer 
Dauer von 10 Tagen. Beobachtet wurde dabei, daß die Spiegel 
in den höheren Stammpartien zuerft, diejenigen der unteren (in 
der Nähe des Wurzelhalfes) zulebt erjchienen; jedenfall eine 
Folge der von unten nach oben zunehmenden Lufttemperatur. 


Die Spiegel wurben teils mit Lappen, teils mit Bürſten, 
die an 1%/, m langen Stäben befeftigt und in frijchgelöfchten 
Kalk getaucht wurden, zerrieben. Ausgeführt wurde dieſe Ver—⸗ 
tilgungSmaßregel auf 183,75 ha und ftellten ſich jomit die 
Koften pro ha auf etwa 25 ME. 

Leimungen wurden i. 3. 1906 auf 4 Revieren vorgenommen; 
es erſtreckten fich Diefelben in der Hauptfache auf Probebahnen. 
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Der Gejfamtaufwand hierfür betrug 719 ME. 40 Pfg., wovon 
auf das Weißiger Revier 188,91 ME. 
„ nr Raußniber „356,01 „ 
„  „ Ofrillaer „.. 11236 „ 
"»  n Schwepniter „ 61,12 „ 
entfielen. Geleimt wurde teil mit Holzipateln teils mit Zeimquetjchen. 

Für Eiern auf Schwepniger Revier, jowie für Puppen- 
jammeln auf Zaußnißer, Ofrillaer und Weißiger Nevier wurden 
insgefamt 240 Mk. 42 Pig. aufgewendet. 

Zur Feitftellung der Befämpfungsmaßnahmen und der hierzu 
notwendigen Geldmittel wurden im Herbſt 1906 von der Kl. 
Oberforſtmeiſterei Dresden an die Nevierverwaltungen des Bezirkes 
Fragebogen ausgegeben. Auf Grund diefer wurden 26960 ME. 
verlangt, einjchließlich 5400 ME. für Leimen gegen den Siefern- 
Ipinner auf dem Weißiger Reviere ; die vorgejchlagenen Bekämpfung?- 
maßnahmen waren dabei folgende: | 

1. Spiegeln auf fämtlichen Nevieren, außer Moritzburg, 

2. Brobeleimen bez. Leimen (3. T. mit Anprällen) 
der am meiften bedrohten Beftände auf allen Revieren, 

3. Eiern, auf Schwepniger und Kreyerner Revier, hier 
nur an Probeſtämmen; 

4. Raupen- und Kalterfanımeln auf Laußniger 
und Röhrsdorfer Revier. 

Laut Berord. des Königl. Finanzminifteriums vom 11. Januar 
1907 wurden zur Nonnenbelämpfung, einfchl. der Koſten für 
Beichaffung von Niltkäften und Anlage von Futterpläben für 
infeftenfreffende Vögel 20000 ME. bewilligt. 

Hiervon erhielten: 

Dresden 750 ME. Morikburg 650 ME. 


Zangebrüd 2800 „ Kreyern 700 „ 
Ullerdorf 1250 „ Weißig*) 2850 „ 
Nöhrsdorf 1300 „ Ofrilla 2700 _ 
Fiſchbach 1270 „ Laußnitz 3150 „ 
Pillnitz 180 „ Schwepnig 1850 „ 
Halbendorf 550 „ 

8100 ME. 11900 ME. 





— ausſchl. 5000 ME. gegen den Kiefernſpinner. 
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Gleichzeitig mit der die Befämpfungsmittel bewilligenden Verord- 
nung wurden Vorjchriften mit herausgegeben, wie bei Ausführung 
der Maßnahmen gegen die Nonne verfahren werden ſollte. Diefe 
Grundfäte jind ja wohl allgemein befannt, fo daß ich mid) nicht 
dabei aufzuhalten brauche, 

Um ein Anbalten über die Menge der abgelegten Eier und 
ihre Verteilung am Stamme zu erlangen, wurde durch Verfügung 
der Oberforjtmeilterei Dresden unter dem 4. Februar 1907 an— 
geordnet, in denjenigen Bejtänden, in denen im vorhergegangenen 
Jahre ein auffallend jtarfer Nonnenfalterflug jtattgefunden hatte, 
pro Hektar etwa 2—3 Probeftämme zu fällen, dieje unzerjchnitten 
in 3 m lange Seftionen einzuteilen und durch jorgfältiges Ent» 
borfen und Entſchuppen genau zu unterjuchen. Diefes Verfahren 
führte zu wichtigen Ergebnijfen und aus der gefundenen durch- 
Ihnittlichen Eiermenge pro Stamm fonnte ein annähernd zuver- 
läffiger Schluß auf die zu erwartende Raupenmenge und auf die 
Entjtehung von Fraßherden gezogen werben. 

Unterſucht wurden 1048 Stämme, in denen 280500 Eier 
gefunden wurden und zwar: 

60%, bis 3 m Stammhöhe 
272/,°0 3 " 6 n n 
81/,%0 6 n 9 n " 
s% 9,2, . 
1, %ls 12 n 15 " r 
Yo 15 u 18 n " 

Se ftärfer der Belag auf den einzelnen Revieren war, deſto 
höher hinauf waren die Stämme belegt; jo waren dieje bei Fiſch— 
bad und Halbendorf bis 18 m, bei Langebrüd, Ullersdorf und 
Laußnitz bis 15 m belegt uſw.; in Kreyern war feiner der unter- 
ſuchten Stämme über 7 m hoc) belegt. Die höchſte Zahl der an 
einem Stamme gefundenen Eier betrug 


auf Halbendorfer Revier . . . . 3451 Stüd 
„ Weißiger Revier . . . . . 3169 „ 
„ Mllersdorfer Revier . . . . 2686 „ 
„ Schwepniger Revier . . . . 2637 „ 
„ Ofrillaer Revier . . . 2... 2540 „ 


„ Fiſchbacher Revier . . . . . 1958 „ 
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auf Laußnitzer Revier . . . . . 1860 Stüd 
„ SLangebrüder Revier . . . . 1292 „ 

„ Kreyerner Revier . . . ».. 950 „ 
„ Dresdner Nvirr . . 2»... 84 „ 

„ Röhrsdorfer Revier . . . . 533 „ 

„ Billniger Hevier . . ». .» .. 37 _ 

„ Morigburger Revier . . - . 95 


Die Koften für das Probefuchen nach Nonneneiern betrugen 
1374 Mt. 2 Pig., demnach pro 19 gefundener Eier 49 Pfg. 
und pro Stamm 1 Mk. 31 Pig. Abgeſehen davon, daß beim 
Eiern an jtehenden Bäumen diefe, wenn die Eier gefunden werden 
jollen, ziemlich ſtark bejchädigt werden, Tann diefes PVertilgungs- 
mittel der hohen Koſten wegen faum in Frage fommen; zur 
Feſtſtellung der durchfchnittlichen Eierablage pro Stamm ift dagegen 
das Eiern wie oben dargetan wurde, jehr wichtig. Auf Grund 
der Ergebnifie des Probeſuchens wurde laut Verfügung der 
Oberforfjtmeijterei Dresden angeordnet, daß von Probeleimungen 
abzujehen und nunmehr in den gefährdeten Beſtänden auf Boll- 
leimung zuzufommen fei. Die hierzu nötige Nachbewilligung an 
29200 ME. wurde von der K. Oberforitmeifterei am 1. April 1907 
beantragt und unter dem 3. April vom K. Sinanzminifterium geneb- 
migt. Weitere Nachbewilligungen wurden vom K. Yinanzminifterium 

unter dem 13. April d. J. mit 8350 Mk., 
> mM. “" nr. 170 „ 


» »  1Mai „un 140 „ 
n " 6. " " n n 150 " 
"Mu - 100 „ 

27. , 1000 , 


angewieſen, ſodaß ſich Die zurRonnenbefämpfung zur®erfügung geftellte 
Summe auf insgeſamt 61800 DEE. belief; hiervon erhielten die Reviere 
Dresden 750 ME. Morigburg 3650 ME. 


Zangebrüd 7500 „ Kreyern 3700 „ 
Ullersdorf 4450 „ Meißig 4250 „ 
Nöhrsdorf 1300 „ Ofrilla 13700 „ 
Fiſchbach 2270 . Zaußnig 15150 „ 
Pillnig 680 „ Schwepnig 3500 „ 


Halbendorf 900 „ w. 0. 
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Diefe Summen follten nun zunächſt zu Volleimungen der 
am meilten gefährdeten Waldteile verwendet werden. 


Hierzu fehlten, beſonders wegen ver nun auch zu beginnenden 
oder ſchon im Gange befindlichen Kulturarbeiten, die notwendigen 
Hilfskräfte. Die Reviere Ullersdorf, Laußnitz, Ofrilla, Schwepniß baten 
um militärische Unterftügung; ein vom K. Finanzminifterium an 
das K. Kriegsminifterium gerichtete Gejuch, militäriiche Hilfskräfte 
zur Belämpfung der Nonnengefahr zur Verfügung zu jtellen, 
wurde von Ddiefem abgelehnt; einem an das Minijterium des 
Innern gerichteten Gefuche wegen Überlaffung von Strafgefangenen 
fonnte in bezug auf die Landesitrafanftalten, wegen Rüdganges 
der Gefangenenbeitände, ebenfalls nicht entfprochen werden, dagegen 
wurden aus 2 Landesforreftionsanjtalten, eine Anzahl Gefangene 
zur Verfügung geitellt, und zwar 24 aus Sachjenburg und 
15 aus Hohnftein. Diefe 39 Leute wurden unter 4 Aufſehern 
vom 15. April bis 7. Mai auf Laußnitzer und vom 8. bis 15. Mat 
auf Schwepniter Revier bejchäftigt. Sie haben auf beiden Revieren 
techt gut gearbeitet; die Laußnitzer NRevierverwaltung fchreibt, daß 
die Leiftungen, dank der umfichtigen Beaufjichtigung, außerordentlich 
zufriedenftellend gewejen find. Geleimt wurden bier von den 
Korreftionären 167,85 ha. Das durchichnittliche Tagelohn für 
diefe Arbeiter war zu 2,77 ME. berechnet worden; es ſetzte fich 
dieſes zufammen aus 1,20 ME. der Anftalt pro Mann zu zahlendes 
Lohn, aus dem BVerpflegungsaufwand und Transport der Leute 
und der den Aufſichtsbeamten zu zahlenden Auslöſung von je 
I ME. pro Tag. 

Auf Grund der mir von den Revierverwaltungen freundlichit 
gemachten Mitteilungen und den mir von der Oberforjtmeifterei 
zur Verfügung geftellten Alten wurden im Dresdner Bezirke rund 
1906 ha, alg 

Dresden 18,50 ha 
Langebrück 254,00 , 
Ullersdorf 130,00 „ 
Röhrsdorf 20,50 „ 
Fiſchbach 55,00 „ 
Pillnig 19,00 „ 
Halbendorf 13,12 „ 


— 140 — 


Morigburg 44,00 ha 

Kreyern 7800 „ 

Weißig 116,50 „ 1906 7,50 ha 

Ofrilla 511,28 „ 1906 350 „ 

Laußnitz 425,65 „ 1906 15,00 „ 
1906 


Schwepnitz 220,00 — eh 3,00 n 


1905,55 ha 


voll geleimt und hierfür 43561 ME. verauzgabt, d. }. pro Heltar 
22,85 ME. Auf den einzelnen Revieren ſchwankten die Leimungs⸗ 
foften pro Hektar zwifchen 18,64 ME. (Schwepnig) und 42,50 Mi- 
(Morigburg). In den Löhnen kann der große Unterfchied allen 
nicht zu juchen fein; denn Schwepnig zahlte den eignen männlichen 
Arbeitern 22 Pig. Stundenlohn, Morigburg 25 Pfg. den 
rauen Schwepnig 14, Morigburg 13; es ift vielmehr anzu- 
nehmen, daß die Leimungen mit dem Spatel gegenüber ber 
Leimquetiche dieſen auffälligen Mehraufwand verurfacht haben; 
außerdem fommen Beltandzdichte und viel Unterwuchs in Betracht. 
Die Anfichten find ja hierüber noch ziemlich geteilt und wird 
öfters behauptet, daß mit dem Spatel ebenjoviel geleiftet werden 
fünne als mit der Leimquetjche oder einem anderen Apparate. 
Wenn man ausreichende, billige weibliche Arbeitskräfte oder größere 
Kinder zur Verfügung bat, jo fann mit dem Spatel, defjen Hand- 
habung ja eine fehr einfache und leichte ift, gewiß eine gute und 
verhältnismäßig billige Arbeit geliefert werden; aber ich jollte 
meinen, daB auch rauen, ohne überanjtrengt zu werden, die 
Ringlerſche Leimquetiche führen könnten. Einen kleinen ver— 
gleichenden Verſuch mit Spatel, (Getſchke'ſche) Leimbüchſe und 
(Ringlers) Leimquetſche hat die Revierverwaltung Langebrück ge⸗ 
macht; bei Verwendung von je 6 Kg Leim lieferte 

1. Spatel und Glättholz 44 Ifd. m Ringe für 15 Pig. 

2. die Jetſchke'ſche Leimbüchſe 69 m Ringe für 27 Pfg., 

3. die Ringler'ſche Leimquetſche 66 m Ringe für 23 Pig. 

Hiernah würden Spatel und Ringlers Leimquetiche das 
Gleiche, die Leimbüchfe etwas weniger geleiftet haben. Leider iſt 
nicht angegeben, ob zu dem Verſuche diejelben Arbeitskräfte ver- 
wendet wurden. Auf dein Laußniger Reviere wurden Spatel, 
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Seitz'ſche und Ringler’iche Leimquetſche verwendet; es wird Dabei 
mitgeteilt, daB die Apparate, namentlich der Ringler’iche, das 
Zeimen verbilligen. Die Seit’jche Quetſche wird, weil unhandlich 
und die Arbeiter beichmußend, nicht empfohlen. — Wenn von 
einigen Seiten der Einwurf gemadjt wird, daß mit der Ringler'ſchen 
Zeimquetiche ebenfoviel oder noch mehr Leim verbraucht wird 


als bei der Verwendung des Spatels, jo fann ich dem nicht zu. 


jtimmen; es fommt eben auf die Gejchidlichkeit und die Aufmerf- 
jamfeit des Arbeiter? an. Die Quetſche muß immer jo geführt 
werden, daß die am Boden vor der Öffnung befindlichen Schienen 
in einer ebenen Fläche auf der Peripherie des Baumes aufliegen ; 
gefchieht dies, dann entitehen gleichmäßige und genügend jtarfe 
Ringe, andernfallg werden diefe zu did. Won größter Wichtig- 
feit ijt es natürlich, die Leimringe jo dic herzuſtellen, daß jie 
möglich]t lange fängifch bleiben, davon hängt ja fchlielich der ganze 
Erfolg des Leimens ab; wenn gejagt wird, daß man mit der vom 
Klempriermeifter Cyrus in Weißwaſſer verbeflerten Ningler’ichen 
Zeimquetfche den Leimverbrauch bi8 auf 25 kg und damit Die 
Koſten bi8 auf 13—14 ME. pro Hektar herabmindern fönne, fo 
babe ich dabei doch meine Bedenken; 2 mm dünne Zeimringe 
werden, da ein Teil des Leimes in die Rinde eindringt, wahr- 
f&heinlich bald troden werden. Da mir vergleichende Berjuche 
nicht zur Hand find, will ich mich aber eines Urteils enthalten; 
vielleicht Haben einige der Herren Stollegen ſolche jchon gemacht 
und fönnen ung hierüber Auskunft geben. 

Nach den mir zugegangenen Mitteilungen bewegte fich der 
Leimverbrauch zwijchen 45,5 (Röhrsdorf) big 98,6 kg (Moribburg) 
pro ha; viel oder wenig Unterholz und Beſtandsdichte jpielen 
dabei eine große Rolle; in der Hauptſache ftimmen die Mittelzahlen 
mit den früher gemachten Erfahrungen überein. Angeordnet war 
Ziefleimung, ohne einige Verjuche mit Hochleimung auszujchließen. 
In Weißig wurde 1 ha für 32 Mk. Hochleimung ausgeführt, in 
Laußnitz 1/, ha dergleichen für 27 ME. pro ha. 

Auf Hohnfteiner Revier, wo im ganzen etwa 100 ha gegen 
die Nonne geleimt wurden, find auf einer Fläche von 2 bis 3 ha 
die Wappes’ichen Leimftride verwendet worden. Herr Oberförfter 
Krutzſch, an den ich hierüber einige Fragen richtete, fchrieb mir 
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Folgendes: „Das Umijtriden Hat foviel wie die gewöhnliche 
Spatelleimung gekoſtet, nämlich 35—37 ME. pro ha, einſchl. aller 
Nebenkoften; Leimverbrauch durchfchnittlich etwa 55 kg. Wenn 
Diefer etwas geringer als bei der Spatelleimung war, fo wurde 
er durch die Kojten für die Stricke wieder aufgewogen. Bor dem 
Anlegen der Stride mußten die Bäume ebenfall® gerötet werben, 
jowohl die Kiefern als auch die Fichten. Im allgemeinen find 
die Wappes'ſchen Leimſtricke nach den hier gemachten Erfahrungen 
nicht zu empfehlen.“ 

Der Leim wurde teild von Wingenroth aus Mannheim, teil 
von Ermiſch aus Burg b. Magdeburg bezogen. Beide Leimforten 
werben gelobt; Teßterer mußte anfangs durch Yufag von NRüböl 
(Dfrilla) erſt gejchmeidig gemacht werden. Über die Dauer ber 
Fängijchkeit liegen z. Zt. noch feine genügenden Erfahrungen vor. 
Der don mir verwendete. Wingenroth’jche Leim, der früher ehr 
gut war und lange fängijch blieb, zeigt ftellenweijes Riffigwerden 
und fpringt jogar hier und da etwas ab; dieſes Abſpringen ver- 
mag ich mir nicht zu erklären; die Revierverwaltung Weißig Hatte 
diefe Beobachtung auch beim Ermiſch'ſchen Leim gemacht. Ber 
Wingenroth’iche Leim ift pro 100 kg um 4 ME. teurer als der 
Ermiſch'ſche. 

Bon der Nonne feindlichen, ihr alſo in irgend einer Ent- 
widelungsform nachftellenden Zieren find auf 2 Nevieren feine 
beobachtet worden (Dresden u. Ullersdorf), von den übrigen vor allen 
Naupenvertilger angeführt; von den Vögeln Kuckuck, Meifen, Rot- 
felchen, Stare. Die Revierverwaltung Ofrilla ſchätzt den Nuten der- 
felben nicht hoch ein und berichtet u. a. von den Meifen, daß fie die 
dargebotenen Nonneneier verjchmäht haben. Aus der Jujektenwelt 
wird den Spinnen viel Rühmliches nachgefagt, desgl den Affeln, 
Raphidien, Raubfäfern uſw. Intereffant ift es zuzufehen, mit 
welcher Schnelligfeit calosoma sycophanta mit einer großen 
Raupe fertig wird und welche Mengen er verzehren fann. Aber 
e3 find deren nur zu wenig vorhanden. Wirkiiche Hilfe können 
ung nur die Tachinen und Schneumoniden bringen, deren Ber- 
mehrung erfreulicherweife von mehreren Revieren gemelde! wird. 
Pilzinfeltionen werden nur vom SHalbendorfer Reviere gemeldet. 

Das Erjcheinen der erjten Räupchen und Spiegel wurde von 
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den meijten Revierverwaltungen zwijchen dem 3. und 7. Mai ge- 
meldet. Meine Beobachtung in Bezug auf das ganz geringe 
Spiegeln und das al3baldige Aufiteigen der Räupchen nad) dem 
Ausichlüpfen, wurde auch auf anderen Nevieren gemacht; jedenfalls 
war die lange anhaltende niedrige Qemperatur, wodurch das 
Ausfchlüpfen der Räupchen fehr verzögert wurde, die Urfache. 

Die bis zum 30. Juni ds. Is. eingegangenen Anzeigen ber 
Revierverwaltungen lauteten binfichtlih der Erfolge durch das 
Leimen ſowohl, ala in Bezug auf den Stand der Nonnenfalamität 
überhaupt jehr zuverjichtlich; nirgends waren auffällige Kronen- 
lichtungen eingetreten. Außerdem wurden 3.9. vom Fiſchbacher 
Revier zur Unterfuhung nach Tharandt gefandte Nonnenraupen 
zu 70 °/, mit Tachineneiern befegt gefunden, ſodaß das Erldſchen 
der Kalamität im nächſten Jahre zu erwarten ftünde. Unter dem 
4. d8. Mts., aljo am vergangenen Donnerstag, zeigt jedoch die 
Nevierverwaltung Laußnig an, daß in einigen, auch geleimten 
Abteilungen ganz plöglich erjt die Unterwuchzfichten einzeln, dann 
truppweis kahl gefrejfen wurden und daß dann ftellenweife Kronen⸗ 
lichtung eintrat; troß nachträglichen VBolleimens dauern die Lichtungen 
an, fodaß einzelne Bäume fogar ganz kahl gefreffen find. Hieraus 
darf wohl gefolgert werden, daß die Annahme, nach der die 
Nonnenräupchen während ihrer Entwidelungszeit durch Abſpinnen 
oder infolge anderer Urjachen ficherlih einmal auf den Boden 
gelangen und, wenn der Beitand geleimt, dann unter die Leim⸗ 
ringe fommen müfjen, nicht allenthalben ganz zutreffend fein wird. 
Zrogdem wird man bei der Nonnenbefämpfung das Leimen als 
das wikſamſte Vertilgungsmittel betrachten müſſen; abgejehen 
davon, daß für das Falter- und NRaupentöten, Buppenjammeln 
und Spiegeln die Arbeitskräfte in den meilten Fällen nicht 
zu befchaffen fein werden, werden durch dag Leimen eine 
Menge Raupen anderer foritjchädlicher Inſekten mit ver- 
nichtet, deren Vermehrung auf andere Weije vielleicht nicht 
aufzuhalten fein würde. Hierzu iſt in erjter Linie der Kiefern- 
Ipinner zu rechnen. Beim Töten der Nonnenfalter im 
vergangenen Jahre wurden auf den meilten Nevieren Falter vom 
Kiefernipinner mit vernichtet, auf einigen Revieren Halbendorf, 
Laußnig, Fiſchbach und Langebrüd in beachtlicher Anzahl, auf dem 
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Weibiger Neviere und zwar Parzelle Kleintrebniger Heide in 
bedrohlicher Menge, denn es wurden dort 12000 Siefernfpinner- 
weibchen mit getötet. Auf dem Schiehftandreviere Zeithain waren 
ebenfall® aus ganz geringen Anfängen im Jahre 1905 und Früh— 
jahr 1906 einige intenfive Fraßherde entitanden, obwohl aus 
einigen Probeleimungen auf ein fo jtarfes Befallen nicht gefchloffen 
worden war. Soweit e8 ji) um junge Otte handelte wurde mit 
Arbeitern, joviel deren nur erlangt werden konnten, geprällt und 
gejchüttelt; von einem Zählen der mafjenhaften Raupen wurde, 
weil nutzlos und unnüg zeitraubend, natürlich Abftand genom- 
men. Es mußten umfängliche Leimungen in Ausſicht genommen 
werden. Auf dem Halbendorfer Reviere follten, gleichzeitig mit 
gegen die Nonne 10 ha geleimt werden; auf dem Weißiger Reviere, 
Kleintrebniger Heide, wurden 396 ha als Mindeftfläche 215 ha 
zum Leimen vorgejchlagen und hierfür 9900 bez. 5400 Mark 
gefordert; auf dem Zeithainer Militärreviere gingen Die Feſt— 
ftellungen dahin, daß 152 ha geleimt werben mußten, wofür 
7000 ME. gefordert wurden. Schon im Sommer wurde Hier mit 
dem Nöten begonnen, in verjchiedenen Nevierteilen wurden Probe: 
feimungen vorgenommen und im Winter die das Baradenlager 
umgebenden und diejenigen Bejtände geleimt, in denen Fraßherde 
fich gebildet Hatten oder folche im Entjtehen waren. 

Außer auf dem Weißiger und Zeithainer Meviere wurden 
bejondere Belämpfungsmittel gegen den Kiefernſpinner mich 
ergriffen, da man anderwärts eine entjtehende Kalamität nicht zu 
befürchten fchien. 

Außerordentlich ſchädigend wirkte der lange anhaltende Sommer- 
und Herbitfraß; die Räupchen erreichten eine jelten beobachtete 
Größe, verurfadhten ſtarke Kronenlichtungen und erweiterten die 
beitehenden Fraßherde bedeutend, einige im Frühjahr faſt Tahl- 
gefreffenen Orte wurden nun gänzlich Tahlgefreffen. Um über 
die Lebensfähigkeit derartiger Orte Auffchluß zu erlangen, bejtimmte 
ich auch einige ganz hoffnungslos ausſehende Beſtände des Zeit- 
hainer Militärrevieres mit zur Leimung; vorher follten dieſe ſtark 
Durchgeforftet und dabei die fahlen Kronen diefer Bäume fofort 
verbrannt werden. Bei einer fürzlih vorgenommenen Befichtigumg 
diefer Orte mußte ich die überrafchende Wahrnehmung machen, 


daß eine jpärliche Wiederbegrünung eingetreten war; ob diefe nur 
eine vorübergehende fein wird und die Beſtände doch noch nacdh- 
träglich eingehen, läßt fich heute nicht jagen. 

Bur Belämpfung des Kiefernſpinners wurden für das Weißiger 
Revier 5600 ME. bewilligt und hiervon 260 ha voll geleimt; 
außerdem wurden Kulturen und junge Beitände durch Leim- 
Stangen ifoliert und dort auch Raupen getötet. Auf dem Mili- 
tärreviere wurden 220 ha geleimt, Leimjtangen gelegt, Raupen 
vertilgt ufm. Gleichwohl ift der gegenwärtige Stand der Kala- 
mität der, daß wahrſcheinlich das ganze über 1900 ha große 
Revier geleimt werden muß, da Sich allenthalben Fraßherde 
gebildet Haben; die Hierzu notwendigen Mittel find beträchtliche. 
In einem Fraßherde, in dem größere Flächen geleimt worden 
waren, befanden fi) an Stämmen von 15—16 cm Durchmeſſer 
bi8 zu 800 Raupen; unter den Leimringen waren die Stämme 
bi8 über 1 m Länge mit einer dichten Schicht ausgewachjener 
Raupen, die oft mehrfach übereinander lagen, bededt und boten 
einen widerlichen Anblid. Da viele diefer Raupen frank waren, 
jo fteht zu hoffen, daß ung die Natur bei der Belämpfung der 
Ralamität bald zu Hilfe fommen und diefe ihrem Ende zuführen 
wird. Die größten Schwierigfeiten bei den Belämpfungsarbeiten 
find hier die ununterbrochenen Schiegübungen, wodurd) die Revier- 
verwaltung in ihren Dispofitionen außerordentlich gehindert wird. 

Hinfichtlich der übrigen forjtichädlichen Schmetterlinge kann 
ih mich kurz faffen. Am bäufigiten hat ſich die Forleule 
gezeigt und zwar ziemlich bedrohlich auf dem Dfrillaer Reviere; 
bier wurden beim Sammeln der Nonnenraupen ſchon i. 3. 1906 
3800 Raupen der Torleule mit vernichtet. Beim Puppenfuchen 
durch das PBerjonal wurden im Schiembereiche einer Baumfrone 
nicht felten bi8 30 Stüd Buppen gefunden; bei einem Probejammeln 
auf 1/, a Fläche fand man 251 Puppen, alfo pro Hektar 50000 Stüd. 
Das Probefammeln auf diefen 0,5 a foftete 40 Pfg., 1 ha 
würde ſonach 80 ME Ausgaben verurjachen. Die Bodendecke 
auf Haufen zufammenzufchaffen würde nad) Angabe der Revier- 
verwaltung mindeſtens 42 Mk., diefe wieder auszubreiten 14 ME. 
fojten. Es wurde unter diefen Umftänden eine bejondere Be- 
fämpfung dieſes Inſektes abgelehnt. Auch in Kreyern wurden in 
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diefem Frühjahre unter den Leimringen auffällig viele Eulenraupen 
gefunden. ‚Der Spanner, Bupalus piniaria, flog in dieſem 
Sommer und vergangnes Jahr in Kreyern wieder in großer Zahl; 
in ähnlicher Weile auch auf den Revieren der Laußnitzer Heide 
und im Weißiger Reviere. 

Die Raupe des Eichenwidlers (Tortrix viridana) hat u 
diefem wie fchon im Frühjahre 1906 auf allen Revieren des 
Dresdner Bezirkes die Eichen faſt vollitändig entlaubt. 

Auf dem Zaithainer Militärreviere Hat ich feit dem Safre 
1905 der Kieferntriebwidler Tortrix (Retinia) Buoliana außper- 
ordentlich verbreitet; die Schonungen haben weithin ein rotbrauns 
Ansehen und wenn diejelben auch nicht abiterben, jo werden die 
ipäteren Beftände durch die Verkrüppelungen der wertvollſten Scaft- 
partien in ihren Nutzholzerträgen bedeutend herabgefegt Auf 
auf dem Laußnitzer Reviere ift diefes Infekt jehr verbreitet; in einigen 
Schonungen, auch auf dem Kreyerner Reviere. Eine Bekämpfung 
des Inſektes durch Ausbrechen der befallenen Knoſpen iſt ba 
größerer Verbreitung leider nicht durchführbar, namentlich dann 
nicht, wenn die Schonungen eine Größe erreicht Haben, daß die 
oberen Triebe ohne Leitern nicht mehr erreicht werden fünnen. 

Auf dem Fiſchbacher und dem Laußniger Reviere hat ji 
der Fichtenneftwidler, Tortrix tedella, unangenehm bemerklich 
gemacht; vom Fiſchbacher Reviere wird ſtarkes Auftreten von 
Tinea laricinella gemeldet. 

Die gemeine Kiefernblattwejpe, Lophyrus pini, ft 
im Jahre 1906 auf der Parzelle Hoifche des Weißiger Revieres 
ſtark gefreffen. Die fehr gelichteten Beftände IL und IIL Klaſſe 
baben fich aber in diefem Frühjahre wieder erholt. Die gell 
Kotjadblattweipe, Lyda campestris, hat auf dem Kreyernet 
Reviere eine große Kultur, Abt. 43, faft gänzlich vernichtet. 

Bon den forftichädlichen Käfer wird der Waldgärtner don 
den Dresdner, dem Nöhrsdorfer, dem Ofrillaer und dem Mori 
burger Reviere als in fehr unliebfamer Menge vorhanden gemeldet. 
Hylobius Abietis ift im Morigburger und Schwepniger Never, 
der Maifäfer im Weißiger Reviere ftark aufgetreten. 

Pissodes hercyniae, bis zum Sabre 1905 im Kreyernet 
Reviere unbefannt, hat im vorigen und in diefem Jahre die Fichten⸗ 
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ftangenhölzer ſtark durchlichtet und bedeutende Einfchläge ver- 
urjacht; auch im Dfrillaer Reviere ift dieſer Käfer ftark aufgetreten. 

Pissodes notatus ijt auf dem Schwepniter Reviere in den 
von der Schütte Heimgefuchten älteren Kulturen in großer Menge 
zu finden. 

Außergewöhnliche Bertilgungsmittel und Ausgaben waren aber 
nicht notwendig. 

Das wäre etwa das Wichtigfte, was ich Ihnen über die forjt- 
ſchädlichen Inſekten aus unferen Kiefernrevieren mitzuteilen Hätte. 
Was die Nonne und den Kiefernipinner anlangt, fo ftehen wir 
teil3 am Anfange, teild mitten in der Kalamität, aber aller Wahr- 
jcheinlichfeit nach leider nicht am Ende derjelben; deshalb fonnten 
Ihnen meine Mitteilungen nicht? Abjchließendes bieten; ich bitte 
vorläufig mit diefen fürlieb nehmen zu wollen. 


(Lebhafter Beifall.) 


Borſitzender: Sch eröffne die Beiprechung über den für ung 
jo intereffanten Vortrag und darf wohl erhoffen, daß die Mit- 
teilungen des Herrn Forſtmeiſter Schmidt, Die auf forgfältigen 
und umfänglichen Beobachtungen beruhen, zu recht weit gehender 
Aussprache in der Angelegenheit führen. 


Oberforſtmeiſter Uhlig⸗Auerbach i. B.: Sch will nur ein 
paar Worte jagen zu Beobachtungen über die Nonne, die im 
vorigen Jahre vereinzelt auf den Revieren Elfter, Brotenfeld und 
Pauſa gemacht worden find. Man hat dort abgejehen von 
unferen forftlichen Maßregeln, die dabingehen, anzuordnen, daß 
die Aonnenerfcheinungen bezüglich Larven und alter im legten 
Jahre bejonders beobachtet werden möchten, auf den genannten 
Nevieren nicht? getan, weil fich ſolche nur in geringer Zahl 
zeigten. In ganz erheblicher Weife ift dagegen auf dem Werdauer 
Wald, der ungefähr 3400 Hektar umfaßt, die Nonne plötzlich 
aufgetreten und zwar fowohl auf Langenbernsdorfer wie Neu- 
decker Revier. Der Flug wurde hauptjächlich von Anfang Auguft 
an beobachtet und man fegte auch fofort mit dem Sammeln der 
weiblichen Falter ein, was ungefähr bis 15. Auguft durchgeführt 
wurde und, wie ich glaube, mit einem ſehr namhaften Erfolge; 
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denn es liegt die Beobachtung vor, daß die weitaus größte An- 
zahl der gefangenen Weibchen noch mit Eiern behaftet war. 

Um einem größeren Fraß vorzubeugen, wurden, da ziemlich 
intenfive Herde fich vermuten ließen, bejondere Vorkehrungen ge 
troffen. Es Hatte ſich der Falter vielfach gezeigt auf Langen- 
bernsdorſer Revier auf dem dftlichen Teile und auf Neudeder 
Revier auf den zentralen Teilen, aljo eigentlih an dem Teile, 
der dem Nonnenfraßgebiet de Langenbernsborfer Revier am 
nächften liegt. Die nördlichen und weſtlichen Zeile der beiden 
Reviere waren fo gut wie nicht befallen, e8 famen zwar einzelne 
tleine Herde noch vor, aber nur unjcheinbare. 


Ob der Fraß fpontan oder durch einen Überflug entftanden 
ift, wird fich fchwer jagen laſſen. Man wollte allerdings vorher 
ihon eine erhebliche Anzahl von altern jelbft in den Straßen 
der Stadt Zwidau an den Laternen des Nacht gejehen Haben 
und es ijt ja nicht unmöglich, daß dort ſich auch folche Falter 
niedergelafjen haben, die fonjt woher gefommen fein mögen. Aber 
es iſt ebenfogut möglich, daß der Fraß jpontan entitanden ift, 
denn unſere Inſekten vermehren fich bekanntlich in heißen Sommer 
am meilten und wir hatten den heißen Sommer von 1904 voraus- 
gehen. Es ift nicht unmöglich, daß eine größere Anzahl Falter ſich 
weiter entwidelt hat. Ich habe auch in dem Zöblitzer Revier, das 
ich früher zu verwalten Hatte, diejelbe Erjcheinung im Jahre 1895 
gehabt, wo ich einen Eleinen Fraß an der Lengenfelder Grenze 
entdedte und befämpfte, der jedenfall3 auch durch ſpontane Ent- 
wiclung entftanden war aus dem heißen Jahre 1893 Her. Es 
fommt jchließlich auch nicht? darauf an, ob der Fraß fpontan 
oder durch Überflug entjtanden if. Die Hauptfrage ift: wie 
befämpft man am billigiten, am beiten und am rafcheften dieſe 
Kalamität? 

Es wurden nun zunächſt nach dem Falterflug Probeſtämm 
gefällt, um die Eierablage an dieſen Stämmen zu ermitteln un 
danach feitzuftellen, wo eigentlich die großen Fraßherde fich bi 
finden. Man jchäßte fie zunächſt ungefähr nad) der Anzahl dx 
gefangenen Falter ein. Aber es ließ fich danach nicht gena 
beftimmen, wie weit ber eine oder andere Fraßherd — es ge‘ 
deren mehrere — fich begrenzen würde. Die Ablage der Ei: 


— 149 — 


war allerdings in fehr verjchiedener Weife erfolgt. Der Herr 
Forſtmeiſter Viehweger bat fich in diefer Beziehung jehr viel 
Mühe gegeben und Hat nach Sektionen die Eierablage ermittelt. 
Es ergab fich dabei ungefähr: bis Brufthöhe, 1,3 m, 10°%/,, bis 
9 m 75°), und über 9 m immer noch die erhebliche Zahl der 
abgelegten Eier von 25%), Daß die Eier dort jo hoch abgelegt 
worden jind, ergibt ſich daher, daß in der Flugzeit befonders 
heißes und trodene® Wetter war und daß der Schmetterling 
infolgedeffen jehr hoch flog.‘ Etwas mag das beigetragen haben, 
daB durch Sammeln der Falter die Eierablage an den unteren 
Zeilen der Stämme etwas geringer geworden ift. Auf diefe Weiſe 
haben wir feitgeftellt einmal die Höchitzahl von Eiern an einem 
Stamme und dann den Umfang der Fraßherde. Ich kann Ihnen 
die Zahlen nicht aus dem Kopfe nennen, ich bin unvorbereitet, 
aber es war wohl an einem Stamme die Höchitzahl von 200 Eiern 
gefunden worden. Es war dag, wenn man die anderen Angaben 
namentlid) aus Dresdner Nevieren betrachtet, verhältnismäßig 
befcheiden. Es ijt jelbjtverftändlich, daß man ein jo wertvolles 
Objekt, das durch die außerordentlich hohen Holzpreife und Die 
vorzüglichen Beitodungs- und Zuwachsverhältniſſe ausgezeichnet 
it, daß man auch ein folches Waldgebiet nicht gern dem Nonnen- 
fraß preisgibt. Man muß doch beitrebt fein, diefe Kalamität mit 
allen und den beiten Mitteln zu bekämpfen, ſoweit es möglich ilt, 
und das kann nicht etwa durch Eierabjuchen gejchehen,; denn das 
bat man bald aufgegeben, weil es fich in allen Fällen ala zu 
fojtfpielig beraugftellt und e3 unmöglich war, die Stämme in 
diefer Weiſe zu behandeln. 


Es iſt dann das Röteln im Herbite an denjenigen Orten 
vorgenommen worden, wo im nächiten Frühjahr geleimt werden 
follte. Mit dem Leimen war man in drei verjchiedenen Arten 
vorgegangen. Dan hatte die ſtark befallenen Nonnenfraßherde voll- 
geleimt. Die anderen, die weniger bedeutend befallen waren, 
waren mit einer neßartigen Leimung verjehen worden, jodaß die 
Streifen fich ziemlich rechtwinkelig freuzten, und die am wenigiten 
befallenen Beftände waren bloß mit Gürtelleimung verjehen worden, 
namentlich da, wo ein Überleiten der Raupen in die jungen Orte 
bezw. Kulturen möglich war. 
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Das Leimen iſt im Frühjahre ungefähr vom 15. April an 
begonnen worden und man bat auf den beiden Nevieren in ver- 
ſchiedener Weile geleimt, reſp. mit verjchiedenen Juſtrumenten ger 
arbeitet. Auf dem Neudeder Revier wurden die Spateln ver- 
wendet, auf dem Langenbernsdorfer die NRingler’iche Leimquetiche 
und da bat fich denn doch herausgeſtellt, daß die letztere nicht nur 
billiger in bezug auf die Wrbeitzleiftung, fondern auch billiger in 
bezug auf die Verwendung des Material3 gearbeitet bat, daß 
fie aber auch, was die Qualität anlangt, bejjer arbeitete als 
der Spatel. Der Leimring wird nicht ganz fo breit wie beim 
Spatel, weil bei diefem mehr Leim zur Seite geftrichen wird, iſt 
aber etwas dider. Immerhin wird fich, ſoviel mir zur Kenntnis 
gefommen ijt, berausftellen, daß der Leimverbrauch bei ber 
Ringler'ſchen Leimquetſche jedenfall® geringer il. Es würde da? 
mit dem harmonieren, was der Herr Referent vorhin nachgewieſen 
hat, wenn ich nicht irre, vom Laußnitzer Nevier. 


Es hat ſich nun die Sache bezüglich des Auskommens der 
Naupe folgendermaßen geitaltet. Bei den außerordentlich wechieln- 
den Witterungsverhältniffen — wir hatten manchmal fehr heike 
Tage, mitunter aber auch jehr falte — ijt jedenfalld das Au 
fommen außerordentlich verfchieden gewejen. Spiegel babe id 
wenig gejehen und wir find fehr bald davon abgefommen, zu 
jpiegeln. Es waren eben feine Spiegel vorhanden und augen 
Iheinlic) waren die Raupen, nachdem fie ausgefrochen waren, 
wohl ein paar Tage nod) in den Nindenrigen bei den Eifchalen 
figen geblieben, waren aber dann ausgelaufen und infolge beiten 
fonnten wir fajt feine Spiegel finden. Die Raupen an ben 
Leimringen waren auch verfchieden groß. Es gab ehr kleine und 
e8 gab größere und das deutet wieder darauf Hin, daß das Aus 
ſchlüpfen der Eier in fehr verjchiedenen Zeiträumen gefchehen war, 
bezw. fih auf längere Beit ausgedehnt hatte, wenn man mict 
eine Degeneration annehmen will. 

Es ift nın vom Finanzminifterium angeordnet worden, daB 
die Raupen von den Leimringen oberhalb der Leimringe abgefehrt 
werden follen. Es ift das wohl aud) teilweife gefchehen. Pen 
bat aber vielfach es vorgezogen, die Raupen ohne weiteres zu 
töten, und da hat fich Herausgeftellt, daß viele Raupen namentlich 
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unter den Leimringen eine bräunliche Flüffigfeit enthielten, und 
das ijt wohl darauf zurüdzuführen, daß fie auch krank gewefen 
find. Andere baben weiße Tupfen gehabt. Herr Forftmeifter 
Biehweger hat fi an das Zoologiihe Amt nad) Tharandt ge- 
wendet und Hat diefe Raupen unterjuchen laſſen. Da hat fich 
ergeben, daß unterhalb der Leimringe 78 °, der Raupen von 
Tachinen bejegt gewejen find und von denen oberhalb des Leim- 
rings 58 9, Ich will noch bemerfen, daß in der Hauptfache 
tief geleimt worden ilt. Herr Forſtmeiſter Viehweger hat ver- 
ſuchsweiſe nur an einer Stelle hoch leimen laſſen. Es iſt wohl 
befannt, daß die Raupen früher den Tachinen mehr Wideritand 
geleiftet haben. Das muß ich aber dahingejtellt fein laſſen, ob 
dieſer Fall auch diesmal eintritt — ich bin nicht Entomologe. 

Wir Haben anfcheinend die günjtigften Ausfichten, wenn nicht 
unvorhergefehene andere Zufälligfeiten eintreten, daß wir unferen 
Nonnenfraß vielleiht in dieſem Jahre noch befeitigen ober 
wenigfteng im nächiten Jahre vollftändig befämpft haben werden. 
Diefer frohen Hoffnung geben wir ung hin, namentlich wenn e3 
und gelingt, etwa noch ausfommende Falter in diefem Jahre 
gründlich bejeitigen zu können. 

Forftmeifter Korfelt-Zittan: Sch wollte mir bloß eine 
furze Bemerkung erlauben. Zunächft muß ich Tonjtatieren, daß 
in der Lauſitz ein Überflug tatfächlich beobachtet worden ift und 
zwar in fpäter Abendftunde von verjchiedenen Perſonen. Der 
Herr Referent gab an, daß von verfchiedenen Beobachtern auch 
verſchiedene Himmelsrichtungen angegeben worden jeien, aus denen 
die Flüge gekommen wären. Das erflärt fich jedenfall dadurch, 
daß der Flug nicht in gerader Richtung erfolgt, jondern daß der 
Schwarm Dredungen und Wendungen madjt, ſodaß die alter 
auch aus verjchiedenen Himmelsgegenden fommen können, troßdem 
jte einen und benfelben Urfprung haben. 

Geleimt find worden in den Zittauer Nevieren 510 ha. 
Davon hat das Hektar rund 20 ME. gefoftet. Der Leimverbraud) 
-bezifferte fich auf 45 Kilogramm pro ha. Verwendet wurde Die 
Ringler’iche Leimquetfche mit fehr gutem Erfolge. Zur An— 
wendung fam auch der Eck'ſche Leimfchlauh mit Füllapparat. 
Diefer ift zwar teuerer, aber die höheren Koften werden wieder 
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paralyjiert Durch jchnelleres Arbeiten. Leim wurde verwendet von 
Ermifh in Burg bei Magdeburg und von ‘Freiberg (Herm. 
Sachſe's Nachfolger), auch) aus Prag. Es hat ſich herausgeitellt, 
daß der Treiberger Leim länger hält, als der Magdeburger. Der 
Prager ift auch gut, aber etwas zu flüſſig Der Ermiſch'ſche Leim 
mußte erft gejtampft werden, er floß nicht flüjfig genug aus; 
dann ging es mit ihm befjer. 

Es wurde angegeben, daß als Feind der Nonnenraupe aud) 
die Spinnen aufgetreten wären. Ich habe mafjenhaft Spinnen 
unter den Leimringen beobachtet, habe aber nie gefehen, Daß eme 
Spinne einer Raupe etwas zu Leide getan hätte. 

Für die Eierunterfuchungen, die gemacht wurden, find aud 
pro Hektar 2 bi8 3 Stämme gefällt worden. Dabei Hat jid 
herausgeftellt, daß die meilten Eier nicht dort aufgefunden 
wurden, wo die meiften Schmetterlinge flogen, jondern an anderen 
Orten. Das läßt fich daraus erflären, daß bei dem Sammeln 
die Orte am meiften aufgejucht wurden, wo die meiften Schmetter- 
linge gejehen worden waren; die Eierablage wurde dadurch allo 
reduziert. 


Profeſſor Dr. Bater-Tharandt: M. H., in Waldenburg in 
Schleſien, wo ich vorige Woche die Ehre hatte, unjeren Berein 
beim Schlefifchen Forſtvereine zu vertreten, iſt die Nonnenfalamität 
auch fehr eingehend erörtert worden. Mir liegt fern, zu ver- 
juchen, über Die dort beiprochenen Einzelheiten eingehend berichten 
zu wollen; ich möchte nur auf drei Punkte hinweiſen, welche mir 
als die wichtigften erfchienen find. Nämlich einmal die Begründung 
dafür, warum man fich in den preußiichen Forſten im allgemeinen 
auf PBrobeleimungen beſchränkt hat, ohne zu verjuchen, die Nonne 
im Großen zu befämpfen. Das ift nämlich und zwar ausjchlag- 
gebend durch Arbeitermangel begründet. Denken Sie 3. B. an 
die Görliger Heide mit rund 30000 ha. Deren Verwaltung er- 
hält fich nur mit Mühe einen Stamm Waldarbeiter für die aller- 
notwendigften Arbeiten und vermag nicht zu verhindern, Daß die. 
Bevölkerung im allgemeinen die Arbeiten in den nächitgefegenen 
Induſtrieorten vorzieht. Eine folche Verwaltung kann mit ihren 
ſtändigen Arbeitern faum etwas vornehmen, was über die An- 
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forderungen des ungeftörten Betriebes hinausgeht. Bei einer 
Kalamität müffen daher fremde Arbeiter herangezogen werben, 
3 B. aus galiziſchen Landichaften ufw, was mit großen 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Daher mußte man Sich fragen, 
mas iſt das notwendigfte zu tun? Und das notwendigjte it 
nad) den Überlegungen, die man angeflellt hat, wie auch von 
Herrn orftmeifter Täger in Görlitz ausgeführt wurde, das 
folgende. Es jtehen die Kiefern nicht nur auf geringen Stand- 
orten, jondern zum Teil auch auf befferen, wo jie in Miſchung 
mit Fichten auftreten. Diefe werden auch ähnlich angegriffen 
wie die Kiefern. Es bejteht aber die Wahrfcheinlichkeit, daß die 
fablgefrefjene Fichte eher eingeht als die fahlgefrefjene Siefer. 
Die Kiefer verträgt wiederholten Kahlfraß. Die Fichte geht nach 
dem erjten Kahlfraß ein. Infolgedeſſen ift es notwendig, die 
fahlgefrefjenen Fichten zu fällen und zu entrinden,; denn wenn 
man ſie nicht entrindet, dann entjteht eine Borfenfäferfalamität, 
welche fich der Nonnenfalamität anreiht. Alfo wenn nur wenig 
Arbeiter zur Verfügung jtehen, jo ift als wichtigfte Arbeit zu 
betrachten, die Fahlgefreffenen Fichten zu fällen und zu entrinden. 

Ferner ijt der Schaden, den die Nonne anrichtet, doch aller- 
meift in einer befriedigenden Weije Lofalifiert und überflutet in 
der Regel nicht den ganzen Wald und zwar aus folgenden Gründen. 
Denken wir uns einen wohleingerichteten Wald mit guten Hiebs— 
zügen, fo werden im Weften die jungen Hölzer ftehen, im Often 
die Althölger, wegen der Sturmgefahr. Nun liebt der alter 
ruhige Orte zur Eiablage. Ruhe finden die Falter nur in dem 
öftfichften Teile, den älteften Hölzern. Alfo hat die Nonne im 
vorigen Jahre jo gut wie ausschließlich ihre Eier in den Beltänden 
der erften Periode der preußifchen Benennungsweife, alfo in den- 
jenigen AlterZflaffen abgelegt, welche in den nächiten 20 Jahren 
zum Abtrieb gelangen follen. Deshalb haben die Nonnen nicht 
einmal den Hiebaplan erheblich gefährdet, ſondern nur Verfchiebungen 
hervorgerufen. Auf diefe Weife wird das finanzielle Unglüd nicht 
bedeutend werben, nur die Verwaltungen haben die größte Mühe, 
die durch die Ralamität bedingten Verwaltungsarbeiten zu erledigen. 

Der dritte Punkt war folgender. Die Nonne geht nach den 
Erfahrungen allgemein im dritten Jahre natürlich zu Grunde, 
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indem ihr die von den Herren Vorrednern erwähnten Inſekten 
und Pilze und vor allen Dingen der Flacheriebazillus ein Ende 
bereiten. Das Auftreten des Flacheriebazillus ift gewöhnlich das 
Ende der Stalamität. Gerade in der vorborigen Woche find el- 
Dungen eingelaufen, daß die Slacheriefrantheit begonnen bat und 
fomit kann für Schlejien mit Recht angenommen werden, daß jeht 
aus natürlicher Urfache die Kalamität aufhören wird. Da nun 
die Ralamität, abgefehen davon, daß Überfliegungen ftattgefunden 
haben, deshalb in jo großer Verbreitung aufgetreten ift, weil 
gleiche Eimatifche Verhältniffe auf gleichen Standorten die Kala- 
mität als gleiche Folge gezeitigt haben, fo dürfen wir Hoffen, daß 
der Flacheriebazillus auch bei ung in gleicher Weiſe wie in Schlefien 
entitehen und die Nonnenfalamität beenden wird. 
(Bravo!) 


Forſtmeiſter Schmidt» Arcyern bei Morigburg: (Sch wollte 
zu einer Bemerkung etwas jagen) Wenn der Herr Borredner 
angab, in Zittau wären nicht gerade dort, wo die meiften Falter 
geflogen wären, die meilten Eier gefunden worden, fo möchte id 
hierzu bemerken, daß in dem Kreyerner Reviere nicht allein in den 
Orten Probefällungen vorgenommen wurden, wo die meisten Falter 
geflogen waren, jondern in dem ganzen Nevier. Dabei hat fid 
aber herausgeſtellt, daß die größte Eierablage dort gefunden wurde, 
wo zur Flugzeit die meilten alter fich befanden. 


Forftmeifter Schreyer-Pöhla: Es war mir intereffant, aus 
dem Munde des Herrn Kollegen Korfelt zu erfahren, daß der 
Raupenleim, welcher in Freiberg hergeſtellt wird, fich recht vor- 
teilhaft bewährt Hat. Nun Habe ich des Weiteren vernommen, 
daß man auch im Forſtbezirke Schandau fich dieſes Leims gegen 
die Nonne bedient hat, und wäre e8 für mich nicht minder von 
Intereffe, auch aus dem Schandauer Bezirke etwas über Die 
Brauchbarfeit meines Rüffelläfer- und Raupenleimes, welcher auf 
verfchiedenen erzgebirgischen Nevieren mit vielem Erfolg gegen den 
Rüſſelkäfer verwendet wird, zu hören. 


Forſtmeiſter Grohmann- Nicolsdorf bei Königstein: Der 
"ufforderung meines lieben Freundes und Kollegen Schreger 
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tomme ich recht gern nad. Auf PVeranlafjung der Oberforjt- 
meilterei Schandau unternahmen einige Nevierverwalter und 
Affefjoren dieſes TForjtbezirfes vor etwa 14 Tagen eine Exrfurfion 
in dag Hohnfteiner Staatsforjtrevier, um hierjelbit einige Leimungs⸗ 
weten und auch verjchiedene Leimfabrifate auf ihre Brauchbarfeit 
bin an Ort und Stelle zu prüfen. 


Hierbei wurde unter anderem auch fejtgejtellt, daß fich der 
Schreyer’jche oder Freiberger Raupenleim ganz beſonders gut in- 
jofern bewährt Hatte, ala er wejentlich länger flüffig beziehentlich 
fängiich geblieben war, als die anderen hier weiter noch zur 
Verwendung gelangten Leimarten. 


Ferner möchte ich noch zu der bier ausgeſprochenen Ver—⸗ 
mutung, Daß die Nonnenfalter, welche im Sahre 1906 in der 
Beit vom 27. bis 30. Juli in vielen Forftrevieren Sachſens ganz 
plöglih und maſſenhaft auftraten, eventuell auch in diefen Re— 
vieren großgezogen worden fein fünnten, bemerfen, daß ich dies 
nur dort zugeben möchte, wo man bereit3 im Sabre 1905 zahl- 
reihe Nonnenfalter angetroffen hat. 

Speziell für die Reviere der Sächſiſchen Schweiz, wo im 
Jahre 1905 nur ganz vereinzelt einmal Nonnenfalter gefunden 
wurden, bat im Jahre 1906 zweifellos ein Nonnenüberflug und 
zwar von Oſten ber ftattgefunden. 


Woher nun, meine Herren, diefe Nonnenfalter zu und ge- 
fommen find, ob fie aus Preußen oder Sachfen ftammten, vermag 
ich Ihnen nicht zu fagen. 

Zum Wandertriebe der Schmetterlinge im allgemeinen aber 
möchte ich Ihnen eine Beobachtung nicht vorenthalten, Die ich 
vor etwa zehn Jahren Ende Juli oder Anfang Auguft am Kaff- 
berge des Großpöhlaer Staatöforftrevieres bei ca. 900 m Meeres» 
höhe machte. Auf meinem einfamen, hohen SJagdftande, mitten 
in einem großen zufammenhängenden Waldkomplexe, ſah ich un» 
gefähr 11/, Stunde lang ununterbrochen wolfenförmige Schwärme 
des Kohlweißlinge, die viele Hundert Stüd zählten, in der 
Richtung von Oft nach Weit über mich hinwegfliegen. Wo jene 
vielen Schmetterlinge damals herkamen, konnte ich nicht feftitellen. 
Wohin fie aber fteuerten, war nicht fchwer zu erraten. Jedenfalls 


— 156 — 


bildete die böhmijche Tiefebene mit ihren fruchtbaren, reich mit 
Kraut ꝛc. beftellten Feldern ihr Reiſeziel. 

Diefe Beobachtung kann, meiner Anjicht nach, als Beweis 
dafür gelten, daß die Schmetterlinge überhaupt wandern. 

Sch freue mich, daß ich nach fo vielen Jahren dieſe Eleine 
Beobachtung hier niederlegen kann und bedaure hierbei nur, Ihnen 
die Gründe nicht befanntgeben zu fünnen, die jene Schmetterlinge 
damals veranlaßten, auf die Wanderfchaft zu gehen. 


Profeſſor Beck⸗Tharaudt: Ich möchte mir eine furze Anfrage 
erlauben. Es ijt mir durch verjchiedene Andeutungen bes 300 
logifchen Inftitut3 befannt, daß fich unter den Leimringen an den 
Laubhölzern mehr Nonnenräupchen angefammelt haben als bei 
den Nadelhölzern. Hat jemand vielleicht Beobachtungen angeftellt 
ob die Laubhölzer jtärfer mit Eiern belegt worden find als Die 
Nadelhölzer? 


Forſtaſſeſſsr Weißwange-Zittan: Zu der Anfrage de 
Herrn Profeffor Bed gejtatte ich mir zu bemerfen, daß wir bie 
Beobachtung gemacht haben, daß die Zaubhölzer vielfach fehr gern 
befallen und fogar vor den Nadelhölzern bevorzugt wurden. 
Unfere Eierunterfuchungen haben ich auf Laubhölzer nicht er- 
jtrecft, weil wir nur wenig befiten, aber wir haben fehr zahlreich 
Raupen befonder? auf Eichen und Buchen beobachte. So hatten 
wir beijpieläweife einen Fraßherd in einem Rittergutswalde ent- 
dedt. Er befand fih in einem Mittelwald, in dem Eiche al? 
Oberbeitand und neben Eichen andere Laubhölzer ald Unterholz 
vorhanden waren. Die Fläche war langgeftredt und vielleicht 
100 m breit. Auf beiden Längsfeiten befanden fich Fichten- und 
Kiefernbeftände. In diefen Laubhölzgern war nun die Nonne 
ganz befonders ftarf aufgetreten und zwar hatte fie im Verein 
mit dem Eichenwidler die Eichen kahl gefreſſen und war in dem 
Eichenunterwuchs maffenhaft vorhanden, während in den birelt 
angrenzenden Fichten und Kiefern Nonnenraupen fich nicht fanden. 

Bezüglich der Eierablage an den Nadelhölzern beobachteten 
wir, daß die Eierablage am ftärfiten war an Lärchen, die einge 
ſprengt waren in Fichten und Kiefernbejtände Am zweitjtärfiten 
waren befallen die Kiefern und am wenigftern belegt die Fichten 
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und Tannen. Wir ermittelten in dem einen Revier im Durd)- 
fchnitt pro Stamm 97 Eier. Davon kamen auf Lärdhen im 
Durchſchnitt 221, auf Kiefern 130 Stück und auf Fichte und 
Tanne nur 60 Stüd Eier. Auf anderen Nevieren fanden ſich 
123 Gier im Durchſchnitt jämtlicher Stämme und davon 284 
Stüd durchſchnittlich auf Lärchen, 174 auf Kiefern und 54 Stüd 
auf Fichten und Tannen. 

Dann haben wir jet die Beobachtung des Abwärtswanderns 
der Nonnentaupe, von der auch jchon Nitzſche fchreibt, gemacht 
und haben da gefunden, daß diejes Abwärtäwandern am jtärfiten 
an den Lärchen ftattfand. Wir fahen bier die Raupen oft maffen- 
haft über den Leimringen figen tief verborgen unter der fchuppigen 
Rinde Am nächititärkiten fand es jtatt bei den Eichen, dann bei 
Fichten. An Kiefern die doch gerade auch ſehr ſtark mit Ciern 
belegt waren, fand jich diefe Erjheinung ganz vereinzelt. Woraus 
fich das erklärt, wiſſen wir auch noch nicht. 

Bezüglich der Leimungskoſten möchte ich hier bloß nod) etwas 
ergänzen. Auf einzelnen Revieren wurde mit den Eck'ſchen Leim⸗ 
Schläuchen geleimt und wurde da der wenigite Leim gebraucht, 
nämlich nur 38 kg pro ha. Den meilten Leim haben wir ge- 
braucht auf den Revieren, wo wir bloß mit Spateln geleimt haben, 
nämlich 52,5 kg und jogar 62 kg pro ha, lebtered allerdings 
auf einem Revier, wo nur Kleinere Probeleimungen, verteilt über 
das ganze Revier jtattfanden. Die Geſamtkoſten jtellten fich auf 
dem Revier, wo mit den Ed’jchen Leimfchläuchen gearbeitet wurde, 
auf 16 ME. pro ha und im Durchſchnitt aller Reviere, wie fchon 
mein Schwiegervater anführte, auf 20 ME. Auf dem Reviere 
Dagegen, wo auf ziemlich großen Flächen nur mit Spateln geleimt 
wurde, betrugen die Koften insgeſamt 26,50 ME. 

Wenn man alfo auch feine eraften Verfuche über die Leim- 
£often Hat anftellen können, weil die Zeit drängte und man alle 
Arbeitskräfte zufammennehmen mußte, fo läßt ſich doch bei den 
umfangreichen Zeimungen, die in den Zittauer Forſten auf 510 ha 
ausgeführt wurden, und bei den ziemlich gleichmäßigen Löhnen 
und auch annähernd gleichmäßigen Beftänden darauf fchließen, 
daß die Leimfoften bei Verwendung von Majchinen, (Eicher 
Leimfchlaud mit Füllapparat und Ringler’jche Leimquetſche, welche 
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Forſtmeiſter Timaens auf dem Waldgnt bei Colditz: Herr 
Profeſſor Vater wollte die Srrunbbigient haben, den Antrag zu 
begründen. 


Brofefior Dr. Bater-Tharandt: M. H., > bochgejchäßten 
Aufforderung Folge leiftend, möchte ich zunächit darauf Hinweisen, 
Daß gar manches Thema, deſſen Erörterung vielleicht dem Forſt⸗ 
verein genehm ift, fich im Rahmen einer Vereindverfammlung aus 
Mangel an Zeit nicht gut erledigen läßt. Einmal wird auf einer 
Vereinsverſammlung ein Zeil der Zeit zur Erledigung der Ber- 
einsgejchäfte verbraucht, ferner wird ein Nachmittag zu dem Feſteſſen 
verwendet ujw., während bei einem Fortbildungskurſe die gefamte Zeit 
für die wiffenfchaftlichen Vorträge und Vorweifungen zur Verfügung 
Steht. Es Dauert auch ein Fortbildungskurſus in der Regel länger ala 
drei Tage und es ilt auch aus diefem Grunde mehr Zeit bei 
ihnen vorhanden. Ferner können die Fortbildungskurſe in Hoch— 
ſchulen abgehalten werden, wo alle Anjchauungsmittel viel leichter 
und bejjer zu Gebote jtehen, als an den wechjelnden Orten der 
Bereinsverfammlungen. 

Gegen die Fortbildungsfurje ift mitunter geltend gemacht 
worden, daß ihnen der Meinungsaustaujch fehle, während nach 
einem Vereinsvortrage die allgemeine Beiprechung einjege. Diefer 
Einwurf iſt aber nicht ftichhaltig, da in den Fortbildungsfurjen 
nach jedem Bortrag eine allgemeine Beſprechung vorgejehen wird 
und die Erfahrung vorliegt, daß in vielen Fällen der Meinungs- 
austaufch nach den Vorträgen der Fortbildungskurſe ſehr lebhaft 
geworden ift. 

Für die Einrichtung der Fortbildungskurſe find zwei Wege 
angegeben worden, nämlich daß entweder der Deutſche Forſtwirt⸗ 
Ichaftsrat die Sache in die Hand nimmt oder daß wir in Sachſen 
für unſere VBerhältniffe gejondert vorgehen. Meiner Meinung 
nad) fchließt das eine das andere nicht aus. ch bin überzeugt, 
daß Fortbildungskurſe, welche vom Deutſchen Forjtwirtichaftsrate 
eingerichtet werben, hauptjächlich nur die Bedeutung haben können, 
daß fich die Vortragenden der Einzelvereine gegenfeitig aus» 
fprechen. Hier befchäftigt und aber die Aufgabe, möglichſt allen 
Forjtbeamten, auch den privaten zu ermöglichen, in angemeffenen 
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Zwilchenräumen an Fortbildungskurſen teilzunehmen. Dieſem 
Bedürfnis vermögen nur Fortbildungskurſe zu genügen, welche in 
den einzelnen Landesteilen ind Leben gerufen werden. Denn 
denfen wir und eine allgemeine deutſche Weranftaltung, dann 
würden die Kurfe, felbjt wenn fie jährlich abgehalten werden follten, 
jehr viele Jahre brauchen, ehe fie je einmal in allen deutjchen 
Zandesteilen von ent|prechender Größe abgehalten worden find, fo 
daß die Zwilchenzeit zwiſchen zwei Surfen viel zu lange währen 
würde. Ich möchte ferner glauben, daß die allgemeine Teilnahme 
an der Berjuche anftellenden forftlichen Forſchung bereit3 jo groß 
geworden ilt, daß für den Meinungsaustaufch auf dieſem Gebiete 
allgemeine deutjche Zufammenfünfte angeraumt werden fönnten. Sn 
der Beichränfung auf die Mitglieder der jtaatlichen forftlichen Ver⸗ 
ſuchsanſtalten entiprechen die Berfammlungen des forftlichen Ber- 
ſuchsweſens ja bereit3 diefem Zweck. Diefe Berfammlungen könnten 
erweitert werden, 3. B. in der Weiſe, daß nicht nur Mitglieder der 
Itaatlihen Verſuchsanſtalten zuſammenkommen, wie jebt, jondern 
daß die Sigungen öffentlich abgehalten werden, wobei jeder Forft- 
mann willlommen ijt, der kommen will. Es Tann ja die Teil- 
nahme an den Abftimmungen den ftaatlichen Berfuchsanitalten 
vorbehalten bleiben, wobei dann, wie bisher von jeder Verfuchs- 
anftalt der Stimmführer die Stimme abgibt. Eine derartige all- 
gemeine deutſche Veranjtaltung würde jedoch ſächſiſche Fortbildungs- 
furje nicht im geringiten unnötig machen. 

Bei einer früheren Gelegenheit babe ich die Ehre gehabt, 
einen bejonderen Vorſchlag für die Einrichtung foritlicher Fort— 
bildungsfurfe in Sachjen unterbreiten zu dürfen. Da meine An- 
fichten bierüber noch diefelben find wie damals, fo bitte ich Sie, 
den betreffenden Furzen Abſchnitt aus der Niederfchrift meines 
damaligen Berichteg — es iſt nur eine Seite — Ihnen vorlejen 
zu dürfen. (Lebhafter Biefall.) 

„Mir erjcheint ed am beiten, wenn der fächjiiche Forſtverein 
die Abhaltung der Kurje in die Hand nimmt. Nach) $ 1 feiner 
Saßungen ift dies fehr wohl möglid. Der PVoritand des 
Forftvereing Hätte fi dann mit den Profefforen der Afademie 
in Verbindung zu fegen und dag Miniftertum wäre zu bitten, 

die Räume der Afadenie, einfchließlih Heizung und 
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Licht, ſowie die Unterrichtsmittel für die Kurſe benüßt werden 
dürfen. 

Des Ferneren erlaube ich mir vorzufchlagen: Die forftlichen 
Fortbildungskurſe finden alle 5 Jahre Statt. In diefen Jahren 
fällt die Wanderverfammlung des ſächſiſchen Forjtvereing aus. 
Das Königliche Finanzminifterium ift zu bitten, die Fortbildungs— 
kurſe in gleicher Weife zu unterjtügen, wie die Wanderverfamm- 
{ungen. Die VBortragsgegenjtände werden vom Vorſtand bes 
Sorjtvereind mit den Profeſſoren vereinbart. Der Lehrgang 
dauert eine Woche und befteht aus Vorträgen mit VBorweifungen 
und aus Befichtigungsausflügen. Die Profefforen übernehmen 
den Unterricht unentgeltlich. Die Abhaltung eine Kurſus wird 
unter Anführung der Lehrgegenftände und der Bortragenden in 
geeignet erjcheinenden Zeitungen zweimal befannt gemacht. Be— 
rechtigt zur Teilnahme ift jedes Mitglied des ſächſiſchen Forſt— 
vereines und jeder deutjche Forſtwirt, auch wenn er fein Mitglied 
it. Die Teilnehmer haben ich jpäteftend 3 Wochen vor Beginn 
der Kurſe anzumelden und eine Einjchreibgebühr von 3 Mark zu 
bezahlen. Im übrigen ift die Teilnahme am Lehrgang ganz 
foftenfrei. Die Gejfamteinnahme der Einfchreibegebühren wird vom 
Rektor der Forjtafademie nach Gehör der beteiligten Profeſſoren 
unter die beteiligten unftudierten Angeitellten der Akademie für 
ihre Mühewaltung verteilt. Die beim Lehrgange gehaltenen Bor- 
träge werden an Stelle der ausfallenden Verfammlungsberichte 
unter Auffiht und auf Koſten des Sächſiſchen Forſtvereins ge- 
drudt. Die Korrefturbogen werden von den Berfaflern gelefen. 
Sedes Mitglied erhält 1 Stüd des Lehrgangberichtes. Jene Teil- 
nehmer des Lehrkurſus, welche nicht Mitglieder des Sächſiſchen 
Torfivereing find, können während des Kurſus den Bericht zu 
einem im Vergleich zu den etwaigen Buchhändlerpreife ermäßigten 
Preiſe im voraus bejtellen. Diejer Preis darf aber nicht geringer 
fein, als ein Jahresbeitrag der Vereinsmitglieder. 

Seder Vortragende erhält 100 Stüd feines Vortrags von 
Forſtverein koſtenlos zugeſtellt. Den Bortragenden jteht es in 
ihrer Gejamtheit oder auch einzeln frei, den Lehrgang beziv. ein- 
zelne Zeile mit Hilfe des Drudjages des Forſtvereins auf ihre 
Koſten in beliebiger Auflage druden zu laſſen und im Buchhandel 
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zu vertreiben. Auf jeden Fall behalten die Vortragenden ak 
Urheberrechte an ihren Borträgen.“ 


Borjigender: M. H., Sie haben gehört, welche Vorjchläge 
hier gemacht werden. BDiefelben find dem Vorjtande erft vor kurzer 
Zeit befannt geworden und bier etwas fpezieller und weiter aus 
geführt worden, als urjprünglich) wohl beabfichtigt war. Bir 
find deshalb auch nicht in dem Maße auf eine Verhandlung da— 
rüber eingerichtet, daß wir auf eine ſolche eingehen Fönnten. 
Snfoweit läßt fich die Sache aber doch bejtimmt überjehen, daß 
man die Berechtigung des Antrags anerkennt. E3 erjcheint inde? 
zwechmäßig, daß wir heute feine Aussprache darüber herbeiführen, 
Sondern ung im fommenden Sabre eingehender damit befchäftigen 
Es wird genügen, wenn eine Kommiljion von 5 Mitgliedern de 
Bereind ich über die Sache beipricht und uns kommendes Jahr 
in Oſchatz ein Referat darüber bringt, damit dann endgültige 
Entſchließung gefaßt werden fann. 

Ich möchte aber doch noch ein Wort daran knüpfen. & 
wurde vorhin erwähnt, daß man beim Sächſiſchen SForftverein 
wohl noch etwas Zeit für die geplanten Fortbildungskurſe er 
übrigen könne und im Zuſammenhange damit auch unferes von 
jeher üblich gewefenen Feſteſſens gedacht. Sch weiß, daß man und 
damit feinerlei Vorwurf machen wollte, glaube aber in Erinnerung 
bringen zu dürfen, daß die Vereinszwecke in allererjter Linie zwar 
auf die eingehende Behandlung forftlicher Fragen, alfo auf ernſte 
Arbeit hinauslaufen, daß aber auch für den gejelligen Bericht 
Raum bleiben fol. Wir möchten nach getaner Arbeit die Geleger- 
beit des Wiederſehens von Freunden und Kollegen nicht gem 
miffen und erbliden in der Beranftaltung der Feſttafel ein gute 
und erlaubtes Mittel, das Gefühl der Zufammengehörigfeit unter 
uns zu ſtärken. (Lebhafter Beifall.) 

Es bleibt noch übrig die Beſprechung über die Wahl des 
Verfammlungsortes für dag nächfte Sahr und bezügliche Vorſchläge 
für 1909. 

Im vorigen Jahre ift für das Sahr 1908 die Stadt Diet 
vorgefchlagen worden und ich babe in unferer gejtrigen Verhand 
lung bereit3 mitgeteilt, daß nunmehr eine offizielle Einladung zum 
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Beſuche der Stadt Ofchat vorliegt. Sind die Herren einverjtanden, 
daß Oſchatz für nächſtes Jahr gewählt wird ? (Buftimmung.) Schön, 
dann Steht die Wahl feit. 

Es iſt noch weiter eine Stadt vorzufchlagen für die Sitzung 
im Jahre 1909. Es ift von verjchiedenen Drten die Rede geweſen. 
Es ift gefprochen worden von Bauten, von Leidnig und von 
Grimma. In Grimma waren wir vor ein paar Jahren erft. 
Könnte vielleicht Leisnig oder Bauten in Betracht kommen ? 

(Zurufe: Schandau wieder einmal! Tharandt! Waldheim! 
Glauchau! Sohanngeorgenftadt!) 


Profeflor Bes Tharandt: Ich würde den Vorjchlag an und 
für ſich ſehr unterftügen, daß Sie einmal nach Tharandt kommen, 
ſchon deshalb, weil viele Herren die räumlichen Veränderungen 
no) nicht Tennen, die in der Korjtafademie vorgenommen worden 
find. Die Herren könnten ich den Umbau mit anjehen, was ge- 
wiß vielen von Intereffe fein würde. Aber ich fürchte, die Herren 
fommen in Tharandt nicht unter, fie würden in Dresden wohnen 
und es würde die Sache wahrjcheinlich etwas zerfließen. (Heiter- 
keit.) Aus diefem Grunde würde ich nicht für Tharandt ftimmen. 


Forſtmeiſter Hahn» Boftelwig bei Shandau: Schandau 
würde für das Unterfommen des Forjttagd gar feine Schwierig- 
feiten bereiten. 


Borfigender: Würde fich für Schandau eine Mehrheit 
finden? (Buftimmung) Da es, wie ich bemerfe, der Fall ift, jo 
würden wir für das Jahr 1909 Schandau in Ausficht zu 
nehmen haben. 

Es find noch zwei Mitglieder zur Prüfung der Jahresrechnung 
zu wählen. Bisher haben die Prüfung bejorgt die Herren Ober- 
förfter Tränftner und Thomas. Die Herren haben vielleicht 
die Güte, das Amt wieder zu übernehmen. Sie, m. H., jind 
hoffentlich damit einverjtanden, daß diefe Herren noch einmal die 
Jahresrechnung prüfen? (Bultimmung ) 

Burüdgeblieben ift freilich der Vortrag über Betrieb3- 
tranfenfajfen für Waldarbeiter. Herr Oberförjter Roth 
wird die Güte haben, ihn im nächſten Sabre zu bringen, big wohin 
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wahrjcheinlich auch die Vorarbeiten für Umgeftaltungen innerhalb 
des Verſicherungsweſens weiter vorgejchritten fein werden. 

Wenn feine Anträge weiter geftellt werden, fällt mir nur 
noch die angenehme Pflicht zu, allen denen, welche zum Zuſtande⸗ 
fommen unferer heurigen Berfammlung beigetragen haben, unjeren 
wärmiten Dank zu jagen. Wir danfen ingbejondere denjenigen 
Herren, welche unfere Vereinstätigfeit durch Vorträge belebt und 
gefördert Haben. Dann allen denjenigen, die dad Zuftandefommen 
der Exkurſion ermöglicht und für dag Unterfommen der Vereins⸗ 
mitglieder gejorgt haben. Wir danken vor allem auch den hod- 
geehrten Bertretungen der Stadt Aue für das und zugemwendete 
freundliche Entgegenfommen und für die Schmüdungen, mit denen 
man und ehrte und erfreute. Der Verein hat fich bier wohl- 
gefühlt, ernfte und fruchtbringende Arbeit erledigt und wird die 
Tage in Aue in gutem Andenken halten. Ich fchließe die Sitzung 
und hoffe mit Ihnen auf ein gutes Wiederfehen in Oſchatz. 


Oberforftmeifter Lommatzſch⸗Eibenſtock: Ich glaube, wir 
haben unferen Dank auch unjerem verehrten Präfidium audzu- 
iprechen für die Mühe und Arbeit, die es bei der Vorbereitung 
und Leitung der PVerfammlung aufgewwendet bat, und ich bitte 
Sie, zum Zeichen des Ausdruds unſeres Dankes fich von den 
Plägen zu erheben. (Die VBerjammlung erhebt ich.) 


Borfisender: Dieje Anerfennung ehrt und mehr, als wir 
verdient haben. Wir jagen Ihnen berzlichiten Dank dafür! 


(Schluß der Sigung °/,1 Uhr nachmittag?.) 


Bericht 


über den 
Nachmittagsausflug nach der Prinzenhöhle 
bei Stein 
am 8. Iufi 1907.*) 


Am Nachmittag des erften Verhandlungstages verfammelten 
ih die Mitglieder des fächfifchen Forftvereins, meiſt mit ihren 
Damen und mit zahlreichen Gäften, auf dem Bahnhofe in Aue 
zu dem vom herrlichiten Wetter begünftigten Auefluge nach der 
Prinzenhöhle bei Stein. Die Abfahrt erfolgte 1 Uhr 36 Min. 
In wenigen Minuten war die Station Niederjchlema erreicht, und 
in gemeinfamer, knapp einftündiger Wanderung führte der Weg 
an den Felſenhängen beim Bahnhofe Niederfihlema vorüber durch 
da8 dem Arar der Marien⸗ und Katharinenfirchengemeinde in’ 
Zwidau gehörige Forfirevier Poppenwald nad) der Prinzenhöhle. 

Beim Eintritt in das Nevier begrüßte Herr Revierförſter 
Unbefcheid ala Verwalter des Poppenwaldes die Exkurſions⸗Teil⸗ 
nehmer nach erzgebirgiicher Sitte mit einem herzlichen „Glückauf.“ 
In feiner Ansprache erwähnte derjelbe, daß das Revier im Yahre 
1478 zur Hälfte von Martin v. Römer, der es von den Schön 
burgern erworben hatte, dem Hofpital zu St. Marien und Katha- 
tinen zu Zwickau gejchentt, und daß die andere Hälfte von feinen Erben 
zu glichem Zwecke für 300 rh. Goldgülden hinzugefauft worden fei. 
Wenn aud) dag Iandfchaftliche Bild, das ich den Teilnehmern auf dem 





*) Da der unterzeichnete Berichterftatter erſt nachträglih um die Ab⸗ 
faſſung des Protokolls zum Nachmittagsausfluge gebeten wurde, fo wurde ihm 
died zum Teil dadurch erft ermöglicht, daß Die Mevierverwalter der auf dem 
Ausfluge berührten Reviere, die Herren Nevierförfter Unbefcheid und Schwarz, 
ihm nachträglich in liebenswürdigſter Weife einige Erfurfionsnotizen zur Ber: 
fügung ft.liten, an die fi) im Bericht ziemlich eng angelehnt werben fonnte. 
Es ſei auch an dierer Stelle den beiden genannten Herren für ihre freundliche 
Unterſtützung des Brotofollanten beftend gedankt. 
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Ausfluge nach der Prinzenhöhle biete, ein herrliches ſei, fo ſei leider 
das forftliche ein recht trübes. Die hochentwidelte Induftrie im 
Schlematal, die tägli ca. 8000 Ztr. Kohlen verbrauche, Daher 
eine bedeutende Menge fchwefeliger Säure in die Luft entjende, 
habe es fertig gebracht, daß eine Nachzucht der Fichte, Der fonft 
unter dieſen Standortöverhältniffen allein in Frage kommenden 
Holzart, fo gut wie ausgefchlofien jei, und daß zum Anbau von 
Kiefer, bezw. bei günjtigen Standortöverhältniffen zu dem von 
Laubholz Übergangen werden müſſe. Da der heutige Ausflug 
aber in der Hauptfache Vergnügungszwecken diene, jo jolle nit 
näher auf bie forftlichen Verhältniffe eingegangen werden. 

Der Weg führte zunächſt am Muldenhange teilweije zwiſchen 
Felſen oberhalb der Bahnjtrede Niederjchlema » Stein » Hartenjtein 
in nördlicher, dann in nordweftlicher Richtung an einer 5 jährigen 
Kultur, die als Verſuchskultur mit verfchiedenen Nadelhölzern, wie 
Pinus banksiana, Picea sitchensis, pungens var. glauca, Engel- 
manni, Pseudotsuga Douglasii ufw. ausgeführt worden war, vor⸗ 
über nach dem Bismarditein. Hier überreichte das Töchterchen des 
Hevierverwalter8 dem Bereinspräfidenten, Herrn Geh. Forſtrat 
Täger, einen NRofenftrauß, und aus dem Walde famen eine Anzahl 
Zwerge bervorgeiprungen, weldye an die freudig überrajchten Er- 
furfionsteilnehmer eine Walditräußchen verteilten. 

Bon bier in nördlicher Richtung den Weg verfolgend, kam 
man durch einen infolge der Raucheinwirkungen jtark befchädigten 
Fichtenſtangenort an eine mit 3 jährigen Buchenlodenpflanzen aus⸗ 
geführte diesjährige Kultur, die längs des Weges mit 6 jährigen 
Pflanzen von Picea pungens glauca und 2 jährigen von Larix 
europaea eingefäumt war. Auch) an diefen Silberfichtenpflanzen 
waren ſchon ſchädliche Raucheinwirfungen nachzumeijen; wenigſtens 
fchien das kränkelnde Aussehen einzelner Pflanzen darauf fchließen 
zu laſſen. 

Durch einen älteren Mifchbeitand von Fichte und Tanne, 
der gleichfall8 die Raucheinwirkungen erfennen ließ, und duch 
welchen ein Durchblid nad der Prinzenhöhle, dem Ziele der 
Wanderung, geichaffen worden war, gelangte man ins Muldental. 

Nachdem die Zwickauer Mulde auf der Tölle’fchen Brücke 
und die Zwidau-Schwarzenberger Bahn überjchritten worden 
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waren, wurde das Hartenfteiner Forftrevier betreten. Hierſelbſt 
begrüßte der Revierverwalter, Herr Revierförfter Schwarz-Harten- 
jtein, im Auftrag des Beſitzers Sr. Durchlaucht des Fürften von 
Schönburg-Hartenflein die Exrkurfionsteilnehmer mit dem Wunſche, 
daß der kurze Aufenthalt innerhalb des Reviers ein alljeitg 
zufriedenftellender fein möge. Das Hartenfteiner Revier umfaffe 
zurzeit 731 ha mit einem jährlichen Hiebsjat von 5000 fm. Es 
bilde einen Zeil der niederen Grafſchaft Hartenftein, deren jetiger 
Beliger Aloys von Schönburg- Hartenftein fei. 

Die Graffchaft Hartenſtein Hartenftein bedeutet „Waldftein“) 
ift jeit dem Jahre 1406 im Befit der Herren von Schönburg; 
fie umfaßte ehemals das Gebiet von Zwickau entlang der Mulde 
und des Schwarzwaſſers bis auf den Kamm des Erzgebirges. 
Nah Abtrennung verichiedener Vajallenherrichaften, Klöfter und 
Städte, fowie Rückkauf des ſogen. oberwäldiichen Teils im 
Sahre 1559 durch Kurfürſt Auguſt, verblieb die zurzeit noch 
beitchende niedere Grafichaft Hartenftein. 

Nach kurzem fteilen Aufftieg wurde dad Biel des Ausflugeg, 
das hiſtoriſch befannte und landſchaftlich reizend gelegene Gaſt— 
haus „ForfthHaus Prinzenhöhle” erreiht. Die Höhle felbit be- 
findet fich ca: 200 Schritt oberhalb des Gafthaufes; fie beiteht 
aus einer Felsſpalte, vielleicht einem 18—20 m langen Stollen 
im Sornblendegeftein. Eine über dem Eingang vom Erzgebirgs- 
verein Hartenftein im Jahre 1883 angebrachte Tafel befagt: „Hier⸗ 
relbft wurde Prinz Ernſt von Sachſen am 11. Juli 1455 nad) 
dreitägiger Gefangenschaft (vom 9. — 11. Juli) befreit“. Rünftlerifche 
Poftfarten, die Raub, Aufenthalt und Befreiung des Prinzen 
beranichaulichen, berichten weiter, daß die Befreiung desjelben aus 
der Gefangenschaft der Nitter von Mofen und Schönfelds durch 
Vermittlung des Zwickauer Stadthauptmanns Fr. von Schönberg 
erfolgte, was auch durch die Gefchichte betätigt wird. Gegen- 
über der Höhle Liegen auf fteilem Feld die Burgtrümmer des 
alten Schloffes Iſenberg (Eifenburg). Die Räuber des Prinzen 
batten aus Unkenntnis der Gegend die Eijenburg mit böhmijch 
Eiſenberg verwechfelt; fie verirrten fich, die angefchwollene Mulde 
hielt fie auf. 

Das Gafthaus, das jährlich von vielen Taufenden Touriften 
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befucht wird, fteht auf einem Felſen, ca. 80 m über dem Spiegel 
der Mulde, und bietet einen herrlichen Ausblid in das reich be 
waldete Tal, fowie eine jchöne Fernſicht auf die Morgenleithe bei 
Schwarzenberg. Leider wirft in dem landichaftlichen Bild ein 
Fabrikſchornſtein jehr jtörend, der inmitten des eng eingefchnittenen 
Tales auf Poppenwaldgebiet errichtet worden ift. 

Im Gaſthaus zur Prinzenhöhle wurde den Teilnehmern 
abermals eine Überrafchung, diesmal rein materieller Art zu teil, 
indem die ung jchon belannten Gnomen gejchäftig hin⸗ und her 
eilten und einen Trunk des der Fürſtlichen Schloßbrauerei ent⸗ 
jtammenden Bieres Eredenzten, welches Se. Durchlaucht der Fürft 
zum heutigen Ausfluge gejpendet hatte. 

Eine auggejtellte Stammſcheibe veranjchaulichte den leider 
eingegangenen letten Repräfentanten des Hartenfteiner Urwaldes. 
Eine angebrachte Inſchrift bejagte: „Fichte aus Abt. 11 des 
Hartenjteiner Reviers, gefällt am 11. Juli 1906; Brufthöhen- 
umfang 3,43 m, Länge 38 m; Bahl der Sahrringe 172. Die 
Scheibe ift entnommen bei 2,70 m Höhe. Die Aufbereitung ergab: 

1 Stamm mit 10,51 fm, 

3 rm Brennholz und 

2 rm Reiſig (Xite) 
Geſamtmaſſe 13,76 m.“ 

Die Scheibe wurde der TForfiafademie Tharandt auf Wunid 
freundlichjt zur Verfügung geftellt. 

Nah ca. Zjtündigem Aufenthalte in der Prinzenhöhle wurde 
die Fußwanderung nach Bahnhof Stein angetreten. Der hierbei 
berährte Nevierteil, die jogen. Komun, gehörte chemals zum Belik 
der Stadt Hartenjtein und wurde im Jahre 1867 von ber 
Herrfchaft Hartenftein angefauft; früher vorwiegend Tandwirtfchaftlid 
genugte Flächen, wurden dieje, da fie nicht mehr zu verpachten waren, 
nah und nach mit Fichte aufgeforftet. In neuefter Zeit jedoch 
erfolgt in dieſem Revierteil die Aufforftung unverpachtbarer Grund- 
jtüde, jowie der Schläge durch Laubholz, vorwiegend durch Eiche. 
Zu diefer Maßnahme zwingen die das Hartenfteiner Revier eben: 
falls ſtark benachteiligenden Rauchgaſe der Fabriketabliffementd 
von Schlema und Fährbrüde, ſowie der Eifenbahn. Die am Wege 
berührten Stangenhölzer zeigen die Rauchbeſchädigung unzweifelhaft 
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durch ihre därftige Benadelung und lichte Stellung Als ein 
Hinfichtlich des Rauchſchadens günftiger Umstand ift anzufehen, 
daß die am meisten gefährdeten jüdlichen Hänge vorwiegend jchon 
mit Buche beitodt find. Wie aus den zur Anficht vorgelegten 
Beitandslarten erfichtlich wurde, nahm und nimmt auch heute noch 
das Laubholz auf dem Hartenfteiner Revier einen verhältnismäßig 
großen Anteil ein, zurzeit 80 ha oder ca. 11/,. 

Die Muldentalitrage wieder verfolgend, fam man noch am 
romantijch gelegenen Schlofje Stein vorüber, dem Mittelpunft der 
alten, da8 Muldental jperrenden Velten, mit in Felſen gehauenen 
Stockwerken. 

Zwiſchen der Prinzenhöhle und Stein liegen im Tieftal alte 
Binnober- Gruben, der einzige Fundort von Queckſilber in Sachſen. 
Als zu arm an Quedfilber werden fie nicht mehr abgebaut. 

Das Hartenjteiner Revier erjtredt fich unmittelbar bis zum 
Bahnhof Stein, von wofelbft nach ca. einjtündigem Aufenthalte 
im Schattigen Bahnhofsgarten die Rüdfahrt nach Aue mit dem 
Zuge 7 Uhr 54 Min. angetreten wurde. 

Mammen. 


Bericht 
über den 
Hauptausflug auf das Bockauer Staatsforſt— 
revier 
am 10. Juli 1907. 





Unter reger Beteiligung fand am 10. Juli die Haupt- 
erfurfion auf das Staatsforftrevier Bodau ftatt. Die Abfahrt 
erfolgte von Aue mit der Eifenbahn. Der Zug durchfuhr nad 
Berlafjen de Bahnhofes in großen Bogen zunächſt einen Zeil 
der Stadt und gelangte bald, nachdem er den Vorort Auerhammer 
mit feinen großen Induſtrieanlagen paffiert hatte, in das enge 
Tal der Zwidauer Mulde, die Hier, mit ftarfem Gefäll über Fels⸗ 
bänfe und mächtige Steinblöde hinfchäumend, hart neben der Bahn 
binläuft. Rechts und links erblidte man große Steinbrüche, in 
denen blaugrauer Granit gemonnen und zu Werkſtücken und 
Pflafterjteinen verarbeitet wird. 

Die dann folgenden bewaldeten fteilen Hänge gehören dem 
Zauterer Staatsforftrevier (lin) und dem Schneeberger Stadt- 
wald (recht?) an und liegen zum größeren Teile im Gebiete des 
Phyllitſchiefers. Die Bahn überſchreitet nun die Mulde auf eiferner 
Brücde, fährt durch einen 150 m langen Tunnel unter der am 
Iinfen Muldenufer gelegenen Parzelle „Hohe Fahrt” des Lauterer 
Reviers hinweg, jet wieder über den Fluß und erreicht in Kurzem, 
in einem freundlichen Wiejental aufwärtsziehend, den Bahnhof Bodan. 

Beim Austritt aus dem Bahnhofe gewahrt man jenjeits Der 
Mulde das Schindlerfche Blaufarbenwerf, eine im Jahre 1650 
gegründete, aljo über 350 Jahre alte Fabrifanlage, in der früher 
Kobaltblau, in neuerer Zeit aber fünjtliches Ultramarin hergeftellt 
wird. Lebteres, das als Wafch- und Stärfeblau allgemein befannt 
ijt, wird aus einer aus Schwefel, Tonerde und Soda zufammen- 
geſetzten Miſchung fabriziert, die, in Tonzellen oder Muffeln ein- 
gejchichtet, laͤngere Zeit in Glühhitze verfcht wird. Dabei bilden 
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fih große Mengen freier fchwefeliger Säure. Solange die Fabri— 
fationdabgafe direkt in die Außenluft entwichen, verurſachten fie 
an den benachbarten Waldbeitänden und namentlich) an denen des 
Albernauer Freigutwaldes, der die hinter dem Farbenwerk auf- 
fteigenden jtellen Hänge bededt, jo bedeutende Rauchſchäden, daß 
die Nadelhölzer verfchwanden und nur noch die Birke ihr Dafein 
friften konnte. Auch auf dem Bodauer Revier, deffen nördliche 
Steilhänge der Fabrik direft gegenüber Tiegen, waren bereits 
erhebliche Beichädigungen entftanden, in&befondere fiarben die den 
Bichtenbeftänden zahlreich beigemifchten Tannen maffenhaft ab. 
Bor etwa 5 Jahren aber, als die Leitung des Werkes in Die 
Hände eine Mannes überging, der nicht bloß ein tüchtiger Hütten- 
techniker, jondern auch ein Freund und Verehrer des Waldes iſt, 
wurde eine Stondenfationd= und Abjorptionganlage von ent|prechender 
Größe gebaut, in der nun die Abgafe durch Übergießen mit reich- 
lichem falten Waffer abgekühlt, weiterhin durch Stalkiteinfilter 
gepreßt und in denjelben die Säuren des Schwefeld zum weitaus 
größten Teile zurüdgehalten werden. Die Rauchbeſchädigungen 
find feitdem in ftarfem Abnehmen begriffen und auf dem Bodauer 
Revier ziemlich wieder verfchwunden. Der fteile Hang gegenüber 
dem Bahnhofe hatte ehedem ein rotflediges Ausſehen, während er 
gegenwärtig wieder eine gleichmäßige grüne Färbung zeigt. Dieſes 
Beilpiel lehrt, daB die Induſtrie unter Umständen wohl in der 
Lage ift, die NRauchfchäden ganz gewaltig abzufchwächen bezw. 
gänzlich zu vermeiden. 

In Bodau wurden die bereitftehenden Wagen beftiegen. “Die 
Fahrt bewegte fih zunächſt längs der nördlichen Ausläufer des 
Bodauer Reviers (rechts) und weiterhin nach Paffierung eines 
durch den Phyllitichiefer geiprengten Felſenengpaſſes längſt der 
weltlichen Ausläufer des Bockauer Reviers (links), das hier mit 
fteilen, felfendurchjegten, flachgründigen und deshalb mit dürftigen 
Beitänden beftodten Schieferhängen bis an den Bodauer Talgrund 
binanreicht. 

Bald wurden recht? die eriten, zum “Zeil zwiſchen hoben 
Felſen eingezwängten Häufer des fih im Tale lang aufwärts 
ziehenden Dorfes Bodau fichtbar. 

Bodau war früher der Mittelpunkt der erzgebirgifchen Arznei— 
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fabrifation. Hier wurden allerhand Bflafter, Pillen, Tropfen, 
Tinkturen, Räucher- und BZahnpulver und namentlich der Schnee⸗ 
berger Echnupftabaf, der nach der Aufichrift auf dem betreffenden 
Schachteln den Schwindel benimmt, nach der Volksmeinung jogar 
den verlorenen Verſtand wiederbringt, fabriziert. " Den Abjak 
verjorgten Haufierer, die da8 ganze Land mit ihren Budelapothefen 
durchreiften. Seit der Verſchärfung der Medizinalpolizei ift das 
eigentliche Arzneigefchäft in Verfall gefommen; e8 wird aber noch 
die Angelifawurzel, deren Extrakt feine® angenehmen, würzigen 
Gefchmades und Geruches wegen namentlich ald Zuſatz zu Lifdren 
verwendet wird, im Großen feldmäßig gebaut. Die Fahrt führte 
an Angelifafeldern vorüber, von denen einige näher kennen zu 
lernen den Exfurfionsteilnehmern Gelegenheit geboten wurde. 


Die Fahrt brachte ung zunächft jedoch zur neuerbauten Ober⸗ 
förfterei, welche im vorigen Jahre ein Raub der Flammen gc- 
worden war. 

Im Forſthoſe war e8 den Erlurjionsteilnehmern vergönnt, 
einen Blid in die verjchiedenen Induftriezweige der Gegend zu 
tun, zunächſt in die erft feit wenigen Dezennien aus dem Fichtel⸗ 
gebirge eingeführte Spankorbinduſtrie. Mit überrafchender 
Schnelligkeit entitand aus einem TFichtenholzabfchnitte vor unferen 
Augen ein Spantorb, vom Spalten ded Klotzes an bis zum An⸗ 
bringen der jogen. Nandichienen, wobei dem Manne rau und 
Kind gejchäftig zur Hand gingen. Auch die verichiedenen Spalt: 
und Schniginftrumente (Art, Keile aus Eifen und Holz, Meſſer :c.) 
fonnten hierbei fennen gelernt werden. Leider verichwinden bie 
ehedem noch reidhlichen Korbholzuorräte mehr und mehr, da bei 
dem heutigen niedrigen Umtriebe aftreines, ſpaltbares und fein- 
ringiges Holz nicht mehr erzogen wird. 

Die Korbhölzer werden freihändig zu folgenden Taxen abs 
gegeben : 

GStärteflafle: bis 15 cm, 16/19 cm, 20/22 cm, 23/29 cm, 30 cm und darüber 
Stämme 18 20 22 25 28 .% 

— — 
Klötze 19 23 27 31.4 

Bei auktionsweiſem Verkauf würden auch feine Höheren Preiſe 
erzielt werden. 
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Die Anfuhr fommt den Abnehmern noch auf 6 Mi. pro fm 
zu jtehen. — 

Ferner konnten fi) die Teilnehmer von der Güte des 
Angelifalitörs, des Nationalgetränfes der Bodauer, der aus der 
Wurzel der echten Engelwurz, Archangelica officinalis, hergeftellt 
wird, und des echten Schneeberger Schnupftabaks jelbit überzeugen, 
indem ihnen Proben von dieſen Erzeugniffen in freundlichjiter Weife 
zur Verfügung geftellt wurden. 

Auf den Heinen Schachteln, welche den „Schneeberger“ ent: 
hielten, war folgendes zu leſen: „Diefes edle, gerecht und appro- 
birte Schneeberger Haupt, Hirn und Flußpulver, des Tages 
etlichemal gebraucht als Schnupftabak ift gut für den Schwindel, 
verzehret die Flüſſe, Ttärfet das Gedächtniß und führet viele 
Feuchtigkeit aus dem Haupt.“ 

Mit einer Blume im Stnopfloche, von zarter Hand geboten, 
verließen die Erfurfionsteilnehmer dad gaftlihe Forſthaus, um 
das in unmittelbarer Nähe der Oberförfterei liegende, im Jahre 1905 
erbaute Waldwärterhaus zu befichtigen. Diejes ift ein auf 
majfiven Grundmauern errichteter Steinfachwerkbau, der zum Schuß 
gegen Kälte und Feuchtigkeit außen mit Brettern verfchlagen ilt. 
Dad Haus ift bei Kleiner Grundfläche doch ziemlich geräumig 
und bietet ein hübſches Beispiel für die erfreulichen neueren Be- 
ftrebungen zur Pflege heimatlicher Bauweiſe. Der verfügbare Play 
ift überaus zwedmähig und bis aufs Außerite ausgenugt. Die 
Baukosten beliefen fich nur auf 8998 ME, wovon ca. 1700 ME. 
auf Nebenanlagen (Planierungen, Einfriedigungen, Wafferleitung, 
Beichleufung 2c.) entfielen. 

Auftauchende Bedenken, daß erhöhte Feuersgefahr erhöhte 
Berlicherungsprämien für die Mobilien erheiiche, konnten zerjtreut 
werden, indem die hölzerne Wandbekleidung feine höhere Gefahren- 
Hafje bedingt, da ja im übrigen der Bau, vor allem das Dach, 
maſſiv gebaut ift. 

Die Fahrt ging Hierauf unter Benutzung des fogen. Böje- 
wetterweges, eines von Holzgeichirren viel benupgten und deshalb 
mit Staatdbeihilfe (jährlich 200 ME.) unterhaltenen Ausfallweges 
durch den weltlichen Zeil der Feldfluren Bockaus nad) dent 
Nevier, daS bei den Ankaufsflächen in Abt. 47 erreicht wurde. 
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Unterwegs konnte man Angelifafelder jehen, die von weiten 
denen der Kartoffel nicht ganz unähnlich find. 

Das Bodauer Revier gehört zum Eibenftoder Forlibezirt und 
ift unter deffen Revieren mit 1424 ha Flächeninhalt das Eleinfte. 

Der Derbholzetat beträgt zurzeit 9000 fm, d. ſ. 6,6 fm 
pro ha bed Holzbodend. Die Höhenlage ſchwankt zwiſchen 
440 m (bei Bahnhof Bodau) und 796 m (Grenze mit dem 
Antonsthaler und Sofaer Revier unweit des Jägerhauſes am 
Ochſenkopf). Das Klima ift demgemäß gemäßigt bis rauh. 

Das Revier bildet im Großen eine nördliche Abdachung, von 
der Jägerhaus-Soſaer Staatsftraße beginnend, an der Zwickauer 
Mulde endigend. 

Der Gefteinsuntergrund ift Phyllitfchiefer und Zurmaln- 
granit. Die Erfurfionstour innerhalb des Waldes bewegte jid 
nur im Granitgebiet. Bei günftigen Expoſitionen liefern beide 
GSefteinsarten fruchtbaren Verwitterungsboden; auf flachgrändigen 
Kuppen und Südhängen ift der Granitboden, weil er wafler 
durchläffiger ift, zweifello8 von geringerer Friſche und Güte über- 
haupt ale der Schieferboden. 

Der mittlere Beitandsgütegrad beträgt 2,90, der mittlere Stand» 
ortögütegrad 2,60, der duchfchnittliche Holzuorrat 212 fm pro ha. 

Die Beftodung ſetzt fich zufammen aus 1380 ha Fichte und 
40 ha Buche. Ein großer Teil der Buchenbeftände Wurde auf 
der Tour berührt und durchiwandert. Die Fichtenbeftände find 
bier und da in mäßigem Grade mit Buche durchſprengt. Eine 
jtärfere Buchenbeimiihung in rauchgefährdeten Orten, befonders 
aber wegen der Verminderung der Gefahr der Rohhumusbildung, 
muß als wünjchenswert bezeichnet werden. 

Die Fichtenbeftände werden gegenwärtig faſt ausſchließlich 
durch Pflanzung begründet. Es kommen bierbei Ajährige ver- 
ſchulte und 3Zjährige Saatpflanzen zur Berwendung, die erfterm 
auf Örtlichfeiten, wo der Rüſſelkäfer beſonders ſtark anftr : 
(jonnige Lagen, Moor⸗ und grafige Böden), Gegen die U 
griffe dieſes Schädlinge werden die Pflanzen meiſt noch ı 
Schreyer'ſchem Nüfjelfäferleim behandelt. Dieſes Schugmittel b 
fih auf dem Bockauer Rebier, wo das Leimen feit dem Jahre 1X 
igftematifch durchgeführt wird, recht gut bewährt. Die Au 
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befferungsbedärftigfeit betrug in den geleimten (faft nur mit 
Ajährigen verfchulten Fichten ausgeführten) Kulturen im Durch- 
fchnitt der Jahre 1900— 1906 5%, in den übrigen (mit 3jährigen 
Saatpflanzen und mit Ajährigen verjchulten Fichten ausgeführten) 
Kulturen 26 °/,. 

Nur bei ſehr ſtarkem und nachhaltigem Auftreten des Käfers 
kommt es vor, daß dieſer den inzwilchen troden gewordenen 
Leim überflettert und oberhalb desjelben an den Pflanzen frikt. 
Die Folge davon ift Abjterben des Wipfeld; die Zweige bleiben 
aber meift erhalten, und die Pflanze wächit weiter, braucht alfo 
nicht erjeßt zu werden. 

Das Leimen ſelbſt fchadet der Pflanze in feiner Weife, auch 
wenn man, wie erforderlich, über 1/, der ganzen Pflanze mit Leim 
Hberzieht. Borausfegung iſt hierbei aber die Verwendung pflanzen- 
unfchädlichen Leimes, 3. B. des Schreyer'ſchen Leimes. Wingen- 
roth'ſcher Raupenleim bat fich bei Verfuchen auf dem Bodauer Revier 
als pflanzenſchädlich erwiefen und Abfterben von Pflanzen veranlaßt. 

Die Koften für Leimen betrugen bisher pro Hektar rund 
15 ME. oder pro Hundert Pflanzen 28 Pfg. 

Die Anwendung von Saat bei der Aufforftung der Schläge 
verbietet fich meift des ftarfen Graswuchſes wegen. Es find in 
den Sahren 1899 und 1900 einige Röder'ſche Stüdriefenjaaten 
ausgeführt worden, die zwar als gut gelungen zu bezeichnen find, 
wegen der hohen Koſten für Grasentnahme und für Auslichten 
aber nicht zu weiteren Saatverjuchen reizen. Auf der Exkurſions⸗ 
tour wurde eine ſolche Saat berührt. 

Die Schläge werden meilt im Jahre nach dem Abtrieb, dann 
und wann auch im Schlagjahre jelbft Fultiviert. Je rajcher Die 
Wiederaufforftung erfolgt, um jo beſſer wachjen die Kulturen, 
was wahrjcheinlich damit zufammenhängt, daß die guten Eigen» 
Schaften, die der Boden unter dem Altholzſchirm bejaß, noch voll 
ausgenutzt werden Tönnen. 

Punkt 1 der Exfurfionstour zeigte in den Jahren 1899/1902 
angefaufte und 1902 und 1903 mit Fichten aufgeforjtete Wiejen- 
flächen. E83 wurden mit dem Wendepflug in 1,5 m Entfernung 
von einander Rafenftreifen umgewendet und in die dabei entjtehen- 
den ſchmalen Rabatten Zjährige Saatfichten eingejtichelt, 50% 
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pro ha. Koſten pro ha 62,50 ME, pro 100 1,25 Mk., bei 
2,30 Mt. Männertagelohn. 

Auf moorigen, naffen Bartien diefer Ankaufsflächen wachjen 
Drosera rotundifolia und Vaccinium Oxycocoos. 

Wenn auch diefe Kulturen im Allgemeinen zunächit nod) 
fein allzugutes Ausſehen zeigen, fo verfprechen fie Doch im Laufe 
der Jahre 2. Bonitäten zu liefern. Im legten Jahrzehnt find 
auf Bodauer Revier im Ganzen ungefähr 60 ha Anfaufsflächen 
aufgeforftet worden. 

Oft ftockte aber auf den Anlaufsflächen noch Wald, welcher 
dann den befannten typiſchen Charakter des Bauernbuſches (vor- 
wüchfige Kiefern mit unterdrüdten Fichten) zeigt, 3.8. fahen wir in 
Abt. 78 einen jolchen verwahrloften 45 jährigen Beitand, der, johald 
es die Wirtfchaftmaßregeln erlauben, zum Hiebe zu ftellen iſt. 

Punkt 2 zeigte einen Wegeumbau von 700 m Länge und 
80%), Steigung, der die Verlegung eines beſonders fteilen Teiles 
des Böſewetterweges bezwedt. Die Planie war 5 m breit, die 
Berfieinung mit Padlager von grobförnigem Granit und mit 
Klarſchlag von feintörnigen harten Granit 3,6 m breit. Für die 
Durchläffe find Tonrohrjchleujen gewählt worden. Die Koften 
beliefen fich auf 5,59 ME. pro Ifd. Meter, wovon 1,50 DIE. auf 
die Planieherjtellung und 4,09 ME. auf die Verfteinung entfallen. 


Mit Hilfe des neuen Weges wurde bald die Höhe geiwonnen, 
auf der fih ein Blick auf Schönheide mit dem turmgefrönten 
Kuhberg, fowie auf den großen Steinberg im Hundshlibler Revier 
erſchloß. 

Die nun ſichtbar werdende, zum größten Teil in den 
Jahren 1898 und 1899 zum Staatsrevier angekaufte und 1900 
aufgeforſtete Enklave heißt „Die Tettauſchen Räume“ und gehörte 
einſt zu den umfangreichen Beſitzungen der Familie von Tettau, 
die in Schwarzenberg ihren Wohnſitz hatte. 

Auf ihr wurden und zwar auf ehemaligem Feldboden als 
Punkt 3 der Exkurſion Anbauverſuche mit fremdländiſchen Holz⸗ 
arten aus dem Jahre 1900 gezeigt und zwar: 

a) 0,02 ha Abies concolor, eine urſprüngliche Reinpflanzung, 
welche einen äußerft fümmerlichen Wuchs zeigt; durch Froſt war 
fie alljährlich fo ſtark befchädigt worden, daß die Ausbeſſerungen, 
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da jchließlich nur noch wenige Exemplare übrig geblieben waren 
und fomit der Anbau als ausfichtslos bezeichnet werden mußte, 
mit Fichte bewirkt worden waren. 

b) 0,24 ha Fraxinus americana, 30% 1,5 m hohe Ejchen- 
heifter. pro Hektar mit einer Füllung von je 150% Weißerlen und 
Rotbuchen. Die Eichen, welche, da fie ſpäter ausſchlagen, froft= 
härter als unfere fein follen, gediehen anfänglich recht gut, ließen 
aber von Jahr zu Jahr im Wuchfe nad. Wahrfcheinlich ift der 
Standort zu troden. Tür deſſen fonftige Güte fpricht das gute 
Gedeihen der in der Nachbarſchaft angebauten Bergahorne. Die 
Erlen waren bereitd einmal ſchon auf den Stod gejeßt worden, 
eine Maßregel, deren Wiederholung bald wieder wünſchenswert 
ift. Die Buchen find lediglih als Schutzholz anzufehen. 

c) 0,27 ha Pinus strobus, 30% 2jährige Weymouthskiefern 
pro Heltar mit 30% Zjährigen Fichten in Schachbtettmiſchung. 
Die Kiefernftämmehen werden, um das Fegen des Nehbodes zu 
verhüten, alljährlich mittels eines Striegels mit Schreyer’jchem 
Nüffelfäferleim Leicht überftrichen, wa8 durch den Waldwärter 
foftenlos geichieht. Der Wuchs der Kiefern ijt befriedigend. 

d) 0,40 ha Larix leptolepis, 20% 2jährige Saatlärchen 
pro Hektar mit 40% 3 jährigen Saatfichten gemijcht. Die Lärchen 
find üppig in die Höhe gegangen, vom Winde aber chief gedrüdt 
worden. Die Miniermotte hat man bier noch nicht bemerft. Piel- 
fach reifen im Herbſte die Längstriebe der Lärchen nicht aus und 
erfrieren infolgedeflen, daher auch das buſchige Ausjehen der 
Kronen ohne führende Triebipige. 

e) 0,27 ha Abies Douglasii (graue, angeblich forftharte 
Abart), 30% 2jährige Douglasfichten pro Hektar mit 30% 
Zjährigen Saatfichten gemifcht. Die meiſten Douglagfichten find 
jedoh vom Winterfroft bejchädigt worden, weshalb die Aus- 
befjerungen mit Fichte bewirkt werden. 

Die Fahrt ging nunmehr auf dem neugebauten Flügelweg 
und Später dem Gläjerweg in die Abteilungen 42, 21 und 22 
binein. In leßterer Abteilung wurden die Wagen verlaflen und 
die im Ganzen etwa 11/, ftündige Fußwanderung begonnen. 

Zunächſt wurde durch Herrn Profejjor Dr. Vaters Tharandt 
ein Bodeneinfchlag erklärt, der im Anſchluß an feinen Vortrag in 

12 
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Abt. 21 gemacht worden war; es ijt dies der bereits in feinem 
Bortrage ©. 97 erwähnte. Im Ganzen wurden 6 ſolcher Ein- 
ſchläge im Erfurfionsverlaufe vorgeführt. 

As Punkt 4 der Exkurſion fahen wir in Abt. 22 eine 
1,43 ha große Röderſche Stüdriefenfaat vom Jahre 1899. Die 
Kosten für Haden und Säen hatten pro Heltar 72 Mf. ohne 
Samen, für Bededen mit Nadelftreu im Herbite des Saatjahres 
als Schuß gegen Froftziehen pro Hektar 10 ME. betragen. Samen: 
menge pro SHeltar 6,4 kg. 1902 wurden pro Heltar 20 ME 
für Grasentnahme, 1905 23,30 ME. pro Heltar für Durchjchneiden 
und Durchziehen der zu did aufgegangenen Saatitellen, im 
Ganzen ca. 60 ME für Pflege ausgegeben; die Koſten betrugen 
einfchließlih Samen in Sum ma ſchließlich 130,74 ME. pro Heltar. 

Im Sabre 1905 wurden aus der Saat Ballenpflanzen zum 
Anbau der’ benachbarten Schlagfläche entnommen. Die Wurzel- 
verlegungen jind jedoch bei derartigen Ballenpflanzen aus Frei⸗ 
faaten fo koloſſal, daß die Pflanzen lange butten und den durch 
den Rüffelkäfer veranlaßten Verlegungen leicht erliegen. In ber 
benachbarten Kultur der Abt. 22 waren ſolche Pflanzen zu fehen. 

Hierbei wurde jedoch darauf Hingewiefen, daß Die Fichten 
viel auszuheilen vermögen, bejonders, wenn fie beim Berpflanzen 
bereit3 ausgetrieben Haben; in diefem Falle jollen fie nicht butten 
und vom Nüffelkäfer nicht tot zu kriegen jein. 

Punkt 5 zeigte die Königstanne, einen mehrhundertjährigen 
Baumriejen mit 1,50 m Brufthöhendurchmefjer, 38 m Länge und 
ungefähr 30 fm Gejamtmafjenindalt. Dem Baum zu Liebe war 
der umgebende Altholzhorft in einer Größe von 50 a mit dem 
Abtriebe verfchont worden. Gleichwohl fing die Tanne bald nad 
der nachbarlichen größeren Schlagführung zu fränfeln an, und 
ein Blisfchlag im vorigen Jahre Hat fie vollends zum Abfterben 
gebracht, was natürlih vom Geſichtspunkte des Heimatſchutzes 
bezw. der Forſtäſthetik aus jehr zu bedauern ift. 

Daß die Beibehaltung eines noch größeren Schuthorftes das 
Kränkeln der Tanne vermieden, zum mindeiten hinaus gefchoben 
hätte, ift wohl anzunehmen; damit wäre aber auch das bar 
gebrachte finanzielle Opfer vergrößert worden. Die Unterfuchung 
der Trage, bis zu welchem Umfange im vorliegenden Falle eis 
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finanzielle8 Opfer im Interejle des Heimatjchutes gerechtfertigt 
gewejen wäre, erübrigt fich durch das Eingehen des Baumriefen. 

Heute bleibt nicht? weiter übrig, als den Horft nebft dem 
alten dürr gewordenen Rieſen zum Hiebe zu jtelen. Erhalten 
kann und foll man folche abgejtorbene Bäume nicht mehr, denn 
fie faulen erfahrungsgemäß ſehr raſch zufammen und bilden m. E. 
auch feinen äjthetiichen Genuß mehr, fondern eher eine Gefahr 
für den Waldbeſucher. Das Erbe eines ſolchen alten Baumriejen, 
der ja oft das Wahrzeichen der ganzen Gegend bildet, kann nur 
ein anderer jchön gewachjener Baum antreten, der aber wohl nur 
auf dem Wege des Ueberhaltes zu gewinnen jein wird. 


Beim Weiterwandern bemerften wir aus Windbrüchen aus- 
gefallene Kldker, die, um fie vor dem Meißen zu bewahren, mit 
Moos und Bodenſtreu bededt waren. 


Dberhalb des Altholzhorjtes an der Königstanne befand fich 
ein Kleine Moor, das 1905 mit Picea pungens var. glauca in 
Bermifhung mit Fichte angebaut worden war. Die Stechfichte 
jol ja anmoorigen Boden lieben und hat ſich denn big jet auch gut 
entwidelt. Die Kultur wurde mit vierjährigen, jelbitverjchulten 
Pflanzen ausgeführt. Der Aüffelläfer nahm diejelben leider in 
gleichem Maße an, wie die gemeinen Fichten. Auf dem Moore 
war häufiges Vorkommen von Trientalis europaea zu beobadhten. 


Hier befand fich aud) der 2. Bodeneinjchlag in Abt. 22. Er 
zeigte unter einer 9 cm mächtigen Moderdede 60 cm Moorboden, 
darunter Verwitterungslehm aus Granit. 


Punkt 7 war ein Saat» und Schulfamp, den ein fentrechter 
Spriegelzaun (22 Pig. pro Ifd. m) umgab. Das VBorrichten des 
Bodens für den Saatlamp hatte pro a 8 ME. gefoftet, die Saat 
war im Jahre 1905 (0,5—0,6 kg Samenmenge pro a), die Ver⸗ 
ſchulung von 1907 mit 2 jährigen Caatfichten ausgeführt worden. 
Sm Herbit vorher war eine Düngung von Kainit und Thomas 
meh! (pro a 10 kg bezw. 5 kg) und im Saatjahre eine folche 
von Holzafche gegeben worden, die auf den Schlägen beim Ver⸗ 
brennen von jonjt nicht verwertbarem Reiſig in großen eijernen 
Kübeln gefammelt wird. Die Achebehälter, die zum Schutze der 
Alche gegen Regen mit Dedeln verjehen find haben 2 hi Raum⸗ 
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inhalt. Bro a Kamp wurde 1 hl Aſche geftreut. Die Holzafche 
bat entichieden den Hauptanteil an dem guten Stande des Kampes. 

Der Same wurde zum Schuße gegen Finfenfraß mit Mennige 
(150 g pro kg Samen), dem als Klebſtoff ein wenig Dextrin 
beigemengt wurde, gefärbt. Das Säen erfolgte mit der Eplinger’jchen 
Särlatte. 

Die Geſamtkoſten des Kampes einichl. Zaun und Säten 
betrugen im erjten Jahre pro a 23,67 ME. 

Bu erwähnen iſt noch ein Verſuch mit Samen verfchiedener 
Provenienz (einheimischer und jüddeuticher); Unterſchiede waren 
noch nicht bemerkbar. — 

Hierauf wurde das auf dem Revier übliche Leimen der Kulturen 
gegen Rüſſelkäferfraß vorgeführt; e8 erfolgt mit Hilfe eines Pinſels 
bis zum legten Iahrestrieb Hinauf und vor allem bis in den Boden 
hinein, (was bejonderg bei Moorboden wichtig ift, der fichnach der Kultur 
ſtark jegt); es wird durch Kinder ausgeführt und koſtet 15 ME 
pro ha. Der Echreyerfche Leim hat fich ſehr gut bewährt; Die 
Ausbefjerungen find äußerft geringe. Die Hauptſache ift, dab der 
Leim nicht zu dünn, fondern möglichſt did aufgeftrichen wird. 
Neuerdings jegt jein Erfinder noch 1/, Lehm Hinzu, wodurch der 
Leim buffer haftet und auch billiger wird. BDiesbezüglich angeftellte 
Verſuche Haben gute Refultate ergeben; der Leim fteht 2 Jahre. 

Als Punkt 9 wurde die auf dem Revier übliche Verfchulungs- 
methode mit einer der befannten Hader'ichen Verfchullatte ähnlichen 
Vorrichtung vorgeführt. Abweichend von dem Hader’ichen Ver⸗ 
fahren ift die Anwendung eines Balfens, mit Hilfe deſſen eine 
geradlinige, fcharfprofilierte Erdfante bergeftellt werden fann, an 
welche die Verjchullatte angelegt wird. Die Pflänzchen müffen ge- 
nügend tief in den Boden, tiefer als fie im Saatbeet ſtanden, 
eingebracht werden, da font nach dem Seen des Bodens die 
Pflanzen zu Hoch Stehen und leicht Frofiheben ftattfinden würde. Die 
Berichulung wird gewöhnlich auf Flächen auzgeführt, die jchon 
einmal als Saatlamp gedient haben. Der Boden muß dann ent- 
Sprechend verbeffert werden, was durch Düngung mit Kainit und 
Thomasmehl (im Herbft vorher pro a 10 kg bez. 5 kg) und burd) 
Einbringung von Nadelmulm und Holzafche (im Frühjahr 1,5 kg 
Alche pro a) erreicht wird. Verfchulungsweite 10x12 cm. Es 
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werden 2jährige Saatpflanzen verwendet, die dann zwei Sabre in ber 
Schule verbleiben. Das Hundert zu verichulen koſtet 14 Pfg., die 
Geſamtkoſten einschl. Säten im erften Jahre pro a 19,20 ME. 

Im Gegenfat zur Stichelverichulung follen die Wurzeln bei 
dem angewandten Berfchulungsverfahren ihre natürliche Lage bes 
halten, was aber, wie Herr Profeflor Dr. Vater näher ausführt, 
nicht der Zall ift; denn im vorliegenden Falle werden die Pflanzen 
nur 10 cm (Balfenftärfe) tief gepflanzt, was eine arge Ver—⸗ 
früppelung der Wurzeln bedingt. 


Im Anſchluß hieran erörtert er die Frage, wie ſich vom 
augenblidlihen Standpunkte der Wiflenichaft aus die Verfchulung 
beurteilen läßt. Da durch Düngung gleichfalls eine räumlich 
bejchräntte Ausbildung des Wurzelſyſtems erreicht werden Tann, 
fo empfiehlt fich entjprechend weite Saat und Düngung ans 
zuwenden, um auf diefe Weile 2—3 jährige Pflanzen von bereits 
entiprechender Größe, aber volljiändig normaler Bewurzelung zu 
erziehen. 

Die Güte der Kamppflanzen Tann mitteld verjchiedener 
Merkmale beftimmt werden, einmal durch deren Länge und 
Trodengewicht oder durch ihren Durchmeſſer am Wurzelbals; 
letzteres hat bereit3 Spitenberg empfohlen, und auch Profeſſor 
Bater hält es für das beſte und einfachlte, indem zmwedmäßiger 
Weiſe alle Pflanzen, die in einen Kerb von beitimmter Weite noch 
hineingehen, nicht zum Kultivieren benugt werden dürfen. 


Die Wurzelhalsftärke kann in einer für die Praxis genügenden 
Genauigkeit mittels Einferbungen gemeſſen werden, die jih an 
der Spitenbergifchen Wurzelverjchnittichere vorfinden. Dem 
Berfonal gibt die Forftverwaltung dann einfah an, daß nur 
Pflanzen von bejtimmter Stärfe zum Berpflanzen genommen 
werden dürfen. 

Die Angabe der Wurzelhalsftärle bei Mitteilungen fiber 
ausgeführte Kulturen gewährt eine für die VBerhältniffe der Praxis 
genügende Vergleichbarkeit. — 

Es folgte nun Einſchlag Nr. 3 in Abt. 30. Er zeigte unter 
etwa 2 cm tiefer Streu 2 cm Trodentorf, dann 3 cm Bleicherde, 
darumter Verwitterungsſchicht des Eibenftoder Turmalingranites. 
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Bunft 10 der Erfurjionstour zeigte ein ſchönes, maflen- 
reicheg 80—90 jühriges Fichtenftammholz (Abt. 30c) mit ca. 500 
bi8 600 fm pro Hektar. An Vornugungen waren in Diefem 
Beitande jeit dem Jahre 1875 rund 180 fm pro Hektar aug- 
gefallen. Die ganze Wbteilung 30 mit einem größeren Teil 
jüngerer Buchenorte und IIler Nadelholzklafjen Lieferte jeit dem 
Sahre 1875 insgefamt 3478 fm Bornußungen, d. i. 108 fm 
pro Hektar. 


Sinngemäßer Weife verkündete Punkt 11 des Erfurfiong- 
führers den Trühftüdplag, der fi) in dem herrlichen alten 
Sichtenbeitande der Abt. 30 befand. Gewürzt wurde das Mahl 
durch verfchiedene Neden und vor allem auch durch gefangliche 
Borträge des Herrn Forſtmeiſter Schreyer-Großpöhla, der meift 
eigene Kompofitionen zum Beten gab, von denen zwei im Drud 
vorlagen. 

Nur einem Tonnte (ubgefehen vom Brototollanten) eventuell 
die reichlihe Länge des opulenten, feuchtfröhlichen Frühſtücks 
Schaden bringen, nämlich dem famofen Standorte, auf dem fich 
der Frühſtücksplatz befand, indem die Gefahr nahe lag, daß die 
vorhandene Humusform fi) in eine folche hätte verändern können 
die nach der neuen Nomenklatur zu den auf dem Naſſen ges 
bildeten Humusformen zu zählen ift. Deshalb mahnte wohl aud) 
der Revierverwalter fo energiich zum Aufbruch! 

In einem alten Fichtenbeitande der Abt. 30 lag noch Einfchlag 
Nr. 4, der folgendes Profil zeigte, wobei die Oberfläche des 
Diineralbodenz den Nullpunkt bezeichnet: 

Grundgeſtein: Eibenjtoder Turmalingranit, 

4—2 cm Streu, von Oxalis acetosella durchwurzelt, 

2—0 cm Moder, ebenjo, 

0— 23 cm Übergang von Mullerde zu Bfeicherde, 

darunter VBerwitterungsichicht. 


Auf Befragen nach der Urfache diefer Erjcheinung kommt 
Herr Prof. Dr. Bater auf den Einfluß des Beſtandesalters auf 
die Berjegungsgefchwindigfeit des Humus zu fprechen. Diefer 
Einfluß äußert ſich ausnahmslos darin, daß der Abfall junger 
Bäume fich weit leichter zerfeßt als der Abfall alter, ſodaß mit 
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zunehmendem Beftandsalter die Gefahr der Bildung von Ober⸗ 
flächenhumus jtändig zunimmt. Eine Erflärung diefer Erjcheinung 
fonnte bisher kaum gegeben werden, wir müfjen jie jedoch als 
ebenjo ficher Hinnehmen, als wir etwa willen, daß das ‘Fleisch 
älterer Tiere zäher iſt ald das jüngerer, und dab wir z. B. im 
Alter ergranen. 

Im vorliegenden Falle it das Hohe Alter des Beltandes 
wohl mit die Urjache der beginnenden Zrodentorfbildung. 

Es ift von diefem Geſichtspunkte aus aljo ein vergleichs⸗ 
weije kurzer Umtrieb ein Mittel gegen Die erwähnte Boden- 
verjchlechterung. — 

E83 begann nunmehr der Abftieg ins tiefe Sojabacdhtal und 
damit der Iandichaftlich jchönere Teil des Uusfluges. Für diejenigen, 
denen dieſer Abftieg auf guten Fußwegen von etwa 15—20°%, 
Fall zu bejchwerlich war, ftanden die Wagen bereit, um auf einem 
anderen Wege in daS Tal binabzugelangen und mit den Fuß 
gängern bei der Dietrich’ichen Schleiferei wieder zujammenzutreffert. 
Sc glaube aber, niemand machte von dieſer fich bietenden bequemeren 
Gelegenheit Gebrauch, jondern alle zogen den genußreichen Fuß— 
fteig vor, der fich zumächft eine kurze Strede bergauf z0g, um ben 
oberiten öſtlichen Rand des Soſabachtals zu gewinnen, wo der 
frühere Nevierverwalter und nachmalige Oberforftmeilter von 
Berlepſch an ausfichtzreicher Stelle die nach ihm benannte 
„Berlepſchs Ruhe“ angelegt bat. Bon Hier aus bot fich ein 
ihöner Blid in die Tiefe des von hohen, mit Buchen und Fichten 
bejlandenen Bergwänden eingefaßten Tales. Darüber hinaus 
fchweifte das Auge über bewaldete Rüden nach dem Auersberg 
(linte), dem Ellbogenberg bei Wildenthal, der Wintergrün und dem 
Heiliggefang auf dem Eibenftoder Revier. Geradeaus lag auf 
grünem Wiefenplan die Stadt Eibenftod, dahinter recht? Schön- 
beide, vom Kuhberg überragt, und weiter rechts Burdhardtsgrän, 
fowie ausgedehnte Teile des Hundshübler Nevierd mit dem großen 
Steinberg. 

Nur ſchwer trennte fich das Auge von diefem herrlichen Blid 
. und wandte fich der als Punkt 12 des Führers bezeichneten Kultur 
aus dem Jahre 1907 in Abt. 38 zu, die auf einem Schlage vom 
Winter vorher mit 4jährig verjchulten Bilanzen ausgeführt worden 
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war. Die Koften betrugen 1,50 Mf. fürs Hundert. Trotzdem 
die Sultur geleimt worden war, waren Rüſſelkäferſchäden zu 
fonftatieren, was befonder8 mit darin begründet fein follte, dag 
die Käfer in diefem Jahre erjt im Auguft erfchienen und in diefer 
Beit der Leim nicht mehr jo frifch geweſen war. 

Der Pfad wand jih num um eine Bergnafe herum und führte 
durch eine Fichtendidung nach den Buchenorten der Abteilung 38. 

Die Buchenbeftände waren 50—60 jährig und teil3 ans 
natürlicher Belamung, teild aus Pflanzung hervorgegangen. Der 
vordem auf den betreffenden Flächen ftodende Altholzbeitand war 
ein Gemiſch von Buchen, Fichten und Tannen geweſen. Die 
jeinerzeit eingeleitete natürlidde Borverjüngung war nur zum 
Teil von Erfolg begleitet. Die unbejtodt gebliebenen Partien 
wurden deshalb mit Loden, die man aus den benachbarten 
Aufjchlaghorften entnommen hatte, angebaut. Die gepflanzten Be- 
Itandsteile und die von der Natur gefchaffenen Partien find im 
Ausſehen noch ſcharf von einander zu unterjcheiden. 

Zunächſt gelangte man nach Abteilung 38b, einem Buchen⸗ 
pflanzbeitand. Bon der bier angelegten Ertragsverfuchsfläde 
(Punkt 13) find folgende Daten mitzuteilen: Größe 0,30 ha, Alter 
50 Jahre. Geſamtmaſſe pro Hektar 207 fm, davon 166 fm 
Schaftmaſſe mit ca. 140 fm Derbholz. Mittelhöhe 14,7 m, Mittel: 
itärfe 16,5 cm. Schaftformzahl 0,50. 

Daneben folgte Beftand 38. d, aus Buchenaufſchlag hervor- 
gegangen. Man bemerkte fogleich an den fchlanferen, ajtreineren 
Scäften den Gegenfag zum Pflanzbeitand. Die Ermittelungen 
in der Ertragsfläde in 38d (Punkt 14) haben Folgendes 
ergeben: Größe 0,20 ha. Alter 61 Jahre Geſamtmaſſe pro 
Heltar 326 fm, davon 275 fm Schaftholz mit ca. 260 fm Derb- 
holz. Mittelhöhe 19,5 m, Mittelftärfe 18,2 cm. Scaftform- 
zahl 0,52. 

Im verfloffenen Jahrzehnt haben die Buchenbeſtände de 
Abt. 38 einen Durchjorjtunggertrag von 43 fm pro Hektar ergebe 
feit dem Jahre 1877 einen Vornußungsertrag von 107 fm p 
Hektar. 

Es folgten nun raſch hintereinander in den Buchenorten d 
Abt. 38 die Bodeneinſchläge 5 und 6. 
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Einihlag 5 zeigte folgende Verhältniffe: 
Srundgeilein: Eibenftoder Turmalingranit, 
1—0 cm Streu, durch Pilzfäden verfeitigt, 
0—1 cm Sohlband der ſich bildenden Trodentorfichicht, 
1—11 cm Übergang von Mullerde zu Bleicherbe, 
darunter Verwitterungsichicht. 
Bei Betrachtung diefes Einjchlages wurde an Herrn Profeſſor 
Dr. Bater die Frage gerichtet, ob denn die Buche unter Umftänden 
auch bodenverjchlechternd wirken fünne; diefe Frage wurde bejaht, 
indem darauf bingewiefen wurde, daß die Buche auf geringen und 
jehr geringen Standorten ſehr wohl mächtigen Trodentorf zu bilden 
vermöge; der Anfang ſieht ſtets jo aus, wie die Verhältnifie am 
vorliegenden Einſchlag. Wenn jedoch die vom Pilzmycel zufammene 
gehaltenen Buchenblätter an Mächtigfeit zunehmen und zur eigent« 
lichen Zrodentorfbildung geführt haben, dann wird diefer in feinen 
schlimmiten Formen von einem dichten Gewirr Buchenwurzeln 
durchzogen. Der Bortragende wies auf den von PB. E. Müller- 
Kopenhagen ausführlich) dargelegten, in früheren Beiten erfolgten 
natürlichen Beitandeswechjel von Buche und Kiefer in Dänemark hin: 
Das mit Buche bejtodte Gelände bededt fih z. T. mit Troden- 
torf; diefer verhindert bei genfgender Mächtigfeit, daß Buchen⸗ 
aufichlag fich entwickeln kann. Dann gehen diefe Stellen in 
Lichtungen ber; im gelichteten Zuſtande werden fie von Aira 
Aexuosa und ähnlichen Gräfern befiedelt, die eine Trockentorf 
zeritörende Lebenstätigleit entwideln. In dem jo vorbereiteten 
Boden vermag fich wieder die Kiefer anzufiedeln, die dann den 
Beſtand vorherrichend bildet. Bald aber kann unter dem Siefern- 
beftand die Buche wieder auftreten und vermag unter dem 
Schatten der Siefer herrlich zu gedeihen, während der Kiefer⸗ 
aufichlag unter dem Schatten der mit emporftrebenden Buchen 
nicht hoch zu werden vermag. Es wird daher der vorherrjchende 
Kiefernbeitand wieder durch einen vorherrschenden Buchenbeitand 
verdrängt, ujw. 
Einſchlag Nr. 6 endlich zeigte folgendes Profil: 
1—0 cm loje Streu, 
0—25 cm Mullerde (ohne Regenwürmer), 
darunter Berwitterungsfchicht. 
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Der Zufag „ohne Regenwürmer” gab Veranlafjung, daß Herr 
Vrofeffor Dr. Vater auf Befragen folgendes näher ausführte: 

Bei der Umwandlung des friichen Pflanzenabfalles in Humus 
hat nicht nur Die zerſetzende Tätigfeit der Pilze einen wejent- 
lichen Einfluß, ſondern auch die Vorarbeit, die dieje Zerjegung 
infolge Zerfleinerung der Reſte durch Die Tierwelt erfährt, und 
die Vermifchung bed Abfalles mit der oberſten Bodenjchicht, 
die ebenfalls die Tierwelt ausführt. Für Die lehmigen Böden 
nimmt inbezug auf Vermijchung des Abfalles mit dem Erdboden 
der Regenwurm die erſte Stelle ein, indem viele Arten dieſer 
Gattung in verjchiedener Weiſe den Erdboden bewohnen, hierbei, 
um die im Boden vorhandenen Humusſtoffe ausnügen zu könmen, 
den Boden wahllos in fich aufnehmen und behufs Entleerung ihrer 
Exkremente an die Erdoberfläche gehen und auf diefe Weiſe Hier 
die in der Tiefe aufgenommenen Bodenteilchen niederlegen. 

In England find die Negenwürmer fo majjenhaft in Den 
entiprechenden Böden verbreitet, daß Darwin, der zuerſt diefe Er- 
ſcheinung näher ftudierte, zu der Anficht gelangte, daß alle Mull- 
erde der heutigen Bezeichnungsweije durch Aufhäufung von Regen 
würmerfot entftanden ſei. Auch in Dänemark befigt der Regen- 
wurm die gleiche Mafjenhaftigkeit des Auftretene. Bei uns ijt 
dies jedoch anders, und es dürfen daher die für die betreffenden 
Länder volllommen zutreffenden Schilderungen von Darwin und 
Kammerherrn BP. E. Müller auf unfere Verhältniffe nicht ohne 
weitere3 übertragen werden. 

Bei und haben nur Gartenerde und ihr nahe Tommender 
Ackerboden, jowie gute Wieſen einen folchen Reichtum an Regen 
würmern, daß man diefen einen weſentlichen Einfluß zuichreiben 
muß. In unferen Waldböden, auch in den beiten, find fie jedoch 
im allgemeinen jelten oder fehlen ganz, was 3. B. auch mir 
während meiner Tätigleit al3 Affiftent am Mineralogischen Inſtitute 
der Forſtakademie Tharandt bei zahlreichen Einjchlägen und 
Bohrungen in diefen Böden aufgefallen ift. 

Unfere Dullerdeböden im Walde haben Daher auch nicht ganz 
das Ausſehen z. B. der dänifchen, und zur Erklärung ihrer 
Bildung können Negenwürmer nicht herangezogen werden. — 

Der Steig ging nun etwas fteiler bergabwärts, gelangte auf 
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einen ziemlich horizontal verlaufenden Hangweg und führte durch 
eine im Jahre 1903 abgetriebene und 1904 mit 4jährigen ver- 
fchulten Fichten (500 pro ha) wiederangebaute Schlagfläche 
37 bd (Punkt 15). Die Kultur war ebenfalls geleimt worden. 
Die Anbaukoſten betrugen pro ha 70 ME, pro 100 1,40 ME, 
die Ausbeiferung 7 %. Das trog des Leimens für dag Revier 
relativ hohe Ausbefferungsprozent ift aus der großen Käferzahl 
zu erklären, indem bis zu 15 Käfer auf einer Pflanze gezählt 
worden waren. 

Nah) Durchfchreiten eines Altholze und einer Dickung zog 
ich der Weg weiter abwärts durch eine Schlagflähe vom Jahre 
1902 in Abt. 37a (Bunft 16), Der Anbau erfolgte 1905 mit 
50% 4jährigen verfchulten Fichten pro ha. Teilweiſe geleimt. 
Anbaufoften pro ha 6826 ME, pro 100 1,36 ME, Aus⸗ 
befjerung 8 9, 

Bald darauf mündete der Steig auf die im Zalgrunde Hin- 
ziehende Fahrſtraße ein (Punkt 17). Dieſe Fahrftraße, Sofa- 
bachweg genannt, ijt in den Jahren 1899—1906 in einer Gejamt- 
länge von 2255 m von der Revierverwaltung mit einem Stoften- 
aufwand von 17185 Mk. 62 Pig. gebaut worden, das ift pro 
Ifd. m 7,62 ME. In diefer Summe find die Koften für eine 
Wöolbbrücke mit eifernem Geländer über den Sojaba an 889 ME. 
97 Big. mit inbegriffen. 

Der Weg hat 5,0 m Kronenbreite und befitt einen aus Pack⸗ 
lager und Klarſchlag von Granitjteinen bergeitellten Oberbau 
von 3,6 m Breite. 

Bei der Dietrich’jchen Schleiferei wurden die Wagen wieder 
beitiegen, und die Fahrt ging auf dem Sofabachiweg das 
romantische Soſabachtal abwärts bis zu deſſen Einmündung in das 
Muldental. 

Links und rechts grüßten die charakteriſtiſchen Granitklippen, 
ſoweit ſie von den heranwachſenden Beſtänden noch nicht wieder 
ganz verdeckt waren. 

Bei der Bockauer Papierfabrik von Günther & Richter wurde 
den Exfurfionsteilnehmern abermals eine Heine Überrafchung zu- 
teil, indem fie in liebenswürdiger Weiſe wiederum mit Blumen 
deforiert wurden. 
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Die Fahrt endete im Schindlerfchen Blaufarbenwerl, wo 
nach kurzer Erfrifchungsraft im ſogen. „Schwarzen Kaſino“ dem 
Farbenwerk noch ein furzer Beſuch abgejtattet wurde. 

Über den Betrieb ift ungefähr folgendes zu jagen: 

Beim „Blauröſten“ des Ultramaring entftehen Ofengafe, welche 
ungeheure Mengen von fehwefliger Säure enthalten. Dieſe 
Dfengaje wurden früher — ganz unzureichend gereinigt — dem 
Schornſtein übergeben und verwüfteten die Vegetation in der Um 
gebung der Fabrik. 

In der neuen Entjäuerungsanlage des Direktor Dr. Hiller 
werden die in einem gemeinfamen Abzugsfanal von allen Defen 
gefammelten Gaſe mittels eines Ventilator zunächft in geräumige, 
mit Kalkſtein gefüllte Kammern gedrüdt. Indem fie bier dem 
Kalkſtein auf und abfteigend durchwandern, geben fie den größten 
Zeil der fchwefligen Säure und Schwefeljäure an diefen ab. Die 
Safe find aber noch fo ftark fäurehaltig, daß fie noch nicht dem 
Scornitein übergeben werden können, fondern fie werden Durch 
einen langen, horizontalen, mit Reifig gefüllten Kanal aus Holz 
der Verdünnungsftation zugeführt. Dieje ift eine aus vielen loſen 
Bretterbohlen gebildete Kammer, welche die Wafjerräder umjchließt. 
Hier ftürzen bedeutende Waſſermaſſen über die Mühlräder und 
entreißen den Reftgafen die jchweflige Säure faft vollftändig. Die 
Verdünnung der legten Spuren wird jchließlich dadurch erreicht, 
daß die Endgaje aus zahlreichen Riten zwifchen den Brettbohlen 
entweichen und ſich jo mit der von allen Seiten Hinzutretenden 
Luft ſehr vollfommen mifchen. 

Diejed Verfahren ift jedoch nur anwendbar, wo fehr große 
Waſſermaſſen zu haben find und der Bentilatorbetrieb im großen 
Maßſtab anwendbar iſt. Auf gewöhnliche Dampfleffelfeuerungen ift 
e3 nicht ohne weiteres übertragbar. 

Bom Bahnhofe Bodau aus entführte die Eifenbahn nach 
beiden Richtungen die Erfurfionsteilnehmer, alle mit dem Bes 
wußtjein, einen ebenjo intereffanten wie genußreichen Ausflug 
mitgemacht zu haben. Manmen. 


Verzeichnis der Mitglieder 
des Sächfifchen Forſtvereines am Schlufie 
des Dereinsjahres 1907. 





Erſter Borligender: Täger, 8. ©. Geh. Forſtrat, Oberforftmeijter 
in Schwarzenberg. 

Zweiter VBorfitender: Korfelt, 8. ©. Forſtmeiſter in Zitten. 

Gefchäftsführer: Ledig, K. S. Oberförjter in Oberwiefenthal. 





Die den Namen angefügten Zahlen geben das Jahr des Eintrittes 
in den Verein an. 





Die mit * bezeichneten Herren waren in Aue anmwejend. 





Zahlende Mitglieder. 

1) Andrä, 8. ©. Geh. Ofonomierat, Rittergutsbefiger auf 
Branusdorf bei Tharandt. 1903. 

2) Appelt, 8. S. Förſter in Forſthaus Sauſchwemme bei 
Sohanngeorgenftadt. 1892. 

3) von Arnim, Rittergutsbefiger auf Heunersdorf bei Kamenz 
(Sachſen). 1887. 

4) "Arnold, Revierförfter in Nenhanfen im Erzgebirge. 1892. 

5) Angft, 8. ©. Oberförfter, Ober-Lint. d. % a. D, in 
Dibernhan. 1881. 

6) Barthel, Kaufmann in Dresden⸗A., Reichsſtraße 36. 1904. 

7) "Bel, 8. S. Profeffor, Ober-Ltnt. d. L. a. D. in Tharandt. 
1894. 

8) Bez, 8. ©. Oberförfter, Hauptm. d. 2, in Granpe bei 
Pillnitz. 1887. 

9) *Benede, Revierförjter in Anppersdorf bei Herrnhut. 1903. 

10) Berger, 8. ©. Forjtmeilter in Reudnitz bei Dahlen (Sachſen). 
1874. 
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11) *Bernhard, K. ©. Oberföriter, Hauptm. d. R, in Huudshübel 
1885. 

12) Bernftein, Albert, i. Fa.: Wilhelm Göhlers Wwe in Freiberg 
(Sachſen). 1900. 

13) Berthold, Revierföriter in Schloß Frieſen bei Reichenbach 
im Vogtland. 1885. 

14) von Beihwik, Frhr. Rittergutsbefiter, 8. S. Kammerhett, 
Rittmeifter d. R. a. D. auf Arusderf bei Böhrigen. 18%. 

15) von Benft, Fürſtlich von Schönburgfcher Oberförjter in 
Waldenburg (Sachien). 1890. 

16) *Beyrenther, Forſtaſſeſſor in Waldenburg (Sachſen). 190. 

17) *Beyrenther, Ratzförjter in Chemnik, Zeifigwald. 1906. 

18) Biehayn, Prinzl. Forſtmeiſter, Ober-Ltnt. d. L., in nf 
Wartenberg (Schlejien). 1891. 

19) Bischoff, K. ©. Oberbergrat in Schneeberg (Erageb.). 1871. 

20) »Bluhm, Städt. Oberförfter in Wuiſchke bei Bommrit. 1891. 

21) von Bodenhanfen, Nittmeifter a. D., Rittergutöbefiger auf 
Pöhl bei Sodeta im Vogtland. 1879. 

22) Böhm, Forft- u. Domänen-Direftor in Renbiftrig (Böhmen). 
1900. 

23) Böttcher, K. S. Oberförfter in Bärenfels bei Kipsdorf. 1879. 

24) Bordes, Nevierförfter in Maffanei bei Waldheim. 190%. 

25) Boſch, Forſtkandidat in Wien III, Metternichgaffe 11. 189. 

26) *Bothe, 8. S. Oberförfter, Ober-Ltnt. d. 2. a. D, in Re 
dorf im Erzgeb. 1888. | 

27) von Boxberg, Rittergutöbefiter, K. S. Kammerherr, auf 

Rehusdorf bei Elitra. 1885. 
von Bradsfy-Labonn, Ritter, Rittergut3befiter auf Thür 
dorf bei Königitein. 1904. 
29) Braun, NRittergutsbefiger auf Niederlangenan (Sache) 


28 


— 


1879. 

Bredel, Herrſchaftlicher Revierförſter in Polenz bei Brand 
1899. 

31) Breitfeld, K. S. Forſtmeiſter in Rehefeld bei Altenberg 
1871. 

Bretſchueider, K. ©. Forſtmeiſter, Lint. d. & a D, 0 
Raſchau. 1875. 


30 


— 
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33) 
34) 


35) 
36) 


37) 
38) 
39) 
40) 
41) 
42) 


43) 
44) 


45) 
46) 


47) 
48) 


49) 
50) 


51) 
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Bretjchueider, Guſtav, Rittergutsbefiter auf Wolfsgrün bei 
Blauenthal. 1897. 


*Bretichueider, Bruno, NRittergutsbejiger auf Wolfsgrän bei 


DBlauenthal. 1897. 

Bruhm, 8. ©. Forſtmeiſter in Fraukeuberg. 1871. 

Bruhn, 8. S. Forſtmeiſter, Ober-Lint. d. 2. a. D, in 
Laugebrüd. 1872. 

Bruhm, 8. ©. Forſtaſſeſſor in Dresden-N., Finanzminijterium 
1907. 


*Brunft, 8. ©. Oberförfter in Dresden⸗R. Finanzminiſterium. 


1900. 

Bührdel, 8. S. Oberförfter, Ober-Ltnt. d. 2. a. D. in 
Grillenburg, Boft Klingenberg. 1880. 

von Bünau, 8. S. Kammerherr, Rittmeifter z. D., Ritter⸗ 
gut3befiger auf Bifchheim (Sachlen). 1886. 

Büſchel, K. S. Förjter in Wernitzgrün bei Marfneufirchen. 
1895. 

Burkhardt, Gutsbefiger in Ottendorf b. Sebnitz (Sachien). 
1885. 

Canzler, 8. S. Oberföriter in Mittelhöhe bei Paufa. 1899. 

von Garlowis, K. S. Kammerherr, NRittergutsbefiger auf 
Kuknkſtein bei Liebitadt (Sachſen). 1879. 

Sander, Herzogl. Sächſ. Forſtaſſeſſor in Altenburg. 1898. 

Claus, Herrſchaftl. Revierföriter in Priefuit bei Flößberg. 
1869. 

Clemens, 8. S. Föriter in Rabenen. 1879. 

Clemens, Herrichaftl. Oberförfter in Pfaffroda bei Sayda. 
1874. 


Eontractor, Dr. phil., in Camp Baroda (Brit.-Indien). 1899. 
Sit, 8. ©. Oberförfter, ObersLint. d. 2. a. D, ın 


Leubsdorf. 1890. 
Daehne, K. S. Oberförjter in Steinbach (Erzgeb.). 1880. 


52) *Deide, 8. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. L, in Dresden-R, 


53) 
54) 


Sinanzminifterium. 1902. 

Diebe, Städtifcher Oberförfter in Burgane bei Leutzſch. Pr. 
Dörffel, Eugen, Kaufmann, ObersLint. d. 2. a. D., 
Eibeuftod. 1879. 


— 192 — 


55) Döring, Ratsoberföriter a. D. in Geyer. 1873. 

56) Döring, Rentner in Schmilfa bei Schandau. 1877. 

57) "Döring, K. ©. Oberförfter in Eibenftod. 1906. 

58) Donath, Fürſtl. Hohenlohe-Ohringenfcher Oberförfter, K. S. 
Forſtaſſeſſor a. D., Lint. d. R., in Jakobswalde (Über- 
fchleften). 1900. 

59) *Eberwein, Schriftiteller und Redakteur in Dresden⸗A. Seid 
nigeritraße 8. 1904. 

60) von Egidy, K. S. Oberförjter, Ober⸗Ltnt. d. 2. a. D., un 
Hinterhermsdorf (Sächſ. Schweiz). 1884. 

61) Eichler, Herrichaftl. Revierförjter in Forſthaus Höfthen kei 
Waldheim. 1891. 

62) vom Einfiedel, Major in Hopfgarten, Poſt Tautenhain. 1876. 

63) *End, 8. ©. Forjtafjeflor in Dresden⸗N., Zinanzminifterum. 
1902. 

64) Enderlein, 8. S. Forſtaſſeſſor in Dresden⸗N., Finanz 
minijterium. 1901. 

65) Engelmann, Hojpitalverwalter in Zittan. 1877. 

66) * Eppendorff, K. S. Forſtmeiſter in Weißig bei Lampertswalde 
(Bez. Dresden). 1873. 

67) *Eras, K. ©. Forſtmeiſter a. D. in Höckendorf bei Ele 
Krone. 1868. 

68) *Fencht, K. ©. Oberförſter in Kleinröhrsdorf bei Radeberg 
1879. 

69) *Fleck, Gräfl. Forſtmeiſter in Glandan. 1887. 

70) Flemming, K. S. Oberforſtrat in Dresden⸗A., Werder⸗ 
ſtraße 43. 1872. 

71) Forſtverein in der 2. Amtshauptmannſchaft der ſächſiſchen 
Oberlauſitz, z. H. des Herrn Forſtmeiſter Korſelt in 
Zittan. 1855. 

72) Freitag, Walter, Verlag des „Sächſ. Holzmarkt“ in Gnf 
bartmannsdorf (Sa.). 1907. 

73) Freund, Forſtaſſeſſor, int. d. R, in Tharandt. 1906. 

74) Friedrich, 8. S. Oberförfter, Ober-Lint. d. L. a. D., u 

Laußnitz bei Königsbrück. 1882. 

75) von Frieſen-Miltitz, Frhr, Generalmajor z. D. auf Batzderf 
bei Meißen. Adreffe in Dresden-R., Jägerſtr. 3. 1906. 
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76) Fritzſche, K. S. Forſtmeiſter in Okrilla bei Dttendorf- 
Okrilla. 1872. 

77) Fröde, 8. ©. Forſtmeiſter in Plaue bei Flöha. 1871. 

78) *Gärtner, 8. S. Oberförfter in Tannenbergsthal, Poſt Jägers⸗ 
grün i. Vogtl. 1888. 

79) Garten, 8. S. Förfter in Döhlen bei Potichappel. 1877. 

80) * Gaſt, TForjtreferendar in Hohnftein (Sächl. Schweiz). 1905. 

81) Gehre, K. S. Oberforjtmeifter, Direktor der Königl. Forft- 
einrichtungs-Anftalt, in Dresden-A., Leubnitzerſtr. 22. 1870. 

82) Gerladh, K. ©. Geheimer Forſtrat, Oberforjtmeifter a. D., 
in Klotzſche⸗Königswald, Schilleritraße 16. 1872. 

83) *Gerlach, Fürſtl. v. Schönburgicher Forftrat in Waldenburg 
(Sadjfen). 1877. 

84) * Giersner, Foritreferendar in Schönheide 1905. 

85) von Götz, Generalmajor 3 D. in Weiher Hirſch bei 
Dresden. 1862. 

86) Graf, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Hummelshain (Sach). 
Altenburg). 1900. 

87) Grafer, K. S. Oberförfter, Hauptmann d. R,, in Dreöben- 
Renftadt, Finanzminiſterium. 1892. 

88) Greif, K. ©. Oberförfter, Ober-Ltnt. d. 2. a. D., in Erlbach 
(Bez. Zwidau i. S.). 1881. 

89, Gringmuth, Kal. Oberforjtmeilter und Güterdireftor, Haupt- 
mann d. 2. a. D., in Dels (Schlejien). 1873. 

90) Grobe, K. S. Oberförfter in Sayda im Erzgebirge. 1900. 

91) Grohmaun, K. S. Forjtmeilter in Glaſten b. Laufigf. 1872. 

92) *"Grohmann, K. S. Forſtmeiſter, Hauptmann d. L. a. D., 

; . in Rifolsborf bei Königſtein. 1877. 

93) Groß, K. S. Brofeffor, Ober-Lint. d. L. a. D., in Tharandt. 
1894. 

94) Großer, Stiftsforftmeiiter in Joachimſtein, Poſt Nikriſch 

-  (Schlefien). 1888. 

95) von Grote, Freiherr, Major 3. D., in Oberlichtenan bei 
Bulsnig. 1900. 

96) Häber, Mar, 8. S. Oberföriter in Klingenthal i V. 1886. 

97) *Häber, Eduard, K. ©. Oberförjter in VBreitenbruun (Erzg.). 
1907. 
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98) Händen, Ratsoberjörfter in Königswalde i. Erzgeb. 1874. 

99) *Härtwig, Bürgermeijter in Oſchatz. 1886. 

100) *Hahn, K. ©. Forjtmeilter in Poftelwig bei Schandau. 1883 

101) *Halang, Ratsrevierförfter in Löban (Sachſen). 1888. 

102) Hammig, 8. S. Oberförjter in Hartmanusdorf (Bezirt 
Zwidau). 1888. 

103) Harter, 8. ©. Oberförjter, Ober⸗Ltnt. d. & a. D. in 
Klotzſche. 1880. 

104) Hartwig, 8. S. Oberförfter in Langburferäborf bei Neuſtadt 
1901. 


105) *Hanptmann, Klöjterl. Oberförfter in Burkan i. d. Laufik. 
1873. 

106) Heger, 8. S. Forftmeilter, Hauptmann d. R. a. D., in 
Neichftein-Hermsdorf (Sächſ. Schweiz). 1901. 

107) *Heidrid, K. ©. Forſtmeiſter in Zwenfan. 1872. 

108) Heilmann, 8. ©. Torftmeilter in Langburfersderf bei 
Neuftadt. 1872. 

109) *Heinide, NRats-Oberförjter im Forſthaus bei Freiberg 
(Sachfen), Chemnigerjtaße. 1886. 

110) Seins, Dr. jur., Rechtsanwalt in Glauchau. 1900. 

111) von Helldorf, Rittergutsbefiter, Lint. d. R, auf Pulsuit 
(Sachſen). 1905. 

112) Hempel, Oberjtleutnant im 8. ©. 7. Inf.-Reg. Nr. 106, 
in Leipzig. 1887. 

113) Henke, Revierföriter in Herlasgrün, Poſt Obererinig i 8. 
1877. 

114) Hennig, Ratsoberförjter in Straßgräbchen b. Kamenz. 1874. 

115) SHenfel, Frhrl. Revierförfter in Oberuenfird i. d. Lauſitz. 1877. 

116) von Herder, Rittergutsbefiger auf Nauenftein bei Lengefeld 
im Erzgebirge. 1863. 

117) Hermann, Dr. jur., RittergutSbejiger auf Weidlitz bei 
Priſchwitz. 1880. 

118) *Heßmann, Ratsförſter in Schneeberg (Sachſen). 1904. 

119) Hetzer, 8. S. Oberförfter in Zichopan. 1898. 

120) Hetzer, Fürſtl. Revierförfter in Bompen (Sachjen). 1900. 

121) Hödner, Stanzleilehngutsbefiger, Lint. d. R. a. D, auf 
Langeurinne bei Freiberg in Sachfen. 1901. 


122) 


2123) *Höhne, K. ©. Förſter in Rechenberg b. Bienenmühle. 


2124) 
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Höhlig, K. S. Forſtmeiſter a. D., 
Bohlanditraße 8. 1868. 


in Dresden = Blafewit, 


1894, 
re Herrichaftl. Revierförjter in Zendrig bei Dahlen. 
1888. 


125) "Hoffmann, 8. ©. Oberförfter in Schönbeibe i. Erzgeb. 1881, 


1.26) 
127) 


128) 


129) 
130) 


131) 
132) 


133) 
184) 
185) 
136) 
137) 
138) 
139) 
140) 


141) 


Hoppe, Revierföriter in Luchfenburg b. Brettnig i. S. 1898. 

Hornig, K. S. Forſtaſſeſſor, Ltnt. d. R, in Dresden⸗N., 
Finanzminiſterium. 1896. 

Hübel, Dr. jur., Bezirksaſſeſſor, Rittergutsbeſitzer auf 
Sachſendorf bei Kühren (Bez. Leipzig). 1893. 

Hüttner, Rittergutsbeſitzer auf Pirk im Vogtland. 1872. 

Hultzſch, Herrſchaftlicher Revierförſter in Bieberſtein, Poſt 
Reinsberg. 1879. 

Huſte, Stadtrat und Kaufmann in Biſchofswerda. 1902. 

*Jaehnert, P. Herrichaftl. Revierföriter in Schilbach bei 
Schöned. 1874. 

Yährig, Herrichaftl. Revierförfter in Schönberg bei Bram- 
bad. 1880. 

Jentſch, TForitreferendar, Ltnt. d. R, in Zwenkan (Bez. 
Leipzig). 1901. 

Jordan, 8. S. Forjtmeifter a. D. in Zwidan (Sa.). 1852. 

Kordan, 8. ©. Forſtmeiſter in Marbach (Sachlen). 1870. 

Jordan, K. S. Oberförjter in Wende bei Reudnitz (Neuß, 
ä. 2). 1879. 

Kärner, 8. S. Forſtaſſeſſor a. D., Rittergutsbefiter auf 
Bannsdorf (Bezirk Leipzig). 1880. 

Käftner, Hauptmann und Yabrikbeliger in Schwarzenberg 
im Erzgebirge. 1897. 

Kaſten, 8. S. Dfonomierat, Rittergutöbefiger auf Roſenberg 
bei Weifchlig im Vogtland. 1876. 

Kaſtl, Gräfl. Thunfcher Forjtmeifter in Rothenhaus bei 
Görkau (Böhmen). 1847. 


142) *Kafuer, 8. ©. Forſtaſſeſſor in Dresden-R., Finanzminifterium. 
1900. 


143) 


— K. S. Oberförſter in Hödenborf bei Edle Krone. 
1888. 
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144) *Mähr, K. S. Oberförſter in Dittersbadg bei Frankenberg. 
1898. 

145) Klatte, Gräfl. Schall-Riaucourfcher Revierföriter in Nalid- 
wit bei Bauten. 1900. 

146) Klette, K. S. Oberforitmeilter in Zſchopan. 1868. 

147) Klitzſch, Nevierföriter in Röhrsdorf, Poſt Krakau (Bezirk 
Dresden). 1876. 

148) Alitzſch, Herrfchaftl. Revierförjter in Zabelti (Bez. Dresden). 
1857. 

149) Klopfer, Herzogl. Forjtmeifter in Primkenan (Schlefien). 
1874. 

150) König, 8. ©. Forſtmeiſter a. D. in Blafewik- Dresden 
Heibeltr. 4. 1857. 

151) König, 8. ©. Oberförfter iu Heinzebauf bei Marienberg. 
1890. 

152) von Könneritz, Frhr. 8. ©. Kammerherr, Rittergutsbejiger 
auf Erdmannsdorf im Erzgebirge. 1891. 


153) *Körner, 8. ©. Forſtaſſeſſor, DOber-Lint. d. 2, in Anerbath 
1892. 


154) Kohlſchütter, Fürftl. Hohenzollernicher Hoffammer- und 
Forſtrat, Ober-Lint. d. L. a. D, in Sigmaringen. 1872. 

155) *Korfelt, K. S. Forſtmeiſter, Ober⸗Ltnt. d. L. a, D. in 
Zittau. 1872. 

156) Krauſe, Herrſchaftl. Förſter in Dahlen (Sachſen). 188. 

157) Kretſchmar, Herzogl. Sächſ. Oberförſter in Saaſa bei Eijen⸗ 
berg (Sachſen⸗Altenburg). 1883. 

158) *Krumbiegel, K. S. Oberförſter in Bockan (Bez. Zwidan) 
1900. 


159) Krutzſch, K. ©. Oberförfter, Ober-Lint. d. 2. a. D, in 
Hohnftein (Sächſ. Schweiz). 1892. 

160) *Kubaſch, K. S. FZörfter in Wiefenhaus an der Wilzſch bei 
Garlöfeld. 1888. 

161) Kühn, Fürſtl. Neußfcher Geh. UOberforftrat a. D. in 

' Dresden-A., Niederwaldftr. Nr. 29b. 1863. 

162) *Kühne, 8. ©. Oberförfter in Sofa, Boft Blauenthal. 18%. 

163) von Künigl, Graf, Fürftl. Reußfcher Oberförfter in Wah- 
hans bei Greiz (Neuß ä. 2.) 1877. 
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164) Knnath, Herrichaftl. Revierförſter in Schweifershnin. 1871. 
165) Knnath, 8. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in Bärenfels bei 
NKipsdorf. 1907. 

166) Kunte, Oberbürgermeijter a. D. in Planen im Vogtland, 
Moltfeitraße 2. 1881. 

167) Runge, Dr. phil, 8. ©. Geh. Hofrat, Brofeflor in 
Tharandt. 1862. 

168) *Kurio, Carl, Revierförfter a. D. in Purſcheuſtein bei Neu- 
haufen. 1870. 

169) Kurt, Clemens, Fabrikbefiter in Meißen. 1885. 

170) Lange, Dr. jur., Bürgermeifter in Biſchofswerda. 1895. 

171) Laſch, Herzogl. Pleßſcher Oberforftmeifter in Pleß (Oberſchl.). 
1869. 

172) *Ledig, K. S. Oberförfter in Oberwieſenthal i. Erzgeb. 1880. 

173) *Lehmann, 8. S. Forſtmeiſter in Efterlein. 1869. 

174) *Leiftner, Sorjtaffelfor in Tharandt. 1901. 

175) von Lenk, Hauptmann 3. D., Rittergutsbefier auf Zuſchen⸗ 
dorf bei Pirna. 18893. 

176) *2enpold, Herrichaftl. Revierförfter in Voigtsgrün bei Kirch- 
berg. 1894. 

177) Lenſchuer, Dr. jur., Rittergutsbefiger auf Dittersbach bei 
Dürr-Nöhrsdorf. 1895. 

178) Lenthold, K. S. Oberföriter, Hauptmann d. L., in Naundorf 
(Bezirk Dresden). 1888. 

179) *Lieder, Ratsförjter in Schöne im Vogtland. 1874. 

180) von Lindenau, 8. ©. Geheimer Forſtrat, Oberforjtmeifter 
in Bärenfeld bei Kipsdorf. 1867. 

181) von Lindenfels, 8. S. Forftmeilter in Dresden-A,, Dippoldis- 
waldaer Gaſſe 2, I. 1872. 

182) Linfe, 8. S. Forjtmeifter in Reinhardisdorf, Poſt Krippen. 
1875. 

183) Lippitſch, Revierförjter in Grünbad) bei Falkenſtein. 1877. 

184) Lohmann, K. S. Oberföriter in Grünhain im Erzgebirge. 
1890. 

185) Lohſe, Städt. Forjtverwalter in Gera (Reuß), Enzianjtr. 9, J. 
1899. 

186) Lomler, 8. S. Oberförfter in Cofel bei Schwepnit. 1879. 


187) 


188) 
189) 
190) 


191) 
192) 
193) 


194) 
195) 
196) 
197) 
198) 


199) 
200) 
201) 


202) 


203) 
204) 


205) 
206) 


207) 


208) 
209) 
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*Lommatzſch, K. S. Oberforftmeilter, Ober⸗Ltnt. d. R. a. ©, 
in Eibenſtock. 1881. 

Lorenz, Herrſchaftl. Förſter in Machern (Bezirk Leipzig). 1875. 

Ludwig, Kaufm. und Holzfchleifereibejiter in Eibenſtock. 1901 

von Lützow, Frhr., Fürſtl. Forjtmeifter in Reichcum bei 
Königsbrüd. 1899. 

Männel, Dr. oec. publ, K. S. Oberförfter in Halbender 
bei Suttau. 1893. 

*Mammen, Dr. oec. publ, Rittergut3bejiger, Forſtaſſeſſor 
und Privatdozent in Tharandt. 1893. 

Maun, 8. ©. Forſtaſſeſſor, 3. Zt. Oberförfter in Liyle 
bei Ruhland. 1895. 

Manuſchatz, Pfarrer in Weißig bei Weißer Hirſch. 1872. 

Martin, Dr. phil, 8. ©. Profefjor in Tharandt. 1907. 

Maufe, 8. S. Oberföriter in Hinterhermadorf. 189. 

*»Maukſch, Rats-Oberförjter in Blauen im Bogtland. 1876, 

von Mayer, Dr., Rittergutsbefiter auf Ober⸗Ruppersderj, 
Poſt Ruppersdorf (Oberlaufit). 1872. 

Meding, 8. ©. Foritmeilter in Stollberg im Erzgeb. 1872. 

Mehlhoſe, Rats⸗Oberförſter in Olbersdorf (Sachjen). 1881. 

Meißner, 8. ©. Torjtmeifter, Lint. d. 2. a. D., in Altendorf 
bei Schandau. 1873, 

Meißuner, Richard, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Fockendeif 
(Sa.⸗A.). 1900. 

Melzer, Foritaffeffor, Lint. d. R., in Vorftenborf. 1906. 

Mendte, Sräfl. Schall-Riaucourfcher Oberförfter in Gaußit 
bei Seitfchen. 1898. 

Menges, 8. S. Forſtmeiſter in Grüne. 1873. 

Merz, 8. ©. Oberförfter, Ober-Lint. d. L. a. D, u 
Wendifchcarsdorf bei Poſſendorf. 1887. 

"Merz, K. S. Oberförjter in Dresden⸗N., Finanzminifterium. 
1892, 

*Meyer, Herzogl. Sächſ. Oberforftmeifter in Altenburg. 1897. 

‚Michel, K. S. Oberförfter in Rantenfranz 1882. 

Michel, Revierförfter in Trebfen (Mulde). 1904. 

von Mindwig, 8. S. Forftmeiiter und Kammerherr in 
Eiſenberg⸗Moritzburg. 1875. 
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212) Möller, 8. ©. Forſtmeiſter in Altgeringswalde. 1874. 

213) "Möller, Dr. oec. publ., 8. ©. Forſtaſſeſſor in Schandan. 
1907. 

214) *Mudlagk, Nevierförkter in Biſchheim bei Kamenz. 1895. 

215) Mühlmann, 8. S. Oberforjtmeifter in Marienberg. 1871. 

216) »Mühlmann, 8. ©. Oberförfter, Lint. d. R. a. D., in 
Einfiedel (Bez. Chemnit). 1879. 

217) Müller, Revierfdriter in Berthelsdorf bei Herrnhut. 1884. 


218) Müller, Udo, Dr. phil, Profeffor an der forftl. Abteilung 
des Polytechnikums in Karlsruhe (Baden), Durlacher 
Allee Nr. 8. 1888. 

219) "Müller, Otto, K. ©. Oberförſter in Unterwieſenthal im 
Erzgeb. 1894. 

220) Müller, Karl, 8. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R., in Poſtelwitz 
bei Echandau. 1897. 

221) "Müller, Mar, 8. ©. Forſtaſſeſſor in Schwarzenberg. 1899. 

222) *Müller, Alfred, Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. R., in Zohann- 
georgenftadt. 1901. 

223) "Müller, Ratsföriter in Geyer. 1907. 

224, Näfelt, K. S. Förſter in Möudenfrei-Brand. 1895. 

225) »Nanmanu, Revierförfter in Gödlau bei Elitra i. S. 1897. 

226) Ranmann, Forſtaſſeſſor in Oehringen (Württemberg). 1901. 

227) Neger, Dr. phil., 8. ©. Profeffor in Tharandt. 1906. 

228) Nenbaner, Rat3oberföriter in Wittgeudorf bei Zittau. 1888. 

229) Nenmeifter, Dr. phil., 8. ©. Geh. Oberforjtrat, Oberforit- 
meilter, Hauptm. d. R. a. D., in Dresden-R., Therefien- 
ftraße 25. 1871. 

230) Nische, K. S. Oberförfter a. D. Forfteinrichtungsanitalt, 
in Dresden⸗A., Augsburgeritraße 46. 1869, 

2331) Nitzſche, K. S. Geheimer Forſtrat, Oberforjtmeifter in 
Wermödorf. 1861. 

232) »Nitzſche, Rats⸗Revierförſter in Oſchatz. 1906. 

233) *RNitzſche, Freih. von Burgk'ſcher Oberförfter in Forſthaus 
Schönfeld bei Großenhain. 1907. 

234) Noad, Förſter in Senßlitz bei Priejtewig. 1872. 

235) Nobbe, Dr. phil., 8. ©. Geh. Hofrat, Profeffor a. D., in 
Tharandt. 1871. 
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236) Röller, Rittergutsbefiger auf Marieney bei Schöned i. 2. 
1883. 

237) MNolze, Revierförfter a. D. in Kleinzſchachwitz. 1862. 

238) Nowottue, Oberföriter in Eggenberg bei Graz (Steiermarf). 
1877. 

239) Oehme, 8. ©. Forſtmeiſter a. D. in Langburkersdorf bei 
Neuftadt (Sachjen). 1853. 

240) Dehmichen, Rittergutsbejiger auf Scharfenberg bei Gruben. 
1886. 

241) Olbrich, Forſtaſſeſſor in Wermsdorf. 1896. 

242) »Ortloff, K. S. Oberförſter in Brnnudöbra im Vogtl. 18%. 

243) Päßler, K. S. Forſtmeiſter, Ober⸗Ltnt. d. L. a. Du 
Dberrofjan bei Hainichen. 1879. 

244) *Bapft, Ernſt, Yabrikbefiger in Aue (Ergeb... 1907. 
245) Banfe, 8. ©. Oberföriter, Hauptm. d. R. a. D, in 
Hirſchberg bei Kupferhammer-Grünthal. 1888. 

246) *Betermann, 8. ©. Oberföriter, Hauptm. d. L. a. D, in 
Kottenhaide bei Schöned. 1887. 

247) Plant, 8. S. Oberforftmeifter in Freiberg (Ca). 1871. 

248) Platzmaun, 8. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. N, ın 
Dresden⸗N., Finanzminiſterium. 1893. 

249) Pöſchmaun, Herzogl. ©. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R, in 
Klofterlansnig (Sa.-Altenburg). 1900. 

250) Bohlen, K. S. Förſter in Pobershan bei Marienberg. 183. 

251) *Pohliſch, Herrfchaftl. Revierförjter in Reichſtädt (Sa.). 1870. 

252) *Pohliſch, Ratzförfter in Stolberg (Sadjen). 1880. 

253) *Pohliſch, NAevierföriter in Deutſchnendorf (Erzgeb.) 195. 

254) Pompe, K. K. Forſtrat in Prag L, Ferdinanditr. Nr. 19. 185. 

255) Bopp, Herrichaftl. Revierförfter in Otterwiſch (Sa). 1877. 

256) von Bofern, Klojtervoigt, 8. ©. Kammerherr, Major 3. %- 
Rittergutöbefiger auf Waltersdorf bei Neumühle (Eiiter) 
1880. 

257) Braffe, Oberföriter a. D., in Dresden W, Schandauer⸗ 
ftraße 22f, I. 1873. 

258) *Preuß, Stadtrat in Buchholz im Erzgebirge. 1906. 

259) Prof, 8. S. Oberförfter, Ltnt. d.R. a. D,, in Vienenmähk 
1883. 
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260) Püſchel, 8. S. Oberförfter in Reitenhain. 1884. 

261) Putſcher, 8. S. Oberföriter, Hauptmann d. R. in Dresden R., 
Sinanzminifterium. 1893. 

262) von Querfurth, Hans Edler, 8. ©. Bergrat, Eifenhütten- 
befiter in Schönhaiderhammer bei Eibenftod. 1901. 

263) von Querfurth, Horſt Edler, Eifenhüttenbefiger in Schön⸗ 
haiderhammer bei Eibenjtod. 1901. 

264) *Raufft, 8. S. Forſtmeiſter in Zöblitz. 1872. 

265) *Rehſchuh, K. S. Oberförfter in Morgenröthe bei Rauten- 
franz. 1899. 

266) * Rehſchuh, K. ©. Forſtmeiſter in Borſtendorf. 1870. 

267) Reichel, Rittergutsbeſitzer auf Oberſtrahwalde bei Herrn⸗ 
hut. 1877. 

268) Reichenbach, K. S. Oberförſter, Hauptmann d. L. a. D., in 
Kriegwald bei Rübenau. 1907. 

269) Reichert⸗Facilides, Oberförſter der Stadt Görlitz in Rauſcha 
bei Görlitz (Schleſien). 1871. 

270) "Nein, K. ©. Forſtmeiſter in Frauenſtein. 1870. 

271) Rand, 8. ©. Oberförjter in Großrüderswalde. 1904. 

272) Reinhardt, K. ©. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R., 3. Zt. Forſt⸗ 
meifter in Jagdſchloß Röſpe bei Erndtebrüd (Weitfalen). 
1895. 


273) * Renning, Forſtaſſeſſor, Lint. d. R., in Dresden-Blaſewitz, 
Weſtſtraße 1. 1901. 

274) von Reg, Graf, Rittmeijter z. D., in Zehiſta. 1883. 

275) Richter, Revierföriter in Reichenan bei Königsbrüd. 1895. 

276) Riebel, K. Pr. Oberforjtmeifter, Direktor der Foritafademie 
in Münden bei Göttingen. 1887. 

277) Riedel, Fürſtlich Hohenlohe-Ohringenscher Oberforftmeifter 
in Schloß Ujeſt (Oberjchlefien). 1871. 

278) Niedel, Forſtaſſeſſor 3. Zt. in Baruth (Mark). 1901. 

279) Rieger, Herrfchaftl. Revierförjter, Hauptm. d. R, in Grün- 
bach bei Falkenſtein im Vogtl. 1879. 

280) Rind, K. ©. Oberförfter in Dentfh-Einfiedel. 1886. 

281) Rod, K. ©. Oberförfter in Kottenhaide bei Schöned. 1880. 

282) Röder, 8. S. Torftmeilter in Recheuberg bei Bienenmühle. 
1901. 


283) 
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von Römer, 8. ©. Forſtmeiſter und Kammerherr in Ba 
Elſter. 1872. 


284) *Röſch, Nevierförfter in Forſthaus Dobrig, Bot Eliten 


285) 
286) 


287) 
288) 


(Sachſen). 1897. 

Nöfler, K. S. Oberförfter in NRimbſchen bei Grimma. 11. 

Roſenbaum, K. ©. Oberförfter, Hauptmann d L. a. D,m 
Georgengrün bei Reiboldsgrün. 1901. 

Roß, Hofrat in Glauchan. 1872. 

Roth, Herzogl. Sächſ. Oberförſter in Fröhlichenwiederkuſt, 
Poſt Hummelshain (Sa.-Altenburg). 1874. 


289) *Roth, K. ©. Oberförſter, Hauptmann d. L., in Dresden-R, 


290) 


291) 
292) 


293) 
294) 
295) 
296) 
297) 
298) 


299) 
300) 


301) 
302) 
303) 
304) 


305) 


Jinanzminifterium. 1890. 
Roux, Forſtaſſeſſor, Lint. d. L, in Dresden-R., Finanz 
minijterium. 1905. 


*Rudolph, Ratsföriter in Ehrenfriederborf. 1890. 


Rudolph, Kaufmann und Nittergutsbefiger in Buchhelz 
(Sachſen). 1899. 

Nüdiger, Herzogl. S. Oberförjter in Saafa bei Eifenberg. 
1876. 

Rühe, Herrichaftl. Förſter in Hohburg bei Wurzen. 1905. 

Rühm, Herzogl. Sächſ. Oberförfter in Altenburg. 18%. 

Rußig, Herrichaftl. Oberföriter in Ohorn (Laufit). 189. 

Sachße, 8. ©. Oberförfter, Ober-Lint. d. 2. a. D, u 
Hirfchfprung bei Altenberg. 1885. 

Sachße, 8. S. Forſtaſſeſſor, Ober-Ltnt. d. L., in Forſthaus 
an der Wilzſch bei Carlsfeld. 1893. 

*Sättler, Revierförfter in Erdmannsdorf in Sachſen. 18. 

Sahıer von Sahr, Rittmeifter d. R, Rittergutöbefiger auf 
Ehrenberg bei Waldheim. 1875. 

Sahrer von Sahr, 8. S. Kammerherr, Rittergutsbejiger 
auf Dahlen (Sachſen). 1885. 

Schadt, Revierförfter in Frießnitz bei Weida. 1890. 

Schäfer, Revierförſter in Oberan, Pojt Niederau. 1872. 

Schüzler, K. ©. Dfonomierat, Direktor der Landw. Schule 
in Auerbach im Vogtland. 1879. 

Scheibe, 8. S. Oberförfter, Ober-Lint. d. R. a, D, in 
Marienberg. 1879. 


306) 
307) 


8308) 
309) 
310) 
311) 
312) 


313) 
314) 


315) 
316) 
317) 
318) 


319) 
320) 


321) 
322) 
323) 
324) 
325) 
326) 
327) 


328) 
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Scheibe, K. S. Oberförfter in Ottendorf bei Sebnik. 1890. 

*"Scheinpfiug, Gräfl. Rentmeijter in Schloß Lichtenwalde 
(Zichopautal). 1901. 

Scerel, Revierföriter in Frohburg (Sachjen). 1880. 

Scherffig, K. S. Forſtmeiſter a. D., in Anguſtusburg. 1853. 

Schieferdeder, K. S. Oberförfter in Mulde. 1891. 

Schier, Oberförfter in Lauchhammer (Brov. Sachſen). 1869. 

Schierge, Stiftärevierföriter in Forſthaus Lungkwik bei 
Kreiſcha. 1905. 

Schippan, Fabrikbeſitzer in Freiberg (Sachjen). 1892. 

Schlegel, 8. S. Foritmeilter in Cunnersdorf b. Königſtein. 
1875. 

Schleinitz, 8. S. Oberföriter in Wermsdorf. 1891. 

*Schluttig, Revierföriter in Oberpfannenftiel (Sachfen). 1897. 

Schmidt, K. S. Forſtmeiſter in Kreyern b. Moribburg. 
1870. 

Schmidt, Mar, 8. S. Oberförjter, Hauptmann d. R., in 
Crottendorf (Erzgebirge). 1890. 

Schmidt, Mori, K. ©. Oberföriter in Tharandt. 1886. 

Schmidt, Revierföriter a. D. in Ulberndorf bei Dippoldis- 
walde. 1871. 


*Scmeider, Natsförjter a. D. in Schwarzenberg (Sachien). 


1872. 
Schneider, Herrſchaftl. Oberförſter in Reinersdorf bei 
Konftadt (Schlefien). 1876. 


*Schneider, K. S. Oberförfter, Ober-Litnt. d. 2. a. D., in 


Wildenthal bei Eibenitod. 1880. 
Schneider, 8. ©. UOberföriter in Reichenbach bei Groß- 
voigtsberg. 1900. 


*Schnorr von Carolsfeld, Kaufmann in Leipzig, Gautzſcher⸗ 


ftraße 28. 1869. 

von Schönberg, K. S. Kammerherr, Rittergutsbefiger auf 
Rothſchönberg, Poſt Deutjchenbora. 1875. 

von Schöukerg, Freiherr, Rittergutsbefiger auf Thammen- 
hain bei Wurzen. 1893. 

von Schönberg- Pötting, Rittergutsbefiger auf Tauneberg 
(Bezirk Dresden). 1887. 
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329) von Schönburg, Joachim, Erlauchter Graf und Her zu 
Borderglaudau in Glauchau. 1898. 

330) Schönfelder, Nat3-Oberföriter in Eichgraben bei Zittau. 1872. 

331) Scönfelder, Theodor, K. ©. Forſtaſſeſſor, Lint. d. R., in 
Dresden RN. Finanzminiſterium. 1900. 

332) Schönherr, Rittergutsbefiter auf Thoßfell bei Neuenſalz 
1. ®. 1904. 

333) Scholze, Herrjchaftlider Revierförſter in Dorfchemnik ba 
Mulda. 1876. 

334) Scholze, Fürftl. von Schönburgfcher Forft- und Rent⸗ 
verwalter in Schwarzenbad) a. d. S. (Bayern). 1897. 

335) Schramm, 8. ©. Forjtmeilter in Rofenthal bei Schweizer- 
mühle. 1872. 

336) Schreiber, Herrichaftl. Oberförfter in Falkenſtein i. V. 1861. 

337) Schreiter, 8. ©. Forftmeifter in Loßnitz b. Freiberg. 1872. 

338) *Schreyer, K. ©. Forſtmeiſter in Pöhla. 1871. 

339) *Schröder, Walter, K. S. Oberförfter, Hauptmann d. R.a. D. 

Ä in Intertriebel im Vogtland. 1892. 

340) *Schrödter, Fürftl. Revierförſter in Lößznitz (Erzgeb.). 1907. 

341) *Schröter, Toritreferendar in Tharandt. 1905. 

342) Schubert, Oberföriter in Schaglar in Böhmen. 1903. 

343) *Schütze, Herzoglich Sächfiicher Oberförfter im Forſthaus 
Sriedrichshnide bei Ronneburg (Sa.-Altenburg). 1897. 

344) Schulze, 8. S. Geheimer Sorjtrat, Oberforjtmeifter a. 2. 
Zint. a. D., in Obermühl bei Linz a. d. Donau. 1872. 

345) Schulze, 8. ©. Forjtmeifter, Hauptmann d. L. a. D, in 
Hubertusburg bei Wermsdorf. 1872. 

346) Schulze, Nevierföriter in Schöne, Poſt Cavertit. 188%. 

347) "Schulze, 8. S. Oberförfter in Pöhla. 1900. 

348) Schumann, 8. S. Oberforftmeifter a. D. in Eibeuftod. 1897. 

349) Schumann, Aevierförfter in Arnsdorf bei Böhrigen. 188. 

350) *Echunack, K. S. Oberförfter in Wolfsgrän (Erzgeb.). 18°. 

351) *Schuſter, 8. S. Oberförfter, Hauptm. d. 2., in Adorf. 1891. 

352) *Schwär, Ratzföriter in Buchholz (Sachjen). 1898. 

353) "Schwarz, Nevierförjter in Hartenftein (Sa.). 1905. 

354) Schwerdtner, Ratsoberförfter in Waltersdorf bei Großſchönau. 

1879. 


— 205 — 


355) *Seidel, Herrichaftl. Revierföriter in Altenhain b. Trebfen. 1894. 
356) *"Simmig, K. S. Oberförfter in Eibenftod. 1888. 


357) 


Sinz, 8. ©. Oberförfter, Ober-Lint. d. 2. a. D., in Naun⸗ 
hof (Bez. Leipzig). 1876. 


358) *Sped, Fürſtl. Revierförfter in Olsuitz (Erzgeb.). 1897. 
359) "Spindler, 8. ©. Oberföriter in Carlsfeld b. Eibenftod. 1888. 


360) 


Stadtgemeinde Cibenftod z. Zt. vertreten durch Herrn 
Bürgermeifter Hefje in Eibenſtock. 1899. 


361) *Stabtrat in Schöned. 1901. 


362) 
363) 
364) 


Stadtrat in Planen. 1879. 

Steeger, 8. ©. Oberförfter a. D. in Langebrüd. 1871. 

Stephan, Fürftl. Forſtmeiſter, BDomänen-Direktor, in 
Dehriugen (Württemberg). 1870. 


365) *Stephan, Forſtreferendar in Altenburg (Sa.-Altenburg). 1907. 


366) 
867) 


368) 


369) 
370) 


371) 
372) 
873) 
374) 
375) 
376) 
377) 
378) 


379) 


Stettuer, Buchhändler in Freiberg (Sa.). 1879. 

von Stieglig, Oberſt z. D. in Friedenthal b. Hildburghaufen. 
1896. 

Strid, K. ©. Oberförjter, Ober-Ltnt. d. L. a. D., in Schloß 
Anguftnsburg (Erzgeb.). 1894. 

Täger, K. S. Forſtmeiſter a. D. in Pillnitz. 1868. 


»Täger, 8. S. Geheimer Forſtrat, Oberforftmeilter in 


Schwarzenberg. 1870. 
Täger, Herrichaftl. Förſter in Noggendorf bei Gadebuſch 
(Mecklenburg). 1861. 
»Täger, Alb. K. ©. Oberförſter, Ober-Ltnt. d. R. in 


Dresden⸗N., Finanzminiſterium. 1893. 


"Tiger, Mar, K. ©. Forſtaſſeſſor, Ober-Lint. d. L., in 
Dresden-R., Finanzminifterium. 1896. 

Täger, Ernit, Forſtaſſeſſor, z. Zt. Oberförfter in Kobier 
bei Pleß (Oberſchleſien). 1901. 

Zaubert, K. S. Oberförjter in Schmiedeberg (Erzgeb.) 1896. 

*Tpeifemaun, 8. S. Oberförjter in Thum. 1882. 

Thiele, Kaufmann in Lungau (Sachſen). 1888. 

Thiermann, Forſtaſſeſſor, Aſſiſtent am Botan. Inſtitut 
d. K. Forſtakademie in Tharandt. 1906. 

»Thomas, K. S. Oberförſter, Ober-Lint. d. L. a. D., in 
Breitenhof bei Breitenbrunn. 1896. 





380) 
381) 
382) 


383) 
384) 


385) 


386) 


387) 


388) 
389) 
390) 
391) 


392) 
393) 
394) 


395) 
396) 
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Tpomaf, K. S. Forſtmeiſter, Hauptmann d. X. a. D, m 
Fiſchbach bei Arnsdorf. 1873. 

»Timaeus, K. S. Forſtmeiſter auf dem Waldgut bei Coldik. 
1877. 

»Tittmaun, 8. S. Oberförfter, Lint. d. 2. a ©, in 
Lauter. 1394. 

*Tölle, K. S. Kommerzienrat in Riederfhlema. 1907. 

Träukner, 8. S. Oberföriter, Ober-Lint. d. 2. a. D, in 
Spechtähanfen bei Hintergersdorf. 1900. 

von Trebra-Lindenen, NRittergutsbefiger auf Nenſtädtel, 
Post Schneeberg-Neuftädtel. 1879. 

von Trützſchler, Schr. zu Falkenſtein, K. S. Kammerkerr, 
Ltnt. a. D, Nittergutsbefiger auf Falkeuſtein i. Vogtl 
1875. 

von Trützſchler, Schr. zu Falkenſtein, Rittergutsbeſitzer auf 
Dorfftadt bei Falkenſtein im Bogtland. 1875. 

Uhle, 8. ©. Förſter in Steinigtwolmsborf. 1881. 

*Uhlig, K. S. Oberforjtmeifter in Auerbach i. Vogtl. 1873. 

Uhlig, Forſtaſſeſſor in Dresden-N., Finanzminifterium. 1907. 

Uhlmann, Friedrich, K. S. Forſtaſſeſſor in Rofentgal bei 
Scweizermühle. 1897. 

Uhlmann, Albert, 8. S. Forſtaſſeſſor, Lint. d. 2, m 
Marienberg. 1893. 

Ulbricht, K. S. Forſtmeiſter, Hauptmann d. 2. a. D., in 
Seidewit bei Tanndorf. 1873. 

Ulbricht, Herrichaftl. Oberföriter in Pulenitz. 1876. 

Ullrich, Nevierförfter in Wiefenbad bei Annaberg. 189. 

*NUnbeſcheid, Revierföriter in Boppenwald bei Stein (Erzgeb.) 
1893. 


397) *Bater, Dr. phil, 8. ©. Brofeffor, 3. Zt. Rektor der Forſt⸗ 


afademie in Tharandt. 1890. 


398) * Viehweger, K. S. Forftmeifter in Trünzig (Sachjen). 1872 


399) 


400) 


Bincenz Bielfind, P., Drdenspifitator in Gt. Marienthal, 
Poſt Rupdorf. 1893. 
von Bietinghoff-Riefch, Frhr. auf Neſchwitz bei Bauten. 18%. 


401) *Walther, K. S. Oberförfter in Reiboldarnhe bei Mehl 


theuer. 1896. 
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402) Wapler, 8. ©. Oberförfter in Kleinolbersdorf bei Chemnitz. 
1895. 

403) Weinmeiſfter, Dr. phil, K. ©. Profeſſor in Tharaudt. 1907. 

404) Weiske, Univerfität3-Revierförfter in Oberholz bei Liebert⸗ 
wolfwig. 1879. 

405) »Weißwange, Toritaffejfor in Zittan. 1900. 

406) Wemme, 8. ©. Forjtmeifter in Markersbach, Poſt Hellen- 
dorf. 1880. 

407) Wiefenhätter, Nevierföriter in Putzkan bei Bilchofswerda. 
1903. 

408) Wilsdorf, Fürſtl. Oberforjtmeijter, Hauptm. d. 2. a. D., in 
Barıth (Mark). 1872. 

409) Winter, 8. S. Landforjtmeilter in Dresden⸗N., Radeberger- 
itraße 15. 1869. 

410) *Winter, Prinzl. Revierförfter in Bieusdorf, Poſt Weefen- 
ftein. 1898. 

411) *Wislicenus, Dr. phil, 8. ©. Profeffor in Tharaudt. 1897. 

412) Wobſt, Herrichaftl. Nevierförfter in Mahlitzſch bei Roßwein. 
1894. 

413) Wolde, 8. ©. Dfonomierat, Rittmeifter d. 2. a. D., auf 
Linderode (N-Lauſitz). 1879. 

414) Wolf, 8. ©. Forltafjeflor in Freiberg (Sachſen). 1898. 

415) Worſch, Gutsdirektor in Ober-Widim, Poſt Liboch (Böhmen). 
1873. 

416) Zacharias, Freiherr von Schönbergicher Oberförfter in 
Thammenhain bei Falkenhain (Bez. Leipzig). 1876. 

417) * Zacharias, Ratsrevierförfter in Leipzig-Connewik. 1893. 

418) von Zebtwik, Graf, Karl Marim., E. u. k. Rat, Exzellenz, 
in Brag (Böhmen). 1879. 

419) von Zehmen, 8. ©. Forjtmeifter a. D., Hauptm. d. L. a. D., 
in Weißig bei Oßling. 1871. 

420) Zeis, Fürſtlich von Schönburgicher Revierförſter in 
Lichtenſtein, Bolt Lichtenftein-Callnberg. 1877. 

421) von Zenker, Rittergutsbefiger auf Kreiſcha. 1893. 

422) »Zimmermaun, Ratsrevierförſter in Walddorf i.d.L. 1873. 

423) Zimmermann, Herzogl. Oberförfter, 8. ©. Forſtaſſeſſor in 
Trachenberg (Schleſien). 1894. 
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424) Zimmermann, Ratsförjter in Biſchofswerda. 1895. 

425) von Zimmermann, Nittergutöbefiger auf Trebfen (Mulde). 
1904. 

426) "Zöllner, Fürſtl. NRevierförfter in Stein (Erzgeb.). 1907. 


427) Zſtchinſchty, Oberföriter in Welfigfe bei Wiejenburg (Marh). 
1872. 





Vereinsſtenograph: »Neubert, Dr. phil, Reichstagsitenograph in 
Berlin⸗Friedenau, Handjeryitraße 72, part. 
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in Tharandt. 
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Gütige Aufträge finden stets umgehende Erledigung. Auewahlsendungen 
stehen gern zu Diensten. 
Größere Werke auf Wunsch gegen monatliche oder vierteljährliche Ratenzahlangen. 





Anleitung zur Standorts- und Bestandesbeschreibung beim forstl. Versuchs- 


wesen. (2. Entwurf) Neudamm 1907. M. 120 
Balles, Die Bekämpfung d. Frostspanners nach d. neuesten Stande. Karl. 
ruhe 1907. M. — 20 


Bäume, bemerkenswerte, im Großh. Hessen in Wort und Bild. Mit 34 
Lichtdruck-Tafeln, 2 Karten und 84 Textabbild. Pr 1904. 

ge . 6 50 

Beck von Mannagetta, Waldeszauber. Mit 19 Abbild. En nn 
1 


Berger, Das deutsche Waldeeideal. Zur Lösung der Frage: „Betreten d. 
:: Waldes und der durch Warnungszeichen geschlossenen "Waldwoge. 


Lissa 1907. M 3 — 
Berieht über d. 51. Vers. d. Sächs. Forstvereins in Aue 1907. me an 
(Inhalt: Thomas, Schneebruchschäden 1905. — Beck, Aus ae Forst- 
Eur — Vater, Humusformen. — Wislicenus, Humi- 
izierungsfärbung d. Holzes. — Wislicenus, Rauchschäden. Schmidt, 
Nonpenfalter.) 
Berient über die VII. Haupt-Vers. d. Deutschen Forstver. zu Danzig 1906. 
- Berlin 1907. M 4 — 


halt: v. Salisch u. Walther, Waldschönheitslehre. — v. Sydow, 

orstl. Behandl. d. Oedländereien. — Conwentz, Pflege d. Natur- 

i denkmäler im Walde. — Kienitz, Gute Waldsämereien. — v. Bentheim, 
0 d. — Presse. — König, Entwick. d. staatl. Forstwirtsch. in 


Bericht — d. sale d. K. Moorkulturanstalt 1906. Mit 2 nen 
München 1907. M. 
Beriehte über Land- u. Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika. Bd. IV. Haft 2% 
:. Heidelberg 1907. M. 150 
Bethmann, — u. Hülfsmaschinen f. Sägewerke. Mit 111 Abbild. 
Leipzig 1 M. 4 — geb. M. 4 80 
Blume, Kbik Tabelle für runde Hölzer nach dem —— 31. Aufl. 
mit „Lohntabelle“. Leipzig 1907. kart. M. — 70 
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Böhmerle, Die Dürreperiode 1904 u. uneere Versuchsbestände. a 1907 
.1-. 

Bruck, Pflanzenkrankheiten. Mit 45 Abbild. (Sammlung Göschen Nr. 310.) 
Leipzig 1907. geb. M. — 80° 
Brüne, Studien über den Einfluß des Klimas auf d. Gedeihen von Moor- 
wiesen u. Moorweiden. Berlin 1907. M 3 — 
Bütow, Zur Biologie d. Waldschnepfe. (Für den deutschen Jäger IV.) 
Berlin 1907. m 2 50 
Calwere, Käferbuch. Naturgeschichte d. Käfer Europas. 6. Auflage. Mit 
kolor. Tafeln h. v. Schaufuß. Lfg. 1. Stuttgart 1907. zn Ze Lign, 

: 1 

Cholodkovsky, Die Coniferen-Läuse Chermes, Feinde der Nadelhölzer. Mit 
6 Tafeln. Berlin 1907. M 3 — 
Crelle’s Rechentafeln. Neue Ausgabe. Berlin 1907. geb. M. 15 — 
Deinert, Kunst d. Schießens mit d. Schrotflinte 3. Aufl. [ 197. 
geb. M. 4 — 

Demuth, Mechan. Technologie d. Metalle u. des Holzes. — 1907. 
geb.M. 7 — 

Diezel’s Erfahrungen a. d. Geb. d. Niederjagd. Bearbeit. von F. Bergmiller. 
Reich illustr. Stuttgart 1907. M. 3 50 geb.M. 4 5 

v. Dombrowski, Jagd-ABC für alle, die Jäger werden wollen. 2. Aufl. 
Berlin 1907. geb. M. 2 5% 
Eberts, Die Fischzucht in den preuß. Staatsforsten. Berlin 1906. M. — 80 
Eckstein, Der Kampf zwischen Mensch und Tier. 2. Aufl. Illustr. (Aus 


Natur u. Geisteswelt, Bd. 18.) Leipzig 1907. | b.M. 125 
Eckstein, Wie findet man Parasiten in den Raupen des Kiefernspinners 
Lasiocampa pini? 2. Aufl. Neudamm 1907. M. — 10 


Eggert, Einführung in die Geodäsie. Mit 237 Fig. Leipzig 1907. geb.M. 10 — 
von Engel, Österreichs Holz-Industrie u. Holzhandel, Reich illustr. 2 Teile 

Wien 1907. M. 15 — 
Engler, Syllabus d. Pflanzenfamilien. 5. Aufl. Berlin 1907. kart. M. 4 40 
Erdmann, Nordwestdeutsche Heide in forstlicher Beziehung. 2 1907. 


. 160 

Escherich, Die Ameise. Schilderung ihrer Lebensweise. Illustriert. Braun- 
schweig 1906. geb. M. 8 — 
Fischbach, Der Wald u. dessen Bewirtechaftung. 3. Aufl. (Des Landwirts 
Winterabende. Bd. 30.) Stuttgart 1907. Kart. M. 1 40 
Filoericke, Über die Vögel d. deutschen Waldes Illustr. Stuttgart 1907. 
.1— 

— Deutsches Vogelbuch. Mit 120 farb. Vogelbildern. Stuttgart 1907. 
geb. M. 10 — 


Forst- u. Jagdkalender, Begr. v. Judeich. Herausg. v. Neumeister u. Retzlaff. 
1908. 2 Tle. Berlin 1907. LA. in Leinen M. 2 —, in Leder M. 2 5 


L.B „ „»„ . |M.2%, „ „ M. 2% 
II. broschiert M. 3 —, für die Abnehmer des 
1.T.M. 2 — 


Franke, Das Frettchen. Seine Zucht, Pflege u. Dressur zur Jagd auf 
Kaninchen. 2. Aufl. Neudamm 1907. M. 1% 
v. Fürst, Pflanzenzucht im Walde, 4. Aufl. Mit 2 Abbild. Berlin 197. 


7 
Gamann, Baukunde f. Wiesen- u. Wegebautechniker H. IV. (Wegebau.) 
Siegen 1907. geb. M. 3 75 
Gesetze etc. 
Bruck, Die Jagd- u. Vogelschutz-Gesetzgebung in Elsaß-Lothringen 
Straßburg 1907. Kart. M. 3 9 
Ebner, Das preuß. Jagdrecht. Berlin 1908. M. 15 — geb. M. 17 — 
Fischer, Verfassungs- u. Verwaltungsrecht d. Deutschen Reiches u. d. 
Kgr. Sachsen. 11. Aufl. Leipzig 1907. M. 16 


Hitze, Was Jedermann bezügl. d. Invalidenversicherung nn muß. 
Neue Ausg. 1907. Berlin 1907. — 25 
Hoffmann u. Groth, Deuteche Bürgerkunde. Kleines Hendbuch d. 
politisch Wissenswerten f. jedermann. 5. Aufl. gt; 1907. 

2 50 

Jagdordnung vom 15. Juli 1907 nebst Ausführangsanweisungen d. 
preuß. Staatsministeriums v. 29. Juli 1907. An 1%7. 

— 80 

a Preuß. Jagdordnung v. 15. Juli 1907. 4. Aufl. von 
gesetze. Berlin 1907. Kart. M. 3 — 

v.d. —— andwörterbuch d. Sãchs. Verwaltungsrechts. 11. Aufl. 
Leipzig 1907. M. 25 — geb. M 28 — 
Nachschlagebuch f. d. Veröffentlich. der kgl. sächs. Statist. Landes- 
amtes in den Jahren 1831—1907. Dresden 1907. M. 150 
Be een d. Kgl. Sächs. ER EIEFERRUE j007. 
7 — 75 

Schulze, Sächs. Gesetze betr. d. Staatahaushalt v. 1. Juli 1904 u. d. Ober- 
rechnungskammer vom 30. Juni 1904. Leipzig 1907. Kart. M. 1 40 
Giesenhagen, Lehrbuch d. Botanik. 4. Aufl. Mit b61 ———— Stutt- 


gart 1907. M. 7 — geb.M. 8 — 
Gisevius, Werden u. Vergehen der Pflanzen. (Aus Natar u. Geisteswelt 

Bd. 173.) Leipzig 1907. geb. M. 1% 
Greverus, Zur Geechi 


ichte d. Mecklenburg. Jagdrechte. Rostock 1906. 


Grundner u. Schwappach, Massentafeln z. Bestimm. d. Holzgehaltes stehen- 
der Waldbäume u. Waldbestände 3. erweiterte Aufl. Berlin 1907. 


geb. M. 2 50 
Grünspecht, Durch Flur u. Wald oder Unterwegs, Streifzüge eines Natur- 
freundes u. Sammlers. Wien 1907. M. 2 — geb.M. 3 — 


Guenther, Erhaltet unserer Heimat die Vogelwelt. Mit Anhang: Empfehlens- 
werte Stubentiere. Freiburg 1907. M. — 50 
Hausratb, Der deutsche Wald. Ill. Mit 2 Karten. (Aus Natur u. Geistesw. 


Bd. 158.) Leipzig 1907. geb. M. 125 
Hennings, Tierkunde Eine Einführung in d. Zoologie (Aus Natur u. 
Geistesw. Bd. 142). Leipzig 1907. geb. M. 1 25 


Henze, Forstbetrieb d. waldbesitz. Landwirtes. (Steinbrück, Bibl. d. ges. 
Landwirtsch. Bd. 47.) In Vorbereitung. ca. M. — 80 geb. M. 1 10 
Hiesemann, Lösung der Vogelschutzfrage nach Freiherrn von Berlepsch. 


2. Aufl. Illustr. Leipzig 1907. kart. M. 1 — 
Hiltner, Bericht über d. Tätigkeit d. kgl. Agrikulturbotan. Anstalt in 
München 1906. (IV.) München 1907. M. 150 


Hönlinger, Beweise f. d. Unrichtigkeit.d. Reinertragslehre. Wien 1907. M. 1 — 
Hufnagl, Handb. d. kaufmänn. Holzverwertung u, d. Holzhandels. 2. neu- 
bearbeitete Aufl. Mit 28 Abbild. Berlin 1907. geb.M. 8 — 
Hufnagl, Zur Gesetzgebung, über d. Ödland-Aufforstung, den Waldschutz 
u. d. Beförsterung in Österreich. Wien 1907. M. — 80 
Hülfstafeln z. Verwandlung der Acker etc. in Hektar etc, 6. Aufl. Dreaden 


1907. M 1— 
Jabs, Über Torfdestillation u. Torfverwertung. Berlin 1907. M 1— 
Jacobi, deutsch-französisch-dänisches Forstwörterbuch. a 1907. 

5 — 


Jahrbuch d. Schlesischen Forstvereins f. 1906 (enth. u. A.: Märker Mitteil. 
a. d. forstw. Betrieb — Rockstroh, Waldbeschädigungen — Paw- 
lowski, Schlagführung — Stahl, Wildmarken). ka. Ah 

art — 

Jahrbuch d. öeterr. Staats- u. Fondsgüter-Verwaltung VI. Bd. (enth. auf 
Seite 130-152: Sedlaczek, Das Auftreten d. Nonne in Galizien 
1891—1902.) Wien 1907. kart. M. 3 — 
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Jahrbuch, Tharandter forst!. —, Bd. 57. (1907.) [2 Hefte] Berlin 1907. M. :8 — 

(Heft 1= Kunze, Einfluß d. Anbaumethode auf den Ertrag d. Fichte. 

— Kunze, Ertragsuntersuchungen in Laubholzbeständen. — Rein- 

ertragsübersichten d. sächs. Staateforsten 1905. — Anderlind, 

Wasserfanggräben, Tröge, Kesselpflanzungen u. Kulturbänke. — 
Berger, Maßregeln gegen die Nonne.) 

Janka u. v. Liburnau, Einwirkung von Süß- u. Salzwässern a. d. gewerbl. 

Eigenschaften der Haupt-Holzarten. Mit 16 Abbild. (Mitteil a. d, 


forstl. Versuchsw. Österr. H. XXXIIL) Wien 1907. . M. 4 — 
Instruktion für die Bekämpfung d. Hausschwammes. Mit 10 Vollbildern. 
Wien 1906. M. 3 — 


Junack, Die Dürre d. Sommers 1904 im deutschen Walde. Jason 1907. 
Kollibay, Die Vögel der preuß. Provinz Schlesien. Breslau 1906. M. 6 — 
König, Pflege d. Wiesen u. Weiden. 2. Aufl. mit 1 Tafel. Berlin 1906. M. 3 50 
Krutzseh, Die Nonne u. ihre Bekämpfung. Pirna 1907. M. — 3% 
Kunze, Unechte Schaftformzahlen u. Astho te d. mitteldeutschen Weiß- 
‘ tanne. Berlin 1907. Mm. 25 
Lackowitz, Flora v. Nord- u. Mittel-Deutschland. 2. Aufl. rn nz 
geb. M. 

Lampert, Die Raupen u. Großschmetterlinge Mitteleuropas. Beich illustr. 
Eßlingen 1907. geb. M. 27 — 
Laris, Holzproduktion, Holzverkehr u. Holzhandelsgebräuche in Deutschl. 
(Neue Folge der Holzhandels-Usancen.) Eisenach 1907. M. 6 — 
Laske, Die Bracken des Ostens. Ihre Geschichte, Beschreibung u. Ver- 
wendung im Weidwerk des Hatz-, Parforce- u. Schießjägere Bußlands. 
Neudamm 1907. M. 160 

zu Leiningen, Waldvegetation präalpiner bayer. Moore, insbes. d. südl. 
Chiemseemoore. Stuttgart 1907. M. 280 
Lände, Lüneburger Heide. Mit 114 Abbild. nach photogr. Aufn. u. 1 Karte. 
(Land u. Leute, XVIII.) 3. Aufl. Bielefeld 1907. M. 4 — 
Lohrenz, Nützl. u. schädl. Insekten im Walde. Mit 196 farbigen Abbildgn. 
Halle 1907. M. 2 80 geb. M. 3 5% 
Lorenz von Liburnau, Zur Kenntnis der Steinböcke Innerasiens. an 1906. 


Marshall, Etliche Dutzend Dutzfreunde a. d. fröhlichen Jugendzeit. I. Bd. 
Leipzig 1907. M. 150 
zur Megede, Wie fertigt man techn. Zeichnungen? 6. Aufl. er en 
Merkbuch, Forstbotan., Provinz Hannover. Mit 37 Abbild. Hannover 107. 
Michael, Führer f. Pilzfreunde. Ausg. C. (Volksausgabe.) Sie 34 Pilz- 
gruppen. color. M. 1 50 
Michaelis, Gute Bestandspflege mit Starkholzzucht. Ein Nachwort zu: 
„Betriebsregulierung in d. preuß. Staatsforsten.* Neudamm 1907. M. 1 — 
Michaelis, Wie bringt Durchforsten die größere Stärke- u. Wertzunahme 
des Holzes? Nebst der Bramwalder Anleitung zum Auszeichnen der 
Durchforstungen im Herrechenden. Neudamm 1907. M. — 3 
Mitteilungen, Amtliche, a. d. Abteil. f. Forsten des kgl. preuß. Minister. 
f. Landwirtsch., Domänen u. Forsten 1905. Berlin 1907. M. 2 — 
— — Forststatist., aus Württemberg für 1905. (XXIV.) 
i 1 


Mitteilungen d. k. bayr. Moorkulturanstalt. Heft 1. Stuttgart 1907. Mm. 5— 
Möller, Hausschwamm-Forschungen. Heft 1. Mit 5 Tafeln. nn En 
Möller, Betrachtungen über d. Anwendbarkeit d. Gesetzes vom abnehmenden 
Bodenertr auf d. Forstwirtsch. in Theorie u. Praxis, (Sep. Abdr.) 
Leipzig 1904. M. — 60 


Müller, Kampsasten, ihre Gefahren u. deren Vorbeugung insbee. f. d. 


Kiefer. Neudamm 1907. M. — 10 
Müller-Röder, Beizjagd u. Falkensport in alter u. neuer Zeit. Leipzig — 
jetzt M. — 


Neger, Die Nadelhölzer (Koniferen) u. übrigen Gy ee tr Mit 85 
— 5 Tabellen u. 4 Karten. (Sammlung Göschen — nz: 
1 

Neudammer Försterlehrbueh. Ein Leitfaden f. Unterricht u. — Bowie 
ein Handbuch f. d. Privatwaldbeeitzer. Bearb. von Schwappach, Eckstein, 
Herrmann u. Borgmann. 3. Aufl. mit 203 Abbild. u. Insektentafeln. 
Neudamm 1907. b.M. 10 — 

Nußbaum, Die Bekämpfung d. Holzkrankheiten durch Anderung d. Aus- 
trocknungsverfahrens von Bau- u. Nutzholz im Walde. (Sonder-Abdr. 
a. d. „Baumaterialienkunde* 1906. H. 6.) Karlsruhe 1906. M. — 50 

Oberländer, Dressur u. Führung d. Gebrauchshundes, 6. Aufl., reich illustr. 


Neudamm 1907. geb. M. 6 — 
v. Pocel,Der Fasan in Bayern. Mit 10 col. Tafeln u. zahlreichen Text- 
bildern. München 1906. geb. M. 10 — 
Pollak, Katechismus des Waldbaues. Wien 1907. geb. M. 180 
Pollak, Katechismus des Forstschutzes. Wien 1907. geb. M. 1 80 


v. Pressentin-R., Die deutsche Jagd. Eine Anleitung z. prakt. Weidwerk. 
2 Bde. (Für den deutschen J VI. VIL) Berlin 107. M. 8 — 
Baschke, Naturgeschichtl. Tafeln V. (Süßwasserfische.) VI. (Sesefische). 
Annaberg 1907. aM. 120 
Reinecke u. Migula, Das Pflanzenreich. Einteilg. d. ges. Pflanzenreichs m. 
den wicht. u. bekannt. Arten. (Samml. Göschen Nr. 122.) Mit 50 Abbild. 


Leipzig 1900. geb. M. — 80 
Reukauf, Die Pflanzenwelt d. Mikroskops. Illustr. (Aus Natur u, Geistes- 
weit Bd. 181.) Leipzig 1907. geb. M. 1 25 
BReuß, Die forstl. Bestandesgründung. Mit 64 Abbild. Berlin 1907. ” s = 


Rothe, Seele u. Sinne d. Tieres. Contra Zell. Dresden 1906. M 1— 
Sammlung forstwissensch. Lehrbücher I. (Einführung in d. Bodenkunde.) 
Wien 1907. M 2 — 
Schiffel, Form u. Inhalt der Weißföhre. (Mitt. a. d. forsti. Versuchsw. 

Oesterr. XXXII) Wien 1907. M 4 — 
Schlotfeld, Der Hund. (Steinbrück, Bibl. d. ges. Landwirtsch. Bd. 48.) In 
Vorbereitung. ca. M. — 80 geb. M. 1 10 
Sehmitz, Richtige Behandlung u. Erziehung “a Hundes. nn 
Schneider, Die Birsch auf den Rehbock. 3. Aufl. Neudamm 1907. M. 2 — 
nn Handbuch d. Laubholzkunde I. Bd. Mit 460 Textabbild. 
Jena 1906. M. 20 — 
Sehönbeek, Fahr-ABC. Grundsätze der Beschirrung, d. nn nens etc. 
2. Aufl, Berlin 1907. M. 2 — 
Schröter, Das Pflanzenleben d. Alpen. Eine Schilderung de Hochgebirge 
flora ich illustr. Zürich 1907. geb. M. 20 — 
Schubart, Die Forelle u. ihr Fang. Mit 75 Abbild. Berlin 1007. geb. 
4 — 


Schubert, lee m. bes. Berücksicht. der kleinbäuerl. an 
1 


Sehuberth, Holzbearbeitungsmaschinen u. Sa Schutz. Stuttgart 1905. M. — 85 
Schulz, Entwicklungsgeschichte d.g hanerogamen Flora u. Pflanzen- 
decke der Oberrhein. Tiefebene, t 2 Karten. (Kirchhoff, Forschungen 
XV], 8.) Stuttgart 1906. M. 6 40 
Selmons, Das Ausstopfen von Tieren u. d. Herstellg. v. Bälgen. Mit 51 Abbild. 
Berlin 1907. M. 10 
Soltsien, Bewährte Mittel gegen Pflanzenschädlinge. Berlin 1907. M. — 80 


Sprin hl nee Holzbearbeitung in gewerbl. Betrieben. Mit a — 
Staeh, Raubeeszrelilgink im Interesse der Wildhege.. 2. Aufl. — 
mannebücher.) Berlin 1907. .M. 3 50 
Steiner, Vermessungskunde (Burok, der Bahnnieister I. B. 4. Rn 2. DT 
Halle 1907. 4 80 
Stoetzer, Hülfstafeln zur Forsteinrichtung. Frankfurt 1907. kart. M 120 
Strasburger, Noll, Schenek u. Karsten, Lehrbuch der Botanik für Hoch- 
schulen 9. Aufl. Reich illustr. (z. TI. kolor.) Jena 1907. M. 750 
geb. M. 8 50 

Struck, Mahnkopf u. Kegel, Aus der Praxis d. Binnensee- u. Flußfischerei. 
Drei Vorträge. Neudamm 1907. M. 160 
Suermondt, Erfahrungen bei d. Dressur u. Führung d. englischen Field- 
Trial-Hundes. Vortrag. Aachen 197. M. 1 — 
Taschenberg, Die Insekten nach ihrem Schaden und Nutzen. 2. Aufl. 
Mit 82 Abbild. (Wissen d. Gegenw. IV. Bd.) Leipzig 1907. geb. M. 3 — 
Teicke, Lehrbuch d. Botanik. Berlin 1907. geb.M. 3 — 
Thiele, Von den Fährtenzeichen, an denen Hirsch u. Tier zu unterscheiden 
sein sollen. (Für den deutschen Jäger V.) Berlin 1907. M. — 50 
Tobler, Kolonialbotanik. Mit 21 Abbild. (Aus Natur u. Geisteswelt Bd. 184.) 


Leipzig 1907. geb. M. 1 25 
Wachtl, Die Nonne. 3. Aufl. Mit 2 kol. Tafeln u. 11 Textfig. mn Be 
.— 7% 

Wagner, Grundlagen d. räumlichen Ordnung im — Mit 44 Abbild. 
Tübingen 1907. M. geb. M. 9 — 
Wagner, Pflanzenphysiolog. Studien im Walde. Mit 6 Tafeln. on ie 
. 45 


Weber, Was können die Stadtverwaltungen f. d. Erhaltung des histor. 
Charakters ihrer Städte tun? (Vortrag) Weimar 1902. M. — 50 
Wendt, Kultur und Jagd. Ein Birschgang an d. Geschichte. I. Bd. 


(Mittelalter.) Berlin 1907. 8— geb. M. 950 
Wild-Queisner, Kunst d. Schießens mit d. — 3. Aufl. re 1907. 
ge — 

Wild- und Hund-Kalender 1908. (VIII. Jahrg.) M. 2 — 
Wilhelm, Kleiner Bilder-Atlas zur Porstbotanik Mit 294 am Wien 
1907. . 4 50 


Wimmenauer, Grundriß d. Holzmeßkunde. Frankfurt a. M. 1907. M. 1 — 
Wimmenauer, Grundriß d. Waldertragsregelung. Frankfurt 1907. M. 1 — 
Wimmenauer, Forstl. Jahresbericht f. 1906. (Suppl. z. „Allg. Forst- u. 
Jagdzeitung‘‘ 1907) Frankfurt 1907. M. 3 80 
Wimmenauer u. Weber, Übersichtstafeln d. deutschen Forst- u. Jagd- 
geschichte. Berlin 1907. M. 1 — 
Wörnle, Die Bedeutung einer Forsteinrichtungs-Anstalt (Vortrag). an 


1907. 
Wüst’s leichtfaßl. Anleitg. z. Feldmessen u. Nivellieren. 6. Aufl. v. Nachtweh. 
(Thaer-Bibl. Bd. 62.) Berlin 1907, geb.M 250 
Zielaskowski, Die wichtigsten Vorkenntnisse zum prakt. Waldbau in d. 
Standortalehre, über die waldbaul. Grundbegriffe u. über das Aussehen 
u. Verhalten uns. Waldbäume. Groß-Schönebeck 1907. M. 210 


Anhang. 


Achleitner, Der Hofjagdleiter. Roman a. d. Bergen. Leipzig 1907. 

4 — geb.M 5 — 
v. Aufseß, Lustige Jägergrammatik. Illustr. München 1907. geb. M. 2 — 
v. Brandis, Deutsche Jagd am Victoria Nyanza. Mit Illustr. Berlin 1907. 


geb.M. 8 — 
Forst, Waldesträume. Gedichte Wien 1907. M. 150 


Heinrich, Unsere Weihnachtstanne. Ein Märchen für Erwachsene. Magde- 
3 — 


burg 1906. M. 250 geb. M. 
Horn, Von deutschem Waidwerk. Jagdliche Plaudereien u. Erzählungen. 
Reich illustr. Berlin 1907. geb. M. 6 50 


Jentseh, Oberforstmeister Wilhelm Weise in Hann.-Münden. (Aus „Waid- 
werk“ XVI. Nr. 11). Illustr. Neudamm 1907. M. — 60 
Kaboth, Der Wanderer a. d. Forsthause. N Re (Jäger-Geschichten.) 
Berlin 1907. M. 350 geb.M. 5 — 
Kronfeld, Der Weihnachtsbaum. Botanik u. Geschichte d. Weihnachtsgrüns. 
Mit 25 Abbild. Oldenburg 1907. M. 4 — geb. M. 5 50 
Löns, Mein grünes Buch. Jagdschilderungen. 3. Aufl. rn 1907. 
geb. M. 4 — 

Mergan, Was die Wildbahn erzählt. (Kürschner’s Bücherschatz Nr. 575.) 
Berlin 1907. M. — 20 
Niedieck, Kreuzfahrten im Beringmeer. Neue Jagden u. Reisen. Illustr. 
Berlin 1907. geb. M. 10 — 
Benker, Das Glück im Forsthause. Lustepiel. Leipzig 1907. M. 1— 
Bosegger, Die Försterbuben. Roman a. d. nn) Alpen. — 1907. 


Sehmidt, Forsthäuser u. ländl. Kleinwohnungen in Sachsen. 59 Tafeln — 
Text. Dresden 1905. In Mapı M. 15 — 
Trümpeimann, Waldeszauber. (Gedichte) Mühlhausen 1907. .M. 150 
Tümler, Streifzüge durch Wald, Heide u. Moor. Naturbil * Natur- 

studien. Illustr. Steyl 1907. 8 . 3 50 

Wagner, K., Des Wildes Feiertage. 4farbige Bilder. (Bl. I —S 

Bl. II- Waldschenke, Bl. III- Schonzeit, Bl. IV- nt ) an ne 

att — 

Wald, Waldpoesie. Wanderungen durch d. deutschen Wald. (Naturwiss. 

Jugend- u. Volksbibl. Bd. 44.) Regensburg 1907. M. 1 20 geb. M. 1 70 

Weidmannsheil. Schußbuch f. deutsche Jäger. 2. Aufl. Reich illustr. 

Berlin 1907. geb. M. 6 — 

Wenger, Wie der Wald still ward. (Erzählungen.) er ne 
geb. M. 

v. Wißmann, In den Wildnissen Afrikas und Asiens. J ae me 

Illustr. v. W. Kuhnert. 2. Aufl. Berlin 1907. geb. M. 20 — 


Durch die Akademische Buchhandlung | 
(Joh. & Rich. Stettner) in Tharandt ist zu beziehen: 


Katalog 


der 


Bibliothek der Königl. Sachs. Eorstakademie Tharandt 


Lex. 8°. XVI und 755 Seiten (1900) 
mit Nachtrag I. (88 Seiten) 1905. 


Herabges. Preis; 5 Mark. 








Verlag von Hermann Gesenius in Halle a. S. 


Lohrenz, Kuno, Nützliche und schädliche Insekten im Walde. 
Mit 194 Abbildungen auf 16 nach der Natur gezeichneten kolorierten 
Tafeln. Brosch. 2,80 M. In Leinenband gebunden 3,50 M. 

Deutsche Forst- und Jagdblätter. 22. 8. 07. Die Verlagshandlung hafft, wie 


sie in Vorwort ausspricht, daß sıe in den vorliegenden Buche für die Beobachtung der 
Insektenwelt tn Walde ein brauchbares Hilfsmittel darbietet, und sie hat nicht 
übertrieben. In der Hand des Forstimannes ist dieses Werk ein brauchbares Instrunfent, 
weil es klar und leichtrerständlich geschrieben und mit tadellosen Illustrationen aus- 
— ist, was besonders hervorgehoben werden soll. Bei dem gestellten 
illigen Preise ist die Anschaffung erleichtert, und deshalb sollte das Buch hei keinem prak- 
tischen Forstmanne fehlen, 





























Der gesamte Vogel- Die Raubvögel Nützliche Vogelarten 
schutz. Mitteleuropas. — ihre Eier, deren 

Von 153 Tafeln in feinem | °C — an En 
Chromo- und 8 Tafeln | FEOTENeH 158. präch- 





Hans Erhr.v.Berlepsch. | . +. „| tige Bilder auf 25 Tafeln 
in Schwarzdruck nach mit Text. 4l. bis 45. 


Seine Begründung und | Originalen der Maler 

Ausführung. | Goering, Keulemans, Tausend. Eleg. geb. 2 M. 
Mit 9 Chromotafeln und | Kleinschmidt,deMaes, | Schädliche Vogel- 

47 Textabbildungen. von Necsey u. Rhamm, arten. 

9. vermehrte und ver- , miterklärendemText von |35 prächtige Bilder auf 
besserte Auflage. Kar- Dr. Karl R. Hennicke. | 24 Tafeln mit Text. 
toniert 1,50 M., in Lein- | Brosch. 4,50 M., elegant | 13. bis 18 Tausend. 
wand geb. 2 M. geb. 5 M. Elegant geb. 2 M. 















Ausführliche Verlagsverzeichnisse kostenlos. 


in Wien 


V/ ↄ. Luise 

















In meinem Verlage erschienen: 
G. Hempel und K. Wilhelm. 
Die Bäume und Sträucher des Waldes. 


65 Bogen Text. Gr. Folio, mit 342 Textillustrationen und 60 Farben- 
drucktafeln nach den Original-Aquarellen von Maler W. Liepoldt in Wien. 
3 Bände, broschiert M. 58,—, elegant gebunden M. 69,—. 


Von der Fachpresse und sämtlichen Autoritäten als das beste und 
vornehmste Werk auf diesem Ciebiete gerühmt. = 





















Professor Dr. K. Wilhelm. 


Kleiner Bilder- Atlas zur Forstbotanik. 


Mit 294 Textfiguren aus dem Werke: Die Bäume und Sträucher des Waldes. 
Broschiert mit Leinenrücken M. 4,50. 


Der Atlas kann allen Naturfreunden, insbesondere auch den Herren 
Studierenden der Forstwissenschaft, als ein ebenso lehrreiches wie illustrativ 
vorzüglich ausgestattetes Werk bestens empfoblen werden. 


Zu beziehen dureh alle Buehhandlun 
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Ist 





gen sowie dureh die Verlagshandlung se 














Die 
Forsteinrichtungsanstatt 
für | 
Privat: und &emeindeforsten 
vorn W. B. Nitzfche, Rgl. Oberföriter a. D. 
Dresden, Augsburgerſtraße 40 





empfiehlt ich den Herren Waldbefigern für alle in Das 
Forſtfach einjchlagende Arbeiten, insbeſondere Aufſtellung 
von Wirtſchaftsplänen, Grenzregulierungen, Forſtver— 
meſſungen, Waldwertsermittelungen, ſtändige oder ein— 
malige Inſpektion ganzer Forſtbetriebe, alljährliche 
Reviſion des Forſtrechnungswerkes und forſtliche Gut— 
achten aller Art. 

Mit der Anſtalt iſt ein Zeichnenbüreau verbunden, 
welches auch fremde Aufträge auf allerlei forſttechniſche 
Zeichnungen nach Vorlage und die damit verbundenen 
gslächenberechnungen ausführt.  Verfleinerungen oder 
Vergrößerungen von Forſt- und Flurkarten werden in 
jedem beliebigen Maßſtabe angefertigt. 

Die Anſtalt bejorgt ferner die Lieferung beiten Saat— 
und Pflanzmaterials für Forſtkulturen, die höchſte Ver— 
werting jchlagbarer Holzbejtände, den An= und Berfauf 
von Waldherricbaften in Deutichland und Tfterreich und 
den Nachweis tüchtiger Forſtbeamten. "Alle Arbeiten 
werden zu feften, im Voraus vereinbarten Sätzen über- 
nommen. 

Zahlreiche Referenzen großer Waldbefiger und Stadt— 
gemeimpen über umfängliche, im den  verichiedenjten 
Hegenden Deutichlands und in Üfterreich ausgeführte 
Forjteinrichtungsarbeiten ftehen zu Dienſten. — Junge 
‚sorjtlente mit guter afademifcher Bildung werden bei 
Bedarf als Hilfsarbeiter angenommen. — Ansfüßrfide 
Profpehte anf Berlangen unentgeltlich. 
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